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ſchulen 110; Bibelitudium, das „gefährliche“, 190: 
religiöfe Wertiefung 349; Nusmendigleruen bon Bibel- 
ftellen 430. 
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224, Miffionar Binfon erichoften 126, =. Miffton, 
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Dollar, Kavitän Robert 252. 

Surahalten! 145. 


— — 


E. 


Che, Miſchehen 150; Ehemann und Ehefrau 3; Ehe— 
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Silmvoritelungen, ſchmutzige 271. N 
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Gebens noch nicht genug? 271; das eine tun, bas 
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wiebiel wird von mir erwartet? 320; Schlagivörter 
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Juden und Mifiion 124; Juden in Baläftina 159; Zug 
der Juden nach den Vereinigten Staaten 27. 
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Konfirmation Erwachfener 348; Statiltit 107. 

stonfuzins, Buddha und Chriftus 320 

sorreipondeng, aus unferer 413. 

Aranfe, Tötung unbeilbarer 352. 

streuz überall 45; Kreustragen 145. 

Arieg — MWeltfriede 11. 


ein Zeugnis 


Beſuch der 


8. 


Lebranitalten. Lutheriſche Unftalten in den Vereinig- 
ten Staaten 365; Iutberifche junge Leute gehören in 
lutheriſche Anſtalten 316; neue Schüler und Students 
ten 265; üüberfluß oder Mangel? 348, aus unferm 
Se Zoutfer Seminar 105. 379; Eröffnung i in St. Louis 

301. 312; Aufnahme neuer Schüler 313. 330; Rede 
bot der "Studentenfhaft in St. Loui3 103; Früh— 
Iingsfeit in St. Louis 173; Schluß und Randidaten- 
entlafjung in St. Louis 201; Subiläumsfeier in River 
Foreſt 200; Jubiläumspredigt 197; Gefchichte der 
Anttalt 135. 152; Brof. Schmiedings Jubiläum 365; 
Milmanlee 186; Bronxville 394; Edmonton 346; 
Grespo 141; Porto Alegre 173; Hankow 250; Get- 
tysburg⸗College 240; Weftininiter-Seminar, Phila⸗ 
delpbia 398; Dubunue, Iowa, Einführung PBräfes 
Raufch’ 206. 
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„Lerne, lehre Bott aur Ehre!” 413. 
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Sehnſucht. 


2 Kor. 5, 24. 


Sch fehne mich nad einem Lande, 
Wo Recht und Wahrheit wird geehrt, 
Wo nicht mehr Sünde, Shmad und Schande 
Das Herz wie eine Laſt befchiert, 
Wo man fein Wort der Lüge hört, 
Kein Fluch den Geelenfrieden jtört. 


Mein Herz verlangt nad) einem Horte, 

Wo feine Krankheit uns berührt, 
Wo durch des Paradieſes Pforte 

Der Meg zum Baum des Lebens führt, 
Der Früchte bringt zu jeder Zeit, 
Gefundbeit gibt in Einigkeit. 


Nah dir, o Stadt der goldnen Gaffen, 


Mein Herz und Sinn verlangend fteht, 
Wo fih die Menſchen nicht mehr Haflen, 
Der Geift der wahren Freiheit meht, 
Wo füher Friede ſtets regiert 
Und Liebe jede Hütte ziert. 


Ich trachte nach dem Heim der Wonne, 
Wo mir fein Tod mein Glück zeritört, 

Wo bei dem Glanz der Freudenfonne 
Kein Alagelaut wird je gehört, 

Wo unfer Mund voll Ladens it, 

Das Herz den Harm ber Zeit vergißt. 


Herr JEſu, du mein Weg und Leben, 
Erfaffe mic} mit deiner Hand; 
Hilf mir daS Herz gu dir erheben 
Und bring mich in mein Heimatland, 
Wo Liebe, Friede, Freude ift 
Und du mein Gott und Heiland biftl 
8.9. Eblers. 
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Ein Gruß zum neuen Jahre an alle Gemeinden und 
Glieder unferer Synode. 


Teure Synodalgenoſſen! 

Die Wende der Jahre erinnert uns daran, daß wir auf der 
Reife find. Unfer Weg führt durch die Welt. Unfer Ziel iſt 
die himmliſche Heimat, und unfere Reifezeit teilen wir ein in 
Jahrabſchnitte. So taten e8 bereit die Patriarchen und Erz- 
väter. AS Jakob vor Pharao ftand, fagte er dem Könige: 
„Die Zeit meiner Wallfahrt ift 130 Sabre. Wenig und böje 
ift die Zeit meines Lebens und langet nidjt an die Zeit meiner 
Väter in ihrer Wallfahrt”, 1 Mof. 47,9. So maden wir es 
auch und bezeichnen daher den Eintritt in ein neues Sahr als 
einen neuen Abſchnitt unferer Reife. 

Auf diefer Reife befinden wir und nun nicht allein, Ton- 
dern wir haben Reijegenoffen. Das find alle Kinder Gottes, 
zerftreut über die ganze Erde, unter alle Bölfer, Sprachen und 
Zungen. Das find befonders die Glieder unferer Synode, die 
mit uns einen Kirchenförper bilden und mit denen wir un? zur 
gemeinfamen Arbeit zufammengefchloffen haben. Das Wort 
Synode heißt auf deutſch Reiſfegeſellſchaft. 

Da wollen wir uns nun zuerst merken, dab Reifende fi 
nirgends feßhaft niederlaffen, fondern mit Nachtquartier und 
Herberge zufrieden find und am nädjften Morgen weiterivan- 
dern, einerlei ob die vor ihnen liegende Wegitrede eben oder 
rauh tft. Und je heißer die Sehnfucht nad) der Heimat ift, defto 
weniger halten fie fi} unterwegs auf. 

So follen wir Chriften und auch nicht verlieren in den 
Dingen diefer Welt. Weder Freude noch Trübfal, weder gute 
noch böfe Tage dürfen uns dermaßen beeinfluffen, daß wir 
darüber unfer Reifeziel, die himmliſche Heimat, aus den Mugen 
verlieren. Der Apoftel Baulus ſchreibt i Kor. 7, 29—831: 
„Die Zeit ift kurz. Weiter ift da3 die Meinung, die da Weiber 
haben, daß fie feien, als hätten fie feine, und die da weinen, 
al3 weineten fie nit, und die fi) freuen, als freueten fie fi 
nit, und die da Faufen, als befäßen fie es nicht, und die diefer 
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Welt brauchen, daß fie derfelbigen nicht mißbrauchen; denn das 
Weſen diefer Welt vergehet.“ 

Dieje Mahnung haben wir in unserer Zeit ſonderlich nötig. 
Alles um uns ift eingeftellt auf dieſes Leben, und man will uns 
feithalten, indem man fagt: Stier auf Erden iſt die eigentliche 
Beitimmung der Menfhen. Die Dinge diesſeits des Grabes 
haben allein Wert. Nicht aus der Welt eilen, fondern fie ge- 
nießen tft wahre Lebensweisheit. Gegen ſolche Stimmen wollen 
wir und wehren, indem wir uns fort und fort befehäftigen mit 
unserm himmliſchen VBaterhaufe, das unfer Heiland durd fein 
großes Erlöſungswerk ung erivorben hat, das uns in der hei» 
ligen Taufe bereit3 zugefichert worden ift und bon dem uns die 
Heilige Schrift fo viele herrliche Dinge erzählt, daß wir beim 
Leſen derfelben ausrufen müffen: 

O Herrlichkeit der Erben, 

Di mag und will ih night! 
Mein Geift will himmliſch werben 
Und ift dahin geriht’t, 

Wo IEfus wird gefchauet; 

Da fehn’ ih mich hinein, 

Wo JEſus Hütten bauet, 

Denn dort ift gut zu fein. 

Troß der vielen Gefahren, die und auf der Reife bedrohen, 
Tönnen wir getroft unfere Wanderung fortfegen. Wie der SErr 
einjt die Finder Israel bei ihrem Auszuge aus Ägypten nad) 
dem Gelobten Lande leitete und vor ihnen herzog, bes Tages in 
einer Wolfenfäule, daß er fie den rechten Weg führete, und des 
Nachts in einer Yeuerfäule, daß er ihnen leuchtete, zu reifen Tag 
und Nacht, fo will unfer treuer Heiland im neuen Jahre auch 
bei ung fein, uns ſchützen und ſchirmen gegen alle unſere Seinde, 
uns auf rechter Straße führen, und Mut und Kraft verleihen 
und und auch verforgen mit des Leibes Nahrung und Rotdurft. 
Er ruft einem jeden unter und zu: „Fürchte dich nicht, denn 
ich habe dich erlöjet; ich habe did) bei deinem Namen gerufen; 
du bift mein. Denn fo du durch Waſſer geheft, will ich bet dir 
fein, daß dich die Ströme nicht follen erfüufen; und fo du ins 
Feuer geheft, follft du nicht brennen, und die Flamme foll dich 
nit anzünden. Denn ich bin der HErr, dein Gott, der Hei- 
lige in S8rael, dein Heiland”, Jeſ. 43, 1—8. 

Fröhlich wollen wir daher das alte Wanderlied anftimmen: 

Am Namen Gottes reifen mir, 

Sein heil'ger Engel ach’ uns für 

Wie ſein'm Volt in Üapptenland, 

Das entging Pharaonis Hand. 
Kyrieleis! 

Herr, du woll'ſt unfer G'leitsmann fein 

Und mit uns gehen auß und ein 

Und zeigen alle Steig’ und Steg’, 

Wehren dem Unfall auf dem Weg. 
Kyrieleis! 

So wird fein Berg noch tiefes Tal, 

Kein Waffer uns irr'n überall; 

Fröhlich komm'n wir an unfern Ort, 

Wenn du uns gnädig hilfeft fort. 
Kyrieleis! 

Als die Kinder Israel ſich auf der Reife nad) Kanaan be- 
fanden, forgte der HErr für die nötige Nahrung. Er gab ihnen 
jeden Tag Himmelsbrot und tränfte fie aus dem Felſen. Auch 
uns verſorgt unfer treuer Heiland auf unferer Reife zur himm⸗ 
liſchen Heimat mit der nötigen Spetfe, die uns Kraft und Stärfe 
gibt, unfere Wanderung fortzufegen und ung gegen alle Feinde, 


die fi) uns entgegenftellen, zu wehren. Dies hat er in den ver- 
gangenen Fahren getan und will e8 auch ferner tun in dem nun 
begonnenen Sabre. 

Unfere Speife und Trank auf der Reife find die Gnaden- 
mittel, das Wort Gottes und die heiligen Saframente, Taufe 
und Abendmahl. Den Tifch, wo diefe Speifen aufgetragen find, 
finden wir in unfern Gemeinden, in unfern öffentlichen Gottes- 
dienten und in unfern Häuſern in den Hausandachten, ſowie 
wenn wir privatim die Heilige Schrift lefen. Da ift es num 
zu beflagen, daß wir gar oft fo fatt und träge find im Gebraud) 
diefer Gnadenmittel und daß infolge davon dad Wandern fo 
müde und langjam geht und mancher au unferer Reifegejell- 
ſchaft immer weiter dahintenbleibt und ſchließlich ganz ber- 
ſchwindet. 

Sollten nicht alle Glieder unſerer Gemeinden jeden Sonn- 
tag fi in ihren Sotteshäufern einftellen, um fih an dem himm- 
liſchen Manna gemeinfam zur Weiterreife zu ftärfen? Sollten 
nicht alle unfere Hausväter jeden Tag den Ihrigen Simmel3- 
brot reihen? Sollten wir nicht alle Zeit finden, ung jeden Tag 
an das frifhe Waffer, das in der Bibel fließt, zu fegen? Ad), 
auch in unferer Synode tft fo viel ſchlechter Kirchenbefud), fo 
wenig Gotteswort in den Häufern! Was Wunder, daß fid 
daher bei uns findet jo viel Kranken, fo viel Mattigfeit und 
Müdigkeit, fo geringer Widerftand gegen die Verſuchung, To 
große Scheu, böjem Wetter auf der Reife gu begegnen, und fo 
wenig Vermögen, den Rodungen, am Wege hier und da ein- 
äufehren, zu widerftehen! 

D fo last uns alle den ernftlichen Vorſatz faifen, in dem 
nun begonnenen Jahre die Gnadenmittel fleißig zu gebrauchen! 
Laßt ung einander ermahnen, unfere Gottesdienfte regelmäßig 
zu befuchen! Laßt uns befonders derer und annehmen, die in 
unferer Reifegejellfehaft müde werden und in Gefahr ftehen, auf 
dem Wege liegenzubleiben und das Ziel nicht zu erreichen! 

Während wir Kinder Gottes nun auf der einen Seite all 
unfer Sinnen und Trachten auf unfer himmliſches Ziel richten 
und denen gleid) fein follen, die da mwegeilen, fo dürfen wir doch 
auf der andern Seite an unſern Mitmenſchen nicht kalt und 
gleichgültig vorübereilen und ihren Verfehr meiden. Gott läßt 
uns wandern, den einen fürzere, den andern längere Zeit, da- 
mit wir Gelegenheit fuchen und nehmen, unfern Mitmenſchen 
zu erzählen von unferm NReifeziele, von unferer jeligen Heimat, 
von unjerm Seilande, der fie und bereitet bat, und bon dem 
Wege, der zum Simmel führt. Wir jollen ihnen zeigen, daß 
auch für fie die Herrlichkeit bereitet ift, und fie einladen, die 
Welt zu verlaffen und fi unferer Reiſegeſellſchaft anzuſchließen. 
So foll durd; fleißiges Miffionieren die Zahl der Kinder Gottes 
beftändig wachſen und die Straße nad) Zion immer belebter 
werden. 

An diefen unſern hohen Beruf der Welt gegenüber wollen 
wir uns beim Beginn des neuen Sahres erinnern laffen, fo daß 
alle unfere Gemeinden, alle unfere Miffionen im In- und Aus- 
land, alle unfere Glieder, wo immer fi) nur Gelegenheit bietet, 
Reifegenoffen werben. Und der HErr wird diefe Arbeit ſegnen 
und auch durch unfern Dienjt fein Reich bauen und vollenden. 

Das Kahr 1932 wird uns alle unferm himmliſchen Reiſe⸗ 
ätel ein gut Etücd näher bringen. Manche unter ung werden in 
diefen Sahre ihre Reife beenden und in die himmlischen Woh- 
nungen einziehen. So wollen wir mit den beiten Hoffnungen 
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in dieſes Jahr eintreten und fröhlich und getroft unfere Bilger- 
reife fortfegen mit dem Gebet: 

HErr Ehrift, du bift der rechte Weg 

Zum Himmel und der ein’ge Steg; 

Huf uns Pilgern ins Vaterland, 

Weil du bein Blut haft dran gewandt! 


Kyrieleis! 
men. 


3. Pfotenhauer. 


— — — — 


Ehemann und Ehefran. 


Luthers Haustafel und unfere Zeit. 

Sm erjten Rapitel des Buches Eſther leſen wir eine merf- 
mwürdige Geſchichte. Bei diefer wie bei manchen andern Ge— 
fhichten, die in der Bibel erzählt werden, müffen wir und 
merfen, daß Gott nicht alles billigt, was da erzählt wird, be- 
fonders nicht das, was ungläubige und heidniſche Leute getan 
haben, wie diefer König Ahasverus oder Kerres, wie er in der 
Weltgefhichte genannt wird. Wenn aber nad der Abſetzung 
der Königin Vaſthi Briefe ausgejandt werden in alle Länder 
des Königs, „dab ein jeglicher Mann der Oberherr in feinem 
Saufe fer“, V. 22, fo fpricht der König eine Wahrheit aus, die 
Gott jelbft in feinem Wort geoffenbart hat. 

Das gilt mın in unferer Zeit des Frauenwahlrechts und 
der weitgehenden öffentlichen Tätigkeit der Frau alS unmodern; 
aber die Erfahrung lehrt, daß es auch jegt noch das wahrhaft 
Bernünftige und für den rechten Ehe- und Hausfrieden das 
allein Förderlide tft. Wenn die num aud) für eine „heikle 
Sade” gehalten wird, über die man nicht gern redet und 
ichreibt, fo reden wir ja doch zu chriſtlichen Ehemännern und 
Ehefrauen, die fi in allen Stüden unter Gotte3 Wort beugen 
wollen, und an diefe find die Stüde „Den Ehemännern” und 
„Den Eheweibern” in Luthers Haustafel gerichtet. 

Wie fehon früher bemerkt, nimmt nämlich Luther alles, 
was er in der Haustafel „für allerlei Heilige Orden und 
Stände” zufammengetragen bat, aus der Bibel, aus Gottes 
Wort. Und Hier läßt er nit nur den „unverheirateten 
Paulus“, dem die moderne Frau beſonders böfe ift, reden. 
Denn während alles, was der große Apoſtel Paulus durch 
Eingebung des Heiligen Geiftes auch über diefen Gegenftand, 
zum Beifpiel 1Ror.7 und Eph. 5, geſchrieben bat, Gottes Wort 
it, fo führt Luther doc) mur einen kleinen Sat, an die Ehe— 
männer gerichtet, aus Pauli Briefen, aus Kol. 3, an. Das 
übrige in diefen Stüden ift aus dem eriten Sale des ber- 
heirateten Apoſtels Petrus genommen. 

Was fagt mın die Haustafel zunächſt den Ehemännern? 
Sie jollen „bei ihren Weibern mit Bermunft wohnen”, follen 
in allen Dingen nüchtern und mäßig fein, wie e8 &riftlichen 
Männern geziemt. Sie follen in der Ehe, wie der Amerikaner 
fagt, “common sense” gebraudyen. Denn die Frau ift „das 
ſchwächſte Werkzeug”, der ſchwächere Teil des Ehebundes. Zwar 
zeigt die Erfahrung, daß die Stau körperlich oft mehr „aus- 
halten” kann al3 der Mann. Gerade in Zeiten der Not und 
Trübfal, menn der Mann etwa im Gefchäft Niedergang und 
Rückſchlag erleidet, beweiſt fid) die Ehefrau oft als eine rechte 
Stüße für ihren Mann. Aber fonft hat der Schöpfer dem 
Weib einen ſchwächeren Rörper und ein feinfiihlendereg Gemüt 
gegeben, und das fol der Mann immer bedenken. Deshalb 


aber joll der Mann fein Weib in feiner Weife verachten, jon- 
dern gerade darum ihm „als dem ſchwächſten Werkzeuge feine 
Ehre geben“. Der weltlihe Dichter Schiller jagt bekanntlich: 
„Ehret die Frauen; fie flehten und weben himmliſche Roſen 
ins irdiſche Leben.“ 

Während nun aber die Schrift ſagt, daß der Mann das 
Haupt des Weibes und der Familie ſein ſoll, ſo ſtehen Mann 
und Weib doch in den höheren Dingen, den geiſtlichen und 
himmliſchen, vor Gott auf gleicher Stufe; denn beide ſind 
„Miterben der Gnade des Lebens“. Der Simmel, den uns 


die Bibel beichreibt, das heißt, der wahre, einzige Himmel, ift 


nicöt wie der Mohammedanerhimmel vornehmlidy für Männer, 
fondern chriſtliche Eheleute find ſchon auf Erden Mitchriften, 
rechte Gefährten auf dem Lebenswege und gleiche Teilhaber des 
ewigen Leben. 

So follen die Männer ihre Weiber anjehen, „auf daß ihre 
Gebete nicht verhindert werden”. Wenn du, lieber Herr Ehe- 
gemaphl, ein Löwe in deinem Haufe bift, mie Quther ji) aus— 
drüdt, wenn du weißt, daß dein Weib unter einer Art Torannei 
feufzt, dann wird ihr Seufzen zwiſchen dir und Gottes Thron 
jtehen, fooft du deine Gebete zu ihm emporſchickſt. Darım 
richte Dich nad) den Worten des Apofteld Paulus: „Ihr Män- 
ner, Tiebet eure Weiber und ſeid nicht bitter gegen fie!” 

Wo die rechte Liebe zwiſchen Eheleuten ſich findet, da wird 
der Mann auch liebevoll, freundlich und nachſichtig gegen feine 
Frau fein. Natürlich gleitet auch bei Ehriften das Eheſchiff 
nit immer über fpiegelglatte Gewäſſer. Manchmal gibt es 
wohl ein wenig Sturm. Im Gefchäft ift etwas verkehrt ge- 
gangen, oder der Mann hat fich bei feiner Arbeit geärgert, 
oder die Frau hat in der Saushaltung und im Einfaufen einen 
„dummen Streich“ gemadt, oder die Kinder machen dem müden 
Bater zu viel Lärm und Radau. Das ist dann eine Probe für 
den hriftlichen Gemahl und Vater. Da heißt es fich bemeiftern 
und nicht die üble Laune an Weib und Kind auslaſſen. Und 
wenn der Mann fich mal vergißt und im Wefen, in Worten 
oder gar in Werfen Bitterfeit gezeigt hat, fo vergibt er fid) 
gewiß nicht3, wenn er da3 feiner Frau gefteht und fie um Ver— 
gebung bittet. 

Aber nun „den Ehemeibern”. Sa, ihr lieben Frauen, 
nun fommt ihr dran. „Die Weiber jeien untertan ihren Män- 
nern als dem HErrn.“ Ach, das ift doch) eine „bittere Pille“ ! 
Wenn Kriftlihe Frauen diefe und ähnliche Bibeljtellen aus 
Gottes Wort mohl annehmen, jo will e8 doch ſchwerhalten, fich 
darein zu fügen. Das ift auch nicht anders zu erwarten. Denn 
wenn aud) der Mann des Meibes Haupt ift durch die urfprüng- 
liche Schöpferordnung (1 Kor. 11,7) und es aud) in einer fünd- 
ofen Welt geblieben wäre, fo ift doch das „Serrjein” des Man- 
ne3 und das „Gehorchen“ des Weibes als eine Strafe dem 
Meibe aufgelegt, ebenfo wie dad „Efien feines Brotes im 
Schweiße feines Angeſichts“ dem Mann, 1 Moſ. 3, 16—19. Wie 
legtereg dem Mann gewiß oft ſchwerfällt, fo will es von Natur 
der Frau nicht in den Sinn, daß fie ihrem Dann „untertan“ 
fein fol. Aber als Chriftin ſchickt fie fi und handelt danach; 
denn fie weiß, daß fie ihrem Manne untertan iſt „al dem 
Herrn”, daß fie Gott dient, wenn fie ſich auch in diefem Stücke 
nad) Gottes Wort richtet. 

Dazu wird nun Sara al3 Beifpiel angeführt: 
Abraham gehorfam war und hieß ihn Herr“. 


„pie Sara 
Sara folgte 
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ihrem Ehegemahl Abraham von Chaldäa nad) Kanaan, von 
Ranaan nad) Ägypten und wieder zurüd. Sie nennt ihn Herr 
1Moſ. 18. ME ihr ein Sohn verheißen wurde, lachte fie bei 
ſich felbft und fpradh: „Sch Bin alt, ... und mein Serr ift aud) 
alt”, V. 12. Chriftlihe Frauen follen rechte Töchter, Nachahmer 
und Nachfolger der Sara fein, „fo ihr wohl tut und nicht fo 
ihüchtern feid“. Durch Wohltun, durd Güte und Freundlid)- 
feit jollen die Frauen ihre Männer für fi) und ihre Meinungen 
und, wenn fie unfirdlihe Männer haben, für ihren Glauben 
geivinnen. 

Freilich follen fie nicht „fo ſchüchtern“, nicht zu zaghaft und 
furdtfam fein; denn zuzeiten müffen fie ihre Rechte geltend 
maden. Das ift befonders in geiftlihen Dingen, in Glauben$- 
ſachen, der Fall. Sara beitand darauf, daß Ismael das Haus 
verlaffe, da er ſich über Iſaak Iuftig machte, und fie fürchtete, 
er würde ihm da3 Erbe und die Verheißung ftreitig machen. 
So darf auch Heutzutage eine Frau nicht um des Friedens willen 
bon Gottes Wort abweichen. Sie kann nicht fagen: „Wein 
Mann Üt fein Kirchenmann, und er mag e3 nicht, wenn ich zur 
Kirche gehe; darum bleibe ich zu Haufe,“ 

Wie fol ſich aber eine Ehefrau jtellen, wenn ihr Mann 
„ganz ſchief gewickelt ift“, mwenigitens nad) ihrer Meinung? Da 
muß fie zunächſt alle Gedanfen von geifttger Überlegenheit 
unterdrüden. Sodann wird fie alle Mittel gebrauchen, um 
durch ihre Liebe, ihre Freundlichkeit, ihre Güte ihn umzu— 
ftimmen, ihn zu überzeugen, daß er berfehrt fteht. Dabei darf 
fie aber das „Lieben und Ehren” des ſechſten Gebotes nie aus 
den Mugen verlieren, ihn nicht aus der Stellung als ihr Haupt 
verdrängen, ihn beileibe nicht in der Achtung der Rinder herab- 
fegen oder gar ihn vor andern Leuten lächerlich machen. Da- 
durd würde fie nicht nur ihrem Mann, ſondern auch ſich ſelbſt 
einen ſchlechten Auf geben. Und wenn fie „gar nichts mit 
ihrem Dann maden Tann“, muß fie ſich einfach ergeben und 
denfen, daß er die Verantwortung hat, „wenn alles fchief geht”. 

Wo alfo „ein jeglicher fein Gemahl Iiebt und ehrt“, nicht 
nur ın den Flitterwochen, fondern in allen guten und böfen 
Tagen de Ehelebens, da wird das „Folgig- und Gehorfam- 
fein” des Ehegelübdes feine Schwierigfeiten machen. Das 
Zepter des Mannes wird in Liebe geividelt fein, und die Frau 
wird ihren Gehorfam als einen Liebesdienjt anjehen. Darum 
fagt auch Zuther: „Der Mann fol fein Weib nicht achten als 
ein Fußtuch, wie fie denn nicht aus einem Fuß, jondern aus 
des Mannes Rippe, mitten im Leibe, genommen iſt.“ Und was 
die Welt von einer Ehe dentt, in der die Frau ihren Mann 
„heruntergefriegt“ hat, daS zeigen die vielen Spottreden über 
„Xanthippen“, „PBantoffelhelden“ und ähnliche Ausdrüde. 

Eine rechte, ideale, Gott und Menſchen mohlgefällige Ehe 
muß nach der Bibel eingerichtet fein. Und iſt es nicht bemer- 
tensivert, daß das Christentum troß oder gerade wegen der eben 
ausgeſprochenen Grundfäge die Stellung der Frau nicht herab- 
gefegt, fondern überall gehoben hat? Wo finden wir eine 
ſchönere Beichreibung eines guten Chemeibes al3 im letten 
Kapitel der Sprühe Salomo3? mo ein feinere® Gleihnis in 
bezug auf das Verhältnis zwiſchen Ehemann und Ehefrau als 
im fünften Rapitel des Epheferbriefes, durch den „unberhei- 
rateten” Apostel Paulus gejhrieben? Gott gebe und aud) in 
unferer Seit viele Hriftliche Ehen zum Wohl des Landes, der 
Kirche und der Familiel €. W. Gieſeler. 


Eine Bortrags- und Predigtreife. 


Der nördliche Bezirk der Eb.⸗Luth. Freikirche in Deutfchland 
hatte mich zu einer längeren Tätigkeit in den hannöverſchen Ge⸗ 
meinden und in Gemeinden angrengender Gebiete aufgefordert. 
Freudig und zugleich zaghaft folgte ich dem Rufe. Daß ich in 
unfern Gemeinden reden und zugleich das Evangelium von JEſu 
Chriſto ſolchen verfündigen follte, die fonjt durch den Dienſt der 
ordnungsgemäß beftellten Baftoren nicht jo leicht erreicht werden, 
bewegte mein Herz mit Freuden. Die Frage, ob die Volksart der 
Niederfachlen für meine fränkiſche Ausdrucksweiſe zugänglich fei, 
ob eine längere Reife meine Kräfte nicht überjteige, ob es mir 


Sotteshans der freifirdjlichen Gemeinde in Wittingen 
in Hannover, 


überhaupt gegeben fei, fo an die Herzen und Gemiljen heranzu⸗ 
fommen, je e8 der Zweck der Veranitaltung erforderte, machte 
mir Sorgen. Bmar hatte ih Schon früher in Memmingen, 
Bayern, in Stuttgart, Württemberg, und in Pforzheim, Baden, 
je eine Woche lang Borträge über „JEſus von Nazareth” ge⸗ 
Halten; aud in Bochum in Weitfalen hatte ich ſchon eine Woche 
lang Vorträge gehalten mit folgenden überſchriften: „Das Wejen 
des Chriſtentums“, „Der Seele Not”, „Bugendglüd und Jugend» 
leid”, „Des Mannes Kraft“ (nur für Männer und junge Män- 
ner), „Des Weihes Ehre” (nur für Frauen und Mädchen) und 
„Der Menſchheit Ziel”. Diefe Vorträge hatte ih au in Mem- 
mingen wiederholt. Aber bei allen diefen Veranftaltungen waren 
die Schtwierigfeiten und Bedenken nicht fo groß mie bei diefem 
Reifeplan. Doc ftand mir Gott der HErr wunderbar freundlich 
bei und gab mir nicht nur, was ich reden follte, jondern ließ au 
die aus der VBerfchiedenheit der Bolfsart und aus der langen 
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Dauer der Reiſe fich ergebenden Bedenken verſchwinden. 
demütiger Dank dafür dargebracht! 

Die Reife follte gerade vier Wochen dauern, und da die zum 
füdmweitdeutfchen Bezirk gehörige Gemeinde Wiesbaden die Reife- 
gelegenheit benußen tollte, um auch dort einige Vorträge halten 
zu laffen, mußte ich fehon früher anfangen. Ach Hatte den ein 


Ihm ſei 


Kirche und Pfarrhaus der freikirchlichen Gemeinde in Groß-Bfingen 
in Hannover 
mit dem in Sroß-Öfingen felbit wohnenden Heineren Teil der Gemeinde, ihrem * 
jet emeritierten P. Chr. Meyer und feiner Gattin und den Blasinftrumenten 
des Poſaunenchors. 


zelnen Amtsbrüdern und deren Gemeinden eine Anzahl Themata 
zur Auswahl vorgelegt, über die ich zu ſprechen bereit war. Sie 
konnten daraus die für ihre Verhältniſſe am meiſten paſſenden 
herausſuchen. Daß dabei die Vorträge über die Fragen: „Was 
wiſſen wir über das Leben nach dem Tode?“ und: „Gibt es einen 
Himmel und eine Hölle?“ am häufigſten gewählt wurden, war 
begreiflich. Über erſteres Thema mußte ich an ſieben, über letzteres 
an fünf Orten fpreden. Das Thema „Das Beite in der Welt“ 
wurde an bier Orten gewünſcht, „Heilige Jugend“ Dreimal, eben⸗ 
fooft da3 Thema „Der Seele Not”. Undere Themata, über die 
ih ein= oder mehreremal fprechen mußte, maren: „Die Not 
der Zeit und ihre Überwindung”, „Die Not der Kirche und 
ihre Überwindung”, „Kirchliche Lehre und Kriftliches Leben“, 
„Die riftlide Gemeinde‘, „Der Menfchheit Biel“, „it 
JEſu Lehre heute noch brauchbar?“, „Sind wir noch Chriiten? 
Sind wir ſchon Chriſten?“ An den Orten, an denen ich Sonntags 
teilte, predigte ich vormittags im Gemeindegottesdienft iiber das 
Sonntagsevangelium; nachmittags Hielt ich den Vortrag: „Heilige 
Jugend“ und abends noch einen über ein anderes Thema. Co 
fonnte ich in Wiesbaden dreimal, in Minden in Wejtfalen fünf- 
mal, in Bremen dreimal, in Wittingen in Hannover fünfmal, in 
Groß-Lfingen, ebenfalls in Hannover, zweimal, in den von Groß- 
Öfingen aus bedienten Orten Langwedel, Ummern, Ahnsbeck und 
Lachendorf je einmal, in der Stadt Hannover fünfmal, in Dah— 
Yinghaufen, Hannover, zweimal, in Hörpel, Hannover, dreimal 
und in Harburg (bei Hamburg) dreimal mit dem Worte Gottes 
dienen. Weitergehende Wünfche, die erft auf der Neife an mid) 
berantraten, mußte ich leider umerfüllt laſſen, weil meine Zeit 
während der ganzen Neife befegt und eine Verlängerung aus 
verſchiedenen Gründen untunlich war. In den Gemeinden, in 
denen Poſaunen- oder Sängerchöre beftanden, wirkten dieſe in er- 
freulicher Weife bei den Beranftaltungen mit, jo daß die Vorträge 
dadurch eine bedeutungsvolle Unterftügung erhielten. Wenn dabei 
der Rofaunendor don Groß-Oſingen befonder3 genannt mird, 


fo geſchieht e3 deswegen, weil er fih nit nur am Sitz der 
Gemeinde beteiligte, fondern auch in den umliegenden Orten, zu 
denen weite Wege mit Fahrrad, dem Fuhrwerk, dem Auto oder 
Autobus oder auch zu Fuß zurücgelegt werden mußten. Uner⸗ 
müdlich und unverdroſſen famen fie auch unter Geldopfern und 
bereiherten durch ihre Darbietungen die Abende. Auch vielen 
Gemeindegliedern maren die Entfernungen nicht zu meit; fie be- 
ſuchten auch die Vorträge abſeits ihres Wohnfikes in größerer Zahl. 

Wenn wir die Zahl der Bejucher, Die nicht zu umferer Frei- 
firche gehören, berechnen, fommen wir auf etwa 2,000; da bon 
ihnen mandde mehrfach die Vorträge befucht haben, dürfen wir die 
Gefamtzahl der durch dieſe Reife erreichten fremden Perſonen bei 
vorſichtiger Schätzung auf ungefähr 1,500 angeben. Daß unfere 
Gemeindeglieder nahezu alle die Vorträge in ihren Orten wenig⸗ 
ſtens ein= oder mehreremal, vielfach ſogar jedesmal befuchten, fei 
noch befonders erwähnt. Durch Berichte in den Zeitungen fonn= 
ten wir die Vorträge wenigſtens in ihren Hauptgedanten manchmal 
noch meiteren Kreifen zugänglich machen. Meiitens fanden die 
Vorträge in den Kirchen oder Kirchfälen jtatt; einigemal hatten 
auch die Gemeinden Gafthausfäle gemietet. Wo der Unterichied 
zwiſchen Freifiche und Landeskirche fo ftarf ausgeprägt ift wie 
in einzelnen ländlichen Gemeinden, fo daß die Kirdhenfremden das 
Gotteshaus der Freificche nicht befuchen, war natürlich die Be— 
nusung eines Gafthausfaales geboten; fie erwies ſich aber auch 
als vorteilhaft, denn ſonſt hätte man diefe Befucherzahl längſt nicht 
erreicht. 

Die Kolleften bedten die Reife- und ſonſtigen Unkoſten, indem 
die leiftungsfähigeren Gemeinden den ſchwächeren entiprechend 
balfen. 

Gegen den Schluß der Neife famen die beteiligten Paftoren 
mit mir in Celle gufammen, mo mir uns über deren Ergebnifie 
und die dabei gemachten Erfahrungen ausſprachen. Wir waren 
dankbar für den fhönen Erfolg, den uns der HErr fo freundlich 
geſchenkt bat, verhandelten auch über einige Verbeiferungen, bie 
wir fünftig bei der Vorbereitung und Durchführung folder Ver— 
anitaltungen einrichten fönnten, und befchloffen, fernerhin diefe 
Tätigfeit nad Kräften zu fördern. Beſonders bemerkenswert 


) 


Freikirchlicher Sunger- und Poſaunenchor in Ummern, Hannover, 


dürfte fein, daß der Wunfch nach Einfügung nadimittägiger Bibel- 
ſtunden ausgeſprochen wurde, der Berüdfichtigung finden foll. 

Welcher Erfolg weiter aus der Veranftaltung entipringt, läßt 
ſich jebt noch nicht überfehen. Aber die Verheißung bleibt be⸗ 
ftehen: „Das Wort, fo aus meinem Munde gehet, ſoll nicht wieder 
au mir leer fommen, fondern tun, das mir gefällt, und foll ihm 
gelingen, Dazu ich's fende“, Jeſ. 55,11. 

Erlangen, Bahern. Frit Walther, Pfarrer. 


ADEr 8 utherane 8% 7 


großem Eifer der Ausbildung einheimifcher Prediger widmen, 
damit möglichſt ſchnell die Selbſtändigkeit der indiſch-lutheriſchen 
Kirche herbeigeführt werde, aber auf viele Jahre werden wir noch 
amerikaniſche Miſſionare zur Leitung und Ausdehnung auch des 
indiſchen Miſſionswerkes in diefes Feld jenden müffen. 

Werte Mifjionsfreunde, ihr jeht, wie der liebe Gott unjere 
Arbeit in diefer Hinjicht jo früh und über unjer Erwarten reidh- 
Tich gefegnet Bat. Es Liegt nicht an unferm Wollen oder Laufen, 
nit an der Sprachtüchtigkeit der Lehrer, nicht an der Glaubens- 
fejtigfeit der einheimifchen Chriften, auch nicht an der bejonderen 
Begabung der Seminariften, Es Liegt alles am Wohlgefallen 
Gottes und an feiner großen Liebe zu ung und unfern geiftlichen 
Geſchwiſtern in Indien. 

Er, der feiner Kirche allezeit Lehrer und Prediger ſetzt, gebe 
auch unferer feinen, vielfach veradhteten Chrijtenfchar in Süd⸗ 
indien überall ein frommes, gottesfürcdhtiges, glaubenzitarfes 
Miniſterium! E. H. Meinsen. 


Ans unſerer Blindenmiſſion. 


Es wird unfern Leſern von Intereſſe fein, wieder einmal 
einige Briefe zu lefen, die an unfern Blindenmiffionar P. O. 
Schröder bon Chicago Heights, IU., gefandt wurden und Die er 
uns zu Diefem Zmed zur Verfügung geftellt Bat. 

Da fehreibt eine achtundfiebzigjährige Leferin aus Michigan, 
die augleih um die Fürbitte und, wo möglich, auch Unterſtützung 
ihrer Mitchrijten bittet, wie folgt: „Ich fchreibe Ihnen dieſe 
Zeilen, um Ihnen au fagen, daß Sie fein beiferes Buch für bie 
Blinden herausgeben fönnten als Shren ‚Boten‘. Das Beite, mas 
ich jagen kann, ift: Fahren Sie mit diefem guten Werk fort. 
Beim Lejen der Leftionen wird einem zumute wie einem Bung- 
rigen bei wohlbeſetzter Tafel.” 

Aus Nemport News, Va., kommt folgende Anerkennung: 
„Ich Habe den Zutheran Herald feit feinem Erjcheinen gelefen 
und muß jagen, daß er mir in meiner Arbeit eine wunderbare 
Hilfe geweſen if. Ich glaube nicht, daß e3 irgendeine andere 
Beitfchrift gibt, die den Blinden jo große Freude bereitet.” Die 
betreffende Leſerin jchidt dann die Adreſſe einer andern Blinden 
ein, der die Zeitſchrift zugefandt werden joll. 

Aus Württemberg, Deutfhland: „Wenn ih nicht ſchlafen 
fann, hole ich mit den ‚Zutherboten‘, damit er mir die langen 
Nachtſtunden verkürzt; und er hat no) nie verfagt.” 

Aus Pommern: „Der Inhalt des ‚Boten‘ gefällt mir fehr 
gut. Schade, daß er nicht öfter fommen Tann. Den ‚Boten‘ fchidfe 
ih an das Taubhlindenheim bei Potsdam.” 

Aus der Schweiz: „ES iſt mir eine Freude, diefe Schrift 

"von nım an lefen zu dürfen. Ich könnte fie auch andern Blinden 
und Taubblinden übergeben.“ 

Aus Polen: „Ich ſpreche Ihnen hiermit meinen herzlichen 
Dank aus für den biöher mir zugefandten ‚Luttherboten‘. Ach babe 
ihn ftets gern gelefen und würde ihn gern weiter halten.” 

Aus Eftland: „Sch danke Ihnen von Herzen für die Liebe- 
bolle Mühe, die Sie Dabei Haben, und das eine zu bieten, das 
not ift. Die Leihbibliothefen tun ſchon mit mweltlicher Literatur 
das Ihre, und wir freuen uns darüber, daß wir fo Töne Sachen 
Iefen können. Aber Gottes Wort ift unentbehrlich.” 

Aus der Tſchechoſlowakei: „Ich ſpreche Ihnen, geehrter Herr 
Baitor, für das Heft meinen herzlichſten Dank aus.” 

Auch von unferer Blindenmiffion gilt je länger, je mehr das 
Wort des Pfalmiiten: „Ihre Schnur gehet aus in alle Lande 
und ihre Rede an der Welt Ende”, Pſ. 19,5. Sollte ein fold) 
gefegnetes Werf nicht unferer Fürbitte und tatfräftigften Unter⸗ 
ftüßung verfichert fein, damit fich der Segen in noch reicherer 
Fülle und über noch weitere Gebiete ergießen möge? T. L. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Unfer „Lutheraner”. Mit biefer Nummer beginnt unfer 
„Lutheraner“ ipieder einen neuen Jahrgang, und zwar den adjt- 
undachtzigſten jeit feinen erften Erſcheinen im Jahre 1844. 
Beim Rüdblid auf diefe Tange Zeit Tönnen alle Glieder unferer 
Synode nicht dankbar genug fein, Daß der gnädige Gott zum erjten 
Erjcheinen und zum weiteren Fortführen des „Lutheraner“ nun 
ſchon jo biele Sabre feinen reichen Segen gegeben hat. Der 
„Zutheraner” ift, fomeit wir wiſſen, das älteite Kirchenblatt unfers 
Zandes, das jeit feiner eriten Nummer bis auf den heutigen Tag 
unberändert geblieben ift. Andere ältere Kirchenblätter unfers 
Zandes find entweder im Laufe der Jahre eingegangen oder bes 
deutend verändert oder mit andern Blättern verſchmolzen worden. 
Aber die Hauptfache ift, Daß der „Lutheraner” auch in feinem 
Bekenntnisſtandpunkt unverändert geblieben ift, ein treuer Zeuge 
für den Wahlfprud), der an der Spiße jeder Nummer jteht: 

Gottes Wort und Luthers Lehr’ 

Bergehet nun und nimmermehr, 
Und wenn er nun Heute einen neuen Jahrgang beginnt, fo tut er 
dag mit dem ernten Vorfab, auch in der Zulunft in den alten 
Bahnen zu bleiben und die Wahrheit des unfehlbaren Gottes— 
mortes und unfers aus Gottes Wort gefchöpften Tutheriichen Be— 
kenntniſſes zu lehren, zu verteidigen und hochzuhalten. Daß er 
dies auch im neuen Jahre mit rechtem Ernſte, treuer Gemijfen- 
Buftigfeit, Heiliger Freude und gutem Erfolge wirklich zur Ehre 
Gottes und zum Wohle der Kirche tun möge, wollen alle Glieder 
unferer Synode in fleißigem und anbaltendem Gebet für ihn von 
Gott, der alles Wollen und Bollbringen geben muß, erbitten. Sein 
ift das Neich und fein die Kraft und fein die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. L. F. 

Treue Leſer des „Lutheraner“. Unſer älteſtes Kirchenblatt 
hat, wie wir aus ſo manchen Zuſchriften wiſſen, die teils an die 
Redaktion, teils an unſer Verlagshaus kommen, viele, viele treue 
und aufmerkſame Leſer, die das Blatt nicht bloß halten, ſondern 
auch wirklich leſen und feinen Inhalt zu Herzen nehmen. Und 
Tolche Zefer finden fich nicht etiva nur, wie man das naturgemäß 
ertvarten würde, unter den älteren Männern und Frauen in 
unfern Gemeinden, jondern aud) unter folchen, die in den mitt- 
leren und jüngeren Jahren ftehen. Bor einiger Zeit machten wir 
die Belanntihaft einer rau, die uns aus freien Stücken fagte, 
daß fie jedes Stud in jeder Nummer des „Lutheraner” gern und 
aufmerffam leſe, und im Geſpräche mit ihr merkten mir auch 
deutlich, daß das nicht etwa nur eine Redensart mar, jondern 
wirklich Tatfache. Allen diefen treuen Xefern danfen wir für ihr 
Intereſſe und bitten fie, dem „Lutheraner” dieſes Intereſſe zu 
bewahren und aud) an ihrem Teile dazu zu helfen, den Leferfreis 
des Blattes zu erweitern. Und wir wiſſen wiederum aus mehr 
als einer Zufchrift, daß viele Leſer bemüht find, dies zu tun. 
So jandte kürzlich ein folder Lefer den Jahrespreis für drei 
Exemplare des „Lutheraner“ ein mit ber Aufforderung, das Blatt 
an folde „hüben und drüben” zu jenden, die es gern leſen 
möchten und denen es doch ſchwer oder unmöglid) fei, das Blatt 
zu bezahlen. Wir haben daraufhin das Blatt drei Perſonen in 
Deutfhland zugehen laſſen, von denen wir wiſſen, daß fie nicht 
nur in bedrängter Lage find und doch den „Lutheraner” gern 
lefen möchten, fondern auch jede Nummer gewiſſenhaft weiters 
geben, jo daß auch andere das Blatt leſen fünnen, Wir wiſſen 
bon Füllen, mo eine Nummer des „Zutheraner” in zehn bis 
aivanzig berfchiedene Hände und Häuſer kommt. 

Wie eine Nachricht aus Tängft vergangenen Zeiten mutet ung 
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ein Brief an, den ein hodjbetagter Leſer bes „Lutheraner”, aber 
immer noch mit feiter, gut leferliher Handſchrift, jchreibt. Er 
fagt: „Es war im Nahre 1866. Mein Gafthaus war eine 
Saloonwirtfhaft. Ich ging jeden Sonntag in die Iutherifche 
Dreieinigfeitsfirhe in Cleveland, O., um den alten P. F. C. D. 
Wyneken predigen zu hören. Nach der Kirche teilte ein alter Vor- 
fteher die Rirchenblätter aus, und id} griff nad einem ‚Zuthes 
raner‘, Er 30g ihn aber wieder von mir weg und fagte: ‚Diefes 
Blatt kannſt du nicht Haben. Es muß beftellt fein.‘ Ich ſchämte 
mich und eilte, daß ich fortfam. Ach mar ja arm, aber mit Gottes 
Hilfe wurde ich durch diefen Vorfall ein Leſer und Verbreiter 
unjerer Rirchenblätter. Und es freute mich immer, wenn ich diefe 
Blätter an Arme verteilen konnte, aber auch an foldhe, die imftande 
waren zu bezahlen. Danken wir Gott für unfere Beitfchriften! 
Der Gott aller Barmbderzigfeit molle auch fernerhin fein teures 
Wort unter ung erhalten! Ich bin ein alter Mann, nahezu fieben= 
undachtzig Jahre alt, und ich Hoffe, nad) einem fol mühevollen 
Lebenslauf, den ich durchgemacht Habe, aus Gnaden um JEſu 
toillen bald zur himmliſchen Ruhe einzugehen.” 

Vorſtehendes war ſchon gefchrieben, als die Poſt uns noch 
einen Brief brachte. Darin jagt der Schreiber zunädjit, mas ihm 
der „Rutheraner” tft, und fährt dann fort: „ch möchte noch einen 
Wunſch ausſprechen, daß nämlich diejenigen, melde den Luthe⸗ 
raner‘ Iefen, ihn nicht fchlieglich in den Papierkorb werfen oder 
zerreißen oder verbrennen, fondern enimeder weitergeben oder 
forgfältig aufbewahren, Dann Hat man Gelegenheit, ihn wieder 
zu Iefen. In all den Jahren, feit ih den ‚Zutheraner‘ Halte, habe 
ich noch feine einzige Nummer zerrifien oder in den Papierkorb 
getvorfen, fondern habe fie alle (ausgenommen diejenigen, die mir 
untiffentlih abhanden gefommen find) forgfältig in meinem 
Bücherſchrank aufbewahrt.“ 

Alle diefe Schreiber find fehlichte Chriften aus unfern Ge- 
meinden bin und Ber. L. F. 

Unſere Radioſtation RFUVO. Beſtändig laufen bier in 
St. Louis Zeugniſſe ein, wie gern die Predigten und Anſprachen 
und ſonſtigen Darbietungen unſerer Radioſtation KFUO gehört 
mwerden, und wir teilen mieder einmal ein ſolches Zeugnis mit, 
meil e3 zufälligermweife in unfere Hände kam und nicht aus unfern 
Kreifen ftammt. Die Schreiberin iſt eine Pfarrwitwe und fagt 
wörtlich folgendes: 

„D das mar wieder eine Töftliche Abendjtunde bon ſechs 
bis jteben Uhr mit der herrlichen Andacht ‚Engelwadht‘ von 
Paſtor (leider verſtand ich ſeinen Namen nicht) und dann 
die ſchöne “Question Hour’ [Frageftunde]! Vor fünf Wochen 
befam ic von meinem füngjten Sohn ein Hleines Radio zum Ge- 
ſchenk. Wie freute ih mich darüber! Denn jebt kann ich jeden 
Morgen die ‘devotions’ [Seminarandaciten] Hören, bon denen id) 
ſchon jo oft gehört Habe. Ich Habe bis jetzt noch feine verſäumt. 
Soweit ich nur Tann, höre ich der Station KFUO zu. Am Übend 
freue ich mich auf den Morgen und am Morgen ivieder auf den 
Abend, und oft, menn immer möglid, fite ih um 12.15 und 
um drei Uhr vor meinem Fleinen Radio, Ach bin feit mehreren 
Jahren ganz allein, da meine Kinder alle im Dienjt der Kirche 
ftchen. Meine drei Söhne find in des Vaters Fußtapfen getreten, 
meine ältefte Tochter iſt ſeit fünfundzwanzig Jahren Miffionarin 
in Indien, und die jüngite Tochter ift an einen Paſtor verheiratet. 
Seit fiebenunddreißig Jahren bin ich Witme. Mein feliger Mann 
bediente ſiebzehn Jahre die hieſige Gemeinde. Ach erquide 
mi an den ſchönen Andachten und Liedern. Wieviel Segen 
Ihre Kirche durd) die ‘Gospel Voice? ftiftet, wird erjt die Ewigkeit 
offenbaren. Der liebe Gott fegne Ihr fchönes Werk! Einliegend 
finden ©ie einen Heinen Sched für Ihre Miffion in China, für 
P. Klein.” L. F. 


D. Mezgers Begräbnis. Die Nummer der „Eb.⸗Luth. Frei⸗ 
kirche“ vom 22. November lebten Jahres, die eben in unſere Hände 
fommt, enthält einen längeren warmen Nachruf an unfern am 
3. November 1931 felig entſchlafenen Prof. D. Georg Mezger aus 
der Feder Rektor M. Willkomms bon der freificchlichen theolo= 
giſchen Hochſchule in BerlinsZehlendorf, der vor Jahren Meggers 
Schüler war und in den lebten acht Jahren fein Kollege an der 
genannten Anſtalt. Diefer Nachruf zeigt auch, in welcher Achtung 
der Entichlafene in der Freikirche geftanden und welche Dienite 
er ihr eriviefen hat, mie wir da3 ſchon in unfern „Erinnerungen 
an Georg Mezger” in früheren Nummern des „Zutheraner” aus— 
geführt Haben. Rektor Willkomm teilt aber auch einiges über fein 
Begräbnis mit, mas unfere Leſer gewiß gern lejen werden: 

„Das Begräbnis des feligen D. Megger verlief in würdiger 
Weiſe. Der Leichnam des Entfchlafenen war vom Krankenhaus 
nad) unjerer Hochſchule übergeführt und im großen Saal auf- 
gebahrt worden, mo die Studenten abmwechfelnd bie Ehrenwache 
bielten. Am 6. Nobember fand dann zunächſt in dem Saale eine 
Trauerfeier ftatt; P. Dr. Rod) hielt, nachdem mir das Lied 
‚Chriftus, der ift mein Leben‘ gemeinfam gefungen Hatten, die 
Zeichenrede über Röm. 14,7.8: ‚Leben mir, fo leben wir dem 
Herrn‘ Er zeigte, wie das Leben des Heimgegangenen dur 
Gottes Gnade ein Leben im Glauben an den Heiland und darım 
ein für die Gemeinde borbildliches Leben im Dienfte des Heilandes 
und fein Sterben ein feliges Sterben gemefen fei. Dann ſprach 
nad einem furzen Chorgefang Präfes PBeterfen im Namen der 
Auffichtsbehörde und unjerer ganzen Kirche. Die zahlreiche 
Trauerberfammlung fang fodann In Chrifti Wunden fchlaf’ ich 
ein‘, worauf der Unterzeichnete über Hebr. 10,23 redete und die 
Theologie des Entſchlafenen als eine Theologie fennzeichnete, die, 
auf dem feiten Bekenntnis ruhend, nichts anderes gepriefen habe 
als die Treue Gottes in Chriſto JEſu. Nah dem Gefang der 
eriten drei Berfe bon ‚Serufalem, du hochgebaute Stadt‘, geleiteten 
wir den Leib des Verftorbenen zu feiner letzten Nubeftätte auf 
dem Friedhof bei der Kirdhe in Aleinmadhnomw, wo wir — ein 
freundliches Entgegenfommen jeiten3 des Ortspaſtors — mit 
Glockengeläute empfangen wurden. P.Dr. Roc hielt als Seel⸗ 
forger des Entſchlafenen die Begräbnisfiturgie, nachdem die 
Trauerverfaminlung einige Verſe des alten Yutherifhen Be— 
gräbnisliedes Nun laßt uns den Leib begraben‘ gefungen hatte. 
Dann fangen die Studenten, die den Sarg bom Wagen bis zum 
Grabe getragen hatten, und ihr Sprecher rief dem Entfchlafenen 
Worte des Dankes und des Gelöbnifjes nad. Die Paitoren, die 
dem Sarge gefolgt waren, darunter auch mehrere ausmärtige 
Schiller des Heimgegangenen, warfen unter paſſenden Bibel- 
orten Erde auf den Sarg. Nun ruht fein müder Leib im Schoß 
der Erbe bis zum Tage der Auferftehung alles Fleiſches; feine 
Seele aber tft daheim beim HErrn.“ 

Rektor Willkomm fließt dann feinen Bericht mit den ſchönen 
Worten: „Wir aber, die wir noch im Kampf und in der Arbeit 
ftehen, beten mit dem alten Valerius Herberger: ‚Herr ACfu, ich 
mill tun nach Noahs Exempel, was mir befohlen ift, aufs befte, 
als ich weiß und kann; das übrige mill ich dir befehlen. Wo ich 
nicht weiß zu raten, da wirſt du es tun; du mwirjt mid) in dem 
Kajten meines Berufs wohl wiſſen zu bewahren; auf dich traue 
und baue id.... Wenn id} jterbe, jo nimm meine Seele in den 
Himmel und flieg mich in dein Reich, daß feine Qual mich rühre. 
Und am Süngften Tage hole mich zu dir mit Leib und Seele, 
führe mich zur Himmlifchen Hochzeit, die du mit deinem Blute 
deinen Hugen Sungfrauen und bußfertigen Chriften Haft erworben. 
Da wird die Türe berfchlojfen werden, Matt}. 25,10, das ift, 
niemand wird uns mehr über den Hals laufen und Gemealt tun, 
fondern in ewiger Ruhe und Frieden werden wir da wohnen. 
Amen, HErr JEſu, Amen.‘ ” L. F. 
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Inland. 

Vorwärts, nicht rückwärts. Wir Chriften haben alle Urſache, 
rückwärts zu bliden; denn der Blick rückwärts gibt uns Lehre, 
Kraft, Ermahmung, Warnung und Aufmunterung zum Vorwärts- 
ſchreiten. Rückwärts Tiegt die gnädige Verheißung Gottes nad 
dem Sündenfall, das ganze Alte Teftament mit feiner wunder 
baren Predigt von dem kommenden Heiland; rückwärts liegen aud) 
Bethlehem und Golgatha, unfere herrlichen Ehriftentroftquellen; 
rückwärts liegt Gottes Macht und Gnade im Bau feiner Kirche, in 
der Reformation der durch ben Papft verderbten Kirche und in der 
wunderbaren Aufrichtung des Leuchters feines Yauteren Evans 
gelium3 in unferm Lande, deifen Segnungen wir noch heute ges 
nießen. Unfer Blick darf von diefem, dab ich fo fage, Gnaden- 
rückwärts Gottes in Chriſto JEſu nie weggenommen erden. 
Vorwärts wird e3 fein Bethlehem, fein Golgatba, feine Offen 
barung ©ottes in bezug auf unfere ESeligleit mehr geben; da 
winkt uns nur die Schlußſtunde Gottes in der lebten Wiederfunft 
feines Sohnes, um hier das Irdiſche abzuſchließen. Da iſt nur 
der Jüngſte Tag, auf den wir marten und hoffen, fir ung Chriften 
allerdings Herrlich mit feiner Gnadenverheigung. Die Ungläu- 
digen unferer Zeit erwarten bon der Zukunft noch Niefiges: riefige 
Entwicklungen, riefige Kultur, riefiges Heil für die Menfchheit 
duch neue Erfindungen, neue Einrichtungen, neue wiſſenſchaftliche 
Ausbeutung der Natur. Unſere Erwartung geht auf anderes. 
Das Heil ift uns in Ehrifto geworden, und e3 ift in feinem andern 
Heil als in ihm. Bon ihm allein nehmen wir Gnade um Gnade, 
Unfer Rüdmärtsblic haftet an ihm, der für und zu Bethlehem in 
der Krippe lag, der auf dem Berge Golgatha am Kreuze hing. 
Wir Ehrijten dürfen uns dieſen Rüdwärtzblid auf Bethlehem und 
Solgatha nicht nehmen laſſen, mag die gottfeindliche Welt ung 
noch jo jeher deswegen berjpotten. Wird uns diefer Rückwärts⸗ 
blick genommen, fo bleibt ung fein Heil, feine Seligfeit, feine Hoff- 
nung, fein Troſt. Wir leben in der Vergangenheit geiftlich, ewig. 
Sm Rückwärtsblick it unfer ganzes Chriftentum verantert. 

Aber weil wir fo im Glauben recht rückwärts blicken, bliden 
wir auch recht vorwärts. Da fehen wir die Verheikung Chriſti von 
dem Einjammeln der ausermwählten Gottesfinder. Da fehen wir 
unfere Pflicht, das Evangelium in aller Welt zu berfündigen. Da 
fehen wir die Heiligen Mahnungen unfers HErrn, recht weiſe in 
diefer böfen Zeit zu wandeln und bie Zeit zu feiner Ehre und zum 
ewigen Heil unſers Nächiten recht auszufaufen. Unfer Bid rid- 
wärts iſt Harz; aber auch unfer Blick vorwärts iſt Mar. Wir 
aiveifeln nicht; wir ſchwanken nicht; wir milfen, was der Welt und 
der Kirche beboriteht. Und weil wir fo recht vorwärts bliden, fo 
mandeln wir auch recht vorwärts. Wir haben ein Ziel im Auge, 
das uns unfer Heiland felbft geſteckt hat: wir wollen felig werden 
und andere durch Chriſtum felig maden. Da mögen nun Stö- 
rungen borlommen im irdifchen Leben, da mag es Krieg und 
Deprefjion geben, da mag uns das Leben mit feinen Mühen ſchwer 
werden; aber da3 alles darf uns nicht in unferm „Vorwärts im 
Namen SEful” Kindern. Das Werk, dad ung aufgetragen it, 
muß getan, das Bion Gottes muß gebaut werden, folange uns 
der Tag winkt, da wir wirken fünnen. Das ift unfer riftliches 
Vorwärtsſtreben im Gehorfam gegen Ehrifti Gebot, Rückwärts 
bliefen wir im Glauben auf die großen Heilstaten Gottes; vor— 
wärt3 blicken wir im Glauben auf die Ausbreitung, auf die fegen- 
bringende Verkündigung diefer großen Heilstatfadhen. Und das 
fei unfer Biel im neuen Jahr! LTM. 

Auf zur Miffion! Das fei unfere Lofung aud) im neuen 
Jahr. Wir dürfen mit der Predigt des Evangeliums nicht nach⸗ 
Iaffen, jolange es noch Millionen gibt, die Chrifti Wort nicht 
fennen. Wie viele Perſonen e3 in unjerm Lande gibt, die zu gar 
feiner Kirche gehören, läßt fich nicht Teicht genau ermitteln. Aber 


der befannte lutheriſche Statiſtiker D. G. L. Kieffer gibt die Zahl 
auf 68,198,700 an. Unfere Landesbevölkerung war 1930 auf 
122,775,046 angegeben. Hiervon ließen ſich 54,576,346 als mit 
einer Kirche verbunden einfchreiben. Nun rechne man felber: fait 
70,000,000 ohne Kirche, fo biele Menjchen, wie in gang Deutſch⸗ 
land wohnen. Aber das tft noch nicht alles. Nad) dem Lutheran 
World Almanac befennt ficö nur immer eine aus je drei Perſonen 
in der Welt zum Ehriftentum. Man recinet die Einwohnerzahl 
der Welt auf rund zwei Billionen. Zur chriſtlichen Kirche be— 
fennen fih im ganzen rund 735,000,000. Folglich gibt es 
1,265,000,000, die außerhalb der chriſtlichen Kirche find. Es geht 
dem Weltende zu. Es mag nicht mehr Yange dauern, daß unfer 
Heiland die Welt e3 fo treiben läßt, wie e3 jebt geſchieht. Und 
una hat er aufgetragen: „PBrediget das Evangelium aller Krea— 
turl“ Mark. 16,15. Er till nicht 68,198,700 Kirchloſe (un- 
churched) in den ®ereinigten Staaten haben, noch weniger 
1,265,000,000 ®erfonen „außerhalb der riftlichen Kirche“ (out- 
side the Christian Church). Solche Statiſtik gefällt ihm nicht. 
T. M 


Unrechte Weiſe zu ſparen. Ein engliſches kirchliches Blatt 
berichtet, daß bereits einige Leſer wegen der finanziellen Notlage 
ihre kirchlichen Zeitſchriften abbeſtellt haben, und ſchließt daran die 
herzliche Bitte, dies doch nicht zu tun, weil Die kirchlichen Zeit⸗ 
ichriften gerade jet mit ihrer Belehrung und Aufmunterung fo 
nötig find. Eine kirchliche Zeitſchrift koſte etwa fo viel wie eine 
Deahlzeit; aber müßte man wählen, fo märe e3 doc befler, eine 
Mahlzeit drangugeben, al3 die zweiundfünfzig Nummern einer 
Kicchenzeitung zu entbehren, in denen fo biel Nahrung für die 
Seele dargeboten werde. Sparſamkeit ſei jeßt allerdings nötig, 
aber man follte do nicht da fparen, mo es dem Wohl der 
Seele gelte. 

Wir fchließen uns diefen Ausführungen an. Gewiß, für 
viele find es gegenwärtig ſchwere Zeiten. Aber gerade ſolche Zeiten 
follen uns dazu dienen, daß wir um fo mehr für das Heil unferer 
Seele forgen, eben weil das Irdiſche fo unficher, bergänglich und 
für die Emigfeit fo unwichtig ift. Daher ift es nötig, daß mir 
fleißig Gottes Wort Iefen und neben dem Worte Gottes auch ſolche 
Blätter und Schriften, in denen Gottes Wort auf die jeweilige Not 
angewandt wird. Für ums jelbit find Firchliche Zeitjchriften eine 
Notwendigkeit. Aber auch ſoweit andere in Betracht fommen, 
follten wir jet unfere Beitfchriften nicht preisgeben; denn unfer 
Intereſſe für die Kirche wird nur dann wachbleiben, wenn mir 
uns über fie in unfern Kircjenblättern Auskunft verichaffen. 

J. T. M. 

Sind wir mit chriſtlichen Schulen fertig? Unter dieſer 
überſchrift bringt der Zutheran Herald der Norwegiſchen Synode 
einen ſehr ernſten Artikel über die chriſtliche Erziehung, deſſen 
Hauptgedanke dieſer iſt: „Nie und nimmer dürfen wir mit unſern 
chriſtlichen Schulen fertig fein“, das heißt, nie und nimmer 
dürfen wir daran denken, unſere chriſtlichen Schulen eingehen zu 
laſſen. Der Artikel drückt ſich nicht ganz klar darüber aus, was 
mit „chriſtlichen Schulen“ (“Christian schools”) gemeint iſt. Doch 
bat jedes Wort, das da gefchrieben ift, Geltung für unjere Ges 
meindefchulen. Der Schreiber, P.T. J. Bike, führt unter anderm 
diefe Gedanken weiter aus: „Wir richten Schulen auf allen Mif- 
fionzgebieten ein und rühmen fie als ganz befondere Miſſions⸗ 
mittel; wie können wir daher die chriſtliche Schule im eigenen 
Zande eingeben laffen? Sind wir mit der chriſtlichen Schule 
fertig, jo find wir mit unserer Eeele [unferm eivigen Seelenheil], 
mit unferm riftlichen Heim, mit unſerm ‚chriſtlichen Land‘ und 
auch mit unferer Hriftlichen Kicche fertig; denn mo es an chriſt⸗ 
licher Erziehung fehlt, da herricht der Unglaube, da berjtärfen wir 
die achtundſechzig Millionen in unferm Lande, die zu feiner Kirche 
gehören, die fiebenundzmanzig Millionen Kinder und jungen 
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Reute, die ohne Sonntagsſchule, ohne jeglidden Religionsunterricht 
aufwachfen, ſowie die gewaltige Armee von fünf und einhalb Mil- 
Tionen junger Leute über zehn Sabre alt, die weder leſen noch 
fchreiben fünnen. Wir nennen ganz mit Recht unfer theologifches 
Seminar ‚das Herz unferer Kirche‘. Aber vergeflen wir nicht, daß 
die Adern, die zu diefem Herzen führen, unfere hriftlichen höheren 
Schulen find. Wo diefe normal und gefund funktionieren, da 
ſtrömen chriſtliche Kräfte durch die ganze Kirche. Vernachläſſigen 
wir aber diefe und laffen wir eine geiftlihe Arterienverkalkung 
eintreten, fo werden wir bald das Herz, fo willig es aud) it, 
tampfunfähig machen.” 

Das alles läßt fich auf unfere Gemeindeſchulen und Hoch⸗— 
ſchulen anwenden. J. T. M. 

Weſentliche Einheit. Das baptiſtiſche Blatt Watchman- 
Ezaminer bringt in einem Leitartikel feine Stellung zum Unionis⸗ 
mus zum Ausdrud. Es iſt nichts Neues, was das Blatt jagt, 
fondern nur das alte Falfche, das mir immer auf Grund des 
Wortes Gottes verworfen Gaben. Die Gedanken, die in dem 
Artikel ausgeführt werden, find etwa diefe: Es iſt fo Leicht, 
die Lehrunterſchiede zwiſchen den verfchiedenen proteftantifchen 
Kirchengemeinfhaften zu betonen und herauszuſtreichen. Die 
Baptiften jelber Halten zu ihren Lehren, meil fie überzeugt find, 
daß dieſe Lehren im Neuen Teftament Har dargelegt jeien. Aber 
fie würden ſich felbit verachten (“we should despise ourselves”), 
wenn fie fi} ihre Treue gegen ihre Lehre dazu dienen laſſen woll⸗ 
ten, nicht mit Ehriften anderer Glaubensgemeinfchaften, die wirk⸗ 
lich den HErrn JEſum Chriftum liebhaben, in glaubensbrüderlidem 
Verkehr zu ftehen. Während fie daher ihre Lehre feit und tapfer 
behaupten, find fie doch der Meinung, nicht Lehrunterjchiede, fon 
dern die wefentliche Einigkeit in bezug auf die Grundartifel des 
chriſtlichen Glaubens jollte im Auge behalten und betont werden. 

Was hier gefagt tft, klingt fo recht und ſchön, daß ſich mande 
ſchwache Chriſten dadurch irremachen laſſen. &3 lautet, ala wäre 
es die rechte Liebe, und doch iſt es nur Betrug, böfer, verderblicher 
Selbjtbetrug, an dem das Chriftentum zugrunde geht. Denn wie 
fteht es doch eigentli in bezug auf die Stellung eines redjten 
Chriſten au aller falfchen Lehre? Gottes Wort lehrt ung, daß wir 
die Lehre Chriſti — und nicht nur etwas bon dieſer Lehre, fondern 
die ganze Lehre, wie fie und in der Schrift vorliegt — fo hodj= 
ſchätzen follen, daß mir Tieber jterben als fie verleugnen möchten. 
Ein wahrer Chrift bezeugt daher die rechte Lehre SEfu ohne Furcht 
und läßt fie fich nicht rauben. Alle falfche Lehre Hingegen, die hoch 
im legten Grunde bom Teufel herrührt, haßt er fo jebr, daß er fie 
meidet und flieht wie Gift, ja daß er von allen weicht, die fie ver⸗ 
fündigen, Röm. 16,17. Das bezieht ſich nicht nur auf die ganz 
grobe und gottlofe Irrlehre, wie fie die Heiden und Ketzer führen, 
fondern auch auf die fogenannte feine Irrlehre, die aber im 
Grunde nicht fein oder unwichtig ift. Ein Chriſt fürchtet ſich auch 
bor dem „wenigen Sauerteig”, wodurch der ganze Teig berjänert 
wird, Gal. 5,9. Wo fi ein „menig Sauerteig“ einniftet, da 
wird bald die ganze Lehre verderbt. Das fehen mir an dem Bei⸗ 
fpiel der Seften, die eben durch ihren Unionismus dahin gekommen 
find, daß fie felbft die gröbften Irrlehrer in ihrer Mitte bulden. 
Wir wiſſen, daß die Sekten fich nicht durch Gotte8 Wort warnen 
laffen; fie find dur und durch unioniſtiſch gefinnt; aber wir 
lutheriſchen Chriſten follen ung warnen laifen, damit mir nicht 
dahin fommen, daß wir zu gleicher Zeit ja und nein jagen und fo 
mit Gottes Wort Spott treiben. J. T. M. 

Die Weisheit dieſer Welt. Die Entwicklungslehre, die zuerſt 
praktiſch von dem Engländer Charles Darwin in die Welt geſetzt 
worden iſt, wird faſt in allen Colleges und Univerſitäten unſers 
Landes vorgetragen. In allen ungläubigen Kreiſen nämlich, wo 


man der Bibel nicht mehr Glauben ſchenken will, will man ſich die 


Entſtehung dieſer Erde mit allem, was darauf iſt, auf ſeine Weiſe 
erklären. Die Heilige Schrift malt ung die große Gotteswahrheit 
bor Augen, daß Gott diefe Welt einft durch fein allmächtiges Wort 
erfaffen Hat und fie bis auf den heutigen Tag durd) fein All⸗ 
machtswort erhält. Das ift ebenfo vernünftig mie tröftlih. Aber 
fo etwas VBernünftiges und Tröftliches wollen die heutigen Ver— 
nunftgläubigen nicht lehren. Wie die Welt entftanden tft und mie 
insbejondere alles fo geworben it, wie es jetzt ift, bleibt ihnen ein 
Rätſel. Ihre Weisheit hat da ihr Ende erreicht. 

Das zeigt ſich aud) im lebten Bericht des Smithjonian In— 
ftitut3 in Wafhington, den Prof. Dr. Aſſar Hadding vor furzem 
geliefert hat. Diefem zufolge ift das Leben zunächſt in den marmen 
Quellen entftanden, die fich in den jeßigen Polargegenden bildeten, 
als fich dort die Erde zuerst ablühlte. Nach den Gelehrten diefer 
Welt mar nämlich unfere Erde erft ein glühender Feuerball, defien 
Kruste aber nach und nad) kalt und hart murbe. Auf diefer Krufte 
fammelte fi dann allmählih Waller an, und in diefem Waſſer 
bildeten fi nad) und nad) Vebendige Wefen, die fih im Laufe von 
Millionen von Sahren zu dem herausbildeten, was fie heute find. 
Und das alles ohne Gott! Das alles ohne die bildende Hand 
eine allmächtigen Schöpfers, fo von felbit, nad} gewiſſen Natur- 
gejeßen, die man heute nicht mehr Tenntl 

Diefe Torheit glauben die ungläubigen Gelehrten al3 die 
höchſte Weisheit und zeigen damit an, wie blind und berfehrt die 
Sünde den gefallenen Menjchen gemadit hat. Wer Gottes Weis- 
beit vermwirft, mird zu einem Narren, wie St. Baulus Röm. 1,22 
lehrt. Bleiben wir im einfältigen Glauben bei der göttlichen 
Wahrheit, wie fie uns der Heilige Geift in der Schrift dargelegt 
bat. Dann werden wir nit nur rechte Weltmweife, fondern aud) 
rechte Gottesgelehrte jein. J. T. M. 

Ausland. 


Miſſouri iſt „amerifanifch-englifh”. Wie ſich unſere Brüder 
in Südamerika allerlei unverdiente Kränkungen und Schmähungen 
gefallen laſſen müſſen, zeigt das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ unter 
der obigen überſchrift und ſagt: „Als im verfloſſenen Jahr ein 
Lehrer um die Satzungen des deutſchen Lehrervereins bat und 
anfragte, ob er Glied fein fünnte, wurde ihm gefchrieben: ‚Sie 
können Mitglied unfer3 Vereins fein. Nur Mitglieder der niht- 
deutſchen Religionsgemeinfchaften, mie zum Beifpiel die der ameri- 
kaniſch⸗engliſchen Miſſouriſynode, können wir nicht aufnehmen. 
Das ift ja bei Ihnen nicht der Fall.‘ Der betreffende Lehrer 
antwortete, daß feines Wiſſens der Brafilianifche Diſtrikt der 
Miffourifynode unter dem Namen Synodo ev.-luth. do Brasil 
eingetragen ſei und fomit nicht einmal dem Namen nad) etwas 
mit amerifanifch-engliihen Weſen zu tun Babe, fondern nur dem 
Befehl des HErrn nachkommen möchte: ‚Gebet Hin in alle Welt!‘ 
Wir fönnten hinzufügen, daß fogar alle unfere Paftoren und, 
Lehrer mit nur wenigen Ausnahmen Männer find, bie entweder in 
Deutfchland oder Hier von deuifhen Eltern geboren und erzogen 
worden find. Inwiefern follen mir defn ein fremdlänbifches 
Gewächs fein? Wer aber verleumden ill, tut eg, einerlei mas 
der Tatbeitand fein mag.” J. T. M. 

Aus Auſtralien. Vom 4. bis zum 8. September 1931 ber- 
fammelte fid der Queensland-Diftrift der Ev.⸗Luth. Synode in 
Auftralien. Anweſend waren dreizehn Paftoren und zweiund⸗ 
vierzig Delegaten. P. Kleinig verlas ein Referat über das Thema 
„Angriffe auf die Bibel und deren Nichtigkeit”. In feiner Er— 
öffnungstede wies Bräfes F. W. Noad mit Nachdruck auf die große 
Notlage hin, die überall in der Welt, befonders auch in Auftralien, 
herrſcht und die alle Chriften zu größerem Eifer im Gebet, be- 
fonder3 zur Bitte um einen ftarlen Glauben, zu ernjtlicherer 
Weltentfagung und zur Fräftigen Unterftügung des Werkes, dns 
die Kirche zur Ausbreitung des Reiches Gottes treibt, bewegen fol. 
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Der Berfammlung lagen mande praftifche Fragen vor. Den Ges 
meinden wurde geraten, die Pfarchäufer mit den nötigften Möbeln 
zu verfehen, die dann Eigentum der Gemeinden bleiben, wodurch 
ein etwaiger Umzug feitens der Paſtoren erleichtert werde. In 
Auftralien ift ein folder Umzug gewöhnlich mit großen Unkoſten 
verbunden, Ferner murden die Gemeinden aufgefordert, bei 
Hochzeiten und andern Feſten meder Falichgläubtge noch Un= 
aläubige einzuladen, damit die ganze Feitlichfeit in chriftlich- 
Yutherifher Weife gehalten werden fanı. Es murde auch be— 
ichlofien, dag die chriſtliche Wohlfahrtspflege, beſonders aud) die 
gegenwärtige Unterftüßung der Armen und Notleidenden, befjer 
geregelt und fyitematifcher eingerichtet merde, daß die Kirche als 
folche bei dem bisherigen Gebrauch des gemeinſchaftlichen Kelch 
bei der Abendmahlsfeier verbleibe und daß nad 1 Tim. 2,11. 12 
den Witiven, jelbjt wenn fie zum Gemeindeunterhalt beijteuern, 
das Stimmrecht nicht eingeräumt werde. Großen Fortſchritt an 
Zahlen fonnte der Diftrift nicht aufmeifen; doch find neue Mif- 
fionsftationen eröffnet morden, und zwei weitere Paftoren dienen 
iebt auf dem Miffiondgebiet. Auf dem Mifftonzfeit, das am 
Synodalfonntag abgehalten wurde, wurden 87 Pfund, etwa $430, 
folleftiert. Bor Schluß der Verfammlung erbat jich diefe auf den 
Knien Gottes Segen zum weiteren Erfolg in der Arbeit, und mit 
gemeinfamen Gebet des Apoitolifchen Glaubensbekenntniſſes und 
des Vaterunſers ſchloß der Diftrift feine Verhandlungen. 

Obwohl ſolche Verſammlungen unferer Brüder in aller Welt 
vor den Augen der Welt nicht groß und Herrli find, fo follen 
fie ung Chriſten doch wichtig fein, weil fie mertgehalten find vor 
Gott. Ganz befonders in der jeßigen Not wollen wir Tutherifchen 
Chriſten mit unfern Glaubensbrüdern in der ganzen Welt duch 
ernitliches Flehen uns von Gott Segen und Sieg erbitten. Gerade 
jest fol fi) unjer Glaube als Sieg ermweifen, ber die Welt über- 
windet. J. T. M. 

Weltfriede. Wie der Australian Lutheran, das Blatt unſerer 
Brüder in Auftcalien, berichtet, twird die Internationale Frauen— 
liga für Frieden und Freiheit (Women’s International League 
for Peace and Freedom) der Völferliga (League of Nations) 
auf ihrer Abrüftungsfonfereng im Februar eine Weltbitte um 
Frieden mit Taufenden von Unterföriften aus allen Weltteilen 
vorlegen. In Auftcalien ift die Bitte bereits von 22,000 Per⸗ 
fonen unterzeichnet worden. Auf diefe Weife hofft man einen 
tiefen Eindrud auf die Völferliga zu machen. Die ermähnte Be- 
wegung ift nicht eine religiöfe, fondern ift aus der Überzeugung 
hervorgewachſen, daß das gewöhnliche Volt im Grunde feinen 
Krieg mil. Man geht von dem Gedanken aus, dab e3 im Jahre 


‘1914 nicht zum Weltkrieg gefommen wäre, tvenn man die Völker 


felber über Krieg oder Frieden hätte abitimmen Yajien. 

Allerdings können wir nicht allen Ausſprüchen zuftimmen, 
die dte Women’s International League in ihrem Programm tut, 
zum Beifpiel diefem nit: „Sagt un? nur nicht, daß die Bibel 
lehre, es werde immer Krieg geben; fie lehrt das nicht.” Es iſt 
zwar wahr, daß die Bibel die Völker nicht zum Krieg aufreigt. 
Die Bibel ift ein Friedensbud), das alle Chriſten dazu auffordert, 
an ihrem Teile alles zu tun, was zur Erhaltung des edlen Frie- 
dens dient, Röm. 12, 18. Wber die Heilige Schrift kennt auch die 
Verderbtheit des menſchlichen Herzens, die entiegliche Selbſtſucht, 
die die in Sünde verlornen Menfchen fort und fort zum Haß, 
Neid und Krieg reizt. Und unfer HErr JEſus Chriſtus hat uns 
ganz beſonders zuvorgeſagt, daß die letzte Zeit nicht eine Zeit des 
Friedens, fondern der Auflehnung, des gegenfeitigen Haffes und 
der Befehdung fein wird, Matth. 24,6 ff. 

Damit foll freilich fein ernftlicher Verfud zur Erhaltung des 
Friedens getadelt werden. Möge Gott feinen Segen auf alle 
ſolche Bemühungen legen, damit die Welt nicht wieder. in einen 


fchredliden Weltkrieg berividelt merbel Aber — und dies gilt 
befonders beim Anfang des neuen Jahres — die Erhaltung des 
Welifriedens ift nicht unfer, fondern Gottes Werft. Wir wollen 
daher ohne Unterlaß unfern lieben HErrn JEſum Chriſtum, der 
zur Rechten feines Vaters fitt und das Weltregiment in Händen 
bat, bitten, er möge uns aus Gnaden den Weltfrieden erhalten, 
damit wir ein ftilles und ruhiges Leben führen mögen in aller 
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, befonder® aud, damit wir das 
Beilige, wichtige Miſſionswerk ungeftört treiben fünnen. Wirken 
wir daher für die Erhaltung des Friedens, ſoviel wir können; 
aber bergejien mir nicht da3 Gebet um Frieden J. T. M. 

Die Methodiſten in der Schweiz. Im Suni vorigen Jahres 
feierte die Schweiger Konferenz der Biſchöflichen Methodiften ihr 
fünfundfiebzigjähriged Jubiläum. Die Schweiger Konferenz ift 
die zweitälteſte der ſechs deutſchſprachigen Konferenzen der Biſchöf⸗ 
lichen Methodiften in Europa. Wie die andern, jo fteht auch diefe 
unter der Oberaufficht Bifchof 3. 2. Nülfens, der feine Wohnfjtätte 
in Zürich Hat. Faſt ausnahmslos find die Prediger borgebildet im 
Seminar zu Frankfurt am Main. Alle find Schweizer Bürger. 
An der Schweiz genießt die Methodiſtenkirche jtantlide Anerken⸗ 
nung als Freikirche, jo daß ihre Prediger alle Vorrechte der Pre⸗ 
diger der dortigen Landeskirchen genießen. Die Methodiften in 
der Schweiz erhalten weder ftaatliche Unterjtüßung noch finan= 
zielen Zuſchuß aus Amerifa. Kirchen, Predigermohnungen und 
Wohlfahrtsanitalten werden erbaut und im Stande erhalten aus 
den freitmilligen Gaben, die die zumeist nicht begüterten Mitglieder 
beifteuern. Die Methodiiten in der Schweiz haben es aljo dahin 
gebracht, daß fie eine freie, felbftändige Kirchengemeinſchaft bilden, 
wie wir dies hierzulande geivohnt find. Zur Schweizer Konferenz 
gehören fünfundfiebzig in aktivem Dienft ftehende Prediger und 
12,327 kommunizierende Glieder. An freitvilligen Gaben für 
Kirche und Miſſion brachten fie Iebtes Jahr die Summe bon 
1,092,276 Franken oder mehr als $200,000 auf. LTM. 

Verbrennung proteftantiiher Bibeln. Die römiſche Kirche 
treibt auch zum Teil Bibelverbreitung. Dazu unterhält fie eigens 
einen Bibelverein. Aber fie erkennt nur eine Bibel an, bie 
römifche, die auf der Iateinifchen Bibelüberſetzung, gemöhnlich 
Vulgata genannt, beruht. Gegen proteftantifche Bibeln zeigt fie 
noch) heute einen unüberwindlicden Haß. Diefer trat wieder ein 
mal zutage im Auguſt legten Jahres, als ein römischer Prieſter 
in Anticolt Corrado in Italien alle Einwohner der Stadt auf: 
forderte, ihm die protejtantifchen Bibeln, die die Methodiften in 
Stalien verbreiteten, zu bringen, Damit er fie verbrennen fönne. 
Wie eine Depefche der United Press vom 27. Yugujt berichtete, 
mar der Bapft über die proteftantiihe Miffionsarbeit in Stalien 
ehr erboft. Die Methodiften hatten damals gerade den Grund- 
fein zu ihrer großen neuen Kirche in Tagliacozza, nicht meit bon 
Rom, gelegt und dabei eine befondere Feier veranitaltet. Die 
ganze Feier wurde in der italienifchen Sprache gehalten, und Die 
Bibel, die in den Edftein gelegt ivurbe, war die englifche Author- 
ized oder St. James⸗ũberſetzung. Selbſt Muffolini war zur Feier 
eingeladen morden; wenigſtens jandte die VBerfammlung ihm 
Grüße und verficherte ihm ihre Untertänigfeit. Das alles hat den 
Heiligen Vater ſehr erzürnt und ihn dazu beimogen, gegen die 
proteftantifche Miffion Schritte einzuleiten. Als dann noch gar 
in Anticoli Corrado Bibeln frei verteilt murden, war Roma Ant⸗ 
wort die Verbrennung der proteitantifhen Biben. J. T. M. 

Katholiſche Miſſion. Vor einiger Zeit Hielt hier in St. Louis, 
vor den Studenten des katholiſchen Kenrick-Prieſterſeminars, 
Pater Patrick 3. Byrne, feit langen Jahren Miffionar in Korea, 
einen Vortrag. Was uns befonders daran intereifierte, war ber 
Teil, worin der Redner die römifche Miffionsmethode behandelte. 
Wie die. Zeitung berichtete, fagte Father Byrne folgendes: „So⸗ 
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bald der Koreaner lernt, daß nach römifdem Glauben Gebete an 
die Heiligen im Himmel und für die Seelen im Fegfeuer gerichtet 
werden und daß die Seligen im Himmel und die Seelen im Feg⸗ 
feuer uns wieder durch ihre Gebete Helfen fünnen; fobald er bon 
dem Allerdeiligentag und dem Allerfeelentag und bon der Toten 
mefje hört; ſobald er lernt, daß die römische Kirche ihm nicht die 
Verehrung der abgejhiedenen Seelen feiner Vorfahren raubt, 
fondern fie ihn behalten läßt, ja fie nur noch eindringlicher madjt, 
ijt er fhon um neun Zehntel bekehrt.“ 

Warum der Heidnifhe Roreaner, wenn er diefe groben Irr⸗ 
lehren aus dem Munde der römiſchen Mifftionare Hört, ſchon um 
neun Zehntel befehrt ift, kann der lutheriſche Ehrift Leicht verftehen. 
Das foreanifche Heidentum und das römiſch-katholiſche Heidentum 
berühren ſich nämlich in allen diefen Punkten. Beide Formen von 
Heidentum ſtoßen das erſte Gebot um und berehren die Kreatur 
an Gottes Etelle. Beide fönnen daher auch feinen Menfchen felig 


machen. 
— — — 


Unvergeßliche Tage in der erſten Gemeinde. 


Auf dem langen Weg durch unſern großen Weſten wurde 
auch ein ziemlicher Umweg gemacht, um der erſten Gemeinde des 
Schreibers einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Und dies aus zwei 
Gründen. So geht es wohl manchem, daß der erſte Amtsort ein 
extra gutes Stübchen in der Herzensfammer bewohnt. Man hatte 
da feine erjten großen Sorgen mit den Predigten, mit der Privat 
feelforge und mit den erjten ſchüchternen Verſuchen, Fremde, 
freundliche und unfreundliche, gu geivinnen. Ind wenn man fid 
damal3 dejien auch felten bewußt wurde, beim Pflügen der erjten 
Furchen, was einem gar nicht gelingen wollte, Hatte man gewiß 
auch Iautere, tiefgehende Freuden. Dies erflärt e3 wohl auch zum 
Teil, warum ein Beſuch in der erſten Gemeinde einen folchen Reiz 
bat. (Selbft ein Apoſtel fpricht dies aus in den Worten 1 Kor. 
2,3: „Ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit 
großem Bittern.“) Der zweite Grund, marum der Schreiber Dieje 
Gemeinde gerne beſuchen wollte, war ein ganz bejonderer. Es 
wohnte in diefem Ort am Wege „Mutter“ 3. mit ihrer Kamilie, 
die dem jungen PBaftor damals viel Gutes getan hat. Und das 
ging fo zu. Es var vor bierunddreißig Jahren, als der junge 
Mifjionar, frifch vom Seminar, feine erite Neife nad) dem „wilden 
Weiten“ machte und in feine erfte Miffionsparodjie eintrat. Er 
fand da nicht eine organijierte Gemeinde, fondern zivei Männer, 
etwa ſechs Frauen und etliche Kinder, bei denen je länger, je mehr 
der Gedanke reifte, daß fortan ein Pattor Hier wohnen follte, um 
den fühnen, ſchier unmöglichen Verfuch zu machen, eine Gemeinde 
aufzubauen. Die Breije für den Lebensunterhalt maren damals 
dort recht Hoch und ftimmten gar nit mit den Einnahmen de3 
Paſtors, die meiftens aus der Miſſionskaſſe famen. So fand er, 
da Koft und Zimmer ihm auf $27 den Monat zu ftehen famen, 
und fein monatlidjer Gehalt betrug nur $30. Im Laufe diejes 
eriten fnappen Jahres zog Mutter 3. mit ihrer Familie dahin, und 
als fie von diefer Not hörte, befprad) fie es mit ihrem Manne und 
machte dem Miffionar das hochherzige Unerbieten, daß er fortan 
in ihrem Haufe freie Station haben fünne. Sie räumte ihm ihr 
beftes Zimmer ein und nahm ihn ein ganzes Jahr Yang, bis zu 
feinen Wegzug, an ihren Tiſch und zwar unentgeltlih. Wie Frau 
Urfula Cotta, fo war aud) Mutter 3. eine fromme, edle Wohl- 
täterin; Gott möge es ihr lohnen! Und in all den Fahren, Die 
feitdem pverfloffen maren, hatte der damalige Miffionar diefe Hilfe 
nicht vergeffen und wenigſtens einmal im Jahr an fie gefchrieben. 
Wie ſchön mar es, daß der Weg einmal wieder zu ihrem gaftlichen 
Haufe führte und er nun auch Gelegenheit Hatte, feine Familie 
ihr borzuftellen, beſonders auch deswegen, meil bei Mutter 3. fich 


die Gebrechen hohen Alters gemehrt Haben und die lebte Wegſtrecke 
recht mühſelig und fehr beſchwerlich gemorden ift. 

Bald nad) unferer Ankunft bei Mutter 3. kam aud) der jetzige 
junge Ort3paftor dazu und bat, daß der Gaft die Sonntagspredigt 
übernehmen möchte. Nach folch Tanger Zeit einmal wieder in der 
erjten Gemeinde predigenl Er wählte dazu den Text feiner da= 
maligen Abfchiedspredigt: „Halte, mas du haft, daß niemand deine 
Krone nehmel“ Und zwar tat er das aus zwei Gründen. Noch 
einige Male fpäter mußte er bon einer Tieben Gemeinde Abfchied 
nehmen, aber niemals tft ihm der Abſchied jo ſchwer getvorden tie 
damals bon feiner eriten Heinen Herde. Zum treuen Feithalten 
an Gottes reinem Wort hat er fie damals unter beiderfeitigen 
Tränen ermahnt. Und nun war es ſchon fo Tange her, daß fi 
die Wege getrennt hatten, und man hatte jo manches gefehen, er= 
fahren und gelernt. Wie gern verwertet man die Gelegenheit, die 
große Gnade Gottes zu rühmen, daß er feinem Diener dieje Bitte 
erfüllt Hat: „Weije mir, HErr, deinen Weg, daß ih wandle in 
deiner Wahrheit!” und Dies ernftlich zu bezeugen: Auch jetzt noch, 
nach diefen vielen Jahren, gilt nichts anderes, und es fol feit dabei 
bleiben: „Halte, was du haſt, daß niemand deine Krone nehmel” 
Und dann bewog ihn noch ein anderer Grund zur Wahl diefes 
Textes: die gegenmärtige Lage der Gemeinde. 

In den vierunddreißig Jahren war die Stadt ſchön gewachſen, 
und auch die Gemeinde hatte ſchon lange ihre befcheidene Kirche 
und tar felbjtändig geworden. Eine neue Kirche iſt nötig ge= 
worden und follte bald in Angriff genommen werden. In der 
mäßig großen Stadt finden fi) noch zwei andere Kirchen, die ſich 
Tutherifch nennen. Die waren ſchon zum Teil por vierunddreißig 
Sahren da, aber damals waren mir durch die ſchwediſche Sprache 
von ihnen gefhieden. Set find fie und wir englifch geworden. 
Nun werden unfere Chriften fleißig eingeladen: Spart das Geld 
und kommt zu uns| Wir haben Platz. Wie manche Gemeinde 
mag mit diefen Schiwierigleiten zu kämpfen haben, befonders im 
Weiten! Na, wenn man fich beftrebt, auf Grund des göttlichen 
Wortes ſich zu vereinigen, wer follte fi} darüber nicht freuen? 
Uber daran fehlt e3 eben bei den andern. In bezug auf die reine 
Lehre it man fehr gleichgültig getworden und redet dem Andiffe- 
rentismus dad Wort. Wie nötig tft es da, daß wir uns daran er⸗ 
innern lafjen, daß wir Durch Gottes große Gnade an dem lauteren 
Quell des Wortes Gottes fiben, und daß mir uns daher ermahnen 
laſſen: „Halte, was du Haft, daß niemand deine Krone nehme!” 
Sa, ſchließlich ift es doch dies, tva3 jede Gemeinde zu ihrem gott- 
gefälligen Wachstum und Gedeihen am meijten nötig bat. So 
manche Heine Gemeinde, befonders im großen Weiten, feufat, meil 
e3 äußerlich gar nicht recht borangehen will. Und da gibt nun 
einer diefen, ein anderer jenen Rat, zum Beifpiel diefen: „Ihr 
braucht eine neue Kirche und eine andere Predigt. Und vor allem 
dürft ihr fernerhin nicht mehr fo ftreng fein“, oder einen Nat, wie 
ihn damals ein derber Bergmann dem jungen Miffionar gab: 
„Ein Baftor muß ich nach der country richten; die country richtet 
fi nicht nach ihm.” Aber es find leidige Ratgeber. „Eins ift 
not“: „Halte, mas du haft!“ 

Wie Maria war befliffen 

Auf des einigen Genieß, 

Da fie fh zu JEſu Füßen 

Voller Andacht niederlieg — 

Ahr Herze entbrannte, dies einzig zu hörten, 
Was JEſus, ihr Heiland, fie wollte belehren; 
Ahr alles war gänzlih in JEſum verfentt, 
Und wurde ihr alles in einem geſchenkt. — 

Der Sonntagabend, der zweite Tag dieſes unvergeklichen 
Befuches, war gelommen. Noch ein Beſuch fand bevor. Bon den 
älteren Gliedern waren nur drei übriggeblieben, Mutter X. und 
ein ergrautes Ehepaar, M. und feine Gattin L. Diefen galt unfer 
Beſuch. Noch immer bervohnen fie ihr Heines Framehaus an der 
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ihm immer wieder, fie verzichte mit Freuden auf alles Logengeld 
nad) feinem Tode, da es doch feinen Segen bringen lünne. Und 
fiebe, endlich behielt Gottes Geift im Herzen den Sieg. B. trat 
aus den Logen aus und ſchloß fich wieder feiner alten Gemeinde an. 
Da war Freude im Himmel vor den Engeln Gottes und Freude 
auf Erden in der Gemeinde und Freude im Herzen des brapen, 
treuen Weibes. 

Wenige Sabre danad ging B. im Frieden heim. Auf dem 
Sterbebette befannte er, daß er erſt nach feinem Austritt aus der 
Loge den Heiland recht gefunden habe, und bat feinen Paſtor, das 
auch in der Leichenrede öffentlich zu bezeugen. Was B. im Leben 
um des Heilandes millen verlafjen Hatte, das Hat er im Tode 
hundertfältig miedergefunden, Matth. 19, 29. So hat Gottes 
Gnade ſich an einem Logengliede verherrlicht. 


— — —ñ 


Wie man ſein Geſangbuch recht gebrauchen ſoll. 


In der Vorrede eines alten, im Jahre 1706 in Rudolſtadt 
gedruckten Kirchengeſangbuchs finden ſich folgende auch heute noch 
beherzigenswerten Worte: 

„In den Kirchen und zu Hauſe ſoll ein jeder des Singens 
ſich befleißigen und (ſobiel möglich) ſein eigen Geſangbuch haben. 
Das Singen ſoll fein andächtig und mit herzlicher Erwägung der 
Worte geſchehen, daß man das Geſungene verſtehe und ſich wiſſe 
zunutze zu machen. Man ſinge mit dem Munde, aber auch zugleich 
mit dem Herzen; und was alſo mit Herz und Mund geſungen 
wird, das erweiſe man hernach auch mit der Tat in ſeinem Leben, 
auf daß alſo eine liebliche Harmonie des Herzens, Mundes und 
Lebens verſpüret werde, ſo dem Höchſten gefällig und einem jeden, 
der alſo ſinget, ein Vorgeſchmack des ewigen Lebens ſein wird.“ 


Ein Zeugnis für den Katechismus. 


Der franzöſiſche Philoſoph Jouffroy ſchrieb folgende Worte: 
„Es gibt ein kleines Buch, das man die Kinder lernen läßt und 
über welches man ſie in der Kirche fragt; leſen Sie dieſes Büch— 
lein! Es heißt der Katechismus. Sie werden darin alle Fragen 
ohne Ausnahme gelöſt finden. Fragen ſie einen Chriſten, woher 
das Menſchengeſchlecht ſtammt, ſo weiß er es; wohin dasſelbe 
kommen muß, ſo weiß er's; wie es dahin kommt, er weiß es. 
Fragen Sie ein Kind, das noch nie tiefer nachgedacht Hat, wozu 
e3 auf der Welt fei, und wohin e3 nad) dem Tode fomme, fo wird 
es Shnen eine Hare und fihere Antwort geben. Der Urfprung 
der Welt, des Menfchen und feiner Gattung, die Beſtimmung des⸗ 
felben bienieden und drüben, die Beziehung des Menfchen zu Gott 
und zum Nebenmenſchen, die Rechte des Menſchen auf die un: 
vernünftige Schöpfung: das Kind weiß dies alles. Und ift das 
Kind herangewachſen, jo wird e3 iiber Naturrecht, Stantsrecht und 
Völkerrecht ganz klare Begriffe Haben. Das nenne ich eine er- 
babene Religion; ich erfenne fie an dem Wahrzeichen, daß fie 
feine der großen Fragen der Menfchheit unbeanttwortet läßt.“ 


Meue Druckfacen, 


Lessons in the Small Catechism of Dr. Martin Luther. By 
Geo. Mezger. 192 Seiten 5X 7%, in Leinwand mit Dedel- und 
Nitdentitel gebunden. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo, Preis: 50 Et8. 

Diefes wertvolle Handbuch unjers feligen D. Mezger erlebt num bie 
deitte Auflage, hat 9 wette Verbreitung gefunden und ſomit dargetan, 
daß es einem Beblirfnis entfpricht, und das ift auch wirklich der Wall, Es 
tft ein treffliches und fehr brauchbares Handbud) für den Unterricht in ber 


SHriftlichen Lehre auf Grund des Lutherfchen Katehismus, und zwar fir 
Erwachſene ſowohl wie für die Augend. In diefer neuen Auflage fteht 
auch der vollftändige Tert des Katehismus zu Anfang, und am Schluß 
findet fich die Beichte und die CHriftlichen Frageftüde. Die Hauptſache aber 
find einundfünfzig erflärende Lektionen über den Katechismus, denen 
am Schluß immer auch Fragen beigefügt find, mas von befonderem Wert 
für den erfolgreichen Unterriht it. P. W. 9. Luke hat dieſe Ausgabe be- 
jorgt und ein paffendes Vorwort gejchrieben. Wir wünfchen dem Buche, 


das ſich nun fhon fo lange bewährt hat, noch größere und allgemeinere 


Verbreitung und gefegneten Gebräuch. Bei einer neuen Auflage könnte 
auch erivogen werden, ob nicht auch Die Kaustafel und die Gebete, die im 
weiteren Sinne auch zu Luthers Katechismus gehören, aufgenommen wer: 
ben follten, L. F. 


Proceedings of the Fifty-Sixth Convention of the Eastern 
District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States. Vol. 1931, No.12. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 109 Seiten. Preis: 51 E13. 

Diejer wieder ſehr reichhaltige Shynobalbericht enthält eine vollſtändige 
Wiedergabe des deutſchen Referat über Johannes den Täufer von P. E. F. 
Brand auf 48 Seiten und des englifchen Referat über Unionismus von 
P. H. Bielenberg auf 20 Seiten und fonft viel Wiffenswertes aus bem 
Sftlihen Diftritt unjerer Synode, der befanntlich zu den vier urſprüng⸗ 
lihen Diftrilten gehörte, in die fi) die Synode im Jahre we 


Thirtieth Annual Convention of the Associated Lutheran 
Charities. 116 Seiten 6x9. Preis: 50 €t3,; 10 oder mehr 
Exemplare: 40 Ets. Das Stüd, Zu beziehen von Rev. J. H. Witte, 
304 Tuscola Rd,, Bay City, Mich. 

Diefer Bericht über die dreißigfte Jahresperfammlung der Bertreter 
der Wopltätigteitögefellfehaften im Kreife der Synodalkonferenz ift bedeu⸗ 
tend befjer gedrudt und ausgeftattet als die früheren Berichte. Bor allem 
aber enthält er eine Neihe Anſprachen und Referate über Die verfchiedenen 
Zweige der MWohltätigfeit und der Inneren Miffion im deutſchländiſchen 
Sinne des Wortes, die im großen und ganzen gediegenen Anhalt haben 
und darum mit Nupen werden gelejen werden. L. F. 


Luther und fein Werk. Eine Sammlung deutſcher Gedichte. Heraus: 
gegeben von Alfred Knabe und Reinhold Zellmann. 
Mit dem Bildnis Luthers und 14 Abbildungen von Dentmälern. 
Seite Auflage. Verlag von Hermann Gefenius, Halle a. d. S. 
162 Seiten 6xX9, in Leinwand mit Dedel- und Müdentitel ges 
bunden. Preis: M. 3.60. 

Dies ift ein eigenartige und oft recht intereffantes Werk. Das ganze 
Leben und Wirken Luthers ift in 151 Gedichten Dargeftellt, nachdem einige 
Worte an der Spige der einzelnen Kapitel in Proja gejagt find. Dan 
fieht daraus, wie tatfächlic) ungefähr das ganze Leben und Wirten Luthers 
in Gedichten behandelt worden ift, von feinem Elternhaus an, in Eifenad, 
in Erfurt, im Klofter, beim Ablaßkram, in Wittenberg, in Worms, auf 
der Wartburg, im eigenen Kauje, ebenfo Luther und die Natur, Luther 
und Melanchthon, Luther als Dichter und als Beter, fein Lebensabend und 
ta daS Lob Luthers und feines Wertes. Für jeden wichtigen Ab 
ſchnitt in Luthers Xeben finden ſich mehrere Gedichte. Und darunter er 
fold anertannte Dichter wie in älterer Zeit Hans Sachs, in neuerer Zeit 
Karl Gerok, Rudolf Kögel, Julius Sturm, Friedrih Weyermüller, C. F. 
Meyer, Johannes Fall, der fhon im Jahre 1830 Luther und die Refor- 
mation in Gedichten behandelt hat, und andere. Man kann freilich nicht 
fagen, daß alfe Gedichte poetifch gleih gut und wertvoll find, und mande 
Gedichte hätten wir lieber ausgelaffen gefehen, wie ein Gedicht von Koh. 
Falk mit der Überſchrift: „Wie Calvin, Zwingli, Guſtav Adolf und ber 
Sachſen Bernhard B mutig den neuen Glauben verfochten haben” (S. 34) 
oder das Gedicht „D. Luther und der Teufel* (S. 68), in welchem bie ber 
fannte Legende vom Teufel und dem Zintenfaß, das Luther auf der Wart⸗ 
burg nad) ihm geworfen haben ſoll, behandelt wird, Auch finden wir in 
den Gedichten öfters einen Ausdrud, der nicht richtig if, und Gedanken 
ausgejprochen, die auf Luther nicht paffen. Eine ſchätzenswerte Zugabe 
find die Abbildungen ber verſchiedenen Lutherdenkmäler, unter denen das 
von dem Künſtler Ernſt Rietjchel entiworfene Dresdener und Wormſer 
Dentmal gleich an das Lutherdenkmal vor unſerm Seminar Fe 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 
Den Auftrag zu allen Orbinationen und Einführungen hat ber bes 
treffende Diftriltöpräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefhulen ſollen im Auftrag bes betreffenden Diſtriktspräſes ge⸗ 


ſchehen. (Nebengefete zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
Eingeführt: 
Paſtoren: 
Am 25. Sonnt. n. Trin. (22. November 1931): P. A. C. Scholz in 
der Bethlehemsgemeinde zu Fort Wayne, Ind., unter Affiftenz P. J. ©. 


Sohns von P. W. Klaufing. 
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Onkel: „Du fagteit vorhin, daß du noch feine große Ge—⸗ 
meinde haft. Haft du fchon viele Zuhörer?” 

Adolf: „Es kommt darauf an, was ınan unter ‚bielen‘ 
Bubörern verfieht. Meines Erachtens ijt die Zuhörerſchaft jo 
groß, wie man e3 unter den Berhältniffen erwarten fan. Wenn 
du dich für Zahlen intereffierjt, fünnte ich folgendes ertvähnen. 
Sm eriten Halbjahr war die durchfchnittliche Zahl unferer Zu— 
börer 23, im zweiten 31, im dritten 33, dann 35, 37 und nun 
im legten Halbjahr 40. Dabei iit noch gu bemerken, daß etwa 
zwangig unferer Zuhörer im Laufe der Zeit fortgezogen find.” 

Onkel: „Wie viele Glieder haft du denn?” 

Adolf: „Du meinft wohl jtimmfähtge Glieder, Das 
bringt uns auf die Frage der Organifation. Beim Organifieren 
bon Gemeinden hat man auch zu lernen. Etliche Zuhörer drangen 
auf Organifation, fobald wir anfingen, Gottesdienfte zu Halten. 
Da mußte ic) aber immer an die Worte Luthers denfen: ‚Sch Habe 
die Leute noch nicht‘, Zeute zunädjit, die der Staat von einer 
ſolchen Organifation verlangt, vor allem aber ſolche Leute nicht, 
die die Kirche verlangen jollte.“ 

Onkel: „Was hat denn der Staat damit zu tun?“ 

Adolf: „Gar viel. Jeder Staat hat jeine eigenen Gefeke. 
Sn unjerm Staat verlangt das Gefeb, da feine Organifation zu⸗ 
ftande fomme, ehe das Vorhaben dem Publikum befanntgemadht 
morden ift. Die Art und Weile der Bekanntmachung ift die, daß 
mwenigitens fieben Bürger der Stadt oder der Umgegend, die ji} 
für die Sadje intereffieren, außen an die Tür des Verſammlungs⸗ 
Iofals eine Bekanntmachung anfchlagen, und zwar fünfzehn Tage 
vor dem Tage der Organifation. In diefer Notiz muß der Zived, 
die Beit und der Ort der zu baltenden Verfammlung angegeben 
werden. Sodann wird die Annahme einer Konftitution mit ges 
willen Beitimmungen verlangt. Das Gefeß verlangt auch, daß 
wenigiten3 folgende Beamten gewählt werden: Vorſitzer, Sekre— 
tär, Schakmeifter und drei Trujteed. Iſt die Organifation zu— 
ftande gebracht, jo muß die Konititution nebſt Anzeige gerichtlich 
eingetragen merden, unterzeichnet vor einem Notar von dem Vor⸗ 
figer und dem Sekretär.“ 

Onkel: „Das tit ja eine ziemlich lange Geſchichte. 
für Unsfichten Habt ihr da nun für die Zukunft?” 

Adolf: „Die Ausfihten auf Zuwachs find fehr hoffnungs— 
voll, wenn auch nicht glänzend, und deswegen bemühen mir uns 
um fo mehr, das geiftliche Leben zu heben und zu vermehren. Zu 
dem Zweck wird nun ſchon zwei Jahre lang von der Gemeinde eine 
unjerer Zeitſchriften in jedes Haus gejchicdt, mo ein Abendmahls- 
glied iſt, ebenfo auch an öffentliche Anſtalten: Hoſpitäler, Klinik, 
Bibliothek uſp. Das erfordert jährlich eine Ausgabe bon 
etiva $40. Ferner freuen wir uns, daß in mehreren Häufern 
auch ſchon die Schönen Familienandachten eingeführt worden find; 
in andern, mo die Andachten noch nicht gehalten werden, wird 
wenigſtens die Bibel gelefen. Alle Zuhörer befommen und leſen 
unſere Dijtriftsblätter nebit den Synodalberichten. Sie freuen 
ſich auch über ihr Kuvertſyſtem; und jo gibt es noch viele Ans 
zeichen, woraus erfenntlich ilt, daß die Leute Gottes Wort lieb 
Haben und darauf bedacht find, alles zu tun, mas in ihren Kräften 
steht, e3 in ihrer Mitte rein und lauter zu erhalten.” 

Onfel: „Hm! ch Hatte mir die Miffionsarbeit gang 
anders borgejtellt. Aber e3 freut mid), daß du mir das alles fo 
erflärt haft.” 

Adolf: „Ach babe noch Yängit nicht alles erklärt. Aber die 
Mutter ruft zum Efien. Wenn fich eine gelegene Zeit findet, will 
ich dir etwas von den Leiden und Freuden einer jungen Miffions- 
gemeinde erzählen. Nun aber wollen wir die Mutter nicht lange 
auf uns warten laflen.” O. V. 


Was 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Eine beſondere Gabe, Dem Atlantic Bulletin, dem Diftrilts- 
blatt unjers Atlantiſchen Diltrifts, entnehmen wir folgende be- 
wegliche Mitteilung: „Faft ein Menfchenalter lang, dreiunddreißig 
lange Sabre, Hatte eine treue Mutter ihr ſchwachſinniges Kind ge⸗ 
pflegt unter beitändigen Flehen, daß Doch der treue Heiland es zu 
fich nehmen wolle. Auf feine Stunde wartend, fparten Vater und 
Mutter einen Dollar nad) dem andern, damit das Kind, wenn fie 
nicht mehr da wären, in einem Heim untergebradht werden Fönnte. 
Nun bat der HErr das Kind zu fich genommen in jein emiges 
Heim. Und aus Dankbarkeit fir die Erhörung ihrer Gebete ftiftet 
nun das fromme Ehepaar $1,000 für die Heidenmifjion und $250 
für die Miffion im Atlantiſchen Diitrift.“ 

Wir brauchen fein Wort hinzuzufügen. L. F. 

Unſere Arbeit eine Ausſaat auf Hoffnung. Unſere Synode 
arbeitet, zumeiſt unbeachtet von der Welt, am Aufbau des Zions 
unſers Heilandes, und zwar ſo, daß jeder — Paſtor, Lehrer, 
Profeſſor, Gemeindeglied — an ſeinem Teil das tut, mas ihm 
Gott aufgetragen Bat. Vor den Großen diefer. Welt eriheint 
unfer Werf nicht als groß; aber mir arbeiten unter Gottes Augen, 
nicht um Menfchen zu gefallen, fondern um fein feelenrettendes 
Evangelium zu verbreiten. Da iſt e8 um jo nötiger, daß mir 
über unfere Arbeit Buch führen. 

Diefe Gedanken famen uns, als wir den Ichten Bericht des 
Süd-⸗-Nebraska-Diſtrikts laſen. Es ift ung dabei jo mandes in 
den Sinn gelommen, fo mandje Frage im Herzen aufgeltiegen. 
Schließlich fam uns der Gedanke, den Bericht weiterzugeben, meil 
er vielleicht auch unfere Leſer intereffieren wird. Wenn fie den 
Bericht gelejen haben, möchten fie ſich pielleicht auch fragen: „Wie 
ftebt es in unferm Diitrift in bezug auf Die angegebenen Punkte?” 
Daß wir uns darüber auf dem laufenden halten, ift gewiß nicht 
unnötig. Wir lejen: 

„Im Süd-Nebraska-Diſtrikt ftieg im Jahre 1930 die Zahl 
der Paſtoren von 110 auf 117, die der Lehrer von 58 auf 58, 
die der angeichloffenen Gemeinden von 105 auf 118, die der fom= 
munizierenden Glieder bon 18,349 auf 18,720, die der Ge- 
meindefdhulen von 78 auf 81. Die Zahl der noch nidjt ange— 
ſchloſſenen Gemeinden fanf von 30 auf 18, die der Predigtplätze 
von 12 auf 10, die der Xehrerinnen von 27 auf 23, 

„Die Zahl der Kinder in den Gemeindefchulen ftieg von 
2,894 auf 2,966. Unter diefen waren 127 Kinder von Niht- 
lutheranern. Leider aber befuchten 976 Kinder von Gemeinde= 
gliedern nicht die Gemeindeichule. 

„Untere Sonntagsſchulen wurden bon 8,159 Kindern be 
fucht, unter denen 219 Nichtlutheraner waren. In unfern - 
Samstagsfhulen wurden 574, in unfern Sommerſchulen 475 
Kinder unterrichtet. Chriftenlehre wurde in 42 Gemeinden ge- 
Balten. Bibelflaffen wurden von 2,174 Perſonen beſucht. 
Synodale Lehranftalten wurden von 138 jungen Leuten aus 
unferm Diftrift befucht, ſtaatliche Hochſchulen von 1,080. 

„Kür Gemeindeztvede wurden im Jahre 1930 $27,817 
weniger beigetragen als 1929 und für auswärtige Zwecke $6,514 
weniger als 1929. Der Wert des Gemeindeeigentum3 unfers 
Diſtrikts ift auf $1,997,200 abgeſchätzt.“ J. T. M. 

Die lutheriſche Univerſität in Valparaiſo. Es war im Jahre 
1925, als eine Anzahl Lutheraner innerhalb unſerer Synode den 
Beſchluß faßte, dDiefe zum Verlauf ausgebotene Anftalt käuflich zu 
erwerben und fie zu einer Yutherifchen Univerfität umgugeftalten. ' 
In den ſechs Jahren ihres Beitehens iſt fie ihrem eigentlichen Biel 
immer näher gerüdt, und das lebte Bulletin berichtet, wie nament- 
lich auch der Geiſt, der Lehrer und Schüler befeelt, ein anderer 
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geworden ift. Die Zahl der Studenten beläuft fich gegenmärtig 

auf 584, von denen 172 aus nichtlutherifchen Kreifen ftammen. 

Achtzehn Haben ſich als zu feiner Kirche gehörig eingefhrieben. 

Die Lutheran University Association zählt 8,700 Mitglieder, 

deren Beiträge ein wichtiges Mittel zur Unterftübung diefer Schule 

bilden. J. T. M. 
Inland. 


Wichtige Ereigniſſe in der lutheriſchen Kirche Amerikas von 
Oktober 1930 bis Dezember 1931. Eine intereſſante Zufammen= 
ſtellung der wichtigſten Greigniffe in der Lutherifchen Kirche Ame- 
tifas gibt Prof. W. ©. Bolad im Concordia Historical Institute 
Quarterly. Einige diefer Ereigniffe machen wir hier namhaft: 
12.—22. November 1930: Verſammlung der Allgemeinen Kon⸗ 
fereng unjerer Miffionare in Nagercoil, Indien, zur Beratung 
wichtiger Zeitfragen mit Prof. M. ©. Sommer und P. H. M. Zorn. 
25. November 1930: Jahrhundertfeier des Lutheriichen Seminars 
in Columbus, ©. E., das gegenmärtig ſechs Synoden der Bereinig- 
ten ZQutherifchen Kirche dient. 1.Sanuar 1931: P. X. Bodenfied 
übernimmt die Redaktion des deutſchen Kirchenblattes der Ameri— 
fanifh=Zutherifchen Kirche. Am 8. Januar 1931: Ableben D. ©. 
W. Sandts, Heraußgebers des Lutheran feit 1907. 27. Januar 
1931: Tagung der eriten Sahresperfammlung des Lutheran 
Home Missions Council of America, gebildet durch die Vereini— 
gung fünf Iutherifcher Kirchentörper am 1. und 2. Juli 1930. 
Februar 1931: Feier des fünfundgwanzigjährigen Jubiläums 
unferer Arbeit in Argentinien. Am Jahre 1905 Hatten wir dort 
einen Baftor; jet zählt der Diſtrikt 23 Paſtoren und 80 Ge- 
meinden. 5. Februar 1931: P. J. K. E. Horft, Präſes des Hit- 
lichen Diftrift3 unferer Synode, geftorben 3. März 1931: P. C. 
8. Dremes, Miffionsdireftor der Negermiffion der Synodalkon⸗ 
ferenz, gejtorben. 3. März 1931: Gründung der Lutheran Fed- 
eration of Charities in Nem York. 9. März 1931: P. E. Eros 
nenmwett gejtorben nad) adtundfechzigjährigem Dienſt in der 
Obiofynode. 19. April 1931: Fünfzigjähriges Jubiläum unfers 
Concordia Collegiate Institute in Brongbille, N. 9. 5. Mai 
1931: Neueſte Statiftif unferer Synode: 3,005 im Amt ftehende 
Paftoren, 3,843 Gemeinden, 1,163,666 Getaufte; 731,119 Kom— 
munizierende, 22, Mai 1931: Fünfzigjähriges Jubiläum des 
Lutheran Witness.. 31.Mai 1931: D. Wm. Schmidt von ber 
Ohioſhnode geftorben. 83. Juni 1931: 162 Kandidaten bes hei- 
ligen Predigtamt3 aus St. Louis und Springfield erhielten Be- 


rufe. 3. Juni 1931: Prof. D. F. Pieper geftorben. 7. Juni 
1931: Fünfzigjähriges Jubiläum unjers College in Milwaukee, 
Wis. 11. Juni 1931: Die lebte Radioanſprache Dr. W. U. 


Maier während der Lutheran Hour. 21.—25. uni 1931: 
Verfammlung der Waltherliga in Zutherland. 12. Juli 1931: 
Fünfundzmanzigjähriges Jubiläum des Teras-Diftrifts. 1. Auguft 
1931: D. $. ©. Stub von der Norivegifchen Synode geftorben. 
30. September 1931: Berufung D. 2. Fürbringers als Bräfes 
des Concordia- Seminars. 7. und 8. Oftober 1931: Berufung 
P. G. A. Schmidts als Miffionsdireftors der Negermiffion. 3. No⸗ 
bember 1931: Prof. D. &. Mezger in Zehlendorf-Berlin ge- 
ftorben. 18. November 1931: Einführung Prof. L. Fürbringers 
als Präfes des Concordia=-Seminars. J. T. M. 

Ein neues engliſches Geſangbuch. Letztes Jahr erſchien das 
neue engliſche Geſangbuch der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche 
(früher Ohio⸗-⸗, Jowa- und Buffaloſynode), dag einen Schatz von 
ſechshundert Liedern enthält. Unter dieſen find dreihundert Über: 
fegungen, nämlich 191 Überfegungen deutfcher, 82 überſetzungen 
ffandinapifcher, 3 Überfegungen franzöſiſcher und 24 überfegungen 
Inteinifcher Lieder. Die andern dreihundert find direft auß dem 
englifchen Liederfha genommen, und es find zumeist Lieder, die 
in der Kirche befannt und beliebt geiworden find. An der Heraus: 
gabe des Gefangbuches arbeitete ein interſynodales Komitee feit 


dem Sabre 1921. Vertreten waren auf dem Komitee acht Luthe- 
riſche Shynoden. 

Auch die Synoden der Synodalkonferenz beſchäftigen ſich 
ſchon feit einiger Zeit durch ein Komitee mit der Bearbeitung eines 
neuen englifchen Geſangbuches, das dann in der ganzen Synodal⸗ 
fonferengz zur Verwendung fommen fünnte. Für eine Kirche iſt 
ein gutes Geſangbuch bon großer Wichtigkeit, fo daß diefes Wert 
unfer aller Intereſſe verdient. J. T. M 

Chriſti Geburt und Tod. Die Predigten aus Sektenkreiſen, 
die heutzutage über das Radio verbreitet werden, ſind zumeiſt ſo 
unchriſtlich und unbibliſch, daß man wirklich darüber erſchrecken 
muß. Man predigt wohl Chriſtum, aber einen andern Chriſtum 
als den der Heiligen Schrift. Man will nicht mehr die Predigt 
bon dem gottmenſchlichen Erlöfer, der durch feine ſtellvertretende 
®enugtuung uns Gerechtigkeit erworben hat. Man till feinen 
Heiland, durch deſſen Blut wir von Sünden reingetwafchen werden. 
Dan will nur einen QTugendlehrer, der uns anmweift, was wir zu 
tun haben, damit wir uns jelbit die Seligfeit verdienen. Dabei 
geht man aber fehr jchlau zu Werke. Man verdedt den Unglauben 
duch frommte Worte, jo daß viele gar nicht merken, welch ein 
böfer Geijt in den Predigten jtedt. Hierfür nur ein Beifpiel. 
Während der Weihnachtszeit predigte einer etiva fo: „Die Geburt 
JEſu Ehriftt wird und von Jahr zu Jahr wichtiger. Früher jtellie 
man das Kreuz JEſu in das Zentrum bed Glauben und der 
Lehre. Sebt aber bildet die Geburt JEſu diejes Zentrum, Denn 
was fich zwifchen der Geburt und dem Tode des Heilandes zu— 
getragen hat, das ift für uns jetzt das Wichtigſte. Wie der Hei- 
land gelebt hat, das gibt uns Lehre und Troft.” Das hört ſich 
wohl ganz ſchön an, aber es ift doch eine Verneinung der chrift- 
lien Wahrheit; denn mas e3 bejagt, iſt doch dies, daß Chriſtus 
uns deshalb fo wichtig ift, weil er uns ein gute Exempel bor= 
gelebt Hat. Demgegenüber jagen wir Ehriften: Die Geburt un— 
ſers Heilandes tft uns allerding3 wichtig, aber vor allem deshalb, 
weil in Chrifto JEſu der Heiland geboren worden tit oder, wie 
e3 der Apojtel ausdrüdt, weil Gott in der Fülle der Beit feinen 
Sohn gefandt hat, „geboren von einem Weibe und unter da3 Geſetz 
getan, auf daß er die, fo unter dem Gefeh waren, erlöjete, daß 
wir die Kindſchaft empfingen“, Gal.4,4.5. Wir trennen daher 
Ehrifti Geburt nicht von feinem Tode, fondern betrachten eher 
Bethlehem von Golgatha aus. So erſt wird ung die Geburt JEſu 
tröftlih. Es iſt ſachlich ganz recht, daß bald auf Weihnachten die 
Paſſionszeit folgt, denn JEſu Krippe und Kreuz gehören zu— 
fammen. Nur ver in dem JEſuskinde zu Bethlehem das Gottes- 
lamm ſieht, das der Welt Sünde trägt, kann die rechte, bleibende 
Weihnadjtsfreude genießen. J. T. M. 

Zug der Juden nach den Vereinigten Staaten. Nach einer 
Mitteilung im „Luth. Herold“ vollzieht ſich ſeit etwa einem Jahr⸗— 
hundert innerhalb des Judentums eine große Völkerwanderung 
nach dem Weſten. Zuerſt wurden von dieſer Welle Deutſchland, 
England, Frankreich und Holland erreicht. Das Hauptziel des 
jüdifhen Wanderftromd aber wurde Nordamerifa. Im Jahre 
1818 zählte man in den Vereinigten Staaten nur ettva dreitaufend 
Juden, 1910 gab es hierzulande ſchon zwei Millionen, 1920 
waren e3 über drei Millionen, und jebt ift die Zahl der Juden 
bierzulande auf mehr als vier Millionen geitiegen. Die Ein- 
fohränfung der Einmwanderungsquote berührt den jüdifchen Zu— 
ſtrom menig, weil die Juden überall unter die Quoten der Rafje- 
völfer fallen. Canada wird bon der jüdifchen Einwanderung 
weniger berührt. Dort beläuft fich die Zahl der Juden auf nur 
etwas mehr als ziweihunderttaufend. In Europa beträgt die Zahl 
der Suden ettva zehn Millionen. Der Zug nach Baläftina hat fait 
ganz aufgehört, und die großen zieniftifhen Hoffnungen find zu⸗ 
ſchanden geworden. Uns muß diefer Zuzug bon Juden in unfer 
Zand wegen der Miffion wichtig fein. J. T. M. 
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Radio und Intelligenz. Neulich Hat einer Vergleiche an— 
geftellt über die Verwertung des Radio in Europa und in Amerika. 
Sein Urteil Iautet etwa jo: In Rußland dient das Radio dem 
Kommunismus oder dem Somjetitant; in Deutſchland dient es 
voriviegend der Bildung, in England der Belehrung, in Frankreich 
der Unterhaltung, in Italien der Erziehung rechter Bürger, in 
Amerifa aber gumeijt der Sinnenberauſchung. Wie der Schreiber 
ausführt, gibt e3 fein andere? Land, wo fo viele Programme tag= 
täglich) Dargeboten iverden wie hierzulande; aber in feinem andern 
Zande gibt e3 auch jo viele Programme, die dem Unedlen und Ge— 
meinen dienen. Ein anderer Schreiber urteilt: „Das Radio it 
dem Bedürfnis wahrer Antelligenz nicht gerecht geworden.“ &3 
gibt ja auch hierzulande no immer gute Programme, Die der 
Belehrung und rechter Unterhaltung dienen. Wen die Krankheit 
ang Haus feffelt, der freut Sich befonders auch darüber, daß unfere 
eigene Sendeftation KFUO trefffide Mufif und belehrende und 
erbaulide Neden verbreitet und daß unfere Paftoren auch über 
andere Scndeftntionen reden. Aber es bleibt immerhin wahr: 
Das Radio verbreitet eine Unmenge unnüßer, alberner und ſchäd⸗ 
licher Dinge unter unjer Voll. Wir haben uns daher aud) vor dem 
Feinde zu bitten, der durch die Luft in unjere Häuſer dringen und 
dort den Kriftlichen Geijt töten will. LTM. 


Ausland. 

Zum Answendiglernen des Katechismus. Wir find es in 
unferer Kirche gewohnt, daß unfere Kinder den Kleinen Katechis— 
mus Luthers mit den nötigen Bibelfprüchen, Liederverſen und zum 
Teil auch biblifchen Gejchihten auswendig Iemen. So Hat es 
Luther gewollt, obwohl der große Reformator mit Recht forderte, 
daß dieſes Auswendiglernen nicht mechaniſch gefehche, fondern mit 
dem richtigen Veritändnis der Worte. In Deutfchland bat man 
eine Zeitlang diefes Ausmwendiglernen berurteilt; aber c3 findet 
fi Doch eine Anzahl herborragender Männer, die e3 wieder be= 
fürworten. So zitiert die „Ev.-Luth. Freikirche“ Dr. W. Stapel, 
der in einen Mrtifel über „Chrijtlichen Religionsunterricht“ unter 
anderm Schreibt: „Die Verachtung des Gedächtniſſes ift immer ein 
Reichen geiftigen Niedergangs, ſeeliſcher Berbrödlung, Auslicfe- 
rung des Geijtes an den Zufall. Wenn auch das Gedächtnis nic= 
mals einen Menſchen bedeutend macht, jo ift Doch fein bedeutender 
Menſch ohne ein gutes Gedächtnis. Nur was man im Gedächtnis 
befißt, famn man geiſtig beherrfchen. Der Kriftlihe Glaube darf 
nicht an Papier und Bücherbrett gebunden werden; er ijt nicht 
etwas, was man erst nadjfchlagen mu. Ein vollgültiges Glied 
der Gemeinde muß die erjten drei Hauptſtücke des Katechismus, 
zwölf Kicchenlieder, die VBergpredigt, drei oder vier Pfalmen und 
zivei Dußend Sprüche ausiwendig gelernt haben.” 

Dazu ſchreibt die „Kreificche”: „Das hier angegebene Maß 
des Lernitoffes tft jchr gering bemeſſen. Es ift aber fehr erfreu— 
Vieh, dat Stapel auf die Unentbehrlichkeit des Lernens beim Reli— 
gionsunterricht jo entſchieden hinweiſt. Wir möchten noch daran 
erinnern, daß gerade hierbei da3 Elternhaus der Schule oder dem 
Paſtor, der den Neligionsunterricht erteilt, Helfen muß. Die 
Eltern follten ji darum fümmern und darauf Halten, daß ihre 
Kinder die Hauptſtücke, Sprüche, Lieder und Pſalmen auch wirk— 
fich lernen, dag heißt, ihrem Gedächtnis einprägen.“ Bas ijt ſehr 
wichtig, denn der rechte Ehriftentroit fließt allein aus Gottes Wort, 
aus dem Wort Gottes, das im Herzen Haftet. Das Haben fehon 
Tausende bon Ehrijten in Kerankheitsfällen und in andern Nots 
lagen erfahren. 

Auch die rechte Verteidigung der Wahrheit gegen die Srrlehre 
erfolgt praftifch aumeift vermittels der Bibeljprüche, die man im 
Gedächtnis führt. Als unſer Heiland vom Teufel verjucht wurde, 
Bat er nicht erft lange in der Bibel geforſcht, fondern fofort gejagt: 
„Es jtehet geſchrieben“, Matth.4,4.7.10. Ein Kriegsmann muß 


feine Waffen allezeit bereit Halten; ſo muß aud ein Chriſt allezeit 
eine Anzahl Sprüche mit fi” Herumtragen, damit er die Ver— 
ſuchungen de3 Teufels abmehren fann. 

Ganz beſonders aber follten an den Orten, wo feine Ges 
meindejchule beftcht, Hriftlide Eltern darauf fehen, daß ihre 
Kinder da3 Auswendiglernen des Katechismus nicht vernach— 
läſſigen. J. T. M. 

Jubiläum der ſlawiſchen Bibel. Im letzten Jahre feierte die 
griechiſch-katholiſche Kirche das 350jährige Jubiläum der erſten 
vollſtändigen überſetzung der Bibel ins kirchlich Slawiſche. Es 
iſt dies die ſogenannte Oſtroger Bibel, das Werk der ufcainifchen 
Akademie von Oſtrog, die im Jahre 1565 gegründet wurde. Schon 
vor der Dftroger Bibel gab e3 eine rutheniſche Bibel, die in den 
Jahren 1517 bis 1519 auf Grund einer Hhhechifchen Bibel von 
1488 fertiggeitellt worden war. Fürſt Waſſili Konjtantin von 
Oſtrog wollte aber eine firchenjlawiiche Bibel unter das Bolf 
bringen, um dadurch ein Einheitsband für alle ſſawiſchen Völker 
griechiſch-katholiſchen Bekenntniſſes au fchaffen, bei denen allen 
die Kirchenſprache gebraucht und veritanden wurde. An Dem 
neuen überſetzungswerk wurde drei Jahre lang gearbeitet. In 
der Hauptſache ftüßte man fih aber nicht auf die Grundſprachen 
der Bibel, fondern auf die griechiſche überſetzung, die fogenannte 
Septuaginta, die in der griechiſch-katholiſchen Kirche anerfannt 
war. Faſt zweihundert Jahre Iang wurde diefe Überfeßung, die 
fünfmal neu bearbeitet wurde, in dem ganzen Oſten Europas ans 
erfannt. Da die Überfeßung viele Fehler enthält, jo wird jebt 
vielleiht die Britiſche VBibelgefellichaft eine neue, verbeſſerte über— 
ſetzung bemerfftelligen. J. T. M. 

Chriſtliche Miſſion in der Mandſchurei. Aus der zum chine— 
ſiſchen Reich gehörenden Mandſchurei berichten gegenwärtig die 
Tageszeitungen viel über Krieg und Blutvergießen. Wer auch 
dort Hat die hriftliche Miffion Eingang gefunden, und es gibt Dort 
Ehrijten, die mit Ernſt das Werk der Miffion unterjtüßen. In 
der Sunday-school Times lejen wir darüber unter andern: „Eine 
Genteinde in einer Vorſtadt von Mutden bringt jährlich fünf— 
taufend Dollars (mexikaniſche Währung) auf... . Die Chriſten 
in Hailun, zumeiſt arme Leute, errichteten letztes Jahr eine Kicche 
im Wert von zwölftaufend Dollars. Sie unterhalten eine Schule, 
deren Unkoſten ſich jährlich auf etwa dreihundertundfünfzig Dol⸗ 
lars belaufen. Ihrem Baftor bezahlen ſie ſechshundert Dollars. 
Ich fannte einen ernſten Ehrijten in Hetlungfinng, der täglich aus 
freien Stüden ausging, um Bibeln zu verfaufen. Eines Morgens 
ſah ich ihn, al3 er von feiner Wanderung zurückkehrte. Er war 
ganz bom Regen durchnäßt, aber er war fehr glücklich, denn er 
hatte an dem Morgen zweihundert Bibelteile verkauft.“ über 
dem Numor der weltlihen Geſchäfte wird mandmal die frilfe 
Kriitlihe Miffion, die vor der Welt fein Weſen macht, überjchen. 
Mittlerweile aber fammelt Gott durch die Berbreitung feines 
Wortes feine Auserwählten ein in fein Neid). J. T. M. 

Studentenpfarrer. Auch in Deutſchland unterhält man an 
verſchiedenen Uniberfitäten Studentenpfarrer. Wie die „Frei— 
kirche“ mitteilt, gibt es dort ſiebzehn evangeliſche und noch viel 
mehr katholiſche Studentenpaſtoren, jetzt auch ſogar einen Stu— 
dentenrabbiner in Berlin. An dieſe Mitteilung knüpft die „Frei— 
kirche“ die folgende Bemerkung: „Wir haben ja noch feine Ver— 
anlaſſung, ein beſonderes Studentenpfarramt einzurichten, da die 
Zahl der Studierenden aus unſern Gemeinden noch gering iſt und 
das Gefühl der Gemeindezuſammengehörigkeit in unſerer Kirche 
noch lebendiger iſt; aber es dürfte doch nicht überflüſſig ſein, Stu— 
dierende aus unſern Gemeinden, deren Zahl ja immer im Wachſen 
iſt, daran zu erinnern, daß ihr Studium und ihre Zugehörigkeit 
zu einer Univerſität oder Hochſchule ſie nicht von der Pflicht ent— 
bindet, die Gemeindegottesdienſte zu beſuchen und überhaupt als 
Glieder der betreffenden Ortsgemeinde ſich zu betätigen. Darum 
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Heune Druckſachen. 


The Lutheran Hour. Winged Words to Modern America, Broad- 
cast in the Coast-to-coast Radio Crusade for Christ by Walter 
A.Maier, Ph. D., Professor of the Old Testament, Concordia 
Theological Seminary, St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 324 Seiten. Preiß: $1.50. 

Dies find die Unfprachen, die in ber fogenannten Lutheran Hour, 
Donnerstagabends, Ende 1930 und anfangs 1931, über daS Columbia 
Broadcasting System in die Welt hinausgefandt und von viel Taufenden 
gehört wurden. Hier liegen fie jegt im Drud vor, wie fie gehalten wur: 
den, nur etliche in etiva8 längerer Form, ba fie der befchränften Zeit wegen 
hatten verfürzt werden müſſen. Es find ja nit Predigten, wie fie ein 
Paſtor Sonntag für Sonntag feiner Gemeinde hält, in denen er ihnen den 
ganzen Rat Gottes zu unferer Erlöfung klar barlegt und auslegt; biel: 
mehr find fie Einladungen, zu der Kirche zu kommen, mo man biefen ganzen 
Rat Gottes kennt und predigt, Und das ift unfers Erachtens die Aufgabe 
des Radios, nicht eine “Church of the Air” zu gründen, jondern zu den 
Öottespienften einzuladen, die der HErr jelbit geordnet hat; Glodenrufe 
find folche Reden, Diejenigen, die draußen find, auf die Kirche aufmerffam 
zu machen und ihnen dur die offene Kirchtür au einen Blid zu gewähren 
auf die herrlichen Güter, die man in der Kirche Chriſti genießt, damit fie 
ihren eigenen Mangel fühlen und bewogen werden, dahin zu gehen, wo auch 
fie reich werben fünnen. Daß ber HErr diefe Anfprachen in der Weife ge- 
fegnet hat, wird uns vielfach bezeugt. Möge das gebrudte Wort fo weiter 
wirfen! Und mögen mir, die wir durch Gottes underdiente Gnade biefe 
Reichtiimer befiten, von neuem baburd recht lebendig daran erinnert wer⸗ 
den, wie teid Gott ung vor vielen andern gejegnet hat, damit wir Gott 
herzlich danten und nach Vermögen fein Reich ausbreiten helfen! T. H. 


Wünfzehnter Synodalbericht des Süd-Illindis-Diſtrikts der Ev.-Luth. 
Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten. Jahrgang 1931, 


Rr.13. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.. 84 Seiten. 


Preis: 40 ts. 

Auch diefer Sypnodalbericht zeichnet fih aus durch gute Lehrverhand⸗ 
lungen, wie mwir dies überhaupt von den Synodalberichten des vergangenen 
Jahres jagen können. Er enthält zwei Referate, ein deutjches über daS 
bohepriefterlihe Amt Chrifti von Be Th. Lätſch auf 28 Seiten und ein 
englifches über daS prophetifche Amt Ehrifti von P. C. T. Spitz auf 27 Sei: 
ten. Es ift zu fohade, daß der Plan, der von ber lehten Belegatenfynode 
empfohlen wurde, nicht ausgeführt wird und infolgedefien der Preis ber 
Spnobalberichte nicht fo niedrig geftellt werden kann, wodurch ihre meite 
Verbreitung gehindert wird. L. F. 


Dreißigſter Synodalbericht des Kanſas-Diſtrikts der Ev.-Luth. Synode 
bon Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 1931. 66 Seiten 6X8%. 

Diefer Synodalbericht erfcheint als eine befondere Nummer des Diftritts- 
blattes unfers Kanfas-Diftrifts. Er enthält auf zehn Seiten eine freie 
Wiedergabe eines englifchen Referats über die Hausandacht von P. 9. J. 
Müller und auf fiebzehn Seiten eine beutfche Auslegung des erften Kapitels 
des Briefes St. Pauli an die Philipper von Prof. W. H. Wente Auch 
biefer Bericht reiht fih würdig unfern andern Synodalberihten an. L. F. 


The Atlantic District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, 
Ohio, and Other States and Its Antecedents. By Karl 
Kretzmann. VIII und 160 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Golb- 
titel gebunden. Preis: $1.00. 

Dies ift eine ebenfo intereffante wie wertvolle Gejchichte des Atlan- 
tifchen Diftritts in acht Kapiteln und mit einer Reihe von Kiften. Zu: 
nähft wird die AUnfangsgefrhichte der lutheriſchen Kirche im Gebiete des 
Atlantiſchen Diftrifts gefchildert, die weit in der Vergangenheit zurüd- 
Itegt, fodann der Niedergang des Tutherijchen Belenntnifles in Amerika, 
hierauf der Eintritt der Miffourifgnode in diefe Arbeit und ihre Tätigkeit 
darin duch ihren Hſtlichen Diftrift, fodann, wie eB zur Teilung biefes 
Diſtrikts und zur Entftehung des Atlantifchen Diftritts gelommen ift, die 
Miifionstätigfeit diejes Diftrilts, feine Anftalten und beſonders hervor⸗ 
tragende Männer in feiner Gefhichte. Das ganze Buch) ift mit vielen Bil- 
dern bon Paftoren, Laten, Kirchen und andern Stätten gejhmüdt und 
wird für immer ein Nachfchlagebud bleiben, Der Verfafler, der der Sefre- 
tär und Arhivar des Diftrikts ift, hat fich ſchon immer mit gejchichtlichen 
Studien befaßt und hier ſehr fleißig gearbeitet. 8%. 


Nachrichten zur Gemeindedjronif. 


Einführungen. 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diſtriktspräſes gu erteilen. Auch bie Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefehulen follen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ge- 
fchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
Gingeführt: 

Paftoren: 

Am 3. Sonnt. d. Abo. (13. Dezember 1931): P. A. 9. Werfel: 

mann in ber Zionsgemeinbe zu KHinsdale, Ill. unter Affifteng ber PP. 


€. Werfelmann, D. Heerwagen, T. L. Blanten, W. ©. Fechner, C. F. Dante 
worth, O. Q. Geifeman, O. A. Groth, 2. U. Grotheer, E. F. Kavaſch, W. 8. 
Kupfty, 9. U. Laufer, W. H. Lippmann, 8. F. Lohrmann, 9. W. Meyer, 
Di Kr D. Rockhoff, W. F. Pieper und H. C. Schönbeck von Präfes ler 
Ullrich. 

Am Sonnt. n. Neujahr (3. Januar): P. H. W. Krattzke in der Be⸗ 
thaniengemeinde zu Bellaire, v. J., N. Y., unter Ajfiftenz der PP. G. Mül- 
ler, W. Schwolert, B. Stop, U. Bobzin, W. Breda und 2. Henze von P. 2. 
S. Wagner. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. (10. Januar): P.W. 9. Mundinger 
in der St, Paulusgemeinde gu Ottawa, Ont., Can, unter Aſſiſtenz P. 3. 
Schutt von P. U. Dafhner. — P. W. ©. Dierfs in der Immanuels- 
gemeinde zu Mellen, Wis., unter Affifteng der. PP. OD. Hattftändt jun. und 
Wm. G. Brodopp von P. E. M. nn — P. E. H. Neumann in 
der Mount Olive-Gemeinde zu Norfolk, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. M. 
F. Scheips, €. Bölling, C. Gundermann und H. H. Sagehorn don P. M. E. 
Mayer, — P. P. Heckel in der Konkordiagemeinde zu Bronxville, N. Y., 
unter Affiſtenz D. G. U. Romoſers, Prof. H. Pröhls und P. F. P. Wil⸗ 
helms von Präſes U. Brunn. 

Lehrer: 

"Am 14. Sonnt. n. Trin. (6. September 1931): Kand. € Dobber- 
fubl in der Dreieinigleitsgemeinde zu Oregon City, Dreg., von P. F. 
Dobberfuhl. 

Einweihung. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. (15. November 1931) weihte die St. Paulus: 
gemeinde zu Three Rivers, Tex. (P. €. U. Wolf), ihre neue Kirche dem 
Dienfte Gottes, Prediger: P. A. E. Möbus, 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzangeigen. 


Die Zentral:Colora do: Konferenz verfammelt fi, w. ®., vom 
26. bi zum 28. Januar in der Gnadenkirche zu Denver, Colo. Mredigt: 
Schumann (Weinrih). Beichtrede: Kretzſchmar (Heimfoth). 

Martin C. W. Elz, Ser. 

Die Head of the Lakes-SKonferenz hält ihre Sitzungen, w. G., vom 
26. bis zum 28. Januar (Mittag bis Mittag) in der Mount Olive Church 
(19th Ave., E., and Fourth St.) zu Duluth, Minn. (P. E. W. J. Kirſch). 

9.3. Malotty, Seit 

Die Eintagslonferenz von St. Louis und Umgegend verjammelt fi, 
w. G., am 1. Februar (9.30 4. M.) im Concordia-Seminar. Wortlaufende 
Eregeſe über Titus: Fürbringer. Englifche Arbeiten: Sied und Gräbner. 

Alb. J. Korris, Sch. 

Die Gemifchte Winterfonferenz von St. Paul und Umgegend ver: 
fammelt fih, w. G, am 2. und 3, Februar in ber Trinitatiskirche zu 
St. Paul, Minn. (P. Haaſe). Arbeiten: Personal Religion of George 
Washington: M. Gräbner. Primary Causes of the World’s Calamity: 
D. Kohn. Exegesis: Letter to Philemon: Streufert. The Individual 
Cup: €. Mundinger. Essay: J. Thoen. Sermon: C. P. Rod. Beicht⸗ 
tedner: Klemp. 9 E. Lietza u, Sekt. 

Die Weftlihe Paſtoralkonferenz des Süd-Wisconſin-— 
Diſtrikts verſammelt fich, w. G., vom 2. (10 4. M.) bis zum 4. Februar in 
Horicon, Wis. (P. Schwertfeger). Arbeiten haben C. P. Thuſius, Roſe, 
Treu, Gohlke, O. Thuſius, Mennicke, Bövers, Stöhr, Naumann, Wenzel, 
Dierker. Beichte: Renner (Wudel, Wagner). Predigt: Gohlte (Gruell, 
Gutekunſt). Walter P. Stöhr, Sekr. 


Berichte und Eingaben an die Synode. 


Im Auftrage des Ehrw. Präſes der Synode bringt der Unterzeichnete 
folgendes zur Kenntnisnahme: Alle Berichte und Eingaben ſollten jpü- 
teften® bis zum 6. Upril in Händen bes Präfes fein. Berichte, die jpäter 
eingefandt werben, können nicht im Eingabenheft eriheinen. (Handbuch, 
S. 20.) Alle Berihte und Eingaben jollten bei aller Vollſtändigkeit doch 
möglichft kurz gehalten fein. — Man fende alle Eingaben behufs Regiftra- 
tion an ben Sefretär. 

Kendaliville, Ind., 11. Januar 1932, 

M. F. Kretzmann, Selretär der Synode, 


Synod-Wide Roll-Call. 


In diefen Tagen hat der Leiter unfer8 Concordia Publishing House, 
Herr E. Eeuel, einen Brief an alle Paftoren der Synode ausgefchiet, der 
allerlei Anzeigen enthält. Um Geld zu fparen, wurde uns gütigft erlaubt, 
eine Poftfarte beizulegen, den Synod-wide Roll-call betreffend. Die Ber 
hörde fur Jugendarbeit, Beamte der Sonntagsichule und der Waltherliga 
wünſchten, daß noch einmal ein Roll-call unternommen und auf zehn Jahre 
ausgedehnt werde. Der Zweck desfelben tft nicht eigentlich, Statiftif über 
unjere konfirmierte Jugend zu fammeln, fondern vornehmlich Miffiong- 
arbeit, indem unfere fonfirmierte Jugend angehalten wird, fih um ihre 
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SED: es utheraner DIS 


Grab; die frommen Frauen bringen 
koſtbare Spegerei; bie erften Chriſten 
waren fleißig zu guten Werfen, zur 
Ausbreitung des Neiches Chrifti. 
Wir, die lebten Chrijten, wollen den 
Zauf des Wortes Gottes und ben 
Bau feiner Kirche nicht hindern 
duch Selbſtſucht und durch irdiſche 
Sorgen, fondern ala treue Haus— 
halter wollen wir aus Dankbarkeit 
gegen den, der für uns geftorben und 
auferjtanden ijt, diefen berrlichen 
Bau, fobiel ung möglid) ift, fördern. 
G. H. Smukal, Präfes. 


Präüſes ©. H. Smukal. 


Aus dem SüdNebraskaDiſtrikt. 

„Kinder, e3 ift die lebte Stunde”, ſchreibt der Heilige Apoftel 
fernen Zefern, 1 300. 2,18, und ermahnt fie, in ihrem Stand und 
Beruf recht treu und feſt zu fein. Nechte Treue in unjerm Chri— 
ftenberuf erweifen wir aber dann, wenn wir mit allem Fleiß den 
Willen unjer3 Heilandes ausführen und dag Evangelium aller 
Kreatur verfündigen. Gerade weil es die lebte Stunde tft, ſollen 
wir deſto eifriger fein, Menſchen zu Ehrifto zu bringen durch den 
Slauben an ihn, damit fie nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. ' 

Dazu fordert ung gerade auch die Paſſionszeit auf, da mir 
injonderheit des Leidens und Eterbens JEſu EChrifti, unſers Hei— 
landes, gedenken. Darauf weiſt [don Sejaiaz Hin mit den Worten, 
die Gott ihm in den Mund legt: „Es iſt ein Geringes, daß bu mein 
Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzurichten und das Vermahr- 
Iojete in Israel wiederzubringen, fondern id) habe did) auch zum 
Licht der Heiden gemacht, daß du feieft mein Heil bis an ber Welt 
Ende”, Sei. 49, 6. 

Der Knecht Gottes, der dem Vater gehorfam geworben ift 
bis zum Tode am Kreuz, ift nicht nur der Heiland Israels, fon- 
dern aud) der Erretter der Heiden bis an ber Welt Ende. 

Daraus ergibt fich für uns die Yufgabe, feinen Namen por 
Könige und Fürften, vor Hohe und Niedrige zu tragen und ihnen 
das Heil in Chrifto zu bringen. Denn noch gibt es ungezählte 
Scharen von Menſchen, die Chriftum noch nicht kennen und aljo 
ohne ihn berlorengehen mülfen. 

So möge denn die Paſſionszeit uns dazu dienen, daß wir 
unjer Heil immer beſſer erfennen und auch immer williger wer— 
den, da3 erfannte Heil andern zu bringen, „jintemal mir wiſſen, 
daß unjere Arbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn“. 

H. E. Meyer, Präfes. 


Aus dem Nord Misconſin Viſtrikt. 

„Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ war der letzte 
Befehl des gen Himmel fahrenden Heilandes an alle ſeine Jünger 
hier auf Erden. Bis an das Ende der Welt iſt dies daher die 
eigentliche Aufgabe und Arbeit der Kirche Gottes in dieſer Welt. 
Es iſt Dies Gottes Werk, das er durch uns Menſchen ausrichten 
will, ein feliger Dienft, an dem wir und aus Liebe und Danf- 
barfeit und mit großer Freude beteiligen follen. 

Diefem Befehl, Miffion zu treiben, find nun die Chriſten in 
unferer Synode nicht ungehorfam gemefen. 

Dennoch ift unfere Arbeit nicht vollendet, fondern hat exit ans 
gefangen. Solange e3 in dem Gebiet unferer Dijtrikte Leute gibt, 
die da3 Evangelium von Chriſto noch nicht gehört haben oder es 
noch) nicht glauben, jo lange gilt der Befehl: „Prediget da3 Evan⸗ 


gelium aller Kreatur!” und ferner: „Nötiget fie hereinzulommen, 
auf dat mein Haus voll werdel“ Die Hälfte der Einwohner in 
den Vereinigten Staaten fteht dem Evangelium und dem Reiche 
Gottes noch fern. Und diefe Tatſache ift eine ernite Aufforderung 
an alle unfere Chriften der Sebtzeit, im Werk der Miffton eifrig 
zu fein. 

Ziele, viele Jahre Yang hatte e3 umferer Synode an genügen- 
den Arbeitern für dies Werk, an Predigern und Lehrern, gefehlt. 
Seit einigen Sahren Hat fie) das geändert, und wir Haben nun 
genügend, ja reichlich Arbeiter. Was uns jebt aber fehlt, find die 
Geldmittel, die nötig find, diefe Arbeiter als Miffionare auszu— 
fenden und anzuftellen. In den diesjährigen Kandidatenklaſſen 
befommen mir etwa 200 Predigtamts- und etma 80 Schulamts- 
fandidaten. Um nun diefe in den Dienjt des Evangeliums zu 
ftellen, Brauchen wir mehr Geld für unjere Mijfionen, als in uns 
jerm Budget für dies Jahr vorgefehen if. Was nun tun? Die 
Arbeiter einfad) am Markt 
müßig ftehenlafjen und nicht 
jede Gelegenheit benutzen, 
da3 Evangelium auszus 
breiten? Wollen wir ruhig 
zuſehen, wie Tauſende von 
Menſchen ohne das Evan— 
gelium fterben und ewig 
berlorengehen? Das märe 
doc) unrecht und dem Befehl 
unfer3 Heilandes zumider: 
„PBrediget das Evangelium 
aller Kreatur!” 

Um nun bier zu raten 
und helfen, hat dag Direk⸗ 
torium unferer Synode ein 
befonderes Komitee zur 
Ermeiterung unferer Mif- 
ſionsarbeit eingejebt. Da 
es nun, wie vorhin ſchon 
gejagt iſt, hauptſächlich an 
den nötigen Geldmitteln 
Tehlt, unſere Miffton zu er- 
meitern, fo empfiehlt dies 
Komitee allen Gemeinden unferer Synode, in der Paſſionsgzeit 
befondere Kolleften zur Erweiterung unjerer Miffionen zu ber- 
anttalten. 

Die Paffionzzeit ift eine ſonderlich paſſende Zeit, eine folche 
Milfionsgabe einzufanımeln. Wenn wie das bittere Leiden und 
Sterben unjers Heilandes betrachten, dann fteht der Heiland 
gleichſam bor uns und fordert und auf, mit allen Kräften das 
Wort von der Verſöhnung der Welt, die er vollbradjt hat, der 
Welt zu verfündigen. 

Für dieſes befondere Miffionsopfer Tiefert unfere Fiscal 
Ofice in &t. Louis auf Wunſch bejondere Sammelfuverte. 

9. Daib, Bräjes. 


Aus dem Nord-Illinsis-Diftrikt. 

Daß Gott in diefen Tagen mit ber Menjchheit ganz bejondere 
Wege geht, ift unter ung wohl außer Frage, und daß die gegen- 
wärtige befondere Weltnot ein gewaltiger Bußruf Gottes an alle 
Menſchen ift, lönnen wir Chriften gewiß aud) Hlar erfennen. Die 
Welt ift reif zum letzten Gericht. Mitten in der Dunkelheit diefer 
letzten Beit leuchtet noch in jeinem majeftätifchen Gnadenglanze 
das Kreuz des Erlöſers auf Golgatha, und die fommende Paſ⸗ 
ſionszeit zieht auch ung, die Gläubigen des HErrn, wieder näher 
an fein Heilandsherz, woraus für uns ein neuer Strom feiner 


Prüſes H. Daib. 
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Gnadenfülle fließt. Wie find wir in ihm doch jo feligl Wir 
fragen, danfbar zu feinem heiligen Kreuze emporblidend: 

Was Tann für foldhe Liebe dir, 

HErr JEſu, ih wohl geben? 
Und feine Antivort? „Gehet Hinl” Matth. 28,19. 

Dem Heiland bereitet es große Freude, wenn wir ihm das 

Baffionzopfer danfbarer Herzen und milliger Gaben bringen, da⸗ 
mit fein Evangelium allenthalben gepredigt und Sünder gewonnen 


Präſes Alex Ullrich. 


werden können für den Himmel, den ihnen zu erwerben ihn ſein 
Blut gekoſtet hat. Auf, darum auf, weil es noch Tag iſt, ehe die 
Nacht kommt, da niemand wirken kann! 

Aler Ullrich, Präſes. 


— — — 


„Der iſt des Landes Vater.“ 


„Der iſt Des Landes Vater“, 1Mof. 41,43, fo riefen auf 
Befehl VBharaos die königlichen Herolde vor Joſeph aus, als er 
auf dem „andern Wagen” Pharaos durchs Land fuhr. Gewiß, 
wunderbar hatte Gott alles fo gefügt, daß Joſeph in Tat und 
Wahrheit der Vater des Landes geivorden var, der Ügypten bon 
drohender Hungersnot errettete, der fich nicht fcheute, feinen Glau— 
ben duch Wort und Tat zu bezeugen, alfo auch durch fein Beifpiel 
einen heilſamen Einfluß auf viele ausübte, daher aud) in diefer 
Beziehung mit Recht des Landes Vater genannt werden fonnte. 

Am 22. Februar feiern wir den zweihundertjährigen Ges 
burt3tag eines Mannes, der gewiß mit Necht von den Bürgern 
unfers Landes ganz ähnlich wie Joſeph „des Landes Vater” ge- 
nannt wird: George Wajhington. Wie Sofeph, jo war aud) er 
der bon Gott erforne Retter und Befreier feines Landes aus 
großer Not. Daß er von Gott dazu beftimmt war, zeigt ſich in 
der ganzen Art und Weife, wie Gott ihn führte und leitete und 
Glück gab zu allem, was er tat. Es war Gottes ftarfe Hand, Die 
mehr als einmal ihn aus großer Lebensgefahr erreitete, In den 
Ucmäldern Pennſylvanias feuerte ein berräteriiher Indianer aus 
einer Entfernung von nur fünfzehn Schritt auf den faum zwanzig⸗ 
jährigen Süngling einen Schuß ab, der aber durch Gottes Fügung 
fehlging. Wenige Tage fpäter mußte er mit feinen Kameraden 
den mit Eisſchollen bededten Mlleghanyfluß auf einem rohgezim- 
merten Floß freuzen. Mitten im Strom murde er dur) den An— 
prall einer riefigen Scholle in Die eifig falten, reigenden Fluten 


gejchleudert, konnte ſich aber mieder auf das Floh reiten und 
trug feine üblen Folgen von feinem unfreiwilligen Bad davon. 
Wie fihtlich hat da Gottes Auge über ihm mie einft über Joſeph 
gewacht! Beide waren eben zu jeinen Werkzeugen auserforen, 

&ott mar e3, der dann auch in den Befreiungsfämpfen — 
um nur diefen Abſchnitt feines Lebens Hier herborguheben — ihm 
offenfichtlich zur Seite ftand. Schon im Jahre 1776 war Wafhing- 
ton auf Long Island mit feinem Heinen Heer ſcheinbar hoffnungs⸗ 
los vom Feinde umzingelt. Da fohidte Gott einen ftarfen Nebel, 
der es Wafhington ermöglichte, feine ganze Armee über den Hud- 
fonfluß zu ſetzen und in Eicherheit zu bringen. Im Winter des- 
jelben Jahres floh er vor Eornmwallis duch New Serfey. Aber 
mals ſchien es unmöglich, daß er mit feinen erfhöpften Truppen 
entfommen könne. Ind abermals war es Gott, der die Feinde in 
Sicherheit wiegte, fo daß fie mit dem entfcheidenden Angriff züger- 
ten, wodurch Wajhington Gelegenheit befam, feine Armee über 
den mit Eisfchollen bedeckten Delamarefluß zu retten. Gott war 
e3, der in jenem graufigen Winter 1777—1778 zu Valley Forge 
den Baron von Steuben als Retter in der Not ſchickte, der Man- 
neszudt und Disziplin in das ungefchulte Heer Waſhingtons 
brachte. Gott mar e3, der Frankreichs felbjtfüchtige Eiferſucht 
gegen England benuste, um Frankreich willig zu machen, die 
Kolonien in ihrem Kampf gegen England zu unterftüßen. Gott 
war es, der in der Schlacht von Yorktown den amerikanischen 
Waffen zum entiheidenden Sieg verhalf, fo daß nun die Ver- 
einigten Staaten al3 unabhängiger Stantenbund anerkannt 
wurden. Gott wollte eben bier in Amerifa eme Regierung 
fhaffen, in deren Konititution allen Bürgern völlige Religions 
freiheit zugefagt werden follte und unter deren ftarfem Arm gerade 
auch unfere lutherifche Kirche Gelegenheit haben würde, ungejtört 
ihr Werf zu treiben und zu ungeahnter Blüte und Ausdehnung zu 
gelangen. 

Damit, daß wir Gott die Ehre geben, wollen wir Waſhing⸗ 
ton3 Ruhm feinesmegs ſchmälern. Sein allgemein anerfanntes 
Feldherrntalent, feine eijerne Energie, feine bevunderungsmwürdige 
Fähigkeit, die Fehler feiner Gegner auszunüßen, und feine andern 
natürlichen Geiftesgaben wollen wir nicht unterſchätzen. Aber das 
waren eben alles Gottes Gaben. Jedoch gerade dadurch, dag 
Gott diefen Mann mit folch herrlichen Gaben ausgerüftet Hat, Hat 
er gezeigt, daß Waſhington fein auserfehenes Rüftzeug mar, mo= 
durch er unſerm Lande und gerade auch unferer lutheriſchen Kirche 
die reihen Ströme des Segens zumenden mollte, die wir in den 
verflojfenen Jahrzehnten genofjen haben. Als ſolches Werkzeug 
in der Hand des großen Gottes, als ſolchen von Gott beftimmten 
Retter und Befreier unjers Landes, als ſolchen von Gott uns 
gegebenen Zandespater geben wir unter fietem Dank gegen Gott 
Waſhington die Ehre, die ihm gebührt. 

Nicht nur duch die Befreiung aus großer Not, fondern 
auch durch ſeine trefflichen Charaktereigenſchaften Hat fi Wafhing- 
ton als Landesvater erwiefen. Darüber ließe fich viel fagen. 
Wir müſſen ung aber mit wenigen Beijpielen begnügen. Wohl 
war Washington in Zeiten des Friedens einer der reichiten Bürger 
des Landes geworden, der fein Leben in Ruhe und Bequemlichkeit 
hätte führen fönnen. Als aber bei Ausbrud) des Krieges der Kon- 
greß ihn zum Oberbefehlshaber der amerifanifchen Armeen er- 
nannte, verließ ec Heim und Herd, Ruhe und Bequemlichkeit, um 
mit jeinen Truppen Mangel und Entbehrung ſowie die Miühjelig- 
feiten und Strapazen eines langwierigen Feldzugs zu teilen. Auf 
fein ausdrüdliches Verlangen Hin wurde ihm fein Gehalt bezahlt, 
fondern nur die Durch den Krieg nötig gemordenen Ausgaben wur- 
den vom Kongreß beitritten. Wohl hatte er fich die größten Ber- 
dienjte um fein Vaterland erworben; als aber das Anfinnen an 
ihn geftellt wurde, daß er, um der herrſchenden Unordnung ein 
Ende zu maden, jelbft die Zügel der Regierung ergreifen und fich 
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Es würde zu weit führen, wenn die ganze Lifte der Weih- 
nachtsgaben gedrudt werden follte. Immerhin möchte ich be= 
richten, dab 602 Kleidungsftüde für Frauen und Mädchen, 502 
Kleidungsftüde für Männer und Knaben, 79 Taſchentücher, 44 
Nleinfinderfleider, 72 Hemden für Kranke und 9 Bettdecken in die 
Kiſten gelegt werden fonnten ımd außerdem eine Menge anderer 
Gegenſtände, wie Bleiſtifte, Schreibpapter, Handtücher, Kinder— 
zeug, Kifjenbezüge, Seife, Spielzeug, Berlen und ſonſt noch viel 
anderes. 

Die eingefandten Gaben wurden an die berfchiedenen Kon 
ferenzen der Miffionare in Andien gefchidt und werden dort unter 
der Aufſicht beſtimmter Miffionare an befonder3 Bedürftige aus— 
geteilt werden. Weil die Riten Weihnachtsgaben enthalten, wird 
das meifte am Chrifttag verſchenkt. 


Unfere Mifftonare haben uns oft berichtet, daf die Gaben 
überaus gern angenommen erden und viel Freude bereiten. Es 
wurden auch wiederholt Dankbeſchlüſſe für die freundlichen Geber 
eingefandt. Dieſe Dankbeſchlüſſe follen hiermit an alle unfere 
werten Mitchriften meitergegeben werden. Unfer lieber Heiland 
wolle allen Gebern ein reicher Bergelter fein! 

Weil ich nun gerade von Weihnachtskiſten rede, möchte ich die 
Gelegenheit benugen, unſere Miffionsfreunde zu ermuntern, in 
diefem Xiebeswerf nit müde zu werden. Unfere Ehrijten in 
Indien gehören allermeift zu den allerärmiten Einwohnern jenes 
Landes. Nicht nur find fie bon Haus aus noch weniger geadtet 
als früher die Sklaven unſers Landes, fondern fie Haben obendrein 
auch noch viel weniger Speife und Kleidung. Ihre Wohnungen 
find die denkbar geringiten Hütten. Wenn Mann und Frau den 
ganzen Tag auf dem Felde, oder wo es ſonſt var, für ihren Gutg- 
beren gearbeitet Haben, dann haben fie miteinander felten mehr 
als zehn Cents verdient, und oft ift es viel weniger geweſen. 9a, 
- zu gewiſſen Sabreszeiten haben fie überhaupt feinen Berdienit. 
Und mit diefem jämmerlichen Lohn müffen fie ih und ihre Ainder- 
ihar ernähren. Es liegt auf der Hand, daß fie und ihre Rinder 
jahraus, jahrein immer am Hungertuch nagen. Biele, viele wer- 
den in ihrem ganzen Leben nie auch nur einmal wirklich jatt. 
Sol erſchütternde Armut wie in Indien habe ih fonft nirgends, 
fonderlich nicht in unfern Vereinigten Staaten, angettoffen. 

Viel Mleidung wird von unjern indifchen Ehriften der Regel 
nach nicht getragen, zum Teil wegen der großen Hite. Und was 
getragen wird, ift überaus einfach. Amerikaniſche Kleidungsſtücke 
eignen fi) nicht für die Indier, jonderlich nicht für die Frauen 
und Mädchen. Wollte eine indiſche Frau in unferer Miffion ſich 
nad) amerikaniſcher Frauenfitte Heiden, jo würde fie fofort den 
Reſpekt ihrer Landsleute verlieren. Es ift Darum nicht geraten, 
Kleidungsjtüde nad) amerikaniſchem Mufter zu nähen und zu 
jenden. Alle Miffionsfreunde, die ſich an dieſem Liebesmwerf be— 
teiligen wollen, fönnen bon mir alle nötige weitere Auskunft, die 
ich gern erteile, erhalten. Sriedr. Brand. 


—— —⸗—⸗ — s 


Sonntagsfeier. 


In der Lebensbeſchreibung des verſtorbenen Pfarrers und 
Profeſſors Althaus heißt es: „Beſonderen Glanz hatten die 
Sonntage. Wenn der Hausvater ſelber die Predigt hielt, dann 
war das Haus in ſeiner ganzen Stimmung und Haltung Pfarr— 
haus geivorden, und der Tag behielt bi3 zum Abend feitliches 
Leuchten. Althaus ging an feinen Predigtfonntagen möglichjt nie 
in Gejelligfeit. Die Predigten nahmen ihn fo hin, Daß er wie die 
Seinen noch den ganzen Tag in dem Gottesdienjte weiterlebte. 
Nie war er jo freudig, ja weihevoll in feinem ganzen Wefen ivie 
am Sonntagnachmittag nad) der Predigt.“ 


Zur kirdlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Konfirmationsgefchenfe und andere Geſchenkbücher. Unſer 
Coneordia Publishing House bat diefer Nummer des „Xuthera= 
ner” auf den lebten Seiten ein reichhaltiges Verzeichnis paſſender 
und fchöner Geſchenkbücher beigefügt. Wir Ienfen die Aufmerk— 
ſamkeit unferer Zefer darauf und empfehlen es ihrer Beachtung. 

2. F. 

Wünfzigjähriges Jubiläum unferer eriten Gemeinde in Sitd- 
California. Es war anı 10. Dezember 1881, als P. Zatob Kogler, 
der „wegen eines Halsleidens fein Amt in Minnefota niederlegen” 
mußte und der „Diefes milde Alima in der Hoffnung, Hier Heilung 
zu finden, aufgefucht Hatte“, „die erſte Predigt hielt und das erjte 
Kind taufte”“. „Schon am 5. Februar 1882 wurde er zu ihrem 
[der inzmijchen gegründeten Gemeinde] Prediger und Seelforger 
berufen; aber erjt am Sonntag Rogate fonnte durch P. Bithler 
aus Can Francisco im Auftrage des Präjes des Weitlichen 
Diſtrikts der Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten die 
Einführung erfolgen.” „Am 3. Sonntag nad) Epiphaniad im 
Sabre 1882 konnte ſich die erfte deutſche evangeliſch-luthexiſche 
Gemeinde gu Orange, Cal., organifieren.” 

So leſen wir in den alten Aufzeichnungen der St. Rohannis= 
gemeinde zu Orange, Die alfo die erfte und demnach die älteſte 
Gemeinde der Mifjourifunode in Siid-California ift. In dem 
fünfunddreigig Meilen entfernten 208 Angeles wurde ſchon früher 
al3 hier gepredigt, und zwar von dem feligen P. Martin Wyncken, 
der bei einer Erploration in Orange „die erfte Anregung zur 
Gründung einer Gemeinde hier gab“; aber die Organifation einer 
Gemeinde in 203 Angeles erfolgte erit im Sommer 1882. 

Dieje Tatfadde nun, daß Gott ihrer Stadt und Gegend das 
ſeligmachende Evangelium fünfzig Jahre lang gegeben und lauter 
und rein erhalten hat, hat die St. Sohannisgemeinde beivogen, die 
Woche vom 14. bi zum 19. Februar diefes Jahres als eine Feit- 
woche anzufeßen, it der fie zufammen mit den Schweitergemeinden 
des Eiid-California-Diftrifts die underdiente Gnade Gottes Toben 
und preijen will. Der Hauptgottesdienit wird am 14. Februar 
ftattfinden. Der Wochengottesdienit am Montag ift der Gemeinde- 
ſchule gewidmet, die zur Zeit 200 Kinder zählt und von fünf 
Lehrern geleitet wird. Die übrigen Wochengottesdienfte find den 
beiden Vereinen der Waltherliga, der Bibelflafje und den beiden 
Frauenbereinen ber Gemeinde gewidmet. 

Gegentvärtig wird die Gemeinde von P. A. C. Bode bedient, 
dem P. Armand Müller als Vikar zur Seite jteht. Gott erhalte 
feiner Kirche in diefer Testen, betrübten Zeit fein reines Wort und 
Saframent! Er laſſe das untwandelbare Lit, das ung jebt ſcheint, 
nicht unterdrüct oder ausgelöfcht werden! Er erhalte feine Kirche 
und feine Gemeinde unter jo viel Anftößen, damit fein Name 
immer mebr geheiligt werde, jein Neich komme und fein Wille 
immer mehr auf Erden gejchebel A. C. B. 

D. Walthers Briefe. Ein altes Glied einer unſerer alten 
Gemeinden, das von Zeit zu Zeit an uns ſchreibt, bemerkte kürglich 
in einem Briefe: „Erſt kürzlich habe ich den erſten Band der Briefe 
D. Walthers geleſen, aber wir alten Glieder kennen ja ſchon lange 
Zeit unſern alten Vater D. Walther durch ſeine vielen Schriften 
und Bücher und wiſſen auch von ſeinen Verdienſten, was er für 
einen jeden einzelnen und für die ganze rechtgläubige Kirche ge— 
weſen ift. Jedoch, wenn man feine dielen wertvollen Briefe auf- 
merffam Tieft, Die er an feine vielen Freunde, Verwandten und 
auch an Gegner gefchrieben bat, jo muß man ihn um fo Höher 
achten und wertfchäßen; denn obgleich D. Walther viele verdienit= 
volle Mitarbeiter hatte, fo hat er doch in den vorderen Reihen ge= 
itanden und war eben ein außertwähltes Rüſtzeug. Möge doch der 
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treue, barmberzige Gott uns bei feinem reinen Wort und rechter 
Zehre erhalten, jo daß es bei ung heißen kann, wie e3 im lebten 
Vers de3 102. Pſalms heißt: ‚Die Rinder deiner Knechte werden 
bleiben, und ihr Same wird vor dir gedeihen.‘“ L. F. 


Inland. 

Warum es unter den Lutheranern unſers Landes nicht zur 
Einigkeit kommt. Dieſe Frage beſchäftigt viele Tauſende in den 
lutheriſchen Kreiſen unſers Landes. Die eigentliche Antwort dar— 
auf aber iſt dieſe, daß man noch nicht zur inneren Einigkeit in der 
Lehre und Praxis gelangt iſt. 
im „Lutheriſchen Herold“, dem Organ der deutſchen Kreiſe der 
Vereinigten Lutheriſchen Kirche, folgendes lefen: „Vor etiva dreißig 
Sabren 30g Dr. Chas. H. Parkhurſt von der Fifth Avenue Pres- 
byterian Church in New York gegen die Sittenlofigfeit jener Tage 
iharf zu Felde und brachte e3 fertig, daß eine ernite Reform- 
bemegung einjegte, die bis auf den heutigen Tag noch von fi 
reden macht. Sebt verbringt er feinen Lebensabend in Ventnor 
bei Atlantic City, N.3. Man bat ihn und jein Wirken, das oft 
mit Lebensgefahr verbunden war, nicht vergefien. Am 14. De— 
zember vorigen Sahres wurde vom Paſtorenverein der Stadt, 
unterftüßt von Gliedern der lutheriſchen ‚Roinonia‘, ein Gemälde 
Dr. Parkhurſts enthüllt in Der Riverside Church (Dr. 9. &. %08= 
bi), begleitet von einer großen Menge bon Reden. Dr. ©. Trexler 
vertrat Dabei unfere Kirche. Es war eine würdige und jchöne 
Feier, und unter den Anweſenden bemerften wir eine große Anzahl 
unferer lutheriſchen Paſtoren.“ 

Was hier getan worden iſt, iſt Unionismus. Lutheriſche 
Paſtoren ſollten ſich nicht amtlich an einer Feier beteiligen, die 
zu Ehren eines presbyterianiſchen Predigers veranſtaltet wird, 
und zwar in der Kirche eines Bekämpfers und Läſterers der 
Grundwahrheiten der Heiligen Schrift, wie Fosdick dies iſt. Die 
Schuld, daß es unter den Lutheranern nicht zur Einigung kommt, 
liegt bei denen, die durch ihren Unionismus Argernis geben. 

J. T. M. 

Depreſſion und Kirchenblätter. Wie der „Lutheriſche Herold” 
mitteilt, jehreibt der Presbyterian: „Wir wiljen heute von feinem 
Kirchenblatt, das ſich nicht unter einem ſchweren Drud befindet, 
Wir meinen nicht allein den Presbyterian, wenn wir behaupten, 
daß e3 für Chriſti Sache einen überaus großen Verluſt bedeutet, 
wenn man ein Rirchenblatt leiden läßt. Kicchenblätter üben einen 
bedeutenden Einfluß aus, und jedes wirkt in eigener Weiſe fürs 
Gute. Ohne fie könnten Miffionsbehörden nicht beftehen, und 
Kirchenkörper würden geihmädt. Ohne Kirchenblätter würden 
Beitrebungen zur Beſſerung jozialer, firchlicher oder religiöfer Zu— 
jtände ihr Ziel langjamer erreihen. Sollen fie fortbejtehen, jo 
muß man fie mit Geld unterjtüßen und ihnen aud) Zeit widmen. 
Mögen alle erniten Ehriften fi} dies wohl überlegen!” 

Was hier über die Notlage der Rirchenblätter gejagt wird, ift 
wahr. Geht es einmal Inapper ber, jo ift mander Ehrift nur zu 
fehr geneigt, feine kirchliche Zeitfchrift preiszugeben, um die ge— 
ringen Unfoften gu jparen. Sein Ricchenblatt ift aber jo geftellt, 
Daß e3, ohne Schaden zu leiden, viele Leſer verlieren fann. Aber 
eins dürfen wir nicht vergelfen. Den Sab wollen und fünnen wir 
nicht unterjchreiben, daß „jedes Kirchenblatt in der ihm eigenen 
Weile fürs Gute wirkt“. Das gilt nur von ſolchen Kirchenblät— 
tern, die fi) treu an Gottes Wort halten und alle Irrlehre ftrafen. 
Kirchenblätter, die für falſche Lehre eintreten, find, ebenfo wie alle 
falſchen Lehrer, ein großer Schade für Ehrifti Neich, eben weil fie 
den Glauben zerjtören und Eeelen um ihre Seligfeit bringen. 
Für jede Preſſe, die dem Reiche JEſu dient, zwingt der Teufel 
zehn in feinen gottwidrigen Dienft. J. T. M. 

Gemeinde und Geſchäft. Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ 
der Wisconſinſynode ſchreibt: „Eine Methodiſtengemeinde — 


Wir ſchreiben dies, weil wir ſoeben 


Name und Ort ſind nicht genannt — hat angefangen, ein Geſchäft 
au betreiben, indem es eine ſogenannte Alling-station eingerichtet 
hat. Sämtliche Glieder der Gemeinde Haben fich verpflichten 
müflen, ihren Bedarf an Safolin von der der Gemeinde gehören— 
den filling-station zu beziehen. Dazu beißt es: ‚Unfere Glieder 
müjjen irgendwo Gafolin faufen, warum nicht von der eigenen 
Gemeinde, die dadurch profitiert? Kauft von uns! Dann könnt 
ihr eure Beiträge für die Gemeinde verringern.‘ Dazu jagt der 
Bericht, Dem dieje Nachricht entnommen iſt: ‚Das Befte, was diejer 
filling-station widerfahren könnte, wäre, das fie einginge.‘ Das 
iſt eine durchaus richtige Bemerkung. Kichen, Schulen und An— 
italten follen jo aufrechterhalten werden, da man ihnen feine 
Gaben aufließen läßt.... Am Geben zu wachſen, ift eine hohe 
Gnade; das Geben oder Opfern bon dem, was wir haben, fit ein 
Stüd der Wiederheritelung des Ebenbildes Gottes in uns Sün— 
dern, nämlich der Liebe. Wie ſehr wird das aber gehindert, wenn 
Gemeinden fich auf ein Gefchäft und gefhäftliche Dinge verlegen! 
Das tötet die Liebe, zerſtört das dem Anfange nad) in uns wieder— 
bergeitellte Cbenbild Gottes und ermwedt den Geiz, den alten 
Menſchen; e3 jtreitet wider den Geiſt. Den follen wir aber nicht 
dämpfen, jondern ihn durch fleißiges Aufmuntern zum Geben 
fördern.” J. T. M. 

Wohltätigkeit in unſerm Rande, Der „Friedensbote“ ſchreibt: 
„Nach dem Befund Dr. Arthur J. Todds, der an der Spitze der 
ſoziologiſchen Abteilung der Northwestern University ſteht, nimmt 
die Wohltätigkeit auf der Liſte der zehn großen Tätigkeiten unſers 
Landes die achte Stelle ein. Die Summe, die für Wohltätigkeit 
gegeben wird, beträgt zweieinhalb Milliarden Dollars. Sie über— 
ſteigt die Ausgaben der deutſchen oder der franzöſiſchen Regierung 
oder der United States Steel Corporation und wird nur bon den 
Ausgaben der amerifanijchen und britifchen Regierung übertroffen. 
Es iſt nicht ganz Halb foviel, wie man in Amerifa für Vergnü— 
gungsfahrten mit dem Automobil ausgibt, etiva diefelbe Summe, 
die die Amerikaner in Kino (movies) tragen oder für Unterhal- 
tung3lejejtoff verwenden oder für Tabak oder für den Rundfunk 
(Radio). Es ift mehr, als was das Voll für Süßigkeiten, für 
Kaugummi oder für alloholfreie Getränke verausgabt. Etwa Die 
Hälfte der Summe wird für Eirchliche Zimede verwandt, 8 Prozent 
für Schulen, 9.2 Prozent für Volkswohlfahrt, 11.6 Prozent für 
Unterftügung einzelner Berfonen und 9.7 Prozent für da3 Aus— 
land. In 380 Städten werden jährlich durch gemeinfame Samm- 
Yungen der Bewohner (community chests) fünfundaditzig Mil- 
lionen Dollars gefammelt.“ 

Nun ift allerdings nicht alles Wohltätigfeit, was fi dafür 
ausgibt; immerhin gefchieht hierzulande doch viel für die Pflege 
und Unterjtüßung der Armen und Notleidenden. Das ift aber — 
und das wollen wir Chriſten nicht vergeffen — ſchließlich nur eine 
Auswirkung des Chriftentums, ein Segen, den das Evangelium im 
Gefolge Hat. Die Heiden laffen die Kranken und Armen Not 
leiden; die chriftlihe Liebe und Barmderzigfeit dagegen forgt 
für fie. Darum wollen wir Chriften den Kindern diejer Welt auch 
bierin ein gutes Beifpiel geben und uns namentlich unferer Glau— 
benögenojjen annehmen, wie der Apoftel Paulus Sal. 6, 9. 10 
dazu ermahnt. SEM. 

Zum befleren Einvernehmen zwiſchen den Raſſen. Auf 
Grund ihrer mannigfaltigen tiefliegenden Verſchiedenheiten redet 
man bon Menſchenraſſen, races. Da unterfcheidet man zwiſchen 
mweißen und ſchwarzen, gelben und roten Raſſen. In unferm 
Zande find falt alle Menſchenraſſen vertreten. Damit nun Die 
verſchiedenen Menſchenraſſen bierzulande mie überhaupt in der 
Melt ſchön friedlich beifammenmohnen mögen, hat das Föderal— 
fonzil der Kirchen Chrifti in Amerifa dies Jahr zum zehntenmal 
einen jogenannten Rafjenfonntag beitimmt. Am 14. Februar 
follen ſich alle Kirchen unſers Landes der „Pflege mohlmollender 
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Beziehungen zwifchen den Raſſen widmen”. 


bringen. Selbſt die Hofpitäler beſuchen fie. Troſt können und 


Bu diefem Zweck bat 
das Konzil beiondere Gottesdienitordnungen und „Programme 
für Feiern in der Sonntagsſchule und in kirchlichen Vereinen” bor- 
bereitet. Wie weiter berichtet wird, bat es au) „eine Botſchaft 
für die Kirchen ausgearbeitet und iſt bereit, Redner zu ſtellen, die 
über die gegenwärtige Lage unter den Raſſen Amerifas Bericht 
erjtatten jollen“. Auf diefe Weife will man ein beiferes Ein— 
vernehmen zwiſchen den Raſſen erzielen, befonder3 zwiſchen der 
weißen und der ſchwarzen Kaffe. 

Das Biel, da3 das Föderalkonzil im Muge bat, ift wohl zu 
Ioben. Doch läßt e3 fi nur erreichen, wenn der Heilige Geiſt 
die Herzen dur das Mort heilige. Ber 14. Februar ift der 
Sonntag ISnvoravit, der erjte Sonntag in Der heiligen Paſſionszeit. 
Da zeigt uns das althergebrachte Evangelium, wie der Heiland 
bom Teufel verfucht worden ift und wie er dabei dem Teufel immer 
wieder zugerufen hat: „Es jtehet geſchrieben.“ Auch das gute 
Einvernehmen Zzwiſchen den Raſſen wird nur dann auffommen 
und fortbeitehen, wenn ſich die Menſchen nad) dem „Es jtehet ge— 
irieben” richten. Davon ift aber leider das Föderalfonzil ab- 
gekommen, und fo werden auch die erhofften Erfolge des „Raſſen— 
ſonntags“ nur gering fein. J. T. M. 

Glaube und Werke. ALS vor einiger Zeit in Chicago der be⸗— 
fannte reiche Jude Julius Roſenwald jtarb, wurde feiner auch von 
vielen „chriſtlichen“ Predigern chrend gedacht. Roſenwald mar 
nämlich nicht nur ein tüchtiger Gefchäftsmann, fondern auch ein 
freigebiger Menſch. Fir mohltätige Zwecke foll er mehr als dreißig 
Millionen Dollars hergegeben haben. Aus diefem Grunde fagte 
man von ihn, Da, wenn er aud) ein Nude gewefen jei, er doch 
den rechten chriſtlichen Geiſt gehabt Habe; ja er jei ein redjter 
Chriſt geweſen. 

Solche Reden richten viel Verwirrung an, wie ſie ja auch aus 
einein verwirrten Kopf kommen. Wir Chriſten müſſen uns allezeit 
dieſes vergegenwärtigen: Nur dadurch wird ein Menſch ein Chriſt, 
daß er an Chriſtum als an ſeinen Heiland und Seligmacher glaubt. 
Das iſt das eine. Das andere iſt, daß nur der Glaube an Chri— 
ftum wirflid gute Werfe erzeugt, Es ift gang fo, wie Luther 
fagt: Soll das Werf gut fein, jo muß zuerſt die Berfon gut fein. 
Nicht das Wert macht die Perſon gut, fondern die Perſon madjt 
das Werl gut. Das beißt, nur an den aus dem Slauben fließen- 
den Werfen der Sünger JEſu Hat Gott fein herzliches Wohl: 
gefallen. Mllerdings nennen wir im gewöhnlichen Leben auch 
ſolche Werke gut, die ein Julius Roſenwald aus Liebe und Mit- 
leid verrichtet. Cole Werfe gehören zu der bürgerlichen Ge— 
reätigfeit, die Gott in feinem Machtreich zum Nuben der Welt 
wirft. Zwiſchen den fogenannten guten Werfen der Ungläubigen 
und den wirfli guten Werfen der Kinder Gottes ift troß aller 
äußerlichen Ähnlichkeit ein gewaltiger Unterfchied. 

Und auch dies ift wahr: Wenn wir Chriften von ungläubigen 
Leuten lejen, die mitleidig find und viel geben, müſſen wir una 
da nicht ſchämen, wenn wir mit unjerm Geben fo weit zurüd- 
itehen? Uns treibt die Liebe Chrifti; in ung wirkt der Heilige 
Geiſt; wir find Kinder Gottes. Darum follten unfere guten Werke 
nicht nur qualitativ, das heißt, nad ihrer Beſchaffenheit, ſondern 
auch quantitativ, das heißt, nach ihrer Größe, den „guten Werken“ 
der Kinder dieſer Welt nicht nachſtehen. Es iſt kein gutes Zeugnis 
für uns, wenn unſer Glaube nicht rechte Früchte zeitigt. 

J. T. M. 

Regſamkeit der Atheiſten. Wie der „Lutheriſche Herold“ 
mitteilt, gaben die Atheiſten in Canada in den letzten acht Jahren 
über zwei Millionen Exemplare, kleine und größere, ihrer gott- 
feindlichen Literatur heraus. Der Verband von Gottlofen bes 
anfprucht eine Gliederzahl von mehr als zwei Millionen. Wie 
ſich die Hriftliche Kirche bemüht, das Evangelium zu verbreiten, 
fo bemühen fte fich, ihren Unglauben unter die breiten Maſſen zu 


wollen fie den Patienten nicht bieten; nein, fie bemühen fich, fie 
um den Trojt zu bringen, den diefe im Worte Gottes haben. Be— 
fonder3 rührig arbeiten fie unter den Schülern der Hochſchulen 
und den Studenten der Colleges, die fie zu eifrigen Leſern ihrer 
Schriften zu machen verſuchen. In unſerm eigenen Lande ift die 
Geſellſchaft von Atheiften emfig tätig und beridjtet auch bon 
Erfolgen. 

Auch diefe feindfelige Bekämpfung des Chriſtentums gehört 
zu den Beichen der Zeit, die unfer hochgelobter Heiland geweisſagt 
bat, und es wird geradefo kommen, wie er und feine Apoftel die 
Zuftände vor dem Endgericht befchrieben Haben; denn in der 
Schrift redet der Geiſt der Wahrheit, der der Geiſt Gottes und 
CHrifti iſt. Wir Chriſten haben alle Urſache, und immer wieder 
in diejenigen Stellen der Schrift zu vertiefen, die den Unglauben 
der lebten Beit befchreiben, damit wir feinen Schaden an unierer 
Seele nehmen. J. T. M. 

Ausland. 


Luther und „Erweckungen“. In einer ausführlicheren 
„Reiſeplauderei“, betitelt „Auf Lutherſpuren im Thüringerland“, 
berichtet der „Apologete“, das Organ der deutſchen Methodiſten 
hierzulande, unter anderm folgendes: „Wie es wohl heute in der 
Welt ausſähe, wenn Luther nicht auf Grund jener tiefen religiöſen 
Erlebniſſe ſein großes Reformationswerk ausgeführt hätte? Iſt 
es euch nicht auch ſchon aufgefallen, daß es eigentlich erſtaunlich iſt, 
daß ſeine Reformation nicht eine Zeit tief- und weitgreifender 
Erweckung mit fi brachte, in welcher fich zehntaufendmal unter 
dem Bolt das Klare religiöfe Erlebnis Luthers wiederholt hätte? 
Aber Luthers erſte Aufgabe war nicht Die eines Erweckungspredi— 
ger3. Er hatte den Rieſenkampf zu führen mit einem entarteten 
Kirchentum und mußte die Lehre Ehrifti befreien vom wuchernden 
Geſtrüpp aahllofer menſchlicher Zutaten und follte die evangelifche 
Lehre Far und rein und dem Volke faßlich darjtellen und ihm die 
Bibel in der eigenen Sprache darbieten. Dadurch wurde er zum 
Wegbereiter der großen Erweckungen der folgenden Jahrhunderte, 
wie zum Beijpiel derjenigen, weldde Gott der Welt durch John 
Wesley gab, der befannilich ja durch Luthers Vorrede zum Römer- 
brief zum Durchbruch feines Glaubens Fam.” 

In diefen Süßen finden wir beides, Lob und Tadel Luthers, 
wenn auch der letztere ſehr zurüdtritt. Das Lob ift, daß Luther 
„die Lehre Ehrifti vom wuchernden Geftrüpp zahlloſer menſchlicher 
Zutaten befreit”, „die evangelifche Lehre Har und rein und dem 
Volle faßlich dargeſtellt“ und „ihm die Bibel in der eigenen 
Sprache dargeboten hat”. Lob it e3 auch, wenn es heißt, dab 
Luther in feiner Reformation emen „Riefenfampf zu führen hatte”. 
Daß dies alles von einem methodiftiiden Schreiber gejagt wird, 
verdient Anerkennung. Die Methodiſtenkirche tft heutzutage im 
großen und ganzen jo vom Modernismus verſeucht, daß es er- 
freulid ift, wenn man darin bon Leuten hört, die Luthers große 
Reformation nod) ſchätzen und auch einzufchäßen wiſſen. Will der 
Methodismus von dem ihm anhangenden Schwarmgeiſtertum be= 
freit werden, fo Tann dies nur fo gefchehen, daß er zu Gottes Wort, 
wie e3 Luther gelehrt hat, zurückkehrt. 

Doch enthalten die obigen Sätze auch einen Tadel Luthers. 
Wird Luther auch entſchuldigt, fo Tiegt darin doch ein Tadel, daß 
„eine Reformation nicht eine Zeit tief- und meitgreifender Er— 
weckung mit fie) brachte”. Aber nicht nur das, fondern der Schrei- 
ber befindet fie} auch im Irrtum. Tatſache ift, daß Luthers Refor⸗ 
mation eine Erweckung zumege bradjte, wie fte jeit der Zeit der 
Apoftel nie dagemefen iſt. Diefe Erweckung bejtand darin, daß 
Taufende Gottes Wort lauter und rein aufnahmen, ihre Sünden 
erfannten, Buße taten und fi auf „Chrifti Blut und Gerechtig— 
fett” als einzige Hoffnung der Eeligfeit verließen. Diefe Er— 
mwedung war ebenfomwohl tief» wie mweitgreifend; fie breitete ſich 
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tatfählich über die ganze Welt aus. Allerdings war Luther aller 
ichriftiwidrigen Erweckung feind. Eine ſolche Erweckung toollten 
die jogenannten himmlischen Bropheten zumege bringen, die fich 
unberufen in Wittenberg eindrängten und Zuthers jchriftgemäße 
reformatoriſche Arbeit zu zerſtören ſuchten. Auch Carlitadt und 
andere Ehwärmer der damaligen Zeit wollten eine folde Er— 
weckung ins Werk feßen. Diefe ſchriftwidrige Erweckung beitand 
darin, daß man unter Beifeitefeßung des Wortes Gottes das Ge⸗ 
fühl bearbeitete, Gejeß und Evangeliun vermiſchte, „mientchliche 
Zutaten“ dem Worte Gottes Hinzufügte, furz, daß man wieder mit 
aller Macht dahin drängte, wovon Luther die ganze Chriftenheit 
Loslöfen wollte, nämlich zur Werfgereditigfeit. An dieſen Bahnen 
bewegte fi) auch Weslens Erweckung. Dielen falichen, ſchwär— 
meriſchen Erweckungen feßte Zuther die rubige, befonnene Bredigt 
des reinen Evangeliums entgegen und brachte e3 damit zur rechten 
Erweckung, die der Heilige Geiſt ſelbſt durch das Wort erzeugt. 
Damit hat Yuther feine ganze Reformation vor dem Verderben 
bewahrt. Er hielt ſich fejt an das Wort, und jo verhalf er der 
Wahrheit zum Sieg. Das wollen wir noch Heute beachten. Die 
rechte, gottgefällige, vom Heiligen Geift gewirfte Erweckung kommt 
nur durch die Predigt des Evangeliums. Alles andere iſt Selbit- 
betrug und Wahn. J. T. M. 

Noch immer Raum für Heidenmiſſion. Die Heidenwelt iſt 
auch heutzutage noch ſehr groß. Von den faſt zwei Billionen 
Menſchen, die die Bevölkerung der Erde ausmachen, ſind immer 
noch zwei Drittel nichtchriſtlich, das heißt, die meiſten Menſchen 
find noch außerhalb des Bereiches des Evangeliums Dieſen Mil— 
lionen will nun die chriſtliche Miſſion helfen. Allerdings haben 
viele Kirchen verlernt, was Miſſion heißt. Sie ſchicken Leute aus, 
die nicht das reine Wort Gottes verkündigen, ja die überhaupt nicht 
mehr das Evangelium von dem Gekreugigten und Auferſtandenen 
predigen, ſondern ſich nur bemühen, den Heiden dies irdiſche Leben 
etwas leichter und bequeiner zu machen. So iſt bei weitem nicht 
alles, was die Heiden von „chriſtlichen Miſſionaren“ hören, die 
ſeligmachende Wahrheit. 

Aber aud) wenn mir alles zuſammenzählen, was ſich chriſt⸗ 
lie Miffion nennt, fo bleibt dieje do in Anbetracht der un— 
gezählten Scharen von Heiden ein Feines Pflänzlein. Kürzlich) 
Bat, wie der „Upologete” berichtet, Die American University in 
Wafhington, D.E., eine forgfältig gefammelte Statiſtik veröffent- 
licht über die Zahl und Verteilung der amerikaniſchen Miffionare 
in den Heidenländern. Das ift ung wichtig, weil man bisweilen 
fo redet, als leifteten unfere amerikaniſchen Kirchen in der Heiden= 
mifjion etwas Großartiges. Aber wie der Bericht zeigt, ſtehen nur 
7,809 amerifanijche Milfionare im Dienst der Heidenmiffion. 
Berechnen wir num Die Zahl der Ehrilten Hierzulande auf etwa 
vierzig Millionen, fo bedeutet dies, daß etwa jechstaufend ameri— 
kaniſche Ehrilten einen Miffionar ins Ausland jenden. ber noch 
mehr. Diejfe 7,809 Miffionare arbeiten, wie der Bericht weiter 
zeigt, nur auf ſiebenundachtzig Feldern. Das Feld, das diefe 
Miſſionare bearbeiten, iſt daher ein jtark begrenztes. Wie die 
Statiſtik nachweiſt, ift fat die Hälfte der amerikaniſchen Miifio- 
nare, genau gerechnet, find es 3,712, in Indien, China und Japan 
tätig. In Japan zählt die amerifanifche Miffion 515 Arbeiter, in 
China 1,864 und in Indien 1,351. Die übrigen Miffionare 
verteilen fi) auf Afrika, die Inſeln der Südfee, andere Teile 
Aftens uf. Gang mit Recht wirt die amerikaniſche Miffion in 
Andien und Ehina, denn da wohnen Millionen von Menſchen dicht- 
gedrängt beifammen. Aber was find diefe wenigen unter den 
vielen, vielen Taufenden? Wir fchreiben dies, weil man bis- 
teilen meint, daß es feinen Raum mehr für riftliche Miſſion in 
den Heidenländern gebe. Tatſache ift, daß man Damit nur erft den 
Anfang gemacht bat. J. T. M. 


Altes und Neues. 


Quisisana. 

Von einer Reiſe in Italien, die allerdings ſchon mehr als 
fünfunddreißig Jahre in der Vergangenheit liegt, iſt mir ein Wort 
im Gedächtnis geblieben: Quisisana; das Heißt auf deutſch: 
„Bier gefundet man.” Diefen Namen führte ein Gafthof in 
Italien, in dem id) bleiben wollte, ivenn ich jo weit nach Mittel- 
italien fommen würde, nämlich zu der jchönen Inſel Kapri mit 
der berühmten Blauen Grotte, von der uns auf dem College der 
gute Direftor Hanfer erzählt hatte; aber ich bin nicht fo weit ge— 
fommen, und nur der Name ſchwebt mir noch im Gedächtnis. 
DaB ein neuerer deutfcher Schriftfteller eine Gefchichte unter dieſem 
Namen gefchrieben hat, kümmert mich nicht weiter. Sch mar aber 
in einem amerikaniſchen Quisisana, und der Ort Hat auf mid) in 
mehrfacher Hinficht Eindruck gemadt. Das war Hot Springs, 
Arkanſas. Die dortigen beilfräftigen Quellen werden jahraus, 
jabrein von vielen Leidenden, auch von gar manchen aus unſern 
Kreifen, aufgeſucht und bringen auch) vielen Leidenden Heilung. 


| 


Ein Blick auf Hot Springs von einem der Hügel aus, 
die Die Stabt umgeben. 


Und das Schönite tft, daß wir dort nun auch einen Miffionspoften 
haben, eine Stätte, wo auch geiftliche Heilung zu finden iſt. 

Die Reife, die ich Durch Vergünftigung der Missouri Pacific- 
Eifenbahn und ihres rührigen Angejtellten Seren J. W. Bichoches, 
des Kaffierers der Miffionstommiffion unfers Weſtlichen Dijtrifts, 
unternehmen konnte, führte mich die erjten Hundert Meilen durch 
fehr befannte Gegenden, in die ich tvohl fchon mehr als Hundertmal 
gefommen Bin; denn fünfundfiebzig bis hundert Meilen ſüdlich 
bon St. Louis liegen in dem fchönen Arcadiatal, wo die Ogark- 
berge ihren Anfang nehmen, Gemeinden unjerer Synode, die td} 
in früheren Jahren von St. Louis aus bedient habe, die alten 
Spynodalgemeinden Pilot Knob und Iron Mountain, zu denen 
dann im Laufe der Jahre Bismark und Ironton gekommen find. 
Die beiden eritgenanntern Gemeinden waren früher bedeutend 
größer; denn jie lagen eben, wie jhon der Name Iron Mountain 
befagt, in dem alten Gijengebiet, da3 feinerzeit eine wichtige 
Induftrie bildete und um deffenttvillen eben die Eifenbahn ſchon 
vor fünfundfiebzig Iahren dahin gebaut worden mar. Pilot 
Knob fpielte auch im Bürgerkrieg eine Rolle, und die Reſte der 
dortigen Schanzen Habe ich oft aufgefucht und fonnte fie diesmal 
enigitens vom Eifenbahnzug aus fehen. Beſonders aber ruhte 
mein Blie wieder auf den Bergen, die das ſchöne, romantifche Tal 
umgeben und Die die höchſten Spißen find zwiſchen dem Alleghany= 
gebirge im Often und dem Feljengebirge im Weiten unferg Landes. 
Noch jebt ift Eifen in diefen Bergen zu finden, gerade wie in der 
Nachbarſchaft, in Bonne Terre und Flat River, mo wir auch Kleine 
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Eine Befihtigung unſers Concordia-VBerlags. 


„Sollte nicht auch das Concordia-Berlagshaus einmal be— 
fichtigt werden?” 

Diefe Frage richteten im lebten Frühjahr Glieder des Be— 
willigungskomitees an das Board of Directors der Synode. Wir 
befchlojfen darauf, durch Glieder unferer Synode eine folche 
Beſichtigung vornehmen zu laſſen. Wir luden zunächſt P. J. G. F. 
Kleinhans, den Präſes des Süd-Illinois-Diſtrikts, ein zu prüfen, 
ob in unſerm Druckgeſchäft alles nach Gottes Wort hergehe, ob die 
reine Lehre und die Pflicht der Nächſtenliebe gewahrt werde. 


1. 

In feinem ausführlichen Bericht beſchreibt Präſes Kleinhans, 
was für ſorgfältige Vorkehrungen dafür getroffen ſind, daß aus 
unſerer Druckerei nur Bücher und Blätter ausgehen, die an JEſu 
Rede bleiben. Die Profeſſoren an unſerm Predigerſeminar in 
St. Louis find bon der Synode ſelbſt mit der Hauptaufſicht dar— 
über betraut und müſſen alles, was gedrudt ivird, forgfältig 
prüfen. Aber auch im Geſchäft ſelbſt find etliche Korrektoren 


Unſer Concordia 


angejtellt, die als Paftoren ausgebildet find und die bei ihrer 
Tätigfeit ebenfall3 auf die Lehre achten. So wird alles 
etliche Male geprüft, ehe es gedrudt wird. Präſes Kleinhans 
macht auch darauf aufmerffam, tie gut es in diefer Hinſicht ift, 
daß auch Herr Edmund Seuel, der Leiter unſers Verlagshaufes, 
ein gefehulter Theolog ift. Auch in der ganzen Führung des 
Geſchäfts — fo berichtet Präſes Kleinhans — herrſcht Gottes— 
furcht. Die Arbeiter werden gut behandelt, ſo daß ein feines 
Verhältnis zwiſchen den Vorgeſetzten und den Angeſtellten beſteht. 
Die Preiſe für die Bücher werden gewiljenhaft feſtgeſetzt. Das 
Material wird forgfältig ausgewählt, und die Arbeit wird gut 
ausgeführt. 

E3 tft auch aller Anerkennung tert, daß das Board of 
Directors des Concordia-Verlagshauſes feine viele Arbeit für das 
Geſchäft mit jo großer Treue und ohne Lohn tut, 

Präſes Kleinhans Tann daher am Schluß jeines Berichts 
fagen: „Wenn wir endlich daran denfen, daß aller Gewinn, den 
der Concordia-Verlag abtvirft, nicht für die Bereicherung irgend⸗— 
eines einzelnen verwandt wird, fondern eine wejentliche Hilfe ift 
zur Förderung der einen großen Aufgabe unferer Kirche, Das 
beißt, zur Erhaltung und Ausbreitung des Reiches unfers teuren 
Heilandes, und da mir wiſſen, daß das Concordia=-Berlagshaus 
darauf bedacht iſt, alle feine Geſchäfte nad) den bewährten luthe— 
riſchen Grundfägen auszuführen, fo iſt, trotzdem es bei allen 
menjchlichen Unternehmungen nicht ohne Unvollkommenheiten ab⸗ 


- für unfere Firde und berdient 


gebt, das Concordia-Verlagshaus ein bleibender Segen 
unfere Wert- 
ſchätzung, unfere Mitarbeit und unfere Unter- 
ſtützung.“ 


Die zweite Beſichtigung, nämlich die Prüfung der Gefchäfts- 
methoden de3 Concordia-Verlagshaufes beim Verlauf feiner Ware, 
übernahm auf unfere Aufforderung unfer tüchtiger Synodal- 
auditor, Herr A. W. Huge. Er Hat mit großem Fleik die fauf- 
männifche Seite des Haufes unterſucht und fagt unter anderm: 
„Diefe Befichtigung des Concordia Verlagshaufes hat in mir die 
angenehme überraſchung beitätigt, die ich empfand, als ich zuerit 
nad St. Louis kam und hier Diefe moderne Anlage, die zufriedene 
Goncordiafamilie und vor allem die tüchtige Leitung des Gefchäfts 
borjand. Sch Hatte vorher nicht das Glück gehabt, das Verlags— 
haus zu befuchen, und hatte wirklich nicht erwartet, all diefe vor= 
trefflichen Einrichtungen darin vorzufinden.” 

Von etlichen Abteilungen des Geſchäfts fagte er: „Wenn bier 
nicht ausdriicklich darauf aufmerffam gemacht wird, fo wird das 
Fehlen von Bejchiverden gegen das Order Department, das 
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Publishing House. 


Correspondence Department und da3 Buchführungsdepartement 
nicht Die große Achtung zum Ausdrud bringen, in dem dieſe 
Departements bei der Geſchäftswelt ftehen.“ 

Er jagt weiter: „Es beiteht ein Geift treuer Ergebendeit 
und Freundfhartlichfeit unter den Angejtellten, der ganz hervor⸗ 
tagend 1jt.” 

Es geht nicht an, aus diefem fehr günitigen, jedoch auch fehr 
techniſchen Bericht viele Einzelheiten mitzuteilen. Herr Huge ver⸗ 
ſchweigt aud) nicht, wo nad) feiner Meinung ein Wandel angeftrebt 
werden follte, und diefe wenigen Empfehlungen werden von der 
Geſchäftsleitung ernitlich geprüft und, wo es angeht, zum Beften 
des Gefchäfts berüdjichtigt werden. 


3. 

Wir fommen nun zur dritten Abteilung: Seberei, Druderei 
und Binderei. Herr Ed. €. Bühring, der Vizepräſident der meit 
und breit befannten Firma Rand MeNally & Company und Glied 
einer unferer Gemeinden in Chicago, übernahm diefe Abteilung. 
Er machte zunächſt einen kurzen Besuch in St. Louis, um fi im 
Concordia-Verlagshaus umzufehen, fandte dann aber einige feiner 
beiten Angejtellten, die eigentlihe Arheit für ihn zu tun. Auch 
bon diefen gehören etliche zu unfern Gemeinden in Chicago. 

Herr Bühring und feine Leute zollen Herrn Seuel und 
feinem Stab uneingejchränftes Lob. Herr Bühring fehreibt: 
„Dan kann dem Eoncordia-Berlagshaus nur Glück wünſchen zu 
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dem glänzenden Ergebnis der Beſichtigung. Im ganzen iſt alles, 


was darüber geſagt wird, durchaus günſtig und empfiehlt Herrn 


Seuel, den Leiter des Geſchäfts, wegen der Fähigkeit, ſich ſeiner 
zahlreichen Aufgaben zu erledigen.“ 

Von ſeinen Leuten liegen eingelne Berichte vor, die alle 
höchſt anerkennend lauten. 


Das vierte Stück der Arbeit übernahm Herr Wm. Schlake 
von Chicago, der ja unter uns auch nicht unbekannt iſt. Seine 
Aufgabe beſtand darin, die Gebäude und die Maſchinen zu be— 
ſichtigen. Auch er zog es vor, einen Inſpeltor von Beruf, Herrn 
Hugo Filippi, zu beſtellen, die Arbeit für ihn zu tun, und zwar auf 
ſeine eigenen Koſten. 

Herr Filippi gibt in feinem Bericht eine überſichtliche Be⸗ 
fchreibung der Gebäude des Eoncordias-Berlagshaufes und meldet 
dann, in welchem Zuftande er fie gefunden hat. Sie find alle in 
guter baulicher Berfafjung, und zwar ohne Spuren von übers 
triebener, unnötiger Geldausgabe für Ausbeſſerungen. Allente 
Balben herrſcht Reinlichkeit; Feuersgefahr wird forgfältig vermin- 
dert; Die Umgebung der Gebäude wird nett gehalten. Er fagt: 
„Der ganze Bericht foll dahin verſtanden werben, daß er zeigt, 
dat ganz zufriedenftellende Zuftände obwalten, fo wie fte zu ſpar⸗ 
famem Betrieb, zur Inftandhaltung und Verwaltung nötig find.“ 


Wir hoffen, daß diefe Befichtigung gute Früchte tragen wird. 
Das Eoncordia-Berlagshaus wird dadurch in feiner Schaffens 
freudigfeit beftärkt werden, und lagen über da3 Haus Werden 
verſtummen. 

Gott ſegne unſere Druderei, wie bisher fo auch in der 


BumigHk! Das Komitee: H. W. Horſt. 
Wm. Hagen. 
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Am letzten Abend. 


Wir können den letzten Abend, da der HErr mit ſeinen 
Jüngern zuſammen var, wie den darauffolgenden Tag ber Ver— 
urteilung und der Kreuzigung JEſu nad} dem Bericht der Heiligen 
Evangelijten, namentlihd nah dem Sohannesevangelium, faft 
Stunde für Stunde berfolgen. Denn von der Fußwaſchung an, 
Kap. 13, erzählt Johannes in ununterbrodenem Bufammenhang, 
mas ſich zugetragen hat, und ftellt dadurch, daß er den Bericht der 
andern Evangelien ergänzt, die Nufeinanderfolge de3 einzelnen 
genauer dar, al3 dort zu erkennen ift, da bei diefen das einzelne 
ſachlich geordnet ift, aber nicht immer nach der Zeitfolge. 

Am Donnerstagabend alfo ſaßen JEſus und die Sünger bei- 
fammen, wie man bei den Kindern Israel nad) Familien oder 
Häufern fi zufammentat, um das Paſſahmahl gemeinfam zu 
feiern. Es war daS lebte Paſſahmahl, das JEſus mit ſeinem 
Volt teilte, und e3 follte das letzte Zufammenfein mit feinen 
Süngern fein. Es ziemte fid, dab er mit feinem Volk und mit 
feinen Süngern noch einmal die altteſtamentliche Erlöfung feierte, 
ehe er Hinging ans Kreuz, um die neuteftamentliche Erlöfung zu 
ſchaffen. Und wieder ziemte es fich, daß fein Hingang zu Gott 
fi an das Gedächtnismahl der altteftamentlichen Erlöfung an— 
flog. Dies war die rechte Stunde für feinen Hingang zu Gott. 
Auf fie Hatte er geivartet. Es hatte ihn danach verlangt, wie er 
fagt, diefe Baflahmahlzeit mit feinen Süngern zu halten. Er 
wird, fagt er, fie Hinfort nicht mehr mit ihnen begehen, wohl aber 
einft das höhere Gegenbild derfelben in der verflärten Welt, wo 
feine Gemeinſchaft mit ihnen die Gemeinfchaft des Genuffes der- 
jenigen Seligkeit ift, welche die rechte Erfüllung der Verheißung 
ift, daß Gottes Volt in die Ruhe einlommen, das Land der Ber 


beißung zun Erbe befommen fol. So hielt er mit ihnen Paſſah 
und verhieß ihnen das neuteftamentlihe Gegenbild desſelben. 

Aber für die Zwiſchengzeit zwiſchen jeßt und jener Zufunft der 
Ewigkeit verordnet er ein Mahl, welches ſich auch wie ein Gegens 
bild verhält einerjeit3 zur Paſſahmahlgzeit Israels, andererjeits 
aber zu jenem vollkommenen Gegenbild in der Herrlichkeit, das in 
der Ewigkeit zu erwarten ift, als ein Vorſchmack dezfelben. Er, 
der fich jelbit, feinen Leib und fein Blut, zur Sühnung der Sünde 
der Menjchheit, die nun feine Gemeinde werden follte, zu opfern 
im Begriff jtand, madte feinen Zeib und fein Blut nun aud) zur 
Speife und zum Trank für diejenigen, in denen er die Erſtlings⸗ 
ſchaft jener Gemeinde vor ſich ſah. Nur im Abjehen auf die neue 
Gemeinde Gottes, deren Anfänger er in feinen Züngern jest vor 
fi ſah, konnte er an die geſetzliche Paſſahmahlzeit dies amdere 
Eſſen und Trinken anſchließen. 

Aber was der HErr feinen Jüngern jest von feinem bevors 
ftehenden Hingang zu Gott, vom Vergießen feines Blutes, fagte, 
blieb ihnen immer noch fremd im Vergleich zu dem, was er vom 
Kommen des Reiches Gottes, dem Gegenbild der Paſſahmahlzeit 
in der Herrlichkeit, zu ihnen fprad. Daraus begreift fich, wie es 
möglich war, daß fie während der Paſſahmahlzeit unter ſich die 
Frage behandelten, wer von ihnen Höher gelte als der andere. 


. SEfus bedeutete fie, daß fie einander zu dienen und nicht über- 


einander zu gebieten haben. 

Und was er ihnen mit Worten fagte, da3 fagte er ihnen ſinn⸗ 
bildlich durch eine Handlung, als er aufitand vom Mahl und fi} 
anfchiefte, ihnen die Füße zu mafchen, den niedrigſten Knechts⸗ 
Dienst an ihnen zu fun. Man hat wohl gemeint, diefe Handlung 
gehöre an den Anfang des Mahles; denn ehe man zum Mahl 
fchreite, jei die Fußwaſchung geboten. Allein hier tut JEſus ja 
nit einen Dienſt, der durch das Bedürfnis veranlaßt war; ſo 
wäre ja die Handlung feine jinnbildliche. Als ſolche durfte fie 
durch Fein äußerliches Bedürfnis veranlagt fein. Die Nünger 
follen an dem, was JEſus tut, lernen, dag ihnen untereinander 
fein Dienft zu gering fein follte, ihn einander zu leiften. In 
diefem Einne ſchloß fich Die Handlung der Fußwaſchung an ein 
Gefpräd der Jünger an, welches dem Ende der Paſſahmahlzeit 
angehört. 

Bis dahin war auch Judas Iſchariot unter den Süngern ge- 
weſen; auch ihm hatte alfo JEſus das Brot und den Wein dar⸗ 
gereicht, defjen Eifen und Trinken zur Stärtung des Glaubens 
dienen follte, mit welchem fie die ihnen beborjtehende Anfechtung 
zu beitehen hatten, und auch ifm hat JEſus jenen niederjten Dienjt 
getan. Wir erfahren durch Johannes, daß Judas erſt hiernach 
fortgegangen ift und daß JEſus felbft ihm ſchließlich den Anlaß 
gegeben hat, jich zu entfernen. So wußte aljo JEſus, daß einem 
bon den Zwölfen das Effen und Trinken, mit weldem er die 
Jünger begnadete, nicht das fein werde, was e3 ihnen fein jollte; 
und was er ihnen zur Deutung der Fußwaſchung fagte, von dem 
wußte er, daß e3 nicht ihnen allen gelte, fondern daß einer ihm 
damit vergelten wird, daß er ihm tut, was einſt Ahitophel dem 
Dabid getan hatte. 

Dadurch, daß Judas, der mit den andern Jüngern auch ge— 
fragt hatte: „HErr, bin ich's?“ dann den vom HEren ihm dar= 
gereichten Biſſen annahın, zeigte er, daß er entſchloſſen ſei, der zu 
fein, der SEfum verraten würde. Da heißt ihn JEſus gehen, nicht 
wie man mißverftanden hat, weil nun erjt jene Darreichung von 
Brot und Wein als Leib und Blut folgen follte, fondern damit 
noch) eine Stunde frauten Geſprächs ihm blieb mit den bon nun 
an vollends troftbedürftigen Süngern. Was der HErr mit feinen 
Jüngern, nachdem er von der Paſſahmahlzeit aufjtand, dann noch 
geredet hat, das befchloß er mit einem Gebet, welches er für fie 
tat und für diejenigen, die künftig durch fie zu feiner Erkenntnis 
gelangen würden, Joh. 17. Hofmann-Mepyer. 


—S—— vH utheran BER 


Aus der Miffion und für die Miſſion. 


Unſere Blinden im Waiſenhaus zu Shihnan, China. 

Anfangs dieſes Sommers hatten wir zen Blinde in unferm 

Baifendaus zu Shihnan. Davon find drei Mädchen und ſieben 
f Snaben und junge Männer. Im folgenden fei etwas über diefe 
Blinden mitgeteilt. 

Bu Baoslo iſt am längjten bei uns gewefen. Er fam bor 
etiva zehn Sahren zu ung. Bor mehreren Jahren wurde er durch 
eine Privatperfon auf eine Blindenfchule geſchickt. Er ftudierte 
mehrere Sabre in der David Hill School for the Blind in Hantorm. 
Später brachte er dann auch noch etivas Zeit auf einer Schule 
für Blinde zu, die in Shanghai gelegen tjt. Seit 1929 iit er 
wieder in Shihnan und unterrichtet andere Blinde im Lefen und 
Schreiben der Braillefchrift und im Rechnen mit Metallitäbchen. 
Er ſelbſt befommt auch noch etwas Unterricht in der chineſiſchen 
Spracde, in Geographie und Gejchichte, im Englifhen und im 
Orgelſpielen. 

Liu Teh-ſen kam etwa 1925 zu uns. Er war damals ſchon 
fünfzehn oder ſechzehn Jahre alt. Vor Herbſt 1928 hat er nur 
wenig Unterricht genoſſen. Seitdem hat er jedoch regelmäßig ge— 
wöhnlichen Schulunterricht und Religionsuntexricht erhalten. Die 


Bier blinde Mädchen im Waiſenhaus zu Shihnan, China. 


Das zweite Mädchen (bon reits nach links) tit Blind, taub und 
jtumm. Weld ein Sammer! 


gewöhnlichen biblifhen Gefchichten fennt er zum Zeil fehr wohl. 
Er ift jebt fonfirmiertes Mitglied der lutheriſchen Kirche. 

Hfiung Masch’ao ift etwa fünf Jahre im Waiſenhaus. Er 
tft ein jehr netter Burfche, gefund und ftramım. Mit einem Auge 
fann er noch ein wenig das Licht empfinden. Außer feiner Blind- 
Beit hat er auch noch den Fehler, daß er ftottert. Seit 1929 tft 
er in ber Unterrichtsklaſſe für Blinde. 

Wang Hſin-ming mar Soldat bis zum Herbſt des Sahres 
1928. Als die Armee, zu mweldder er gehörte, damals Shihnan 
verließ, blieb er augenleidend Hier zurück. Er konnte damal3 nur 
notdürftig von der Miſſion verforgt werben, und jo fam e3, daß er 
an beiden Augen erblindete. Er fann jedoch noch genug fehen, um 
gewöhnliche Arbeit zu verrichten und fich auf den Straßen und in 
der Stadt zurechtzufinden. Zuſammen mit Liu Teh-ſen und 
Hfiung Ma⸗-ch'ao Hat er bis jetzt zwei Jahre Schulung für Blinde 
genoffen. Er ift etwa äwanzig Jahre alt. 

Shen Tzu-⸗-ku iſt etwa acht Jahre alt. Dies eine Mädchen 
tft nicht nur blind, fondern auch ſonſt leidend. Ihr Kopf ift voller 
Narben, die durch böfe Geſchwüre berurſacht wurden, die aber jebt 
alle ausgeheilt find. Dieje Blinde ijt etiva zwei Jahre bei ung. 
Sie hat noch feinen regelmäßigen Unterricht für Blinde befommen. 


Chen-ku, deren Familienname uns nicht befannt tft, kann 
weder hören, ſprechen noch ſehen. Sie wurde anfangs dieſes 
Sahres vor dem Tor unferer Miffion zurücgelafien, und mir 
fonnten bis jebt noch nicht ausfindig machen, woher fie fommt. 
Am Oftermontag wurde ſie getauft, fonjt aber fonnte in geiftlicher 


Blinde im Waifenhaus zn Shihnan, China, lefen Die Bibel 
in Blindenichrift (Braille). 


Hinſicht noch nichts weiter für Jie getan werden. Hoffentlich wird 
e3 möglich fein, fie ordentlich zu unterriäten. Da unfere Kirche 
ſchon etliche Berfonen, die taub, ſtumm und blind find, in Amerika 
geiitlich berjorgt, jo wäre es gewiß recht erfreulich, imenn wir aud) 
in China eine derartige Perfon geiftlich unterrichten Tönnten. 

Hſiang Pin-ku ift Schon achtzehn Jahre alt, jieht aber aus, 
als ob fie nur zehn Jahre alt fei. Sie ift jebt einige Monate in 
unferer Anftalt. 

Ein fehsjähriger blinder Sunge, der furz vor Oſtern vor 
unfere Tür gefebt wurde, Heißt Li Ying-fen. Er hatte, als er 
zu uns fam, weder Hautfcanfheiten no Läufe, was überaus 
felten bei foldden Kindern der Fall ift. 

Ein halbblinder Runge war eine Zeitlang bei den Soldaten 
in Shihnan, nicht ala Soldat, fondern nur ala ein Mitläufer, der 
den Offizieren Handlangerdienfte leiften mußte. Es ftellte ſich 
bald Heraus, daß er nicht recht dafür paßte, und jo brachte man 
ihn zu uns. Diefer unge heißt Huang Ta-kuo. 


Pen Shihstf’ai ift einımdamwangig Jahre alt. 


Er iſt ſtark 


Zehn Blinde im Waifenhaus zu Shihnan, China. 


gebaut und kann ſchwere Arbeit leiften. Che er zu uns kam, hat 
er Kohlen aus einer horizontalen Mine getragen. Kurz nachdem 
er zu ung gelommen war, erfranfte er am Typhus. Da erinnerte 
er fi}, dag jemand ihm etwas Geld fchuldig ſei. So machte er 
ſich denn auf, feinen Schuldner aufzuſuchen. Wir hörten, baß 
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er in einem Boote ohne Verpflegung frank Tiege; und fo fandten 
ir Träger hin, die ihn wieder zurüdbradten. Er lag lange 
ſchwer franf, ijt aber wieder genefen. Wahrſcheinlich mar er 
ichon von Geburt an ganz blind. 

Alle unfere Blinden in Shihnan find getaufte Dlitglieder 
unferer Mifjton, und drei von ihnen find auch fonfirmiert. 

In Ehina gibt es viel mehr Blinde als in Amerifa. Da Die 
Blinden hören können, jo tft e3 ja nicht ſehr ſchwer, fie im Evan— 
gelium zu unterrichten. Es aber dahin zu bringen, daß die Blin- 
den jelber Gottes Wort leſen können, erfordert nicht geringe Mühe. 
Möge der HErr der Ernte auch recht viele blinde Ehinefen zur Er— 
kenntnis der Wahrheit bringen! 


Shihnan, Hupeh, China. Arnold H. Gebhardt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Zur heiligen Paſſionszeit. Soll uns Chriſten die heilige 
Paſſionszeit wirklich zum Segen gereichen, ſo müſſen wir auf die 
Lehren achten, die fie ung darbietet. Zunächſt ſoll uns die Paſ⸗ 
ſionszeit Bußzeit fein; denn an Chriſti Leiden und Sterben er⸗ 
fennen wir jo recht, wie groß unfere Eünde ijt, die wir oft gar 
Hein und gering achten. Bor allem wollen wir aber auch immter 
den rechten Ehriftentroft aus der Paſſion Chriſti fehöpfen. JEſus 
Litt und ftarb für deine und meine Sünde; fo find wir erlöft von 
der Schuld und Strafe der Sünde, und durch den Glauben an 
JEſum Chriſtum, unſern hochgelobten Heiland, find wir Kinder 
Gottes, deren Ziel die felige Ewigkeit iſt. Gaben wir aber dies 
erfannt, fo joll eg ung auch beivegen, die fröhliche Botſchaft von 
der Erlöfung duch Ehrifti Tod am Kreuz der Welt mitzuteilen, fo 
dab Die Taufende, die noch nicht? von Chriſti tätigen und leiden- 
dem Gehorfan gehört haben, es wiffen, wie auch fie Durch den 
Glauben felig werden follen. Paſſionszeit ift Miſſionszeit. End- 
Lich aber darf die Paſſionszeit bei uns Chriſten nie zu Ende 
kommen. Unſer ganzes Zeben foll eine immermwährende Rafjions- 
zeit fein, da Ivir auf Ehrifti Leben und Sterben adjthaben, Lehre 
und Troſt daraus jehöpfen, unferm Heiland im Glauben nad)» 
wandeln, fein Kreuz gern und willig tragen und feinen Willen tun. 


Chriftus ift unfer HErr. Ihm dienen wir im Glauben. Sein 
find wir im Leben und im Sterben. J. T. M. 


Auch eine Weiſe, wie man der Gemeindeſchule helfen kann. 
In einem Diſtriktsblatt leſen wir: „Weil die Immanuelsgemeinde 
in Grand Rapids, Mich. erkannte, daß fie dreißig Rinder mehr 
für ihre Wochenſchule gewinnen fönnte, wenn fie die Schulkinder 
durch einen Autobus holen und heimfahren ließe, hat fie vorigen 
Herbft einmütig beſchloſſen, diefe Einrichtung endgültig einzu— 
fiihren. Mile Kinder, die fern von der Schule wohnen, werden 
daher morgens abgeholt und nad) der Schule wieder heimgefahren. 
Die Unfoften, die ſich täglich auf dreizehn Dollars belaufen, wer— 
den durch freiwillige Beiträge der Semeindeglieder gededt. Die 
St. Iohannisgemeinde in Lanſing, Mich., hat diefelbe Einrichtung 
getroffen, und in der St. Lorenzgemeinde zu Frankenmuth, Mich, 
besteht fie Schon feit zwei Jahren.“ Dieje Einrichtung, die bon 
rechter Liebe zur Gemeindefchule zeugt, beiteht auch in andern Ge- 
meinden unferer Synode. In einigen Großjtädten forgt man 
fogar dafitr, daß am Sonntag die Kinder zur Sonntagsichule ge- 
fahren werden, befonders folge, die weit von der Kirche entfernt 
find und deren Eltern nicht zur Kirche gehören. Verurſacht eine 
ſolche Einrichtung auch Unkoſten, jo find Dies doch „Telige Uns 
koſten“, wofür eine Gemeinde Gott danken follte. Geld, das wir 
zur Ehre Gottes und zum Bau feines Neiches ausgeben, hat blei- 
benden Wert. J. T. M. 


Einheitliche Gottesdienſtordnung. In einem Gemeindeblatt 
leſen wir die kurze Mitteilung, daß unter anderm die betreffende 
Gemeinde beſchloſſen Habe, mit der in unſerm engliſchen Gefang- 
buch verzeichneten Gottesdienjtordnung einen ernftligen Verſuch 
maden zu wollen. Wir begrüßen diefen Beſchluß und möchten 
den Wunſch ausſprechen, daß auch andere Gemeinden dies tun. 
Es gehört dies ja zu den Mitteldingen, über die eine chriſtliche Ge— 
meinde Beftimmungen trifft, wie fie es für das beite hält. Immer- 
hin ift es aber Doch ſegensreich und ſchön, wenn in unfern Ge— 
meinden auch in den engliſchen Gottesdienften eine einheitliche 
Gottesdienftordnung erreicht wird, wie wir dies in den deutichen 
Gottesdienſten haben, Wie e3 jeßt jteht, ift e3 für unſere Glieder 
häufig recht beriwirrend, wenn fie einmal in einer andern Ge- 
meinde den Öottesdienft beſuchen. Da nun in unſerm englifchen 
Geſangbuch eine Gottesdienftordnung dargeboten ift, fo ift es das 
Natürlichite, daß fich jede Gemeinde befleißigt, fi) danach zu 
richten. Dieſe Gottesdienjtordnung ift nicht zu lang, wenn ſie erft 
recht eingeübt iſt und fließend von der Gemeinde gefungen wer— 
den kann. J. T. M. 

Inland. 

Man wacht auf. Da heutzutage fo viele ungläubige Prediger 
ihren Unglauben auch über das Radio verbreiten, fo hat das be— 
fannte Wochenblatt Sunday-school Times fir feine Leſer eine 
Lifte ſolcher Sendeitationen veröffentlicht, die den Heutigen Moder— 
nismus ausjchliegen. Im ganzen find e3 achtundjtebzig Statio- 
nen, Die angeführt werden. Dieſe finden fich in zweiunddreißzig 
Staaten. Die Sendeftunden erreichen die bedeutende Zahl von 
350, fo daß fo Ziemlich der ganze Tag von Morgen bis Abend in 
der ganzen Woche belegt iſt. Ehe die Eendeitationen zugelaffen 
wurden, mußten fte folgendes Belenntnis ablegen: „1. Die Bibel 
iſt voll und ganz infpiriert, fo daß fie die untrügliche und fehler— 
loſe Heilige Schrift ift, wovon jeder Teil in der urfprünglichen 
Handſchrift wirflich Gottes Wort iſt.“ (Dieſer Satz iſt vielleicht 
beſſer gemeint, als er lautet; doch genügt er uns nicht, da wir auch 
die jetzt vorhandene Bibel, wie ſie uns vorliegt, für das wörtlich 
eingegebene Wort Gottes halten. Daß ſich hie und da in den 
griechiſchen Abſchriften eine andere Lesart findet, tut nichts zur 
Sache, da durch die verſchiedenen Lesarten keine Lehre beeinträch— 
tigt wird.) „2. Durch den Fall Adams find alle Menſchen von 
Natur verloren. 3. Durch den Tod Chriſti, der der Heiland der 
Menfchen geworden iſt dadurch, daß er ihr Stellvertreter wurde, 
und der die Schuld der menſchlichen Eüinde und den notwendig auf 
die Sünde folgenden Zorn Gottes getragen hat, find die Menfchen 
erlöft. 4. Chriſtus ift Gott, nicht etiva in einem höheren Grad 
als manchmal Menfchen eine angebliche Göttlichfeit zugefchrieben 
wird [nämlich bon den Moderniften], jondern einzigartig und 
der Art nach [„Gott von Art“, wie Quther fingt]. 5. Chriſtus 
it von einer Jungfrau geboren. 6. Chrijtus iſt von den Toten 
leiblich auferſtanden, und alle Menſchen werden einft Teiblich auf— 
erſtehen.“ 

Es wird hinzugefügt, daß vielleicht dieſe oder jene ſchriſtliche 
Sendeſtation überſehen worden ſei; chriſtliche Stationen würden 
daher gebeten, ſich bei der Redaktion des Blattes zu melden. Auch 
unjere Station KFTO iſt auf der Liſte verzeichnet. Während in 
jenem Befenntnis manche fiir und Lutheraner wichtige Lehren 
ausgelajfen find, können wir uns doch freuen, daß diefes Zeugnis 
gegen den Modernismus in einem Eecltenblatt erſcheint. Aller— 
dings dürfen wir uns aud nicht täufchen laſſen. Auch die funda— 
mentaliſtiſchen Sendeftationen bringen nicht das reine, bolle Wort 
Gottes; denn dieſes ift bei den reformierten Sekten unſers Landes 
nicht zu finden. Immerhin zeigt die von jenem Blatte veröffent- 
lichte Lifte, daß die Hauptſtücke der chriftlichen Lehre in unjerm 
Sande bon ernten Ehrijten doch noch immer betont werden. 

J. T. M. 
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Warım Gott zuſchlägt. Der „Süd-Nebraska-Diſtriktsbote“ 
ſchreibt: „Nach einem Bericht, den der Sefretär der Eheſcheidungs— 
fommiffion der Epiſkopalkirche im vorigen Oftober veröffentlicht 
bat, nehmen die Ehefcheidungen in den Vereinigten Staaten vier- 
mal jo jchnell zu als die Bevölkerung. Auf je hunderttaufend Ein— 
wohner famen im Sabre 1867 etwa 27 Ehejcheidungen. Im 
Sabre 1887 jtieg die Zahl auf 47. Im Jahre 1906 waren es 
ion 86. Im Jahre 1916 betrug die Zahl 113. Im Sabre 1926 
belich fie jih auf 154 umd im Jahre 1929 auf 226%. Somit 
famen tm Tebtgenannten Jahr auf je Hundert Eheſchließungen 
mehr als ſechzehn Eheſcheidungen. Von je ſechs Ehepaaren wurde 
alfo immer eins geſchieden. Kyrieleis!“ 

Das Wort „Khrieleis“ iſt dem Bericht nicht umſonſt bei— 
gefügt; denn unerlaubte Eheſcheidungen ſind nicht nur an ſich 
ſchwere Sünden, wodurch das Heim zerſtört und vielen Kindern ein 
Ärgernis gegeben wird, ſondern fie ſind auch eine Quelle vieler 
Unzucht. Denn wie unſer Heiland ſagt: „Wer ſich von ſeinem 
Weibe ſcheidet (es ſei denn um Ehebruch), der macht, daß ſie die 
Ehe bricht; und wer eine Abgeſchiedene freiet, der bricht die Ehe“, 
Matth. 5,32. Wal. auch Kap. 19.9; Mark. 10, 11. 12.) Wie 
wird daher durch die vielen Eheſcheidungen unſer Land mit Ehe— 
brechern angefüllt! Und das Ende? „Weder die Hurer noch die 
Abgöttiſchen noch die Ehebrecher ... werden das Reich Gottes er- 
erben“, 1 Kor. 6,9. J. T. M. 

Die Flucht vor dem Kind. Nachdem wir vorſtehendes ge— 
ſchrieben hatten, kam uns beim Leſen des „Kirchenblatts“ ein 
Artikel mit der eben angeführten überſchrift zu Geſicht, geſchrieben 
von Miſſionar im Ruheſtande D. Joh. Flierl, der zu der genannten 
überſchrift noch die Worte hinzufügt: „Ein Majeſtätsverbrechen 
der Menſchheit gegen den allmächtigen Schöpfergott.“ Wir führen 
daraus einige Sätze an: „Dieſe Neuheiden fragen ja nichts mehr 
nach Gott und nidjt nach den wahren Wohl des Nächten. Ste 
wollen nur tierisch ſich ausleben, Schlimmer als das Vieh, welches 
in feinen Inſtinkten zugleid nah Schranken bat. In Amerifa 
ging Schleichhandel mit unguten Dingen, Ungeigen und Unpreis 
fungen längjt im Schwang. Aber au) in Deutfhland und andern 
Rändern fchleichen verdädjtige Leute bon Haus gu Haus, um ein— 
fältige Menjchen, befonders Frauen, zu berüden und ihnen für 
gutes Geld ſchlechte Ratſchläge und ſchlechte Mittelchen aufzu— 
drängen. Das par noch dor dem Krieg geivefen, aber die Propa= 
ganda für Raffenmord wird je länger, deito ausgebreiteter. Sie 
dringt auch in kirchliche und Kriftliche Kreijfe ein und hat große 
Gefahren. Bon den groben Verbreden gegen die Schöpfer 
majeftät Gottes im Mord der Ungebornen und Neugebornen 
ſchrecken Chriſten ja natürlich zuriid. Jedoch die mehr geheimen 
Verfündigungen im Gebraud von Mitteln zur Verhütung fünnen 
leicht in ein frommes Mäntelchen berechtigter Yamilienfürjorge 
eingefleidet werden, um Urteilslofe zu betören und zu verführen. 
Aber auch dieſe feineren Vergehen berjtriden in Satans Neße, 
fchaffen ein böfes Gewiſſen und maden untücdhtig, gute Ritters 
fhaft zu üben gegen das Böfe nad) dein Willen und Wohlgefallen 
Gottes.” FT M. 

Das Unmögliche möglih. Unter diefer überſchrift veröffent— 
licht Miſſionsdirektor Ihmels im „Ev.-Luth. Miſſionsblatt“ eine 
kurze überſicht über die Miſſionsfelder der Leipziger Miſſion in 
Indien und Afrika. Die Worte, mit denen er den Artikel ſchließt, 
dürften auch ung in Erinnerung bleiben, denn auch unſerer Miſ⸗— 
fionsarbeit bereitet die jeßige Zeit mit ihrer Notlage manche 
Schiwierigfeiten. Wir lefen da: „Bor vielen Jahren habe ich ein— 
mal eine Predigt gehört, die den Cab in den Mittelpunft ftellte: 
‚Gott kann das Unmöglide möglid) maden‘ Im Blick auf die 
Erfahrungen des lebten Jahres tjt mir dieſes Wort ins Gedächtnis 
gefontmen. Sa, das Hat er uns wieder einmal gezeigt. Das 
trauen wir ihm auch für die Zukunft zu. Er kann durch die 


Schwierigkeiten weiter Hindurchhelfen; er kann auch im neuen 
Sahr die Miffionzfelder fegnen; er fann auch ferner unjere 
Schwachheit gebrauden. Das iſt und bleibt uns doch immer 
ivieder das Merkwürdigſte. Er hat uns big jest nicht beifeite- 
gefchoben, jondern will noch unſern Dienſt. Das macht uns be- 
jonders dankbar. Ihm, der das Inmögliche möglich machen kann, 
jei darum aud) alles anheimgejtellt.” 

Vergeſſen wir nidjt, daß ung felbft das „Leichte“ ohne Gottes 
Hilfe unmöglich ift. Ohne die Hilfe Gottes fünnen mir Ehriften 
in jeinem Reich auch nicht einen Finger ihm zur bleibenden Ehre 
rühren. Umgekehrt aber iſt mit Gottes Hilfe auch das jchwere, 
ja das Unmögliche leicht; denn er hilft unſere Laften tragen und 
gibt uns Sieg umd Gedeihen. Auf ihn muß unfer Vertrauen ge= 
richtet bleiben. J. T. M. 

Die Waldenſer in Italien. Während der Papſt mit aller 
Macht dahin arbeitet, der Welt feine Oberherrlichkeit aufzudrängen, 
macht, wie ein Wechfelblatt bemerkt, die evangeliſche Waldenfer- 
firche in Italien große Fortſchritte. Sie zählt 66 Gemeinden mit 
23,000 Gliedern. Der größte Sprengel ift Der der alten Wal: 
denfertäler mit etwa 13,000 Mitaliedern in 17 Gemeinden. Die 
Kirche unterhält ein Diakonilfenhaus in Nom mit 21 Schweitern 
ſowie ein theologifhes Seminar. Bis zum Jahre 1849 wurden 
die Wafdenfer unter Anivendung der ſchärfſten Mittel verfolgt und 
unterdrüdt; man nahın ihnen ihr Eigentum, raubte ihren die 
Kinder und die Frauen, man verfludhte und tötete fie; aber nichts 
fonnte jie bewegen, ihrer Glaubensüberzeugung untreu zu werden. 
Zur Waldenferfirche gehören heute viele der angeschenften Familien 
Italiens. Das bergojjene But iſt auch hier eine Saat geworden, 
die bleibende Frucht gezeitigt Hat. J. T. M. 

In der Verbannung geſtorben. Vor kurzer Zeit ſtarb in 
Sibirien der weithin bekannt gewordene lutheriſche Prediger Propſt 
Hörſchelmann, eine der hervorragendſten Predigergeſtalten in ganz 
Rußland, im Alter bon fiebenundachtzig Jahren. Die lebten zwei 
Jahre Tebte er in der Verbannung in der ſibiriſchen Stadt Mir 
nuſſinks. Aus Eſtland gebürtig, widinete er ſich der deutichen 
Kolonie Neufaß in der Krim, in Südrußland. Seine Gemeinde 
wohnte tweit zerjtreut in einem Umfreis von achtzig bis hundert⸗ 
undswanzig Kilometern, fo daß er einen großen Teil des Jahres 
unterivegs fein mußte. Selbſt in der bolſchewiſtiſchen Zeit führte 
er jeine jeefjorgerliche Predigttätigfeit weithin durch. Dadurch, 
dag man ihm fein Heim raubte, wollte man e3 erreichen, daß er 
das Kicchfpiel, in dem er großes Ansehen genoß, verlaffen würde. 
Er durfte nur in zwei kleinen Bauernſtübchen in einem armfeligen 
Dorfe Ieben. Später aber wurde ihm und feiner Familie die 
geſamte Wohnungseintichtung wie alle Kleider zwangstweiſe ver= 
fteigert, weil er die ihn auferlegte Getreidefteuer nicht bezahlen 
fonnte. Der erfranfte Greiß blieb auf einem GStrohlager 
zurüd. Ein Bett, das ein Gemeindeglied Faufte und ihm jchenfte, 
wurde ihm wieder genommen. MS er troßdem fein Kirchſpiel nicht 
verlich, wurde ihn cine Gefängnisftrafe von zwei Jahren zu— 
diktiert; doch wurde er bald wieder aus der Haft entlafjen. 

Da er in der Krine nicht bleiben fonnte, wollte er ſich in 
Sibirien, in den dortigen zahlreichen eftnifchen Kolonien, ein neues 
Arbeitsfeld Fuchen, weil diefe feinen Pfarrer Batten, der der eſtni— 
ſchen Sprache mächtig war. Aber in Sibirien wurde ihm Die 
Bewegungsfreiheit unterfagt, fo daß er fich dauernd in der feinen 
Stadt Minuſſinks aufhalten mußte. Bon feinen elf Kindern über- 
Ieben ihn fieben; doch konnte keins den greifen Vater in der letzten 
Lebenszeit helfend zur Eeite ftehen. 

Propſt Hörſchelmann gehörte zu den chriſtlichen Märthrern 
Rußlands, die um Chriſti willen Schmach und Verfolgung erlitten 
haben und deren unerniüüdliches Zeugnis ſelbſt in Rußland nicht 
vergeblich ſein wird. J. T. M. 


SEDer v utherane ẽ 8% 


®ie Sarda Bill. Am 1. April 1931 murde in Indien die 
fogenannte Sarda Bill Gefeß, demzufolge Mädchen nicht unter 
vierzehn und junge Männer nicht unter achtzehn ſich verheiraten 
dürfen. Diefes Gejeß bat in Indien eine gewaltige Erregung 
hervorgerufen und namentlich unter den Brahmanen einen Sturm 
der Entrüftung verurſacht. Es hieß, das Gefeb würde auf die alt= 
gläubigen Indier feine nennenswerte Wirkung ausüben. Doch 
wird e8 mit ber Bett immer Marer, daß es keineswegs verfehlt und 
nutzlos iſt, wenn e3 auch mehrere Menjchenalter dauern wird, bis 
e3 ſich durchſetzt. Das „Ev.-Luth. Miffionshlatt“ jchreibt dar⸗ 
über: „Auf jeden Fall bedeutet fein Vorhandenfein ſchon einen 
Schritt vorwärts. überdies wird es von vielen tatfächlih als 
Hilfe empfunden. So berichtete ein Brahmane, er ſelbſt und feine 
Frau feien von ihren Eltern in ſehr jugendlichem Alter verheiratet 
foorden. Seine Verwandten jeien famt und jonder3 Anhänger 
der Kinderheirat. Er felber aber vente nicht daran, feine Tochter 
als Kind gu verheiraten. Beſtünde aber das Geſetz nicht, worauf 
er fi) dem Drängen feiner Verwandten gegenüber berufen fünne, 
fo könnte er ſich ihrer einfach nicht erwehren und müßte fein 
Mädchen mehr oder weniger gegen feinen eigenen Willen ver— 
heiraten. Das erfpart ihm nun das Geſetz.“ Mit Net bemerkt 
da3 Blatt allerdings weiter: „Gleichzeitig müflen wir gerade in 
diefer Zeit des ſozialen Evangeliums‘ daran feithalten, daß lebt: 
lich das Heil auch Indiens und der indifhen Frauen nicht abhängt 
von allerlei fozialen Reformen, jo nötig und gut fie auch find, fon= 
dern daß e8 in dem einen Namen JEſus Chriſtus Tiegt.” 


Ausland. 

Wenn Sntan die Menſchen verhlendet. Das „Ev.-Luth. 
Miffionsblatt” berichtet: „Vor ſechs Jahren gab Madeleme Slade, 
die Tochter eines verftorbenen engliſchen Admirals, das Leben 
einer verwöhnten Europäerin auf, um ſich ganz der Sache Indiens 
und den Lehren Gandhi zu widmen. Seit jener Zeit bat fie 
Gandhi fait ftändig begleitet und trob ihrer engliſchen Abſtam— 
mung eine führende Rolle in der indiihen Freiheitsbemegung ge— 
ipielt. Sie trat 1925 zum Hinduismus über und nennt fich feit- 
dem Shrimati Mira Bai. Im Gefolge des Mahatma (das ijt der 
indifhe Titel Gandhis), zu dem außer ihr Gandhis Sohn, zwei 
Sefretäre und ein Arzt gehören, ift fie die einzige Frau. hr 
Intereſſe an Gandhi wurde zum erſten Male dur die Gandhi- 
Biographie des europäiſchen Schhriftitellerd Romain Roland ge- 
weckt. Jetzt führt fie in Ahmadabad, Indien, da3 Leben einer 
indifhen Bäuerin. Gie geht barfuß, nährt fi ausſchließlich von 
Gemüſen, Obft und Biegenmild und ſchläft nachts im Freien.“ 
So Weit das Miſſionsblatt. 

Es gibt wohl manche Gründe, die in diefem Falle ben Über- 
tritt der Madeleine Slade zum Hinduismus herbeigeführt haben. 
Ehe fie zum Heidentum übertrat, war jie eine jogenannte eman⸗ 
ipierte Frau, das heißt, eine Frau, die fo ziemlich alles tat, mas 
fie wollte, um fi} zu vergnügen. Zum Teil in London, zum Teil 
in Paris führte fie ein Leben in ſündlichem Fleifchesdienft. 
Schließlich efelte die ganze Welt fie an, und im Entjagen, jomit 
in felbitgewählten „guten Werfen“, fuchte fie ſeitdem ihr Glüd, 
das ihr auch, mie fie behauptet, in dem neuen Leben in Indien 
zuteil geworden iſt. Wir haben es fomit nicht mit einem Fall von 
geiftiger Ummachtung zu tun, fordern mit einer teufliihen Ver- 
blendung, womit der Fürft der Finfternis eine arme Menjhen- 
feele von einem Sündenelend ins andere ftürzt. Erjt diente fie 
dem Fleifch, und jetzt treibt fie Wbgötterei, die dem Chriftentum, 
das fie verleugnet hat, und dem Namen deſſen, der auch fie erfauft, 
zu großer Schmach gereicht. EM. 


Unfere Verleugnung tut Chrifto, den wir verleugnen, feinen 
Schaden; aber fie ftürgt uns in eiwiges Verderben. (Xuther.) 


Altes und Neues. 


Auf der weiten PBrürie. 

So bin ich nun mieder dabei, den werten Leſern des „Luthe— 
taner” einige firchliche Neifebilder zu entiverfen. Und habe ich fie 
das lebte Mal in den den meijten Leſern mohl noch nicht aus 
eigenem Beſuch befannt gewordenen Kurort Hot Springs in Ar— 
kanſas geführt, mo ich mich vor Jahresfriſt freilih nur einige 
Tage aufgehalten Habe, fo wollen fie mich jekt in eine Gegend 
begleiten, in die wohl auch die meiſten Leſer noch nicht gelommen 
find. Freilich haben fich auch in dieſer Hinficht die Zeiten jehr ge= 
ändert. Das Zeitalter der Automobile bringt auch unfere Ge— 
meindeglieder viel mehr in andere, oft weit entfernte Staaten und 
Gebiete, und fie fehen anderes Land und andere Leute, wenn fie 
auch wohl meiftens dabei nicht jo viel Gelegenheit haben, gerade 
die kirchlichen Verhältniffe etwas genauer fennenzulernen. 

E3 ging im Juni de3 bergangenen Jahres, mie es fchon feit 
einer Reihe von Jahren in unferer Shnode mit den Verfamm- 
lungen der Diftritte geht. Der Juni ift der beliebtefte Monat für 
die Diſtriktsſynoden, und jo Bat unfer werter Präfes Pfotenhauer, 
da er felber nicht überall Hinreifen konnte, außer feinen vier Vize- 
präfides auch leßtes Jahr wieder andere zu feiner Vertretung be— 
ftimmen müſſen. Dekan Fritz ſchickte er nach Saskatchewan und 
Alberta, wo dieſer auch manches Merkwürdige und Neue geſehen 
hat, Prof. Sommer vertrat ihn im Süd-Wisconſin-Diſtrikt, und 
mich ſandte er nad) Colorado. Das war mir wieder ſehr recht und 
twillfommen; denn wenn ich auch Schon Dreimal vorher in Colorado 
tar, fo hatte ich doch noch nie einer Verfammlung dieſes Diftrifts 
beigemohnt. Und ich mar auch fehr gern wieder einmal in einem 
fleineren Diftrikt, wo man wirklich alle Paſtoren begrüßen und 
mit ihnen mehr oder weniger auch eine Fleine Unterredung haben 
kann und ebenfalls die meiſten Deputierten und Lehrer kennen— 
lernt. Daß ift bei den großen Diftrikten, zumal wenn aud) außer⸗ 
halb der Sitzungen noch manche Geſchäfte zu erledigen find, faum 
möglich, bejfonders dann nit, wenn die Diftrifte, wie das nun 
mehr und mehr der Fall wird, die alte Sitte des Synodalſonntags 
aufgeben und fi} von Montag bis Freitag oder gar nur bis Don- 
nerötag berfanmeln. 

Und dazu fam noch dies, daß mich eben dieſes Mal ſowohl 
mein Auftrag wie das, mas mich nad) der Synodalſitzung in An— 
ſpruch nahm, in gang andere Gebiete dieſes großen Wunderftaates 
führte, als ich bis jeßt dort fennengelernt hatte, in landfchaftlicher 
wie in kirchlicher Hinfiht. Die Neife auf der Burlington-Eifen- 
bahn führte mid) im Flug erft durch Miffouris ſchöne Landſchaft 
am Miſſiſſippi entlang und dann nordweſtlich. Alles prangte da= 
mals in prächtigem Grün, reiche Weizenfelder boten fich dem Auge 
dar, und man fam auch durch eine ganze Reihe von Ortichaften, 
too unfere Kirche ſchon feit langer Zeit vertreten ift: Orchardfarm, 
Hannibal, Palmhra, Macon bis nad) St. Joſeph Hin mit feinen 
zwei Gemeinden. Die Nacht hindurch ging es durch das reich- 
gejegnete öjtlihe und mittlere Nebraska, und am Morgen fuhren 
wir ſchon in dem weſtlichen Teile dieſes Staates, wo der Aderbau 
bereit3 mehr und mehr aufhört, die Landihaft etwas hügeliger 
wird und große Viehherden in Gicht fommen. Bald war dann 
die Grenze zwischen Nebraska und Colorado überſchritten, und ich 
murde von Wrah mit dem Automobil abgeholt und fünfzig Meilen 
über Land gefahren, denn die Synode Sollte im nordöſtlichen Eolo= 
rado ftattfinden, in Aınherft, in einer Gegend, mo man zwar noch 
nichts von den Bergen fieht, aber do den Einfluß der Bergluft 
fon fpürt. überall fährt man auf guten Zanditraßen, wenn e3 
auch nit conerete highways find. Die Farmer betreiben da 
vielfach dry-farming. Man fieht große Viehherden, und man 
fpannt ſechs Pferde vor den großen Pflug. . Die Früchte des Feldes 
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alle Eirchlihen Sitten und Gewohnheiten beobadite, fo fand id) 
aud) da mandjes, was mir gefallen hat. Bei dem Leichenbegäng- 
nis wurde am Schluß des Gottesdienftez die fterbliche Hülle eines 
bejahrten Gemeindeglicdes an die Ausgangstür gebracht, und die 
Gottesdienſtbeſucher wurden dann aufgefordert, die Kirche zu ver— 
laſſen; fie fonuten dabei am Sarge vorbeigehen und einen legten 
Blick auf die verblichene Hülle werfen. Dann wurden die Türen 
geihloffen, und die Verwandten nahmen ohne Zeugen Abſchied. 
Noch befjer freilich gefällt e3 mir, wenn die Trauernden ſchon im 
Haufe, wo ja der, der ihnen borangegangen fit, immter mit ihnen 
verfehrt hat, oder, nach überhandnehmender Weife, in den Räumen 
des Leichenbeitatters Abjchted nehmen und Die jterblide Hülle 
daun überhaupt nicht in der Kirche allen Neugierigen gezeigt wird 
und auch auf dem Stirchhof die Leidtragenden, nachdem die Ber 
gräbnisfeierlichfeit zu Ende ift, gleich fih auf den Heinmwweg be- 
geben. Das alte Begräbnislied, das man früher fait allgemein 
fang, das aber vielfach) auch bei guten Wetter nicht mehr am 
Grabe ertönt, fagte mit Nedt: 
Nun laffen wir ihn hier fchlafen 
Und gehn all’ heim unjre Etraßen. 

Bon der Synode ſelbſt werde ich dann das nächſte Mal einiges 

mitteilen. L. F. 


—— — G “ 


Das ſchweigende Leiden. 


Er tat ſeinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbank geführt wird. Jeſ. 53,7. 

Jeſaias tft der große Prophet, der die ganze Paſſion JEſu 
fah: das Verachten, das Verwunden, das Sterben, das Begrabnis. 
In der Mitte feines Paſſionsliedes jchreibt er: „Er tat feinen 
Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schladtbanf geführt 
wird.“ Mn diejer Stelle blieb |päter das Auge der zwei Jünger 
haften, die allein Zeugen der Paſſion waren, Betrus und Jo— 
bannes. Petrus fah das ſchweigende Leiden feines HErrn im 
Balait des Hohenpriejters und nennt ihn Später Das „unfchuldige 
und unbefleckte Lamm“, 1Petr. 1,19. Johannes, der bi zum 
Kreuze aushielt, ſtellt das Wort des Täufers an den Anfang ſeines 
Evangeliums: „Siehe, das iſt Gottes Lamm”, Joh. 1,29, das 
ſchweigende Lamm, wie Jeſaias geſagt hatte. Auch den Käm— 
merer aus Mohrenland hat nichts beim Leſen des Propheten ſo 
ergriffen als das Wort vom Lamm: „Von wem redet der Prophet 
ſolches, von ſich ſelber oder von jemand anders?“ Apoſt. 8,34. 
Philippus beſchreibt ihm den „andern“, JEſum, das Wunder des 
großen Schweigens. 

Es iſt darum ein Wunder, weil es zur Schlachtbank ging. 
Als Jeremias zum Tode geführt werden ſollte, ſpricht er: Das 
„ſollt ihr wiſſen: wo ihr mich tötet, ſo werdet ihr unſchuldig Blut 
laden auf euch ſelbſt“, Kap. 26, 15. JEſus ſchweigt. Er klagt 
weder Gott noch Menſchen an. Er nimmt den Kelch aus des 
Vaters Hand, iſt gehorſam bis zum Tod. Ein „unbefledtes 
Lamm“, jagt Betrug. Mndere Menfchen bleiben nicht unbefledt, 
auch) die Frommer nicht, wenn fie leiden. Hiob verwünſcht den 
Tag feiner Geburt, ex verjtcht Gott nicht mehr; er möchte erlöft, 
fo bald wie nur möglich erlöft fein, und fagt darum: „Ich begehre 
nicht mehr zu leben”, Kap. 7,16. IEjus bleibt geduldig; fein 
Wille bleibt eins mit dem Vater. „Dein Wille gefchehe”, betet 
er und ſchweigt. Mit unbefledter Secle wird er ans Kreug 
gehängt. 

Auch die Menfchen Hagt er nit an. Dem Kaiphas ver— 
findet er noch eine Botſchaft: „Ihr werdet fehen des Menfchen 
Sohn kommen in den Wolfen des Himmels“, Matth. 26, 64; 
dem Pilatus jagt er: „Der mich dir überantivortet Hat, der 
hat's größere Sünde“, Joh. 19, 16. Er jehilt mit diejenigen, 


die ihn Freuzigen, fondern bittet: „Water, vergib ihnen!” Auf. 
23,23. So ſchweigend hatte man feinen leiden fehen. Der 
Hauptmann ftaunt und befennt: „Fürmwahr, dieſer iſt ein frommer 
Menich gemefen”, Luk. 23,47. Auch die Hagt JEſus nicht an, die 
die ganze Paſſion verſchuldet hatten: die Welt, deren Sünde er 
trug, die allein Urſache var, daß er in dies Leiden kam, daß „der 
HErr ihn aljo zerfchlagen wollte mit Krankheit”, Zef.53,10. Die 
Menſchen mögen wohl fommen und Hagen: „Wer Hat dich fo zer⸗ 
ſchlagen?“ Und die Antwort iſt: „Ach, ic} und meine Eiinden.” 
Sie mögen ji) anflagen; er Hagt fie nicht an. 

In heiligen Schweigen gebt er feinen Paſſionsweg bis zu 
Ende; unter den vielen Redenden tft er der Schweigende, unter 
den vielen Lärmenden ift er der Stille. An feinem Tag tjt fo viel _ 
gezanft, geflucht, gejchrien worden wie am Karfreitag; und an 
feinem Tag herrfchte jo großes Schweigen, das Schiveigen in JEſu 
und um JEſum ber. So groß mar das Schweigen, Daß e3 dem 
Schäder ift, al3 wäre er im Heiligtum; er fann beten. So groß 
war das Schweigen, daß aud die Mutter JEſu nicht laut wird, 
auch Johannes nidt. So groß mar das Schweigen, daß Diefer 
Ort des Schweigens eine Stätte zum Stillwerden für alle Men— 
ſchen wurde. Hier fänftigen fi) ihre Schmerzen, hier werden 
ftiller die Leidenſchaften, ftiller aud die Angſt des Gewiſſens. 
„Bier Schlafen unfere Sünden ein.” Vom fehweigenden Lamm 
Sottes fam der Friede in die Welt, wie die Kirche fingt: „Chriſte, 
du Lamm Gottes, der du trägeft die Sünde der Welt, erbarırne dich 
unfer, gib uns deinen Frieden!” 

(Milgemeine Eb.-Luth. Kirchenzeitung.) 


— — ⸗⸗— 


Wirkung eines Liedes Paul Gerhardts 
in der Heidenwelt. 


Darüber berichtet ein Miſſionar der Baſler Miſſion auf der 
Goldküſte in Weſtafrika: 

Es war Karfreitag auf der Miſſionsſtation Obom. Im 
neuen Gotteshauſe Hatte ſich die Negergemeinde zum Gottesdienſt 
verſammelt. Manch frenides Geſicht fiel dem Prediger auf, auch 
manches, das er ſchon oft vergeblich in dieſem Raum geſucht hatte. 
Denn es iſt hier wie daheim, daß am Karfreitag mancher das 
Gotteshaus beſucht, der ſonſt das ganze Jahr über auf ſich war— 
ten läßt. 

Ganz hinten im Gotteshaufe ſaß eine Negerfrau; fie mar 
noch nicht alt, und Doch waren ihre Züge verwelkt und verfallen. 
Wir erkannten fie; einſt war fie eine der Unſrigen geivefen, die 
Tochter eines erſt fürzlich verjtorbenen Lehrers. Am Kriftlichen 
Glauben aufgewachſen, bon der Miffionarsfrau erzogen, hatte jie 
bor andern Frauen vieles voraus. Doch früh fon gab fie ſich 
einem Tiederlichen Leben Hin und war von Stufe zu Stufe gefunfen. 
Bor mehr als gehn Jahren aus der Gemeinde ausgeſchloſſen, ſchien 
fie verloren, bis an diefem Karfreitag Gottes Get fie zur Kapelle 
geführt Hatte. ’ 

Andadhtsboll und von dem Anhalt des Liedes bemegt, fang 
die Gemeinde das Gerhardtſche Lied „DO Welt, fieh Hier dein 
Leben“, natürlich in der Landesſprache, wie denn die Miffionare 
nad) der Überfeßung der Bibel oder doch des Neuen Teſtaments 
und des Katechismus auch Lieder überjeßen, Die befonders von 
der Negern gerne gefungen werden. 

Schon mährend des eriten Verfes konnte der Prediger eine 
Veränderung auf dem Gefihte der erwähnten Frau wahrnehmen; 
aber al3 die zweite und dritte Strophe folgten und ſchließlich im 
vierten Verfe die Gemeinde demütig das Sündenbefenntnis in 
den Worten des Dichters ablegte, da wurde durch Gottes Gnade 
das Herz dieſes Weibes von dem, was der heilige Sünger bon dem 
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leidenden Heiland auf Golgatha jagt, tief ergriffen, und das jo 
lang dur Sünde frech und Hart gewordene Auge fand wieder 
Tränen, Tränen der Reue und Buße über ein berlornes, in Sün- 


den verbracdhtes Leben, und aud) aus ihrem Munde fam die Ant 


wort auf den dritten Vers: 
Sch, ih und meine Sünden, 
Die fih wie Körnlein finden 
Des Sande: an dem Meer, 
Die haben dir erreget 
Das Elend, das Dich ſchläget, 
Und das betrübte Marterheer. 

Und es war, Gott Lob, feine vorübergehende Erregung bei 
ide; nein, fie wollte heute noch mit ihrem Sündenleben brechen, 
und fo trat fie denn nach Schluß des Gottesdienites vor die Ge— 
meinde und befannte unter vielen Tränen ihr Heer von Sünden. 
Verlangend jtreefte fie die Hände aus nach Gnade, und dod) konnte 
fie e3 ſchier nicht falten, daß diefe Gnade ihr zuteil werben folle. 
Ach, wie fiel der Troft des Evangeliums in ihr Herz gleich ſchmerz⸗ 
ftillenden Balfam auf eine böfe Wundel Troß auffteigender 
Zweifel ift aud) diefes Weib getröjtet und der Vergebung gewiß 
geivorden. 

Ka, Paul Gerhardts Lied beivirkte, mas man bei diefer Frau 
kaum für möglich gehalten hätte. Gott hatte es zum Mittel ge— 
macht, ein hartes Herz zu zerſchlagen, damit es Frieden finde bei 
dein, der allein Frieden und volle Genüge geben fann, bei dem am 
Kreuz geftorbenen Erlöfer. 


— e—— —— 


Für uns! 


Fürſt Bismarck traf einſt bei einem Gang im Sachſenwald 
einen Bauern, der Holz auf ſeinen Wagen lud, und ließ ſich mit 
ihm in ein Gefpräd ein. Der Bauer erzählte ihm, er ſei jüngit 
im Schloß geivefen und habe fich die Zimmer angefehen. Auf die 
Trage des Fürjten, was ihm dort am beiten gefallen Habe, er— 
widerte er: „Ja nu, das Beſte? Das Beſte iſt doch das Kreuz mit 
dem Heilande, das über dent Bette Ihrer Frau Gemahlin hängt.“ 
Darauf reichte ifm Bismarck die Hand und fagte: „Das freut 
mich, daß Ihr das auch für das Befte und Schönſte haltet; je, 
ivenn wir den Heiland nicht hätten, jo wären wir Die unglüd- 
lichiten Geſchöpfe. Diejer unfer HErr geht ung über alles.“ 
Be ee ee 7 N ee Be a] 


Todesanzeige. 


Lehrer emer. Heinrich Burmeiſter entſchlief ſelig am 
8. Mai 1931. Er brachte ſein Alter auf 69 Jahre, 6 Monate 
und 11 Tage. 

In Hannover, Deutſchland, wurde er am 29. Oktober 1861 
geborenzfam als Knabe in diefes Land. Er befuchte das Lehrer- 
—— Addiſon, SU. 

Züerſt erhielt er einen Beruf nach Mount Pulaski, Ill.; von 
da kam er nad) Riverdale, SU. Im Jahre 1903 folgte er einem 
Beruf an die Gethſemaneſchule in Chicago. Unter der Jugend 
war er vielfach tätig, war auch ein begabter Orgelſpieler und ein 
ausgezeichneter Dirigent. Im Jahre 1919 mußte er Franfheits- 
halber fein Amt niederlegen. Später leijtete er Aushelferdienſte 
in Ehuken in und um Chicago. Zuletzt hielt er Schule in der 
Gemeinde feines Sohnes, P. W. VBurmeifter, zu Hindley, U. 
Nach einer ſchweren Operation zog er ſüdlich und ließ ſich ſchließ— 
lid) in Elberta, Wla., nieder, ſchloß fich der dortigen St. Markus— 
gemeinde an, nahm regen Anteil an ihren Angelegenheiten und 
diente ihr als Organift. Auch für Dijtrifts- und Synodalſachen 
legte er großes Intereſſe an den Tag. 

Es überleben ihn feine Wittve Etta, geborne Müller, mit der 


er im Jahre 1925 feine zweite Ehe ſchloß, drei Söhne, drei 
Zödjter, zwei Brüder und eine Schweiter. 

Eine kurze Trauerfeier wurde in der St. Markuskirche zu 
Elberta am 9. Mai abgehalten. Der Unterzeicdynete predigte auf 
Wunſch des Verjtorbenen über Offenb. 2,10b. Dann murde die 
Leiche nad) Chicago übergeführt. Dort fand in der Gethjemane- 
kirche der Leichengottesdienit Statt. P. F. G. Mießler Hielt die 
Predigt über Joh. 8,51. 2. Boriad. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen, 


Ten Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diftrittspräjes gu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindejchulen follen im Auftrag des betreffenden Diftrittspräfes ges 
fheben. (Nebengeſetze zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 


Ordiniert und ccingeführt: 


Am 4. Sonnt. d. Av. (20. Dezember 1931): Kand. W. Eilmeier 
is der Kreuzgemeinde zu Viale, Entre Rios, Argentinien, bon Prof. U. T. 
Kramer. 
Gingeführt: 

Baftoren: 

Am Sonnt. Eeptuagefimä (24. Januar 1932): P. 9. Heinede m 

der Immanuelsgemeinde zu Moltke, Mich, unter Affiften; P. L. U. Linns 
von P. 2%. Hemecke. 
_ dm Sonnt. Seragefimä (31. Januar): P. ©. H. Hillmer in ber 
Emmausgemeinde zu Alhambra, Cal., unter Affiftenz ber PP. D. Coyner, 
E. T. Cohner, H. Fiſher, H. Gihring, A. H. Kung, ©. Theiß, H. B. Tietjen, 
E. G. Wachholz und O. W. Wismar bon Präſes G. H. Smukal. — P. W. H. 
Niewald zu De Ridder, La., unter Aſſiſtenz P. P. Stücklers von P. Th. 
Wegener. — P. H. J. Weſeloh in der St. Petrigemeinde zu Belfield, 
N. Dak., von P. H. J. Trinklein. 


Grundſteinlegung. 


Am Sonnt. Septuageſimä (24. Januar) legte die Erſte Ev.-Luth. Ge: 
meinde u Fontana, Cal. (P. O. H. Hentel), den Grundſtein zu ihrer 
neuen Kirche. 


Anzeigen und Befanntmacdhungen. 


Konferenzanzeigen. 

Die Sioux Eityz Konferenz verjammelt fih, w. &., am 29. und 
30. März in P. F. Albrechts Gemeinde bei Storm Lake, Jowa. 

A. Noack, Sekr. 

Die Südweſt-Miſſonuri-Spezialkonferenz verſammelt fich, 
iv. &., am 29. und 30. März in vLockwood, Mo. (P. Geo. Miller). Arbeiten 
haben Bernthal, Wolter, Ferber, Pennetamp, Coot, Drögemüller. Prediger: 
Gaßner (Schedler). Beichtrebner: Seboldt (Michael). 

Walter Eoof, Sekt. 
Die Paftoral- und Lehrerkonferenz von Greater Los Angeles ver: 
jammelt fi, iv ©, vom 29. bis zum 31. März in der Chriftusgemeinde 
zu 208 Angeles, Cal. Predigt: Hugo Gihring (R. 9. Jeske). Beichtrede: 
O. M. Burkhardt (A. E. Michel. Arbeiten haben R. E. Kühnert, €, Ber: 
net, E. 3. Undreä, H. W. Schmitt, A. €, Michel, E. G. A. Wachholz, R. 9. 
Jeske, G. Witte, C. W. Greinke, €. Dantworth, J. R. Stenste. Anmeldung 
erbeten bon Rev. Richard E. Kuehnert, 1308 E. 46th St., Los Angeles, 
Cal. Bruno Saager, Sekr. 

Die Minnetonta: Difteiltstonferenz berfammelt fi, w. G., vom 
29. (1.30 P.M.) bis zum 31. März in der St. Stephanuskirche (Grotto- 
und Zafond-Str.) zu St. Paul, Minn. (P. F. 3. Selb). Am erften Tage 
twird eine Abendfigung abgehalten werden und am Mitttmorhabend ein ®ot: 
tesdienft mit Feier des heiligen Abendmahl. Prediger: U, Fehner (W. 
Terber). Beichtredner: Dobberfuhl (F. Erthal). Arbeiten haben 9. Bou— 
man, 3. Kramer, C. Mundinger, Weerts, Wahlers, Stolper, €. Malkow, 
Schert. Bitte, bei P. F. Eelt nicht päter als den 20. März anmelden und 
angeben, ob man Nachtquartier wünſcht. HAN. Gamber, Sekt. 

Die Allgemeine Lehrerlonferenz bon Minnefota und Dakota 
berjammelt fih, tw. G., vom 29. März (1.30 P.M.) bis zum 1. April in 
P. A. StreufertS Gemeinde zu Gaylord, Minn. Anmeldungen richte man 
gefälligft an D. Weihenborn, Gaylord, Minn. EU, Ernf, Sekr. 

Die Sigungen der Südlichen Zentral: Spezialfonfereng des 
Minnejotas Tiftrifts werden, w. G., vom 5. bis zum 7, April in P. H. 
3. Eggers’ Gemeinde zu Waterbille, Minn,, ftattfinden. Der Ortspaftor 
bittet um geitige Anmeldung. Das Programm wird borher an alle ge= 
fchiet werden. Predigt: G. Schmidt (3. Schnitler), Beichte: 9. Söldner 
(€. H. T. Walther). P. J. Affel dt, Sekr. 
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San v Autherane 32% 


Leſer mag es befannt fein, daß ber erfte Zeil des folgenden 
Kapitels diefen Miffionsgedanfen nod) meiter ausführt mit Wor⸗ 
ten, die zu den berrlidhiten der Miffionsmeisfagungen gehören: 
„Mache den Raum deiner Hütte weit und breite aus die Teppiche 
deiner Wohnung, jpare fein nicht; Dehne deine Geile lang und 
ftedde Deine Nägel fefte. Denn du wirft ausbrechen zur Rechten 
und zur Linken; und dein Same mwird die Heiden erben, und in 
den vermüfteten Städten mohnen“, ef. 54,2.3. Go erinnern 
ung auch die Texte der Paſſionszeit ebenſoviel wie die der andern 
Kirchenzeiten an die Heiden und an die Miffton unter ihnen. Und 
bies führt uns auf einen andern Gedanken. 

Waren die Jünger des HErrn ganz im Irrtum, als fie auf 
dem Wege hinauf nad Serufalem, mo der HErr leiden, fterben 
und auferftehen follte, fich fo eifrig mit dem Gedanken an fein Reich 
und feine Herrlichkeit abgaben? Gewiß geben fte mit ihrem 
Rangſtreit, wer unter ihnen ber erjte im Reiche fein folle, fein 
fchönes Bild ab, aber daß fie an da3 Reich der Herrlichkeit dachten, 
entſprach ganz den Weisjagungen des Alten Teſtaments. Wir 
machen ben Süngern gerne den Vorwurf, dat fie in ber Paffion 
ihres Herrn ſich fo den Hoffnungen auf ein Reich, das fi nicht 
viel von einem irdiſchen Reich unterfchied, Hingaben. Das taten 
fte leider. Uber mie viele Chriften bejchäftigen fich überhaupt in 
der Paſſionszeit mit dem Gedanken an die Ausbreitung bes Reiches 
Sottes durch eine eifrige Mifftonstätigkeit, fei es in der Heimat, 
ſei e3 in der Fremde? Wir dürften wohl etwas mehr von dem 
Geift der Jünger haben, die immer wieder an eine Vollendung des 
Neiches Gottes dachten. Daß fie mit ihren Hoffnungen dem Lauf 
des Reiches Gottes borausgeeilt find, daß fie fi falfhen Hoff- 
nungen hingaben, darf ung nicht den Blick rauben für die freudige 
Ermartung, mit ber die Jünger der Verwirklichung diefes Reiches 
entgegenjahen. Sobald der HErr Serufalem als die Stätte feines 
Zeidens und feiner Auferjtehung nannte, mußten in ihnen Die 
vielen Weisfagungen des Wlten Teftament3, die an den Namen 
Serufalem geknüpft find, mwachgerufen werden. Iſt fie doch im 
87. Pſalm die Stadt, in der „herrliche Dinge gepredigt werden“, 
in der Gott Rahab und Babel predigen läßt, daß fie ihn fennen 
follen, und in der „die Philifter und Tyrer famt den Mohren 
geboren werden“. Unb um beö Tempel3 millen zu Serufalem 
follten die Könige dem Meffias Geſchenke zuführen, Pf. 68,30; 
die Könige aus Üghpten und am Meer und in den Inſeln, die 
Könige aus Reicharabien und aus Seba, fie alle jollen ihn anbeten 
und ihm dienen, Pſ. 72,10.11. Dieſe Weisfagungen hatten die 
Sünger vor Augen, als ihnen der HErr von feinem Gang binauf 
nad Serufalem erzählte, und ohne zu hören, daß er leiden und 
fterben müffe, faben fie ihn nur als den König über alle Völker. 

Bir mifjen, daß diefe Weisfagungen in Erfüllung zu gehen 
anfingen, al3 die Jünger den Anfang damit madten, zu Jeru— 
falem das Evangelium zu berfünden, und als die Heiden und die 
aus der Beritreuung ſich um diefe Predigt der Singer fammelten. 
Mit der Predigt des Evangeliums ging aber das Leiden Sand in 
Hand. Die Rünger wurden nur deömegen berfolgt und getötet, 
meil fte ven Gefreuzigten und Auferftandenen predigten und jeden 
zu einem Bürger feines Reiches maden wollten. Anftatt nach 
Ehrenſitzen zu trachten, juchten fie nım dur; Dienft und Miffton 
des HErrn Reich auszubauen. 

Unfere Betradhtungen des Leidens und Sterbens JEfu in 
der Pafſfionszeit follen uns die Kraft geben, mit dem HErrn den 
Leidensweg zu gehen; aber wir gehen ihn nut, wenn ioir mit den 
Süngern durch Wort und Tat für die Ausbreitung feines Reiches 
unfer Leben einfeten. So gehört ber Miffionsgedante ebenfalls 
zu unjern PBaffionzbetradgtungen, und wir können mohl fagen: 
Ohne Baffion feine Miffion, aber auch) ohne Miffion feine Baffion. 

(Ev.-Luth. Freikirche.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


An Gemeinden, die an eine Gehaltserniedrigung ihrer Diener 
am Wort denken. Einer unſer Diſtriktspräſides hat in bezug auf 
dieſe Sache ein Rundſchreiben an die Gemeinden ſeines Diſtrikts 
geſandt und um Vorleſung und Beachtung dieſes Schreibens ge⸗ 
beten, wenn die Frage von Gehaltserniedrigung aufkommen ſollte. 
Das Schreiben lautet: 

„Liebe Brüder! Während der vergangenen Jahre haben die 
meiſten Arbeiter und Angeſtellten hohen Lohn erhalten; nur eine 
Klaſſe war ausgenommen: Paſtoren und Lehrer. Eine lange Zeit 
während der Periode der Proſperität erhielten ſie zum größten 
Teil niedrige Gehälter, und nur während der letzten paar Jahre 
war ihr Gehalt einigermaßen angemeſſen — und nur einiger— 
maßen. Gegenwärtig meinen nun manche Gemeinden, daß, weil 
andere Arbeiter und Angeſtellte einen niedrigeren Lohn bekommen, 
auch die Gehälter der Paſtoren und Lehrer herabgeſetzt werden 
ſollten. Haltet Ihr, liebe Brüder, es für billig und gerecht, daß 
die Gehälter derjenigen, die eine lange Zeit kaum genug erhalten 
haben, um gerade durchzukommen, und die niemals mehr erhalten 
haben, al3 gerade zum Leben gebört, nun auch eine Erniedrigung 
ihres Gehalts erleiden follten? Wäre es nicht vielmehr paſſend, 
daß man die jeßigen Gehälter beſtehen lieke, fo daß diefe Diener 
der Kirche fich gleihfam von ihrem früheren Mangel etwas erholen 
tönnten? hr werdet e3 mir darum nicht übelnehmen, wenn ich 
Euch ermuntere, die gegenwärtigen Gehälter beizubehalten. Wir 
tollen alle andern Ausgaben, wenn möglich, verringern. Wir 
mollen alle diejenigen, die noch gute Einkünfte Haben, ermuntern, 
treulich, reichlich, nach ihrem Vermögen zu geben, und der HErr 
wird uns fo fegnen, daß mir nicht in die Lage fommen, die Ge- 
bälter herabjegen zu müffen. Im übrigen laßt auch uns alle 
unfere Sorgen auf ihn werfen, denn er forget für und. Möge der 
Herr fortfahren, Euch zu fegnen, wie er Euch gejegnet bat in der 


Bergangenheitl nz Herzlichem Gruß 
„Euer Mitarbeiter .* 
8 

Kirchweih zu Tres Saltos-Arroio do Mein, Brafilien. Frohe 
Seftftimmung berrfchte am erften Wbventsfonntage vorigen Jahres 
in der ebangelifchelutherifhen Gemeinde zu Tres Saltos. An 
diefem Tage durfte fie ihre neue Kirche, von der wir ein Bild bei- 
geben, dem Dienft des breieinigen Gottes mweihen. Zur Ein- 
meihung hatte fie aud) die Paſtoren R.Güths von Conventos und 
P. Mundel aus Rocca Salles eingeladen; aber leider fonnte 
lesterer nicht zugegen fein. Nachdem am Feittage der unter- 
zeichnete Ortspaſtor in der neben der Kirche ftehenden Kapelle der 
Gemeinde auf Grund bon Pf. 118,1 gezeigt Hatte, daß fie Beute 
große Urfache babe, dankbaren Herzens vor dem HErrn zu er» 
fcheinen, 30g die Feitgemeinde aus der alten vor die neue Kirche. 
Dort fang erſt ein Männerchor das Lied „Machet Die Tore weit”, 
morauf zwei Schulmädchen mit pafjenden Sprüchen dem Orts— 
paftor den Schlüffel übergaben. 

Als dann in der neuen Kirche das Weihgebet geſprochen, 
Kirchweihevangelium und =epiftel verlefen und ein Lied vom ge— 
miſchten Chore gefungen worden war, beitieg P. R. Güths die 
Kanzel und hielt auf Grund des 100. Pſalms die Feftpredigt. An 
Hand dieſes Dankpfalms rief er der Feitberfammlung zu: „Laßt 
uns dem HErrn buldigen im fröhlichen Glauben, indem mir jeder- 
zeit mit Freuden in feinem Dienit ftehen und mit Danken zu feinen 
Toren eingeben!” Die Hare und inhaltreiche Predigt ift ſicherlich 
tief in die Herzen der Zuhörer gedrungen. Leider konnte die neue 
Kirche die Feftgemeinde mit den Feftgäften nur zur Hälfte faſſen. 
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Auf der Empore Hatten die Gefangvereine, die zur Verſchönerung 
des Feſtes Lob- und Danflieder vortrugen, Plab genommen. 

Die Kirche it 44 Fuß lang und 30 Fuß breit. Der Turm 
bat eine Höhe von 70 Fuß. Die Kirche bietet für etwa 250 Per 
fonen Sibplab. Die Geſamtkoſten belaufen ſich auf 31:000$000. 
Bis zur Einweihung war etwa die Hälfte diefer Summe auf: 
gebracht. Auch haben freundliche Geber in der Gemeinde nod 


Die lutheriſche Kirche zu Tres Saltos, Brafilien. 
(P. €. Höre.) 


verſchiedene Gegenstände gejtiftet: Kanzel, Abendmahlsgerät, 
SKanzel- und Wltarbefleidung, Vorhänge und Kruzsifix. 

Gott Hat diefe Gemeinde innerhalb eines Zeitraums bon 
fünfzehn Jahren reich gefegnet. Bei der Gründung zädlte fie nur 
6 jtimmberechtigte Glieder, von denen heute noch zwei am Leben 
find; aber heute beläuft fich deren Zahl auf 60 mit etma 850 
Seelen. 

Möge das neue Gotteshaus eine wahre Segenzitätte fein für 
die ganze Gemeindel Möge an diefer heiligen Stätte Gottes 
Wort fleißig gehört, Die Saframente regelmäßig gebraucht und 
die Predigt von Herzen geglaubt werden] €. Hörlle. 

Anerkennung unferer Gemeindeichulen im norbieitlichen 
Canada. Am „Lutheriſchen Miffionar” fchreibt Präfes 3. Lucht 
in Leader, Saskatchewan, über Die feiner Gemeindefchule gezollte 
Anerfennung ſeitens des Staates: „Am 17. März [1931] murde 
unfere Gemeindefhule vom Inſpektor der öffentlihden Schulen 
amtlih befugt. Cr kommt immer unangemeldet. In feinem 
Bericht heißt ed: ‚Die Schule war rein, warm und behaglid), 
daher für Unterricht3gmede in beiter Verfaffung. Man konnte e3 
wahrnehmen, daß der Lehrer feine Urbeit forgfältig plant und 
auch zielbemußt ausführt. Das Englifche fommt darin recht zur 
Geltung, und die Schüler machen darin treffliche Fortfehritte. Die 
ganze Tätigkeit in der Schule wie auch das freundliche Entgegen- 
fommen feitens der Schüler Hat mich bier angenehm berührt.‘ 
Seit Gründung der Schule mar dies der dritte Befuch Seitens des 
Inſpektors, und jedesmal hat er una ein gutes Zeugnis ausge 
ftellt. Gegenwärtig befuchen dreißig Schüler die Schule, die von 
Lehrer Singer geleitet wird. Eine Gemeindeſchule ift nach der 
Predigt des reinen Evangeliums das Herrlichfte Gut, das eine 
chriſt liche Gemeinde genießen kann.“ 

Auch) in unferm Lande madjen unfere Gemeinden die Er- 
fahrung, daß der Staat den Gemeindeſchulen freundlich entgegen= 
fommt, wenn er merkt, daß diefe feinen Anforderungen genügen. 


Das Iegt allerdings den Gemeinden oft große Bürden auf, ift aber 
der Opfer wert, meil uns fonft das hohe Gut der Gemeindefchule 
faum erhalten bleiben wird. J. T. M. 

Unfere Sendeitation KFUO. Im Jahre 1931 konnte dieſe 
unſere Sendeſtation in St. Louis das Wort Gottes durch Predigt 
und Geſang 1,098 Stunden und 59 Minuten lang verbreiten. 
Am Jahre 1928 waren es nur 821 Stunden; im Jahre 1929 
ftieg die Zahl auf 907 Stunden und im Jahre 1930 auf 988 
Stunden. Dieſer Zmeig unferer Miffionsarbeit konnte letztes 
Jahr feine Arbeit verrichten, ohne Schulden zu maden, dank der 
Unterftüßung feitens unferer Laienliga, der hieſigen Pilgrim 
Lutheran Ohurch, der St. Louis Publieity Organization fomie 
vieler Gemeinden, Vereine und einzelner Geber. Briefe wie die 
folgenden fommen noch immer an den Direktor der Station, P. 9. 
9. Hnhenitein: „Wenn ich nit KFUO Hören fünnte, fo mürbe 
ic) mein Radio abſchaffen. Ich Höre ja auch andere gute Pro- 
gramme an, aber meine Sonntagnacdımittage widme ich meinen 
Freunden, die zu mir über KFUO reden.” Und: „Es tut mir 
immer leid, wern Ihre Programme zu Ende find.“ Seit furzem 
ift aud) wieder eine Lutheran Hour, Laymen’s Hour genannt, 
über KFUO eingerichtet worden, und zwar Mittwoch abends Halb 
elf Uhr, während welcher Prof. Dr.W. A. Maier Anſprachen Hält. 

J. T. M. 

Gute Bücher. In der heiligen Paſſionszeit vertiefen wir ung 
in die hohe, aber uns doch aud) tief erjchütternde Leidensgefchichte 
unfers Heilandes. Achten mir gewiſſenhaft auf Diefe Heilige 
Hiltorie, die ung der Heilige Geift zur Zehre, Mahnung und War: 
nung mie auch zum Troft hat niederfchreiben Iaffen, fo wird uns 
fo recht Har, welch ein gewaltiger Abſtand ſich zwiſchen diefer 
himmliſchen Gottesgefhichte und der heutigen Schundliteretur 
findet, die man allenthalben in Büchern und Zeitfchriften ber- 
breitet. Die Heilige Paſſionszeit fol uns daher auch dazu dienen, 
daß wir uns mit Abſcheu bon der heutigen Schmußliteratur der 
Welt abmenden und ihr, ſoviel an ung Tiegt, den Todesſtoß geben. 
Ganz mit Recht fchreibt die „Freifiche”: „Wie gefährlich dag 
Leſen ſchlechter Bücher und Schriften ift, zeigt das Beifpiel Julians 
des Abtrünnigen. Julian wurde im Jahr 331 nad Chriſto in 
Konftantinopel geboren. Er war ein Neffe des Kaiſers Kon⸗— 
Itantin des Großen. Er erhielt in feiner Jugend eine gute, chriſt⸗ 
liche Erziehung. Aber leider wurde der edle Same des Wortes 
Gottes, der in fein Herz gefenft morden mar, durch den Umgang 
mit heidnifchen Philoſophen und durch das Lefen dem Chriſtentum 
feindfeliger Bücher bald erftidt. Julian fagte fi), als er Die 
Kaifertwürde erlangt hatte, öffentlich vom Chriftentum los und 
murde in allen Stüden mieder ein Heide. Daher wurde er von 
der Kirche der ‚Abtrünnige‘ genannt. Diefe Gefchichte ift eine 
Mahnung für alle Eltern, darüber zu wachen, was ihre Kinder 
leſen. Schon mander Verbrecher hat auf der Ankflagebant erklärt, 
Daß er durch das Leſen von Schund- und Schmugliteratur auf die 
fchiefe Bahn und ins Verderben geraten iſt. Nur gute Bücher 
follen unfere Rinder und jungen Leute lefen. Nur gute Bücher 
follen aud) die Alten leſen.“ 

Um jung und alt Dazu au verhelfen, Hat unfere Synode eine 
Kommiffion gewählt, das Juvenile Literature Board, das es ſich 
zur Aufgabe machen fol, für eine Auswahl guter Bücher zu forgen. 
Die von diefer Behörde vorgefchlagenen Bücher finden fi im 
Katalog unfers Concordia-Verlags. LTM. 


Snland. 

Kirchenchor und Gemeindegefang. Unter diefer überfchrift 
bringt der „Luth. Herold“ einen Artikel, worin viel Wahres über 
die Pflege des Gemeindegeſangs gejagt wird. Der Gegenftand iſt 
fo wichtig, daß wir Hier einiges aus dem Artikel weitergeben. Wir 
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lefen da: „Sn einem beutfhländifchen Blatt mird diefe Woche der 
Choral, das heißt, der Gemeindegefang, da3 Kernjtüd und Rüd- 
grat der evangelijhen Kirchenmuſik, die Krone alles Firchlichen 
Mufizierenz genannt. Darum follte man ihn auch nicht gering- 
ſchätzen und als etwas Nebenjächliches behandeln, und auch der 
beſte Kirchenchor follte e3 nicht für unter feiner Würde Halten, fich 
vollzählig an dem Gemeindegefang zu beteiligen, ja ihn funit- 
gerecht und vorbildlich zu leiten. Dazu bedarf es aber der Übung 
und bejtändiger Wachſamkeit. Sehr oft tjt die Gemeinde gerade 
mit ihren befannteften und am häufigften gebrauchten Chorälen in 
einen bedenklihen Schlendrian geraten, und wenn der Chor da 
ohne vorhergehende, forgfältige Vorbereitung und Übung einfach 
mitfingt, wird nur der Lärm verjtärkt, aber der Geſang nicht ge- 
beſſert. Es gilt zu achten auf Ausſprache, Betonung, Takt und 
Tempo. Bald wird die Gemeinde auflaufen, und undermerft, 
aber fiher wird fie folgen und immer mehr Luft und Freude am 
Singen gewinnen. 

„Eine ganz befondere Hilfe aber kann der Kirchendjor fein, 
wenn es gilt, die Gemeinde an neue, unbefannte Melodien zu ge— 
wöhnen. &3 ijt nicht ratſam, dient auch nicht zur Erbauung, wenn 
die Gemeinde im Gottesdienft eine ihr gänzlich unbefannte Melodie 
fingen ſoll. Weil fie noch niemand fennt, gelingt e8 nur wenigen, 
bei den lebten Verfen au der Orgelbegleitung die Singftimme 
einigermaßen herauszubören. Da fann nur der Singdjor die Ge— 
meinde herausreißen und führen. Beſſer freilich ift es, mern man 
die ganze Berfammlung zur Einübung eines neuen Liedes auf 
ein Viertelſtündchen nad} dem Gottesdienit zurüdbehalten kann; 
aber wieviel leichter und ſchneller wird fie die Melodie auffallen 
und lernen, wenn auch da der Kirchenchor Thon imjtande iſt, Fräftig 
und muftergültig vorzufingen! 

„So haben unfere Singchöre ... die Hohe und wichtige Auf 
gabe, den Gemeindegefang, anitatt ihn zu beeinträchtigen oder gar 
zu ruinieren, zu fördern, zu pflegen und zu leiten. Tun fie das 
neben ihren befonderen Gefangsporträgen, fo werden fie fi) den 
Dank nicht nur der Paſtoren, jondern auch der Gemeinden ber- 
dienen und aud immer mehr felbjt Freude gewinnen an der 
"Krone alles kirchlichen Mufizierens, dem herrlichen ebangelifch- 
lutheriſchen Choral.“ 

Ganz beſonders in der heiligen Paſſionszeit gilt e3, auf den 
Gemeindegefang zu achten. Unfere ergreifenden Paſſionschoräle 
folen recht gefungen werden. 3. 

Ein Mahnruf eines amterifanifhen Predigerd. In Seattle, 
Waſh., fteht ein alter, angejehener Prediger, Dr. M. A. Matthes, 
einer großen presbhterianifchen Gemeinde bor, die nad) einer Mit- 
teilung im „Apologeten” mehr als fiebentaufend Mitglieder zählen 
fol. Matthews Hat vor kurzem feinen rationaliſtiſchen Mit- 
presbyterianern eine ernſte Strafpredigt gehalten. Nach einem 
Bericht im Presbyterian fagte er unter anderm: „Seht zu, daß 
eure Predigt immer einen deutlihen Ton gibt! Predigt Ehriftum 
al3 den Gefreuzigten. Predigt die erlöfende Kraft feines Blutes. 
Das Blut Chriſti dedt die Sünde, e3 erlöft die Menſchen. Das 
Blut vermittelt neues Leben; e3 rettet. Sorgt dafür, dag in 
allen euren Familien da3 Gebet gepfleat wird. Fangt an, per— 
fönlihe Werbearbeit für Chriftum zu tum. Jeder ſäumig Ge— 
wordene fehre zurüd zum Befuch der Gottesdienfte und laſſe feinen 
Platz nie leer in der Kirche.” 

Die moderniftifhen, rationaliitifhen Prediger nannte Dr. 
Matthews geradezu einen Fluch für die Kirche. Er fagte darüber: 
„Die Kanzel ift fein Platz für mifjenihaftliche Vorträge. Sie ift 
auch nicht der Ort, mo man neue Bücher beſpricht. Das alles ift 
Zeitverſchwendung. Die Kanzel ift auch fein Neformburcau. Die 
Botfhaft des Evangeliums ijt nicht in erfter Linie eine Neform- 
botſchaft. Chriftus fam, um Sünder felig zu maden, nicht um fie 
zu reformieren. Die Erlöfung gejhieht nicht durch das Gefeb, 


noch gejhieht fie durch gute Werke.“ Won der Arbeit ungläubiger 
Kreiſe fagte er: „Neunzig Prozent der Arbeit, die Mitglieder der 
Kirche verrichten, iſt unfruchtbar, eben weil fie nicht das Evan— 
gelium predigen. Die Leute gerarbeiten ſich mit kirchlicher Ma- 
fchinerie, mit Budgets; die Rettung von Seelen erjiheint ihnen 
als Nebenſache. &8 ift die höchfte Pflicht unferer kirchlichen Mit— 
gliedſchaft, . . . unbekehrten Menfchen nachzugehen und ihnen die 
frode Botſchaft vom Heil in Chriſto anzubieten.” 

Deutet das nicht darauf Hin, daß in den Seftenfreijen unfers 
Landes, wo der Unglaube die Herrfchaft führt, es troßdent noch 
immer Chriſten gibt? J. T. M. 

Ausland. 


Einweihung eines Altenheims in Auſtralien. In Auſtralien 
iſt von unſern Brüdern in der großen, bekannten Stadt Adelaide 
letztes Jahr ein lutheriſches Altenheim ſeiner Beſtimmung über— 
geben worden. Es iſt ein größeres Wohnhaus, das durch einen 
Anbau in ein für die gegenwärtigen Verhältniſſe paſſendes Heim 
verwandelt worden iſt. Beſitzerin des Heims iſt eine innerhalb der 
Ev.-Luth. Synode von Auſtralien beſtehende Hilfsgeſellſchaft, die 
ſich ſchon vor einigen Jahren gebildet Hat mit dem Biel, ein Alten- 
beim zu gründen. Cie Hatte vor zwei Jahren zunächſt eine Woh- 
nung gemietet und darin eine Anzahl alter Leute aus den Ge— 
meinden der Synode untergebradt unter der mütterlihen Zeitung 
einer fähigen Matrone, Fräulein bon Einem. Die Mietsmohnung 
aber erwies jich in mancher Hinficht al3 ungenügend für den Zweck 
de3 Heims, und fo fam es nach manderlei Schwierigkeiten zum 
Kauf und Ausbau des neuen Heim3, 

Bei der Einweihung im November vorigen Jahres redete 
Präſes W. Janzow über das Wort: „Graue Haare find eine 
Krone der Ehren, die auf dem Wege der Gerechtigkeit funden 
werden”, Spr. 16,31. Cr redete über diefen Tert Worte, die auch 
wir in diejer ehrfurditslofen Zeit immer wieder betonen müjfen. 
Wir Iefen in dem Bericht: „Vor einem grauen Haupte ſollſt 
dur aufftehen und die Alten ehren“ So lehrte der HErr durch 
Mofes fein Volk Israel. Und der HErr will es inımer nod), daß 
diejenigen, denen er ein hohes Wlter befchert hat, befonders die 
Liebe und Pflege ihrer Mitmenfchen genießen follen. Auch bei 
den Heiden wird das oft gefimden, daß die Alten in Ehren ge— 
Bolten werden. Freilich bei diejen nicht immer, denn bei manchen 
Heidenvölfern var e3 Sitte, daß man den Alten, um fie los zu 
werden, ohne biel Umftände aus dem Leben verhalf. Und ivo es 
heutzutage empfohlen wird, daß man diejenigen, die unbraudybar 
geworden find und denen das Leben zur Laft geivorden tt, in 
‚yumaner Weife‘ beifeitefchaffen ſoll, da zeigt fich nicht Veredelung 
der Sitten, jondern die Entſittlichung, die der Abfall vom Ehriften- 
tum nötigermeife zur Folge Hat. Bei Chriſten wird e3 ein Grund» 
fa bleiben, daß man die lieben Alten mit aller Liebe bi3 zum 
Grab verforgen fol.” Mögen wir uns dieſe Lehre de3 vierten 
Gebot3 tief ins Herz ſchreiben! J. T. M. 

Anerkennung der Evangeliſchen Gemeinſchaft in Preußen. 
In Preußen find nun auch der Evangeliſchen Gemeinſchaft, einem 
Zweige der Methodiſten, durch Beſchluß des preußiſchen Staats— 
miniſteriums die Rechte einer Körperſchaft des öffentlichen Rechts 
verliehen worden. Damit tft die Zahl der vom Staat offiziell aner⸗ 
fannten Freifichen um eine vermehrt worden. Nach der „Allge— 
meinen Eb.-Luth. Kirchenzeitung“ find heute in Prengen außer der 
evangelifchen Landeskirche und der katholiſchen Kirche, die dem Staat 
als Vertragskirchen gelten, auch die folgenden kirchlichen Ge— 
meinfchaften Körperfhaften des öffentlichen Nechts: die Alt- 
fatholifen, die Synagogengemeinden, die ftaatlich genehmigten 
altlutherifhen Kirchengemeinden in den älteren preußifchen Pro— 
binzen, die Gemeinde der feparierten Zutheraner in Waldeck, der 
Bund der Baptiitengemeinden in Deutſchland, die Biſchöfliche 
Methodiftenkirhe in Preußen, die Evangelifche Gemeinſchaft in 
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Preußen und die freireligiöfen Gemeinden in Wiesbaden und 
Franffurt am Main. Mad) der gefeßlihen Beſtimmung bleiben 
Religionsgefellfehaften, die fehon bisher Körperſchaften des öffent- 
lien Rechts waren, es auch in Zukunft; andern Religionsgefell- 
ſchaften aber werden bie gleichen Rechte zuerkannt, wenn fie durch 
ihre Verfaffung und die Zahl ihrer Mitglieder die Gemähr der 
Dauer bieten. J. T. M. 

Zum Gedächtnis Guſtav Adolfs. Die „Allgemeine Eb.-Luth. 
Kirchenzeitung“ berichtet, daß König Guftab von Schweden ange: 
ordnet Hat, daß der dreihundertjährige Todestag Guſtav Adolfs, 
der 6. November 1932, allgemein in Schweden der Erinnerung 
an den großen König gewidmet fein fol. In der Anfündigung, 
die am Neujahrstag veröffentlicht murde, heißt es unter anderm: 
„Guſtav Adolf ijt in der ganzen Welt der Herold der Freiheit des 
Gewiſſens und des Glaubens. Gemiß, er mar es nicht, der dem 
Menſchengeſchlecht diefe Koftbaren Gaben ſchenkte. Diefe Gaben 
baben andern Urfprung. Sie jind von Gott, gegeben durch JEſum 
Ehriftum, verfündet von den Apofteln und Reformatoren. Aber 
Guſtav Adolf hütete den Schaß und ftellte ihn ficher.... Er 
half jedem Volk, deffen Grenzen ex betrat, feinem Gott in Freiheit 
zu dienen. Er hatte erkannt, dab zur Freiheit eines Chriften die 
Gemwifjensfreiheit gehört. Für fie fämpfte er, für fie ftarb er. 
Seine Rerfönlichfeit mar ein bollhaltiger Ausdrud für das Beite, 
mas ſchwediſche Denkungsart und evangeliſcher Glaube vollbracht 
haben.“ Als Frucht des Guſtab-Adolf-Gedächtniſſes erhofft die 
königliche Botſchaft eine wirkliche Erweckung. Der 6. November 
ſoll als Feſttag begangen werden, „an dem alle weltlichen Ge— 
ſchäfte ruhen und Schwedens Volk in des HErrn Haus geht und 
dort ſein heiliges Wort betrachtet“. 

Das iſt, wie das obenerwähnte Blatt berichtet, allerdings 
„eine ſeltene königliche Botſchaft“. Doch wird darin gerade das 
MWichtigite nit genügend betont. Was durch Gottes Gnade 
Guſtav Adolf zu dem gemacht hat, was er der Welt wirklich ge- 
toorden ilt, war fein gläubige3 Fejthalten an „Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ *. Nur ment bei der Guſtab-Adolf-Gedächtnisfeier 
die reine Lehre des Evangeliums vet ins Licht geftellt wird, mag 
es in Schweden, wo mar ſeit larger Beit vielfach liberal geworden 
iſt, zu einer wirklichen Erweckung fommen. J. T. M. 

Das Licht der Wahrheit, So heißt das letzte Rundſchreiben, 
das der Papjt in der Weihnachtszeit an die Welt gerichtet hat. 
Es erſchien zur Erinnerung an das Konzil zu Ephefus, das im 
Sabre 431 gehalten wurde und gegen den Keber Nejtorius die 
Wahrheit verteidigte, daß Dlaria mit Recht die „Mutter Gottes“ 
zu nennen ift. Nejtorius wollte die beiden Naturen in Chrilto 
trennen; aber nad) der Schrift find in Ehrifto die göttliche und 
die menschliche Natur fo vereinigt, daß der Engel zur Maria fagte: 
„Das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn ge= 
nannt werden”, Zul. 1,35. Die Shnode zu Ephefus Hat daher 
ganz recht geurteilt. Nun fommt aber der Papſt und fordert alle 
Proteſtanten und die öſtlichen Katholifen auf, ſich der römischen 
Kirche anzujchliegen, weil dieje Die Wahrheit des Konzils zu Ephe- 
ſus vertrete, der Mutter Gottes die Ehre eriveile, die ihr gebühre, 
und der Bapft in allen Kragen der Lehre und des Lebens der von 
Gott eingeſetzte Richter ſei. 

Aber jeder, der die Schrift und Die Geſchichte der Kirche kennt, 
weiß, Daß dies eine unverfchämte Anmaßung des Papſtes tit, die 
deshalb auch alsbald von herborragenden Führern proteitantifcher 
Gemeinſchaften zurückgewieſen worden tft. J. T. M. 

Tas Neue Teſtament im Vatikan. Der Vatikan iſt befannt- 
lich der Palaſt, in dem der Papſt wohnt. Der Papſt hat auch eine 
beſondere Leibwache, die alle katholiſch ſein müſſen. Viel Arbeit 
haben ſie nicht, da niemand dem Papſt nachſtellt; ſie führen daher 
ein ruhiges, angenehmes Leben, dürfen ſich auch zu gewiſſen Stun⸗ 


den nad) Herzensluſt vergnügen. Nun geſchah es, wie die Sunday- 
school Times berichtet, daß kürzlich ein proteftantifher Bibel- und 
Traftatverein einem jüngeren Gliede dieſer Leibwache einige 
chriſtliche Traftate und ein Neues Teitament zufandte. Der 
Mann las die Traktate mit Bedacht durch und verglich das Gefagte 
mit dem, was er im Neuen Teftament lad. Dann rief er drei 
feiner Rameraden in fein Zimmer und las ihnen aus dem Neuen 
Zeflament vor. Bon diefen drei erfannten zivei den Irrtum des 
Bapfttums und wandten fich von ihm ab. Einer aber ging hin 
und meldete das Ereignis dem Hauptmann der Leibwache. Diefer 
tief den jungen Mann, der feinen Freunden aus dem Neuen 
Tejtament vorgelefen hatte, zu ſich und forderte ihn auf, ihn das 
Teftament zu überreichen, damit er e3 verbrennen könne. Er aber 
antivortete: „Wenn du das Teſtament verbrennit, jo berbrenne 
ich dies Heiligenbild.” Darauf reichte er fein Bittgefuh um 
Entlafjung ein und ſchloß ſich einer proteftantifhen Gemeinſchaft 
in Rom an. — Die Paſſionszeit eignet fi fehr gut für die Ver— 
breitung von Bibeln und Kriftlicden Traftaten. J. T. M. 

Auflöſung des Jeſuitenordens in Spanien. In Spanien 
wird auf Beſchluß des Miniſterrats die Auflöſung des Sefuiten- 
ordens nunmehr duckhgeführt werden, nachdem die päpftlichen 
Kreife alles getan haben, dies zu verhindern. Nach dem Geſetz 
müſſen alle Sefuiten innerhalb einer bejtimmten Zeit das Ge— 
meinschaftsleben aufgeben. Jede neue Vereinigung in irgendeiner 
Form iſt ftreng verboten. Auch iſt dem Orden jein Verfügungs- 
recht über Vermögen und Bejiß entzogen ivorden; denn darüber 
mird jett der Staat beitimmen. Die Probinzialverivalter haben 
fofort genaue Erhebungen anzustellen, nach deren Beendigung alles 
bewegliche und unbeiegliche Eigentum de3 Ordens an den Staat 
übergeht. Alle handelsrechtlichen Unternehmungen einfchließlich 
der Banken ſowie alle in Betracht fommenden Privatperfonen 
baben dem Finanzminifterrum genaue Angaben über die in ihrem 
Befit befindlichen Vermögenswerte der Jeſuiten zu maden und 
einzureihen. Zur Durchführung der Enteignung wird ein be— 
fonderer Ausfhuß gebildet, der aus Vertretern der Minifterien 
beftehen wird. Die Kirchen und die Kultusgegenjtände werden 
den Bilchöfen übergeben werden. Nach diefer Mitteilung, die die 
„Allgemeine Ep.-Luth. Kirchenzeitung“ bringt, will der ſpaniſche 
Staat fomit die Macht des Sefuitenorden in feinen Grenzen gänz⸗ 
li) brechen. Ob er es fertigbringen wird, ift noch abzumarten; 
denn ſchon verſchiedene Male zuvor find die Sefuiten aus Spanien 
ausgemwiejen worden. Auch in Spanien richtet fi die Feindfchaft 
des Volkes zumeiſt deshalb gegen den Sefuitenorden, meil diefer 
eine Verbindung it, die dem Staate, der feinen Bürgern Religionz- 
freiheit gewährt, gefährlich if. Mag der Papſt zu Nom die 
Sefuiten immerhin „Märtyrer des Glaubens“ nennen, fo hat fie 
die Welt do ſchon längit als Staatzfeinde kennengelernt. 

J. T. M. 

Die katholiſche Kirche in Rußland. Wie der „Apologete“ be 
richtet, griff kürglich auf der Verſammlung einer katholiſchen Ge— 
ſellſchaft in Minneapolis, Minn., der Vigepräſes der Georgetown 
University in Waſhington, D. C. Sowjetrußland an. Der Redner 
betonte, daß jeit dem Sabre 1917 Rußland unentmegt, und ohne 
fich um irgendwelche Gejebe zu fümmern, Kircheneigentum ent⸗ 
iveder int Beichlag genommen oder geradezu vernichtet habe. Am 
Sabre 1917 Hatte die fatholifche Kirche, wie er darlegte, in Ruß— 
land noch 616 Kirchen, 581 Kapellen, 7 Seminare, 810 Prieſter 
und 8 Biſchöfe. Heute hat fie nur noch 182 Kirchen, feine Kapellen 
und feine Seminare mehr. Von den Priejtern find zweihundert 
im Gefängnis, andere müffen daS Land räumen, und nur 182 
Briejter befinden fih roch auf freiem Fuß. Der Redner ſchloß 
aber mit der Bemerfung, daß die fatholifche Kirche troß alledem 
nicht daran denke, ſich zurückzuziehen, ſondern erneut vorgehen 
werde, um in Rußland ivieder feften Fuß zu faſſen. J. T. M. 
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feft gegründet war und in Zukunft nicht mehr wankte und 
zweifelte. 

Der Evangeliſt erzählt uns, einer dieſer Emmausjünger 
ſei Kleophas geweſen, den andern nennt er nicht. Jemand hat 
einmal gemeint, Lukas habe vielleicht mit Abſicht den Namen 
weggelaſſen, damit jeder von uns denken könne, er ſei es ſelber 
geweſen. Ob das wahr iſt, weiß ich nicht; aber gewiß können 
wir uns ſo am beſten in dieſe Oſterwanderung hineindenken 
und perſönlich Segen daraus ſchöpfen. 

Wunderſt du dich darüber, daß dieſe beiden Jünger noch 
ſo verzagt und traurig ſind, als ſie Jeruſalem verlaſſen, da 
fie doch außer dem Zeugnis der Weisſagung Chriſti ausdrück- 
liches und oft wiederholtes Wort dafür hatten, daß er am 
dritten Tage auferſtehen werde, und dazu das Zeugnis der 
Frauen, daß JEſus ihnen erſchienen ſei? — Aber jetzt ſind 
neunzehnhundert Jahre verfloſſen; die Tatſache, daß es eine 
chriſtliche Kirche gibt, iſt ein unzweifelhafter Beweis für Chriſti 
Auferſtehung; wenn er nicht lebte, ſo wäre es ſeinen Jüngern 
genau fo ergangen wie den Johamisjüngern; SEfus iſt vielen 
feiner Singer erſchienen, in den erſten vierzig Tagen ſichtbar 
und ferther unzähligen, zwar unfichtbar, aber doch wahrhaftig 
und unverfennbar in ihrem Herzen; und immer nod) gibt es 
fo viele, die verzagt und traurig find. Sch rede jegt gar nicht 
bon denen, die noch nicht? don dem Heiland mifjen, fondern 
nur bon denen, die Karfreitag fennen. Die heilige Geihichte 
ift ihren wohl befannt, aud) von der Oſterbotſchaft haben fie 
natürlich Runde; aber diefe hat wenig Bedeutung für fie, übt 
feinen Einfluß aus auf ihr Leben. Gibt e3 folde unter uns, 
Leute, die durchs Leben gehen, als märe ihr Heiland nit 
vom Tode erjtanden, die bejonders in ſchweren Zeiten wie in 
den gegenwärtigen allen Trojt und allen Halt verlieren, verzagt 
und troſtlos in die Zukunft fehen; kurz, Leute, die diefen 
Emmausfüngern fehr ähnlich jmd, die die Kirche verlaffen, als 
ob dad Kirchenjahr mit dem Karfreitag endete, und die es im 
Lied Nr. 88 in unjerm Gefangbud) nie weiter bringen al3 bis 
zur Mitte des zweiten Verſes: „O große Not! Gott felbft iſt 
tot, am Kreuz iſt er geſtorben!“? 

Merkſt du wohl, daß der Herr hier am Oſternachmittag, 
da er mit dieſen beiden Jüngern redet, ſchon einen etwas an- 
dern, einen erniteren Ton anjchlägt als morgens, da er den 
Frauen und der Maria Magdalena erfhien? Dieſe hören von 
ihm nichts als Troftworte; den Emmausjüngern aber jagt er 
ſchon: „O ihr Toren und trägeS Herzens zu glauben!” Darin 
liegt ein Tadel; hatten fie ſich doch fchon unempfänglich gezeigt 
gegen das erite Zeugnis bon feiner Auferjtehung. Und ſpäter, 
als die Elfe zu Tifhe ſaßen und der SErr ihnen erſchien, da 
„halt er ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit, daß 
fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn geſehen hatten auf- 
eritanden”, Marf.16,14. Sag, was würde der HErr wohl zu 
ung jagen, wenn wir nad) all diefen Jahren voll der herrlichiten 
Beweiſe feiner Auferftehungsherrlichfeit, troß jo mander Er- 
fahrung feiner Iebendigen Gegenwart in unferm eigenen Qeben 
noch tun wollten, als hätten wir feinen lebendigen Heiland, 
der herrlid) au$ dem Kriege herborgegangen ijt, für uns den 
Sieg über all unjere Feinde errungen hat und nun als unfer 
allmäditiger König uns führt und bejchügt? 

Wir wollen uns darum in diefer heiligen Zeit mit den 
Emmausjüngern aufs neue belehren lafjen; wir wollen fleißig 
und mit Vorliebe dahin gehen, wo JEſus fih auch zu uns 


gefellen will, in fein Wort und in fein Haus; wir wollen uns 
da nicht die Augen verblenden lajfen durch Sorge und Traurig- 
feit oder durd) Arbeit und Bielgefchäftigfeit oder gar durch 
allerlei Blendiwerf der Außenwelt. Zwar wollen wir trauern, 
daß JEſus ſolches alles leiden mußte, ja mußte, um und von 
unfern Sünden und üÜbertretungen zu erlöfen. Aber um fo 
fröhlicher wollen wir jein, daß auf Karfreitag Litern folgt, 
da er uns fo gewiß, fo göttlid) gewiß macht, daß das große 
Werk gelungen und vollbradt ift. Kein Zmeifel mehr, daß 
fein Werft genügt, uns alle, auch mid), vor Gott gereht zu 
maden; er ijt erftanden und aljo „Fräffiglich eriweijet ein Sohn 
Gottes“, Röm.1,4. Kein Zweifel mehr, daß wir jet wieder 
bei Gott in Gnaden Stehen; er ift „um unſerer Geredhtigfeit 
willen aufermedet“, Röm.4,25; Gott jelbft hat uns geredt 
erklärt, indem er JEſum, unfern Stellvertreter, auferweckte. 
Und fo führt und leitet er uns nun in väterlicher Xiebe, und 
„es Tann mir nichts geſchehen, al3 was er hat verjehen und 
was mir felig ift”. Und wenn wir dann jchlieglih nahe kom— 
men zu dem Fleden, da wir hingehen, wenn die Reife zu Ende 
it und es gilt, diefe Welt zu. verlaffen und einen Drt zu finden, 
wo wir die lange Ewigkeit verbringen können, was dann? 
„Lacht der finitern Erdengruft, lacht des Todes umd der 
Höllen“ — warum? 
JEſus, er, mein Heiland, lebt; 
Ih werd’ auch das Leben fchauen, 
Sein, wo mein Erlöjer fchmebt; 
Warum follte mir denn grauen? 
Räffet. auch ein Haupt fein Glied, Daß mich auch fein Todesbann 
Welches es nicht nach fich zieht? Ewig von ihm trennen kann. 
Dann ſoll auch unſer Gebet fein: „HErr, bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget!” Und 
was gilt’3, er wird aud) bei uns bleiben, und gerade dann 
werden auch unjere Augen geöffnet werden, daß wir ihn er- 
fennen, den treuen Heiland, und und um fo freudiger feinen 
Händen anvertrauen, damit, nachdem wir mit ihm Karfreitag 
gefeiert haben, wir auch Oftern und Stmmelfahrt mit ihm feiern. 


TS. 


Sch bin durch der Hoffnung Band 
Zu genau mit ihm verbunden, 
Meine ftarfe Glaubenshand 

Wird in ihn gelegt befunden, 


— — — — 


Rede, gehalten vor der Studentenſchaft unſers Seminars 
in St. Louis. 
Auf Wunfh dem Drude überlaffen. 


Deine lieben Studenten! 

In der Heiligen Schrift haben wir einen ausführlichen Bericht 
über Johannes den Täufer. Die Propheten Jeſaias und Maleadhi, 
die vier Evangeliſten und zumal unfer Heiland ſelbſt beſchäftigen 
fich mit ihm, und zwar werden wir nidjt nur unterrichtet über jeine 
großartige Wirffamfeit, jondern auch über feine perfünliche Stel- 
lung und über die Gefinnung, in der er fein Amt verrichtete. Dies 
geijieht unter anderm zu dem Zweck, daß Prediger und Studenten 
der Theologie von Johannes lernen, wie fie dag heilige Amt auf- 
fafjen jolfen und mie ihr Herz eingeftimmt fein muß, menn fie 
treue Botſchafter ihres Gottes fein tollen. 

Unfer Heiland dharafterifiert nun Johannes mit den kurzen 
Worten: „Er war ein brennend und jcheinend Licht”, Rob. 5,35. 
Laſſen Sie mid, teure Studenten, verſuchen Ihnen Johannes als 
Vorbild für Ihre Amtsführung zu zeigen. ch wende mid) da 
bornehmli an die Kandidatenklaife, die im Begriff fteht, in das 
Predigtamt einzutreten. 

Wenn der Heiland von Johannes fagt: „Er mar ein brennend 
und fcheinend Licht”, jo zeigt er uns, dag zwiſchen dem Brennen 
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und Scheinen bei Johannes eine Wechjelbeziehung ftattfand. In— 
dem er brannte, ſchien er, und indem er ſchien, brannte und ver— 
zehrte er jih. Auch wollte er brennen, un zu jcheinen. 

Nun iſt es wahr, nicht alles Brennen und Leuchten ijt Gott 
gefällig. Es gibt viel natürliches, böfes Feuer, das die Herzen 
der Menjchen entzündet und nicht felten einen großen Schein wirft. 
Ich erinnere an Merander den Großen. Er war au ein bren— 
nend und ſcheinend Licht. In zehn Jahren eroberte er alle Länder 
zwiſchen Griechenland und dem Indus und rüdte die Weltgejchichte 
in andere Bahnen. An jeinem dreiunddreißigften Lebensjahre 
tonren feine Kräfte bereit$ verzehrt, und diefer glänzende Stern 
verloſch. Das Feuer, das in Alexander brannte, war Ruhmſucht, 
Eigenliche, Raub- und Eroberungsluſt, und es verzehrte in feiner 
Glut herrliche Städte und große Länder. Das Feuer, das in 
Johannes brannte, war heiliges Feuer, göttlichen Urfprungs, und 
das Licht, das er verbreitete, war befeligend und Iebenbringend. 

Der HErr nennt Johannes ein Licht, eine Leuchte. Eine 
Zeuchte wurde mit ST gefüllt und mit einem Docht verfehen, dann 
auf einen Leuchter geftelt und angezündet und berbreitete dann 
brennend ihren Schein. 

Wenn der HErr nun Johannes eine brennende und jehei- 
nende Leuchte nennt, jo erinnert ex ung zuerſt daran, daß diefer 
Vorläufer Chrifti erfüllt mar mit dem SI des Glaubens, mit den 
Gaben des Heiligen Geiſtes, mit Erkenntnis des Heils und mit 
Freude über den erſchienenen Meffias; zum andern daran, daß 
dieſer innere Reichtum ſich äußerte durch fein ganzes Leben und 
durch alle feine Amtsverrichtungen. Sein einziges Bemühen mar, 
den Heiland zu offenbaren und durch deſſen Erfenntnis die Men⸗ 
ſchen jelig zu machen. &3 ging an Johannes in Erfüllung, mas 
fein Vater Zacharias von ihm geweisſagt hatte: „Du, Rindlein, 
wirft ein Prophet des Höchſten heißen; du wirft vor dem HErrn 
hergeben, daß du feinen Weg bereiteft und Erfenntnis des Heils 
gebeit feinem Volk, die da ift in Vergebung ihrer Sünden”, Zul. 
1, 76.77. 

WS Johannes fein Amt antrat, zog ex alsbald durch feinen 
hellen Schein viele an fih. Es ging zu ihm hinaus die Stadt 
Serufalem und das ganze jüdiſche Land und alle Zander an dem 
Sordan. Unermüdlich predigte und taufte er. Er fah nicht auf 
feine Bequemlichkeit, jondern begnügte ſich mit Heuſchrecken und 

-wildem Honig und einem Kleide von Kamelhaaren. Ernſt und 
gewaltig, ohne Menſchenfurcht und Menfchengefälligfeit, predigte 
er das Gejeb und bereitete dadurd) dem HErrn den Weg. Und 
ſelige Freude ergriff ihn, als JEſus perjünlich zu ihn fam. Seine 
Hand gegen ihn augftredend, rief er laut: „Siehe, das iſt Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt!” Joh. 1,29. So lag ihm 
alles daran, ein helles, Hares Licht zu fein. Alle perfönlichen 
Wünſche, alle Bequemlichkeiten des Lebens, alle eigene Ehre trat 
zurück. Er ſchonte jeiner felbit nicht, jondern verzehrte jeine Kräfte 
in Dienjt feines Heilandes. Und als ihn mitgeteilt wurde, daß 
auf fein Zeugnis hin das Voll zu JEſu fomme und fi von ihm 
abmende, war er darüber nicht traurig, jondern fagte: „Ihr ſelbſt 
feid meine Zeugen, daß ich geſagt Habe, ich fei nicht Chriſtus, ſon⸗ 
dern bor ihm ber gefandt. Wer die Braut hat, der tjt der Bräu—⸗ 
tigam; der Freund aber des Bräutigams jtehet und Höret ihm zu 
und freuet fich Hoch über des Bräutigam Stimme. Diefelbige 
meine Freude iſt nun erfüllet. Er muß wachſen, ih aber muß ab= 
nehmen”, Joh. 3, 28 -30. Als er daher jeine Aufgabe erfüllt 
hatte, war er willig und bereit, ganz zurüdgutreten. Er jtarb als 
Belenner feiner Lehre nad nur furzer Amtstätigfeit, in dem 
jugendlichen Alter von zweiunddreißig Jahren. Aber Johannes 
hat nicht vergeblich gelebt, ſich nicht vergeblich auf fein Amt vor⸗ 
bereitet. Unjer Heiland gibt ihm das ehrende Zeugnis: „Er war 
ein brennend und fcheinend Kit.” „Wahrlich, ich jage euch: 


Unter allen, die von Weibern geboren find, ift nicht auflommen, 
der größer fei denn Kohannes der Täufer“, Matth. 11,11. 

Auch Sie, teure Studenten, follen fpäter im Amt brennende 
und ſcheinende XKichter fein. Und gerade auch Ihre Studienzeit 
bier foll Sie darauf vorbereiten und die Gefinnung in Shnen 
pflegen und mehren, das Sie fich ganz dem Dienft Ihres HErrn 
widmen mollen und in joldem Dienjte Ihre Kräfte verzehren. 

Soll dies gejchehen, fo ijt vor allen Dingen nötig, daß Sie 
wie Johannes die rechte perfönliche Stellung zu dem HErrn JEſu 
haben. Sie müſſen ihn erkannt haben al3 Shren einzigen Er— 
retter aus aller Not, als ben, der Sie teuer erfauft bat und dem 
Sie daher zu eigen gehören mit allem, was Sie find und halben, 
als den, der Ihrem Leben eine ganz andere Richtung gegeben hat, 
der Sie befreit hat von der Knchtichaft der Eiinde, vom Tode und 
bon der ewigen Verdammnis und Sie zu reichen Kindern Gottes 
und zu Erben der ewigen Seligleit gemacht dat. JEſus Chrijtus 
muß hr ganzes Sinnen und Denken beherrſchen und ihm die 
Richtung geben. Sie müſſen ſprechen fönnen: „Ach lebe aber; 
doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn mas id) 
jest lebe im Fleiſch, das lebe ih in dem Glauben des Sohnes 
Gottes, der mich geliebet Hat und ji felbft für mich dargegeben“, 
Gal. 2,20. 

Wenn JEſus nicht das Zentrum Ihres Lebens ift, jo mögen 
Sie in Ihrem Amte recht eifrig fein, ſich viel zu ſchaffen maden, 
auch ſcheinen und glänzen und von den Zeuten bewundert werden, 
aber die Nährfraft Ihres Leuchtens ift Selbitliebe, Eigennuß, 
eitler Ruhm und Ehre bei den Menſchen. Ihres Herzens Wunſch 
it dann: Sch muß wachſen, JEſus mag abnehmen. Und das 
wird fich auch zeigen ſchon beim Hinblid auf den zu erwartenden 
Beruf. Da wird Ihr vornehmfter Wunfd) fein, eine ſolche Stelle 
zu befommen, die Ihren natürlichen Wünſchen entſpricht und 
Ihnen die nötige Bequemlichkeit bietet und imo Sie etwa Gelegen= 
beit finden, vor den Menſchen zu glänzen. Hingegen werden Sie 
mit Schreden denken an ein Gebiet, das weit entfernt Liegt, abjeits . 
von der Landſtraße, und allerlei Entbehrungen in bezug auf Ver— 
fehr und Bequemlichkeit von Ihnen fordert. 

Anders wird e3 mit Ahnen ftehen, wenn JEſus Ihre Eeele 
erfüllt, wie e8 bei Sohannes dem Täufer der Fall war. Dann 
werden Sie brennen bor Begierde, Ihres Heilandes Ruhm zu 
verfündigen, willig dahin gehen, wohin Sie der HErr ruft, alle 
Bequemlichleiten beifeitejchieben und nicht an fich Denken, fondern 
an die Verkündigung Ihres Heilandes. Der Wahlfprud Ihres 
Lebens wird fein: In serviendo consumor, Im Dienſt verzehre 
ih mid. 

Meine lieben Studenten, wie ganz anders würde es in un— 
ferm Lande und in der ganzen Welt ausfehen, wenn bon einem 
jeden Prediger mit Recht ausgefagt werden könnte, was der Herr 
bon Johannes fagte: „Er war ein brennend und fcheinend Licht“ 1 
Jeder Prediger wäre dann von dem Gedanken befeelt, jein beites 
Können, alle feine Kräfte, einzujeten, daß SEjus den Menschen 
in feiner Heilandsherrlichkeit ericheine. Und von diefem Glanze 
würden Taufende, ja Millionen erleuchtet werden und darin zeit- 
le und ewig fröhlich fein. Und welche Lichtfülle kann von den 
vielen Predigern unferer Synode, die über weite Länder zerjtreut 
find, ausgehen, wenn jie alle gleich Johannes brennende und 
ſcheinende Liter find! 

So helfe Ihnen, meine lieben jungen Freunde, der werte 
Heilige Geift, daß Sie nicht gleich den törichten Sungfrauen mit 
Zampen ohne Sl in3 Predigtamt treten, fondern Ihre Lampen 
während Ihrer Studienzeit bereiten und ſchmücken mit dem I 
des Glaubens und dann während Ihrer Amtszeit, mag diefe von 
furzer oder langer Dauer fein, brennende und jcheinende Lichter 
find. Das ſchenke Ihnen SEjus Chrijtus, unſer Heiland! Amen. 


3 Pfotenhauer. 
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Don unfern Schulen und PLehranftalten. 


Aus unferm St. Lonifer Seminar. 


Seit Ende Sanuar find mir nun in die Acheit des gmeiten 
Semeſters eingetreten, und mir können wohl jagen, daß Lehrer 
und Studenten in voller Arbeit fteben. Die Zahl der Studenten 
bat fich nur wenig verändert. Einige wenige find ausgetreten aus 
Sefundbeitsrüdfichten oder andern Gründen, und einige, die letztes 
Jahr mit dem Ende des erjten Semefters die Anftalt verließen, 
find nun zu ihr zurüdgefehrt. Die Gefamtzahl der anwesenden 
Studenten beträgt 448. Much in dem Lehrerperfonal hat keine 
Veränderung ftatigefunden. Die durch unſers feligen D. Piepers 
Tod entjtandene Vakanz ift noch nicht wieder bejeßt, und Glieder 
der Fakultät haben, wie im erjten Semeſter, jo aud) in dem jebigen, 


feine befondere Veränderung ftattgefunden. Nach wie vor werden 
alle Hauptfädher in Vorlefungen, die den einzelnen Klaffen vorge 
ichrieben find, behandelt, und zwar regelmäßig von Jahr zu Jahr; 
aber außerdem haben wir namentlich für die Studenten der Kan 
didatenklaſſe Wahlfächer (electives), die von Jahr zu Sahr und 
bon Semefter zu Semeſter wechſeln. In diefem Semeſter werden 
folgende Vorlefungen als Wahlfächer gehalten: in der Eregefe 
Auslegung des Prediger Salomo und der Sprüche Salonıos, des 
Sohannisevangeliums und der Briefe an Timotheus und Titus; 
ein Kurfus in altteftamentliher Geſchichte und einer in der 
fogenannten biblifhen Theologie des Alten Tejtaments. Auf 
hiſtoriſchem Gebiet werden Kurfe gegeben über die Geſchichte der 
lutheriſchen Kirche in Amerika, über die Entftehung und Entmwid- 
lung der reformierten Kirche, über Gefchichte und Inhalt der 
deutſchen Bibel, über die Lehrjtreitigkeiten im Zeitalter der Refor- 


Die Fakultät unſers Concordia-Seminars zu St. Louis im Dezember 1931. 
Bon links nad rechts, vordere Reihe: W. A. Maier, W. Arndt, Th. Gräbner, L. Fürbringer, 3.9. €. Fritz, I. T. Müller, M. S. Sommer. 
Hintere Reihe: W. G. Bolad, R. W. Heintze, P. €. Kretzmann, TH. Lätſch, TH. Engelder, €. 3. Friedrich, IH. Hoher, 


meitere Borlefungen übernommen, jo daß nad) diefer Hinficht Feine 
Lücke befteht. Doch geht dies nicht auf die Dauer, namentlich nicht 
wenn wieder Kandidaten in unjerer Graduate School jtudieren 
möchten, ivie fich jebt ſchon folche für nächttes Fahr gemeldet haben. 

Am 17. und 18. Februar befuchte der Präſes unferer Synode, 
D. F. Pfotenhauer, unfere Anftalt, wie er das regelmäßig jedes 
Jahr tut, hielt dabei nicht nur eine Verfammlung mit der Fakultät 
ab und wohnte einer Verfammlung der Auffihtsbehörde bei, in der 
verſchiedene Eachen, die unfere Anftalt und zum Teil die Synode 
betrafen, beſprochen wurden, fondern er befucdhte auch an zwei 
Tagen dreizehn verfchiedene Vorlefungen, um fi, wie das auch die 
Ordnung der Ehnode vorfchreibt, über die Lehrtätigkeit an unferer 
Anitalt zu unterrichten. Auf feine Aufforderung Hin begleitete ihn 
der Schreiber diefer Zeilen beim Befuch diefer Vorlefungen, wie 
das wiederum die Ordnung unferer Synode verlangt. Die ſchöne 
Nede, die Präſes Pfotenhauer bei feinem Befuche an unf Str- 
dentenichaft richtete, wird gewiß gern gelefen werden. 

Auch in den Vorlefungsgegenjtänden hat in diefem 


mation, und auögewählte Schriften Luthers werden gelefen. Auf 
dem praftiigen Gebiet wurde zur Wahl geftellt ein Kurſus über 
berborragende proteftantifche Prediger, wobei ſowohl die Gefchichte 
als auch die Predigtiweife und der Predigtinhalt diefer Männer 
behandelt wird, und ein Kurfus, um die Studenten recht zu üben 
in der Ausarbeitung bon Predigtentwürfen. Während in den bor=- 
gefchriebenen Fächern alle drei Klaſſen in zwei gleiche Teile geteilt 
find und darum, da unſere Klaſſen in runder Zahl je 150 Stu— 
denten zählen, ziemlich gleichmäßige Klaffen von je 75 Studenten 
bilden, fo ift Bingegen in den Wahlfächern die Zahl der Hörer 
verſchieden. Marche werden bon mehr, andere von weniger Stu— 
denten gewählt; aber gerade da zeigt fidh das Bedürfnis, noch mehr 
Klaffenteilungen einzuriääten, da mande Klaſſen 80, 90, 100 
Studenten und fogar darüber zählen. Befonders ijt Dies nötig in 
den praftifchen Fächern; mir haben darum die Klaſſen in der 
fononannten Homiletik, der Lehre bon der Predigt, und in den 

igtübungen in drei und vier Abteilungen geteilt. 

Eine beſonders ſchwierige Aufgabe unferer Anftalt in der 
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Gegenwart iſt die Ausbildung der Studenten für die deutfche 
Predigt, die doc) in der Gegenwart noch fo Dringend nötig iſt und 
noch auf Sabre hinaus nötig bleiben wird. Es ift ſchon oft gejagt 
worden, muß aber immer wieder wiederholt imerden, daß unfere 
jungen Schüler und Studenten, wie das in unfern Landes- und 
Kirchenverhältniſſen fo nahe liegt, ſchneller und raſcher engliſch 
werden (oder fchon englifch getvorden find) als unfere Gemeinden, 
die eben zu einem großen Teil aus Gliedern in höherem und 
mittlerem Alter beftehen, denen die deutfche Sprache im Gottes=- 
dienjt verjtändlidher und darum natürlich Lieber iſt al& die Landes— 
fprade. Wir geben ung alle Mühe, unfere Studenten nad) diefer 
Seite bin für den Dienft der Kirche auszubilden, ftoßen aber be— 
ftändig auf große Schiwierigfeiten, und die Zahl derjenigen, die in 
beiden Sprachen glei gut amtieren fönnen, nimmt ab. Wir 
fönnen nicht oft genug wiederholen, dag wir uns in dieſer Hinficht 
befonders auf unfere Vorbereitungsanftalten verlajfen müfjen, die 
noch mehr Schwierigfeiten nad) diefer Seite bin Haben. Auch 


andere Kirchenkörper machen ſolche Erfahrungen, auch Kirchen- 


körper, die noch viel älter ſind als unſere Synode. An dem be— 
kannten Seminar der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Mount 
Airy bei Philadelphia, Pa., der Anſtalt, die beſonders aus dem 
ſchon vor 188 und 145 Jahren gegründeten Synoden von Penn— 
ſylvania und von New York beſchickt wird, var letztes Jahr ein 
bekannter Paſtor einer deutſchen Gemeinde in Philadelphia ange— 
ſtellt, um eine Anzahl Studenten, die dazu fähig waren, in der 
deutſchen Predigt zu unterweiſen. Und einmal ganz abgeſehen von 
den kirchlichen Bedürfnijjen, müſſen wir doch in unfern gefamten 
Anſtaltsweſen (mie alle hervorragenden Xehranftalten unfers 
Landes) fehr entfchieden betonen, daß zur reiten allgemeinen 
Vorbildung für wiſſenſchaftliche Berufsarten, wie Doltoren, 
Sprachlehrer, Gefchichtsforfcher, auch dies gehört, daß fie neben 
ihrer Umgang3fprache noch eine andere Sprache möglichft beherr- 
fen. Und daß dafür feine andere Spradje wertvoller tjt als Die 
deutfche, iſt allgemein anerfannt und namentlidy für Lutheraner 
ſelbſtverſtändlich. 
Dit Ausnahme derjenigen Studenten, die in St. Louis ihre 
Heimat haben, wohnen alle unfere Studenten in der Anitalt. 
Naturgemäß verläuft ein foldhes Anftaltöleben von Tag zu Tag 
ziemlich gleihmäßig, und das Bedürfnis nad) Abwechſlung zeigt fig) 
öfters. Diefem Bedürfnis wird Rechnung getragen durch die Ver— 
anftaltung von Vorträgen und mufilalifche Darbietungen, deren 
Koften zum Teil die Studenten jelbft tragen. Diefe öfters mit 
Bildern illuftrierten Vorträge und Konzerte werden auch bon 
vielen Gliedern unferer St. Louiſer Gemeinden beſucht und 
bringen fo unfere hiefigen Ehriften immer wieder in Verbindung 
mit unferer Anftalt. Kürzlich befucdhte ung Dr. E. &. Sihler von 
New Dort, ala Gelehrter auf dem Gebiete der klaſſiſchen Sprachen 
im ganzen Lande befannt umd zugleich einer der älteften Alumnen 
unfer® Seminars, der fon im Jahre 1872, alſo bor jechzig 
Jahren, Eramen gemadjt hat. Er hielt eine Reihe von Vorträgen 
über Themata aus feinem Gebiete. Auch die Paftoren, die als 
Prediger in den von unfern Gemeinden veranitalteten bejonderen 
Taftengottesdienften nad St. Louis fommen, halten in der Regel 
praftifch-theologische Vorträge vor den Studenten, namentli vor 
dem aus vielen Mitgliedern beitehenden ftudentifhen Miſſions— 
berein. Die Glieder diejes Miffionsvereins leiften auch bejtändig 
der Miffion ſchätzenswerte Dienfte, indem fie gemijje Gebiete in 
der Stadt für unfere Gemeinden abſuchen, den Stadtmiffionaren 
helfen und Miffionzpoften bedienen, immer unter der Zeitung 
eine Gliedes der Fakultät und der betreffenden Miſſionskom— 
miffion. Das ift eine gute praftiiche Vorbildung für ihre ſpätere 
Amtswirkſamkeit. Und wie unfere mufifalifch veranlagten Stu— 
denten auch unferer NRadioftation KFUO dienen, wiſſen alle, die 
ihren Darbietungen zuhören. Daß dies auch von folgen, die nicht 


zu uns gehören, anerfannt wird, läßt ſich aus vielen Zufchriften 
und Hußerungen erkennen. 

Die Zahl unferer Studenten in der Kandidatenklaſſe beträgt 
rund 150. Dazu werden aber nod) eine Anzahl Kandidaten vom 
vorigen Jahr kommen, die entweder weiter ftudiert oder Vikars— 
ttellen übernommen haben, jo daß mit Hinzurechnung der Kan— 
didaten von Epringfield im ganzen annähernd 200 Bredigtamts= 
fandidaten im Juni zur Verfügung Stehen werden. Wir Ienfen 
wieder, und zivar fo ernitlih und nachdrücklich wie möglich, die 
Aufmerkſamkeit unſerer Baftoren und Gemeinden darauf, daß, wo 
jest fo viele Anforderungen an die Baltoren namentlich in größeren 
Stadtgemeinden geftellt werden, denen fie faum nadlommen 
fünnen, man fi) doch ernftlid mit dem Gedanlen befhäftigen 
möge, einen jungen Kandidaten als Helfer anzuftellen. Das ijt 
gut für Baftoren und Gemeinden und ganz befonders vorteilhaft 
für die Kamdidaten felbft. Wir merken e3 jedes Jahr, daß die— 
jenigen, die nad) ihrem zweiten Studienjahr ein Jahr vifartert 
haben, großen Ruben und Vorteil davon gehabt haben. Sn diefem 
Studienjahr leiften rund 65 Studenten folde Aushelferdienite, 
und für das nächſte Studienjahr haben jich jehon wieder etwa 
90 gemeldet. Nicht nur werden unjere Studenten und Kandidaten 
durch ſolche Aushelferdienfte ein Jahr älter und reifer, fondern fie 
lernen auch fo viel, menn fie unter der Aufficht und Leitung eines 
fhon im Amte erfahrenen Raftor3 wirken, fönnen darum dann 
fpäter um fo befler jelbftändig arbeiten. 

Und auch darauf wollen wir wieder einmal binmweifen, daß 
unfere Studenten auch während der Sommerferien ſolche Arbeit 
leijten können. Gerade in der Gegenwart, wo wir unfere Innere 
Miſſion nad) allen Seiten Hin erweitern möchten, fönnen Stu— 
denten iwerivolle Erforfgungsarbeit tun. Das tit gerade für Die 
Gründung und Fortführung neuer Miffionspoften fehr wichtig. 
Wir haben e3 wiederholt in ven lebten Jahren beobachtet, daß 
Kandidaten und junge Paſtoren auf Stellen geitellt wurden, die 
nicht genügend vorher erploriert waren, und infolgedejjen wurde 
nach ein, zwei Sahren der Platz wieder aufgegeben. Tas ift dann 
zum Nachteil für die Miffion und bedeutet zugleich eine Ver— 
ſchwendung von Zeit, Kraft und Geld. 

Wir können nur arbeiten, pflanzen, begiegen; der HErr muß 
Segen und Gedeihen geben zu unferer Arbeit in den Anftalten, an 
den Gemeinden und auf den Mifftionzpoften. Und darum wollen 
unfere Ehriften, denen nun wieder ganz bejonders die Ausbreitung 
des Reiches Gottes ana Herz gelegt worden ift, vor allem anhalten 
mit treuer, fleißiger, ernftliher Fürbitte, daß Gott Lehrern und 
Studenten, Paſtoren und Miffionsleitern rechte Weisheit, Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit befcheren molle, um das große, heilige Werf, 
das uns aufgetragen ift, in feinen verſchiedenſten Beziehungen 
recht auszurichten. L. F. 


Verſammlung der Kommiſſion für chriſtliche Erziehung. 


Die Kommiffion unſerer Synode für chriſtliche Erziehung ſetzt 
ſich zuſammen aus zwei Komiteen, dem Komitee, dem beſonders die 
Pflege unſerer Gemeindeſchulen obliegt, und dem Komitee, das ſich 
vornehmlich mit den Fragen befaßt, die in das Sonntagsſchulweſen 
ſchlagen. Beiden Komiteen ſtehen die wertvollen Dienſte je eines 
Sekretärs zur Verfügung. 

Dieſe Kommiſſion verſammelt ſich zweimal im Jahr zu 
Plenarſitzungen, die beiden Komiteen aber monatlich zu regel— 
mäßigen Verſammlungen. Bei den fürzlich ſtattgehabten Plenar⸗— 
ſitzungen wurde vornehmlich unſer Bericht an die Synode, Die, fo 
Gott will, im Juni tagen wird, ſowie eine Eingabe an fie bes 
ſprochen und borbereitet. Unfere beiden Seftetäre legten jodann 
einen fehriftlihen Bericht über ihre Tätigkeit vor uns ab, Sefretär 
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Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Eine einzigartige Tanffeier. 

Die erfchreklichen Hochwaſſer des vergangenen Jahres, dur) 
die in Mittelchina ſolche erfchütternden Verheerungen angerichtet 
wurden, find durch Gottes gnädige Führung bereits vielen Hun— 
derten bon Kindern und manden Erivachjenen zum großen Segen 
ausgefchlagen. Ich kann nur von dem Segen reden, den der treue 
Gott auf unfere Rettungsarbeiten bei Hankow gelegt hat. Ohne 
Zweifel haben andere Miffionsgejelfchaften ühnliches zu berichten. 
Ins hat Gott einen geiftlihen Erntefegen beſchert, mie wir ihn in 
unferer ganzen Miffionsarbeit noch nicht Haben erleben dürfen. 
Sn zwei aufeinanderfolgenden Gottesdienften konnten neulich eine 
ganz große Anzahl Kinder und junge Leute getauft werden. 

Wie iſt es dazu gekommen? Es ijt gewiß erinnerlidh, daß 
unfere Miffionare in Hankow, ſonderlich Miſſionar 9. Klein, Ge- 
legenbeit fanden, in einem Klüchtlingslager, das in nächſter Nähe 
der Stadt eingerichtet worden war, ſowohl mit Teibliher Hilfe wie 
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Glauben an ihn gebracht. In ihrem großen leiblichen Elend 
wurden ſie durch Chriſtum geiſtlich überaus reich. 

Am vergangenen Chriſttag durfte dort im Flüchtlingslager 
auf dem „Schwarzen Berge“ bei Hankow eine Chriſtfeier veran— 
ſtaltet werden, an der nicht weniger als 1,500 Kinder teilnahmen 
und der außerdem etwa 3,000 Perſonen beiwohnten. Wie viele 
der vielen Taufende, die jonft dort gelagert ivaren, von der Ferne 
aus den Feltgottesdienjt beobachteten und den Liedern zuhörten, 
wiſſen wir gar nicht. 

Aber Ende Januar und zu Anfang Febriar erreichte unfere 
Arbeit unter den Flüchtlingen ihren Höhepunkt. Da fchenkte der 
liebe Gott unferm Miffionar Klein die große Freude, daß er eine 
unter und nie dageivejene reiche Eritlingsernte einſammeln 
fonnte. Dreihundertzweiundzwanzig Kinder und junge Leute, die 
vorher Heiden gemefen waren, beiviefen zunächſt in öffentlicher 
Prüfung, daß fie fo reichlid) in Gottes Wort umteriviefen waren, 
daß fie wohl wußten, was fie taten, indent fie Christen zu werden 
begehrten, und bezeugten zugleich vor aller Welt, daß fie durch Die 
beilige Taufe Vergebung der Sünden, Kindſchaft bei Gott und das 


auch mit eigentliher Mifjionsarbeit tatkräftig einzufehen. Im 
Laufe der Zeit jollen dort gegen 80,000 Flüchtlinge, darunter viele 
Kinder, in ihrer großen Not Rettung gefucht haben. Sie hatten ja 
faft nur da3 nadte Leben davongetragen und waren gang auf die 
Mildtätigfeit ihrer Mitmenfchen angetviefen. Es ſetzten darum 
auch bald feitens der Regierung und mander Privatperfonen und 
Privatgeſellſchaften großzügige NRettungsarbeiten ein, an denen 
fih auch unfere Miffion beteiligte. Zuerſt wurden bon uns 
Rebensmittel und fpäter direfte Gaben an Geld dargereicht. Yon 
Anfang an aber drang Mijftonar Klein darauf, dag nicht nur 
Teibliche, fondern auch gerade geiftlihe Hilfe geipendet werden 
follte, wobei ihn unfere chineſiſchen Mitchriften in Hankow willig 
unterftügten und ihm ihre Mithilfe angedeihen ließen. Es wur— 
den nın fünf größere Mattenhütten errichtet, in denen täglich 
gegen 1,600 finder regelmäßigen Unterricht in bürgerlichen 
Schulfächern und fonderlid) in Gottes Wort erhielten. Das war 
eine herrliche, aber jehr angreifende Arbeit. Fraglos famen viele 
Kinder nur, wie e8 bon jenen Leuten im Cpangelium heißt, Koh. 
6,26, mweil fie zu efjen befamen und fatt wurden. Aber manchen 
wurde der tägliche Religionsunterriht und das Eingen unferer 
riftlichen Lieder unter Gottes Segen eine. weitoffene Tür zum 
eivigen Leben. Sie lernten JEſum als den Sünderheiland kennen 
und wurden durd) die mächtige Wirkung des Heiligen Geijtes zum 


Die Ghriftfeier in unferer China 
über der Rebnerbühne in der Mitte des Bildes hing ein Banner mit der Inſchrift im chin 


eivige Leben begehrten. Wer durfte Hier das Waſſer ivehren, dat 
fie nicht getauft würden? 

Eo emipfingen denn am legten Eonntag im Sanuar zwei— 
hundertzweiundachtzig und am erjten Eonntag im Februar vierzig 
Perſonen die heilige Taufe. Welch jelige Freude da das Herz 
unſers Miffionars erfüllte, fann ihn niemand leicht nachfühlen. 
Noch viele andere begehrten da3 Sakrament, doch waren fie dazu 
nicht genügend reif. Auch zivanzig Männer, die einen befonderen 
Religionsunterricht erhalten Hatten, baten, daß ihnen die heilige 
Taufe erteilt werden möchte; doch wurden, fie gebeten, im In— 
tereſſe weiteren Unterricht? die Taufe noch eine Zeitlang zu ver— 
ihieben. Während ich dicjes fchreibe, find wohl die allermeijten, 
wenn nicht alle unter ihnen, getauft worden. 

Mittlerwveile Hat nun die Negierung befchlofien, das Flücht— 
lingslager fo bald als möglich aufzuheben und die Einwohner an 
ihren früheren Wohnort zurückzuſchicken. Das wird wohl nicht 
ohne viel Mühe und viele Tränen abgehen, weil die allermeiften 
im Srdifchen alles verloren und darum feine eigentliche Heimat 
baben. Wie follen fie fich anderswo niederlaffen, wenn ihnen eben 
zum leiblichen Zeben und zur Arbeit alles fehlt? 

Unfern Miffionaren und unſerer Miſſion erwächſt jebt aber 
die überaus ernite Frage, vie wir dieſen Hunderten junger Mit- 
chriſten Teiblich und geiftlich gerecht werden fönnen, Sollen wir 
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fie in Hankow behalten und verforgen, bis die Arbeitsfähigen unter 
ihnen und ihre Eltern wieder Iohnende Beſchäftigung finden? 
Sollen wir ihnen an ihrem früheren Wohnort nachgehen und ihnen 
behilflich fein, fich Dort notdürftig einzurichten, und fie Dort bor 
allen Dingen mit Gottes Wort bedienen? Wie können wir es bei 
der großen Notlage unſerer Miſſionskaſſe wagen, neue Ver— 
pflichtungen auf ung zu nehmen? 

Wir nehmen unſere Zuflucht zu unfern großen, treuen 
Heiland. Diefe 343 neuen hinefiihen Brüder und Schiveftern 
find ja fein. Er hat fie fich mit feinent Sottesblut erfauft. Er hat 
fie durch feinen Heiligen Geift au fich gezogen. Uns hat ex ges 
wilrdigt, fie zu ihn zu führen. Stann er jeßt wollen, daß wir uns 
von ihnen abwenden? Aber woher follen wir die Mittel, woher 
die Miffionare nehmen? Darum bitten wir: Lieber Herr JEſu, 
zeige uns deinen Weg! Herr, Hilf uns! Friedr. Brand. 

—— — — —— —— 


Die Kirche gebt ſtehts damit um, daß ſie andere zum Glau— 
ben bekehre und zur Buße rufe. (Luther.) 


in der entſcheidenden Stunde auf der andern Seite. Es denke 
niemand, JEſus laſſe ihn neutral bleiben. Hier gibt es kein 
Niemandsland.“ 

Eine fo klar ausgeſprochene Stellung, wenn fie wirklich durch— 
geführt wird, Duldet feinen Unionismus. Nur dürfen diefe Worte 
nicht auf dem Papier bleiben; fie müjjen in die Tat umgejebt 
werden. Sie fordern eine entſchiedene Praxis gegen Logen, gegen 
Weltfinder, gegen faljche Brüder, gegen alle, die in Lehre und 
Braris Tau find. Das Entweder-Oder unfers Heilandes (Luk. 
11,23) bedeutet ein Zeugnis gegen alle faljche Lehre und alles 
gottlofe Leben. Wenn fich die Amerifanifch-Tutherifche Kirche 
dazu befennt und damit vollen Ernft macht, jo wird die Einigkeit 
in der Tutherifchen Kirche unſers Landes wirklich gefördert iverden. 

J. T. M. 

Munition aus der Reformationszeit. Das vielgeleſene Blatt 
Sunday-school Times ſchreibt in einer Anzeige des bon unferm 
Verlag herausgegebenen Buches Prof. W. G. Polacks The Story of 
Luther unter anderm: „Der Qutheranismus als Kirche ift merf- 
würdig frei von Modernisinus. E3 ift bezeichnend, daß die Füh— 
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kchwarzen Berge” bei Hankow. 
id) ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, in der Stadt Davids.“ 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Unwürdiges Aufbringen Des Pfarrgehaltt. Der Lutheran 
brachte vor einiger Zeit die folgende Mitteilung: „Ein öffentlicher 
Dank murde in einer Tageszeitung einer Heinen Stadt veröffent- 
licht folgenden Inhalts: ‚Frau ſchlägt Diefen Weg ein, ihren 
Freunden zu danken, daß fie ihr bei dem Eſſen geholfen haben, 
das zum Beſten des Gehalts des Paſtors veranftaltet worden ijt. 
Der Gewinn betrug fünfzehn Dollars.‘ ”" Dazu bemerkt dann der 
Lutheran: „Wir wiſſen nicht, wen wir mehr bedaucrn follen, die 
betreffende Kirche oder ihren Paſtor.“ L. F. 

„Es heißt: Entweder, oder.“ Unter dieſer überſchrift ſchreibt 
das „Kirchenblatt“, das Organ der Amerikaniſch-Lutheriſchen 
Kirche, über Lauheit, Gleichgültigkeit und Zweifel, wie folgt: 
„Laßt uns nicht hinken auf beiden Seiten! Entweder die Welt — 
oder die Kirche; entweder die Loge — oder die mit Blut erkaufte, 
vom Geiſt durchwaltete Gemeinde; entweder Calvin — oder 
Luther; entweder Rom — oder das Evangelium; entweder Ge— 
wißheit der Wahrheit — oder die Zweifelphiloſophie eines Pilatus, 
der, der Wahrheit gegenüberſtehend, fragte, was Wahrdeit ſei. 
Ohne dieſes Entweder-Oder wird es uns wie den Juden gehen. 
Trotzdem ſie JEſum eine Zeitlang bewunderten, ſtanden ſie doch 


rer dieſer Gemeinſchaft zur Reformation zurückkehren, um ſich 
da die Munition gegen den Modernismus zu holen. Und was ſie 
finden, iſt auch wirkſam (effective). ... Dies Heine Buch wird 
bon großem Wert fein, den Glauben bon jung und alt an Gottes 
geoffenbarte Wahrheit zu ſtärken.“ 

Wichtig iit der zweite Sab: “It is significant that the leeders 
of this Church are going back to the days of Ihe Reformation to 
get their ammunition against Modernism. They are finding it 
effective, too.” Wir geben hier die Worte mit Bedadht im eng⸗ 
lichen Original wieder. Sie find es wert, daß man darüber nad)> 
ſinnt; und — fie find durchaus richtig. Wer recht zwiſchen Gejeb 
und Evangelium unterfcheidet, wie und Dies Luther auf Grund des 
Mortes Gottes gezeigt Hat, und beides rein und unverfürzt pre 
digt, der kann nicht Modernismus Ichten. Das Wefen des 
Modernismus befteht darin, daß man meint, der Menfch müſſe fich 
durch eigene Werfe den Himmel verdienen. Gegen diefen Wahn 
war Luthers Reformation ein Proteit, und dagegen find aud 
unfere lutheriſchen Bekenntniſſe ein Proteit; denn Luther ſowohl 
wie unſere Belenntnifie Iehren die Rechtfertigung eines armen 
Sünder: allein aus Gnaden um Chriſti willen. Wer daher feine 
Munition gegen den Modernismus aus Cchrift und Bekenntnis 
holt, Handelt fehr weiſe; denn die dorther gcholten Waffen find 
nicht fleiichlich, fondern geiftlich und Daher gegen den Teufel und 
feinen Haufen wirkſam. 
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Es ijt ein feines Lob, das das englifche Blatt den Luthe— 
ranern erteilt, wenn e3 bon ihnen jagt, fie gingen zur Reformation 
zurück, um fich dort Munition gegen den Modernismus zu holen. 
Sehen wir nur darauf, daß mir dies auch wirklich tun! Vor allem 
aber wollen wir bei dem Katechismus Luthers bleiben. J. T. M. 


Geplante Vereinigung der Presbyterianer. Wenn die Pläne 
ſich als ausführbar erweifen, jo iverden ſich die Südlichen Pres— 
byterianer und Die Vereinigten Presbyterianer bis zum Jahre 
1934 vereinigt Haben. Was die beiden Kirchenkörper (The Pres- 
byterian Church in the United States of America und The 
United Presbyterian Church of North America) biöher trennte, 
war univefentlid. Bon den Nördlichen Presbyterianern trennten 
fi) die Eüdlihen zur Zeit des VBürgerfrieges wegen der Stlaven- 
frage. Die Vereinigten Presbyterianer beitehen aus verfchiedenen 
tchottifchen Gruppen, die zunächſt in Schottland Heine Freikirchen 
bildeten, fpäter aber, befonder3 in Amerifa, fich zufammentaten. 
Die beiden vereinigten Kicchengemeinfchaften werden der General 
Assembly of the Presbyterian Church of America unteritehen. 
Der neue Name für die vereinigten Gemeinſchaften mich fein: 
The Presbyterian Church of America. Zur Beit zählen die Süd— 
lien Presbyterianer etwa 2,000,000 fommunizterende Glieder 
mit 10,000 Predigern, die Vereinigten Presbyterianer 172,000 
Glieder mit 920 Predigern. Etwa 11,000 Gemeinden werben 
fih an der Vereinigung beteiligen. Das Gefamtbudget der ver⸗ 
einigten Gruppen wird fich jährlich auf eima $70,000,000 be= 
laufen. Der Unterfchied zwiſchen ihnen und den fogenannten 
Nördlichen Presbyterianern tft der, dad die erjteren meniger vom 
Modernismus durchſeucht find als die letzteren. J. T. M. 

Gegen das Bibelleſen in den Staatsſchulen. Unter der An— 
leitung ihres Führers, eines Joſeph Lewis, machen die Freidenker 
und Atheiſten unſers Landes alle möglichen Anſtrengungen, das 
Bibelleſen aus den Staatsſchulen zu entfernen. In New York 
wurde der erſte Verſuch dazu gemacht, aber ohne Erfolg. Es han⸗ 
delte ſich da zunächſt um den Anlauf von Bibeln, was die Frei— 
denfer dadurch verhindern wollten, daß fie eine Anklage auf 
Verſchwendung der üffentligen Gelder einreihten. Das Gericht 
entjchied gegen fie wie auch fpäter das Appellationsgericht, das 
lestere auf den Grund hin, daß die Bibeln ſchon gefauft jeien und 
e3 fich daher nicht niehr um „Verſchwendung der Gelder” handle. 
Die Freidenker wollen nun die ganze Sache vor dem Obergericht in 
Waſhington, D. C., entſchieden haben. 

Gegenwärtig iſt das Bibelleſen in den öffentlichen Schulen in 
den meiſten Staaten unſers Landes erlaubt; in einigen iſt es ſogar 
vorgeſchrieben. Was die Volkſtimmung betrifft, ſo iſt dieſe wohl 
im allgemeinen mehr für das Bibelleſen, jedoch ohne weitere Er— 
klärumgen des Geleſenen. Doch ſtimmt man nicht darin überein, 
zu weldjem Zweck die Bibel in den Staatsfchulen gelefen werden 
follte. Einige befürivorten es wegen des Titerarifchen Wertes der 
Bibel, andere wegen ihres moralifchen Wertes, andere wieder, weil 
die Bibel ein Buch fei, das allen Menſchen bekannt fein follte. 
Für uns Chrijten fteht Dies eine feit: Die Bibel iſt Gottes 
Bud; fie gehört daher nicht in Die Gruppe menjchlicher Bücher. 
Sie ſollte daher auch nur zu dem Zweck gelefen werden, wozu fie 
ung Gott gegeben hat, nämlich damit wir daraus Gefeb und Evan— 
gelium lernen, erfennen, mas Sünde und Gnade tit, und jo durch 
den Glauben an SEfum Chriſtum felig werden. 

Was unjere öffentliche Stellung in bezug auf die genannte 
Frage betrifft, jo wollen wir uns nicht mit den Atheiften, reis 
denfern, Juden, Buddpiften ufiv. in einen Saufen werfen 
Iafien, die das Bibellefen in den öffentlichen Schulen aus Feind- 
ſchaft gegen die Bibel und gegen die chriſtliche Religion befämpfen. 
Wir ivollen aber audy den biblifch-lutherifhen Standpunkt der 
reinlichen Scheidung bon Kirche und Staat vertreten, wonach e3 


dem Staate nicht zukommt, ein beftimmtes Religionsbuch in die 
Staatsſchulen einzuführen, die doc den Anhängern aller Reli= 
gionen oder feiner Religion offenjtehen. Und wir wollen um fo 
mehr unfere Gemeindeſchulen pflegen, mo unjere Kinder in der 
Bibel lefen und recht in Gottes Wort unterrichtet werden. Zum 
rechten Bibellefen gehört eben aud) der Bibelunterricht, und diefer 
gehört allein in eine chriſtliche Eule. J. T. M. 

Automobilweihen in New York. Wie der „Chriſtliche Apolo⸗ 
gete“ berichtet, finden ſeit Februar 1931 monatlich in der Kirche 
zur Heiligen Ramilie feierliche Automobil-Weihgottespienfte jtatt. 
In dem eriten dieſer Weihgottesdienste wurden ſechzig Autos eins 
gefegnet. Der Prieſter befprengte fie mit Weihwaſſer und ſprach 
dabei das folgende „Gebet“: „HErr, unfer Gott, erhöre gnädig 
unfer Gebet und fegne diefe Fahrzeuge mit deiner rechten Hand 
und gebiete deinen Engeln, daß fie ihnen beijtehen auf allen 
Wegen und diejenigen behüten, die darin fahren!” Diefen Gebet 
traut aber Die fatholifche Kirche doch nicht die rechte Wirkung zu; 
denn, wie das genannte Blatt berichtet, fo hat der dortige 
Kardinal-Erzbifchof e3 veranlagt, dag eine NReliquie vom Heiligen 
Chriſtophorus, dem Schuspatron der Automobilfahrer, nad) New 
York gebradht wurde. Der große Schußheilige foll mit feiner 
Gegentvart dazu beitragen, daß man in New Hort ficher fährt. 

Vom Standpunft der römischen Kirche aus iſt das Ganze fehr 
ernst gemeint, fo unglaublich dies uns Protestanten aud) vorkom⸗ 
men mag. Das Heidentum der fatholifchen Kirche offenbart ſich 
befonders in der Stellung zur Heiligenverehrung: Die Heiligen 
müfjen dazu verhelfen, dag man auf Erden ficher lebt und einft 
ſelig ſtirbt. Das fomınt daher, daß in der fatholifchen Kirche Die 
Schriftlehre von der Gnade Gottes in Chriſto JEſu nicht ge= 
führt wird. J. T. M. 

Ausland. 

Bereinigung Der Epiffopalen und Altkathulifen. Wie Die 
Tagespreſſe berichtet, ift ein Verftändnis zwiſchen den Anglikanern 
oder Epiffopalen und den Altkatholiken zutvege gebracht worden, 
wonach fi) in Zufunft beide Gemeinſchaften als im Glauben einig 
anerkennen werden. Während die Ultfatholiten ala unabhängige 
Gemeinfchaft weiterbeitehen werden, fo werden fie doch mit den 
Anglifanern Kanzel- und Abendmahlsgemeinichaft pflegen. Das 
ift, wie die Living Church berichtet, das erjie Mal feit der Refor- 
mation, daß Die englifche Staatskirche mit einer nichtanglikaniſchen 
Kirche in religiöfe Gemeinſchaft tritt. 

Zur Geſchichte der Altkatholiken fei bemerkt, daß dieje ſich im 
Jahre 1870 bon den römifchen Katholiken trennten, meil fie ſich 
mweigerten, die Lehre der päpftlichen Unfehlbarkeit zu unter— 
fchreiben. Einer ihrer größten Führer war der befannte Theolog 
Döllinger. Sonft aber find fie der römiſchen Lehre weſentlich 
treu geblieben. Doch nahmen fie auf ihrer erften Synode zu Bonn 
im Jahre 1874 ihren eigenen Katehismus an, erlaubten die 
Volksſprache bei der Meile, jtellten das Faiten und die Obrenbeichte 
frei und gejtatteten den Priejtern die Ehe. Schon längſt ſtanden 
fte in Verbindung mit den Anglifanern, deren Glaubensbefenntnis 
fie wefentlich annahmen. In Deutfchland zählen jie etwa 60,000, 
in der Schweiz 50,000, in Siterreich 15,000 und in Holland 8,000 
Glieder. Auch) in Amerika Haben fie einige Gemeinden. 

Leninkultus in Rußland. Der alte Sprud, daß der Atheis- 
mus zur Menjchenvergötterung führt, beinahrheitet fich immer 
mehr in Rukland. Wie ein Wechfelblatt berichtet, wurde Dies 
Jahr der Todestag Lenins (24. Januar) mit befonderem Pomp 
begangen. Eine Ausſtellung wurde in Moskau veranstaltet unter 
der Loſung „Lenin und die Religion”. Bei einem Propaganda 
tarneval, der im Moskauer Kulturpark abgehalten wurde, wurden 
Lenins ſämtliche Werke in allen Weltipraden an der Spike des 
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Zuges getragen. Gleichzeitig vollendete man den Bau des neuen 
Zenin-Maufoleums, das viel größer ift als das alte und als 
Zempel des Leninfultus dient. Es ift mit größtem Prunk aus- 
geitattet, während doch Millionen ruffifher Menfchen bittere Not 
leiden. Seit 1924 follen nicht weniger als zehn Millionen Men 
fchen das Lenin-Maufoleum befucht haben. Gegenivärtig beträgt 
die Befucherzahl rund 10,000 täglich, Um dem Leninkultus Ver- 
breitung zu verſchaffen, geht man jet daran, in den Brennpunften 
des Moskauer Verkehrs Marmortafeln mit Ausfprüchen Lenin 
anzubringen. In ähnlicher Weile verfährt man aud) anderwärts. 
Das iſt der Erfah, den die ruſſiſchen Atheiften dem Volk für die 
verlorne Religion bieten, ein Erfaß, der nichts bietet, tmohl aber 
alles fordert und das arme Volt aufs höchſte dDrangfaliert, 
J. T 


Einſchränkung der chriſtlichen Miſſion in den Heidenländern. 
Die Hriftliche Miffion wird je länger, dejto mehr mit dem Er— 
wachen de3 Nationalgefühle der heidniſchen Völker gu redjnen 
haben. In China verlangte ſchon vor einiger Zeit die Negierung, 
daß in den höheren Schulen der Kriftlichen Miffionen ausfchließ- 
lich meltliche Fächer gelehrt werden follten. An Indien ſpricht 
fi) Gandhi immer deutlicher gegen die chriſtliche Miffton aus, und 
in der Türfei ift der chriſtlichen Miffion der Weg fo gut wie ver⸗ 
ſperrt. So bat kürzlich die ſchottiſche Miffion ihr in Konftantinopel 
feit dem Sabre 1842 bejtehendes blühendes Schulmefen, vornehm- 
lich für die dortigen Ruden berechnet, aufgeben müfjen. Jahrelang 
blieb dies Miſſionswerk unbebelligt; die türfifche Regierung be— 
fünmerte ſich einfach nicht darum. Anders aber wurde es, als 
das türfifche Nationalgefühl erwachte. Da ftellte die türkiſche Re— 
gierung eine große Anzahl türkischer Lehrer an, die die Miffion 
bejolden mußte, wenn jie ihre Arbeit fortjeßen wollte. Xebtes 
Jahr itellte jie dann das ganze Schulwefen unter einen türkifchen 
Schhuldireftor. Die Folge dabon ivar, daß feit dem Winter 1930 
aller chriftliche Unterricht verboten wurde. Daraufhin gab die 
ihottifche Miffton Diefe ihre Schule, wofür fie große Opfer ge— 
bracht Hatte, auf. 

Es iſt fürwahr ein böfes Zeichen, daß fich die Heidenwelt 
gegen die Hriftliche Miſſion ſtemmt — ein Zeichen der leßten Zeit! 

J. T. M. 


Erinnerungen an Wilhelm Theiß. 


Vor einigen Tagen ſchrieb mir P. E. S. H. Husmann in Day⸗ 
ton, O., der Seelſorger und jüngere Freund des nun ſelig heim— 
gegangenen P. Johannes Wilhelm Theiß, und meldete mir in 
bewegten Worten deſſen Ableben. Während er nach dem Mittag- 
eſſen ſich etwwas ausruhte, ſetzte ein Schlag plöblich feinem Leben 
Biel und Grenze, „und fo ſchlummerte er janft Hiniiber ins ewige 
Leben. Seine Gattin fand ihn als Leiche, als fie in feine Stube 
trat”. So hat fi an ihm buchſtäblich erfüllt dag Wort, an das 
er, fo ivie ich ihn kannte, gewiß manchmal gedacht hat, daß fein 
Heiland ihn auch durch des Todes Türen träumend führen und ihn 
endlich freimadjen werde. Die Lefer des „Lutheraner“, von denen 
viele ihn perfönlich gefannt haben und die alle Jeit vielen Jahren 
fih an feinen ſchönen im „Lutheraner” erſchienenen Gedichten 
erfreut und erguict haben, merden wohl gern etwas mehr von 
feinem Leben und Wirken erfahren wollen. Und ich felbjt fühle 
das Bedürfnis, dem heimgegangenen langjährigen Freund und 
treuen Mitarbeiter ein kleines Ehrendenkmal zu feßen. 

Die äußeren Ereignijie feines Lebens laſſen fi} fchnell mit- 
teilen, da e8 im ganzen ruhig verlaufen it. Er mar am 20. Sep- 
tember 1863 zu Belienople, Pa., geboren, wo fein Vater als 
damaliger Paſtor der Ohiofynode das Predigtamt verwaltete. 
Nach jeiner Konfirmation bezog er im Sabre 1877 unſer College 


in Fort Wayne, gleichzeitig mit dem Schreiber diefer Zeilen, dann 
im Sabre 1883 unfer theologifches Seminar in St. Louis und 
trat im Jahre 1886 ins Heilige Predigtamt. Er diente zuerst der 
Gemeinde zu Madifonville, O. jebt ein Teil der Stadt Cincinnati, 
und folgte in Jahre 1889 einem Beruf nad Portland, Oreg., 
wo ex rechte Pionierarbeit tat. Wegen eines Halgleidens mußte 
er nach vier Jahren zeitweilig fein Amt niederlegen, fonnte jedod) 
im Jahre 1894 wieder einen Beruf annehmen und diente dann 
der Gemeinde in Santa Rofa, Cal., in Treue zehn Jahre lang. 
Am Sahre 1904 wurde er nad) Los Angeles berufen, wo er bis 
zum Sabre 1928 der dortigen Chrijtusgemeinde treuli und in 
rechtem Segen vorstand. Wegen feiner herborragenden Gaben 
diente er feinem Ealifornia- und Nevada-Diſtrikt erſt als Viſitator, 
dann als Pigzepräfes und fchlieklih als Präfes. Doc} ging feine 
Anlage und Neigung wohl weniger auf Exekutibgeſchäfte als auf 
Gemeindearbeit; aud) feßte er gern feine Studien fort und be— 
ſchäftigte fich in feinen Mußeſtunden mit den ſchönen Künften. Im 
Sabre 1928 traf ihn ein Schlag, der ihm die rechte Seite lähmte, 


a Belle a Bei Be-- 
— Fe Bert Be tflleo- 


P. J. W. Theiß. 


infolgedeſſen er ſein Amt niederlegen mußte. Er zog dann mit 
ſeiner zweiten Gattin in deren vormalige Heimat, nach Spring⸗ 
field, ©., und Hat die letzten Jahre unter viel Leiden in großer 
Schwachheit zugebracht, wurde aber auch immer wieder geitärkt 
durch Gottes Kraft und Gnade. „Was ich leide, weiß nur Gott; 
mein Troft iſt oh. 10, 27.28”, fchrieb er mir am 6. Auguft 1929, 
in einer fchlaflofen Nacht, morgens um ein Uhr. Am 3. März 
ſchlug ihm die Stunde der Erlöfung, und am 7. März wurde er 
in Epringfield, O. au Grabe getragen. Sein Seelforger predigte 
über den bon ihm felbit gewählten Text, Bf. 17,15: „Ad aber 
will Schauen dein Antli in Gerechtigkeit; ich will fatt werden, 
wenn ich erwache nach deinem Bilde“, und P.E. 3. Wachholz verlas 
einen paſſenden Schriftabfchnitt und fprach das Gebet. 

Im Jahre 1890 Hatte er fich in Cincinnati, O. mit Mattie 
Broadhurſt verheiratet, mit der er bis zum Jahre 1911 in glüd: 
licher Ehe lebte. Bon den vier Töchtern, mit denen diefe Ehe ge— 
fegnet war, überleben drei den Vater. Im Sabre 1925 trat er 
dann mit Witwe Theodore Stumpf aus Springfield, O., einer 
Sugendfreundin, die er zweiundvierzig Sabre nicht gefehen hatte, 
in eine zweite Ehe, und mit großer Liebe und Aufopferung hat 
diefe ihn bis an fein Ende gepflegt. 

Unfere Belanntfhaft und Freundichaft datiert, wie ſchon 
angedeutet, aus unferer gemeinfamen Studienzeit. Doc haben 
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Sein letzter Wunſch ift nun erfüllt. Und fo iſt auch in Er— 
fülung gegangen, was er ſchon vor Jahren in gefunden Tagen 
gefungen Hatte unter der überſchrift „Ein letztes Lied”, das letzte 
Gedicht in jeiner lebten Sammlung „Heimwärts“, mit dem ich 
auch Diefe Erinnerungen ſchließe. 


Ein letztes Lied. 


Ein letztes Lied — men joll ich's fingen? 
Der Malerei? Der Boefie? 

Der Tonkunſt, die mit hehrem Klingen 
Mir taufendmal Genuß verlich? 


Ein legtes Lied — wen ſoll es Toben? 
Soll's der Natur gejungen jein? 

Tem Wald? dem Bach? den Bergen droben? 
Tem Meer? dem goldnen Sonnenjchein? 


Ein letztes Lied — wen fol’3 befingen? 
Die Liebe, die das Herz entzüdt, 

Die uns im heißen Kampf und Ringen 
Als rechte Tröſterin beglüdt? 


Ein leßtes Lied — wen foll es gelten? 
O ſprich, wem joll’s gewidmet jein? 
Tir ganz allein, du HErr der Welten, 
Dir, meinem Heiland, ganz allein! 


Tu Freund, der ftetS mir treu geblieben, 
Mein Licht, mein Troft in Ewigleit, 
Dich will ih nun und ewig lieben, 
Dir fei mein letztes Lied geweiht! 8.3 


ne — —— 


Gebet am Karfreitag. 


HErr JEſu, vor dir liegen wir heute im Staube, ſchlagen an 
unſere Bruſt und ſeufzen zu dir: Erbarme dich unferl Laß deines 
Zodes bittere Rein an uns armen Sündern nicht verloren fein. 
Du riefeſt einjt Heute: „Mich dürſtet“; o Stille heute deinen Durft 
nach unfern Seelen und errette fie aus ihrem Elend. Du breitetejt 
einft heute deine Arme aus; o ſchließe ung heute in diefe Arme 
deiner Erbarmung. Du ließeſt dir einſt heute Wunden Tchlagen 
in deine heiligen Hände, in deine heiligen Füße und in deine heilige 
Seite; o nimm uns heute darein auf und laß uns darin Zuflucht 
finden vor dem Borne deines Vaters. Tu bergofjeit einſt heute in 
Strönen beim beiliges, teures Blut; o befprenge unfere ver— 
ſchmachteten Herzen nur mit emem Tröpflein, fo genüget uns. 
Erböre ums, erhöre uns, du für ung gefreuzigte Xiebel Amen. 


Amen. (Aus einer Predigt D.C. F. W. Walther vom Jahre 1849. 
Mitgeteilt von G. H. A. Löber.) 


Die Oſterkommunion. 


Das Oſterfeſt und Gründonnerstag ſind die beliebteſten Kom— 
muniontage. Dieſe Weiſe, die ſchon aus der alten Kirche ſtammt, 
hat ſich bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt. Dazu kommt bei 
ung noch dies hinzu, daß jedesmal zu Oſtern eine Anzahl junger 
Ehriiten, die am Balmjonntag fonfirmiert worden find, zum erjten= 
mal zum Tiſche des HErrn treten. Sic fommen zumeiſt in Be- 
gleitung ihrer Eltern, Geſchwiſter und Baten; viele auch wollen 
an dem Tage, da fie zum erftenmal zum Tiſche des HErrn getreten 

find, alljährlich wieder Hinzutreten. Es bat das gewiß viel für 
ſich und iſt fiherlich eine ſchöne Gewohnheit; und dennoch jteht 
zu befürchten, daß e3 gar manche gibt, bei denen das zur bloßen 
Gewohnheit wird. Zum Abendmahlsgenuß fol uns aber mehr 
reizen und treiben als bloße Gewohnheit. Wir follen das heilige 
Abendmahl oft genießen, fooft e3 die Not unfer3 Gemifjens und 
die Schwachheit unferd Glaubens erfordert. Darum denke dod) 
niemand, er habe alle Gerechtigkeit erfüllt, wenn er zu Oftern zum 
Abendmahl kommt. Jede Abendmahlsfeier, wenn jie angefündigt 
wird, zeige zur ernften Selbſtprüfung; und da wird ein Chriſt 


gewiß auch zu anderer Zeit und öfters als nur einmal im Jahre 
Hunger und Durſt nad) dem Saframent empfinden. Doch zum 
beilfamen Gebraud ijt allerdings ein Oſterherz und der Dfter- 
glaube durchaus nötig: JEſus lebt. Halleluja! 


— — —— 


Vom heiligen Abendmahl. 


Wenn ich das Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti emp⸗ 
fange, ſagt Chriſtus klar: „Das iſt das neue Teſtament in meinem 
Blut.“ Da ſoll ich gewiß glauben, daß mir Gnade und Vergebung 
der Sünden, welche im Neuen Teſtamente verheißen iſt, wider⸗ 
fahre. Und ſolches ſoll ich empfangen im Glauben und damit 
tröſten mein blödes, erſchrockenes Gewiſſen und darauf gewiß 
ſtehen, daß Gottes Wort und Zuſage nicht fehlen, ſondern ſo gewiß 
und noch gewiſſer ſind, als wenn Gott mir eine neue Stimme oder 
ein Wunderzeichen vom Himmel ließe geben, dadurch mir würde 
Gnade zugeſagt. Was hülfen aber Wunderzeichen, wenn nicht 
Glaube da wäre? Und wir reden hier vom Glauben, da ich ſelbſt 
gewiß für mich glaube, daß mir die Sünden vergeben ſind, nicht 
allein vom allgemeinen Glauben, daß ich glaube, daß ein Gott ſei. 

(Symboliſche Bücher.) 


Neue Druckſachen. 


Die evangeliſchen Perikopen des Kirchenjahrs, in Predigtſtudien aus⸗ 
gelegt im „Magazin für ev.-luth. Homiletik“ 1888—1908. Neu ber: 
ausgegeben von D. 8. Fürbringer, Profeffor der Theologie am 
Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo, Karl Hirſch, Bud: und 
Kunftverlag, Konſtanz (Deutfchland), Kreuzlingen (Schweiz). Ber- 
trieb für Amerifa: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
826 Seiten 6X9, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. 
Preis: 83.50. 

Es fommt öfters dor, daß der Herausgeber eines Werkes dieſes Wert 
jelbft dem Leſerkreis des Blattes, an dem er arbeitet, anzeigt, und vielleicht 
darf ich dies mit dem vorliegenden Werte tun. Der Herausgeber ift eben 
Doch auf daS genauefte mit dem Anhalt des Buches belannt und kann auch 
über die Entftehungsgefchichte genau Auskunft geben. In unferm „Dlagazin 
für ev.-Iuth. Homiletik“, das feit zwei Jahren mit unferm Concordia Theo- 
logical Monthly verbunden ift, erfchienen vor fünfundzwanzig bis fünf- 
undvierzig Jahren ausführliche Predigtftudien über die altlirhlihen Sonn= 
tagsevangelien. Ber Anfänger des Unternehmens war unfer feliger D. ©. 
Stödhardt, der aber fpäter jüngere Kollegen, wie den kürzlich verftorbenen 
Prof. G. Mezger und den Schreiber diefer Zeilen ſowie andere, zur Mit⸗ 
arbeit heranzog. Diefe Predigtftudien wurden, als fie von Jahr zu Fahr 
erfihienen, in weiteren Kreifen — nicht etwa nur von Baftoren ber Miffouris 
fonode — gelefen, ftudiert und zur Vorbereitung auf die Predigt benust. 
Da fie in einundzwanzig Yahrgängen zerftreut und diefe Jahrgänge feit 
längerer Zeit auch nicht mehr alle im Buchhandel zu haben waren, auch 
nur wenige diefe Jahrgänge vollftändig befißen, wurde immer wieder Die 
Bitte laut, dieſe Arbeiten in einem Bande herauszugeben. Ach habe 
mich gern Diefer Arbeit unterzogen; denn ic) feibft habe den größten Nußen 
davon gehabt, daß ich alle dieſe Studien, die ich vor dreißig und vierzig 
Jahren gelefen hatte, wieder forgfältig zweimal durcharbeitete. Die Arbeit 
geihah meiftens am Sonntagmorgen vor dem Gottesdienft, und ich meine, 
nie jhönere Stunden zugebraht und nufbringendere Studien gemacht zu 
haben als bei der Arbeit an diefem Werke, Denn fo gewiß e8 einerjeit3 ift, 
daß man nicht bloß über die altkichlihen Evangelien und Epifteln predigen 
Soll, fo gewiß tft es auch andererjeitS, daß eben Dieje Texte unferm Chriften- 
volf befannt und lieb find und eine Predigt darüber, wenn fie auf gründs 
lichem Studium des Textes ruht und forgfältig vorbereitet ift, den größten 
Segen bringt. Und gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo fo viele fi auch 
in unfern Gemeinden finden, denen dieſe Terte nicht von Yugend auf be= 
kannt find, wird e3 fehr nußbringend und jegensteich fein, wenn fie mit 
diefen Schriftabfchnitten recht befannt werden. Die Arbeit des Heraus: 
gebers erſtreckte fih darauf, Daß er dieje Predigtftudien, Die im Laufe non 
einundzwanzig Jahren verfaßt worden waren und darum mandherlei Ver: 
fchiedenheiten zeigten, etwas einheitlicher geftaltete, ohne Doc, irgendwie die 
Ausführung feitens der einzelnen Verfaffer zu ändern. Manches, was 
nicht mehr fo nötig fchien, tft weggelaſſen, anderes hinzugefitgt worden. 
Viele Zitate, die nicht genauer angegeben waren, wurden aufgefuht, nad: 
geichlagen und genau verzeichnet. Das war namentlich der Fall bei Luther, 
von defien Predigten in diefen Studien befonder8 ausgiebiger Gebrauch 
gemacht worden ift; und da ich öfterd, um ein Zitat aus Luther feftzus 
ftellen, eine ganze Predigt Luthers durchleſen mußte, fann ich nur bezeugen, 
wie ich wieder ganz hingeriffen wurde non der Gewalt der Darftellung und 
Sprache Luthers gerade in jeiner Kirchen- und in feiner Hauspoftille, Die ich 
in den legten Jahren nicht fo viel gelefen hatte wie Luthers exegetiſche 
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Schriften. Wenn wir doch alle von Luther recht predigen lernen wollten, 
und wenn doc dieſe Studien dazu dienen möchten, das jegige Geſchlecht 
recht zu Luthers Predigten zurüdzuführen! Alle diefe Studien find aus: 
gearbeitet auf Grund des griechiſchen Grundtertes; aber alle früher ge- 
brauchten griechiſchen Wörter find jegt genau überfett, damit fie auch von 
jolchen verftanden werden fünnen, die Diefe Sprache nicht lefen, Es find 
im ganzen zweiundjechzig Studien über fümtliche Sonntage und die Haupt: 
fefte des Kirchenjahres. Und zwar hat Stöckhardt fünfundzswanzig Studien 
beigetragen, Mezger fünfundzwanzig, der verſtorbene P. G. Gößwein drei 
und der Herausgeber neun. Unter dieſen Bearbeitern ragt, wie alle, die 
ihn gekannt haben, wiſſen, D. Stöchardt als trefflicher Schriftaus leger 
weit, weit hervor, und jeine Studien waren es vor allem wert, dem Ber: 
fteftfein in einer Zeitjährift entriffen und wieder gedrudt zu werden. Ich 
tann wohl jagen, daß ich öfters, menn ich Stödhardts Ausführungen las, 
geradezu ergriffen war; und Stöckhardts Meife, einen Tert zu ftudieren 
und dann praltifch zu behandeln, gerabe auch den Lehrgehalt des Textes 
recht herauszuſtreichen, bleibt immer vorbildlich und kann dem jetzigen Ge— 
ſchlecht nicht dringend genug zur Nachahmung empfohlen werden. Die Neu— 
herausgabe dieſer Studien mar natürlich zuerſt unferm Concordia Pub- 
lishing House zum Trud angetragen; doch konnte diefes den Drud nicht 
übernehmen, und Herr Karl Hirſch, der befannte Gründer und Leiter eines 
großen Bud)- und Kunftverlags in Deutjchland und in der Schweiz, war 
dann in ſehr entgegentommender Weije dazu bereit, wofür ihm auch hier 
ber herzliche Dank des Herausgebers abgejtattet fein fol. Und unfer Ver: 
lagshaus kam num wieder dem europäijchen Verleger in ſehr freundlicher 
Weife entgegen durch eine größere Beltellung des Werkes für den ameri- 
faniihen Markt. Ein Bud, von 826 Seiten in dieſer Ausftattung hätte 
nit in unjerm Lande jo billig hergeftellt und für den Preis bon $3.50 
verfauft werden fünnen. Wenn diefe neue Ausgabe der Studien über Die 
Evangelien Anfang findet, joll ein zweiter Band folgen, der die altkirch— 
lihen Epifteln in ähnlicher Weife behandelt. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftrittspräjes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeichulen jollen im Auftrag des betreffenden a nalet ge: 
fchehen. (Nebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Reminiscere (21. Februar): Kand. PB. A. Plamin, 
ordiniert in der Immanuelskirche zu Baltimore, Md., unter Affiftenz der 
Paftoren von Baltimore von P. D. Burhenn und eingeführt am Sonnt. 
Oculi (28. Februar) in der Breieinigleitsgemeinde zu Norfolt, Va., unter 
Aſſiſtenz Prof. O. P. Kregmanns von P. J. Geo. Spilman. 
Eingeführt: 

NMaftoren: 

Am Sonnt. Deuli (28, Februar): P. F. R. Zuder in der Dreieinig: 
teitSgemeinde gu Hoffman, SU., unter Yinkem P. Alf, Fühlers von P. F. 
A, ©. Meder. 

Am Sonnt. Lätare (6. März): P. F. Cöllner in der St. Petri- 
Im zu Riley, 2 unter Aflıftenz P. U. F. Beyer von Präjes 

3. Schinnerer. - — P. J. € Mende in der Zionsgemeinde zu Guthrie, 
Stla., bon P. 9.8. Scheibe. 
Xehrer: 

Am 13. Sonnt. n. Trin, (30. Auguſt 1931): W. Graf in der Drei: 
einigfeitögemeinde zu Sheboygan, Wis., von P. K. Schulz. 

Am Sonnt. Dculi (28. Februar 1939: ©. €. Follerts in ber 
Dreieiniglettsgemeinde zu Arenzville, SU, von P. €. %. Tonn. 


Grundfteinlegung. 


Am Sonnt. Lätare (6, März) legte die Grace-Gemeinde in Hay: 
ward, Cal. (P, W. Lübleman), den Grundftein zu ihrer neuen Kirche, 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 


Die Baftorallonferenz von Lafayette und Saline Counties 
verfammelt fih, mw. &., am 28. März (3 v.“.) im St. Pauls-College zu 
Eoncordia, Mo, Arbeiten haben Beder, Grieße, Jording, Lobeck, Röhrs, 
Schöde, Spit. Etwaige Entfhuldigungen fende man gitieft an P.Fr. Bruft, 

Theo C. Predöhl, Sekt. 

Die Eintagstonferen; von St. Louis und Umgegend verjammelt 

fih, w. G., am 28. März (9.30 4. M.) im Concordia Publishing House. 
Alb. J. Korris, Sekr. 

Die Süd-Indiana-Paſtoral- und Lehrerkonferenz yerfamiielt 
fi, w. ©, vom 29, bis zum 31. März in der Konlordiagemeinde zu Cin— 
einnati, ©. (P. O. 9. Schmidt). Konferenzgottesdienft mit feier des hei⸗ 
ligen Abendmahls am Dienstagabend. Edw. F. Stegen, Sek. 


Die Süd-Jllinois-Lehrerkonferenz verfammelt fih, m. G., vom 
29. März bis zum 1. April in Belleville, AU. Ans oder Abmeldung die 
man, bitte, an S.C. Brauer, 904 E. Main St., Belleville, Ill. 

R. 3. Werning, Eelr 

Die Staatslonferenz des Teras- Diltrifts verfammelt fih, w. G., 
vom 31. März bis zum 4. April in Dallas, Ter. Man vergeffe nicht die 
neuen Gebühren und das An- oder Abmelden. U. Bartling, Setr. 

Die Oft: Tennejjee: Paitoralfonferenz; verſammelt fi, w. G., 
am 4. und 5. April in Chattanooga, Tenn. (P. R. €. Jahn). 

Claire PB. Schulz, Sekt. 

Die Paftorallonferenz der Gounties Randolphb und Monroe 
berfammelt fi, w. ©., am 4. (9 4. M.) und 5. April in Waterloo, II. 
Prediger: Lunz (Die). Beichtredner: Broders (Metter). Man möge fich, 
bitte, beim Ortspaſtor (R. Frid) anmelden. 8 Lunz, Set 

Die Gemifchte Konferenz von Sheboygan und Manitomwoc 
Counties verfammelt fi, iw. G., am 5. (9 A. a.) und 6. April in ber Ge: 
meinde zu Beechwood, Wis, (P. Cult. ne Arbeiten haben W. Läſch, 
9. Grunwald, E. Zell, 2. Köninger, W 
Lallemant, 3. Möder, R. Schroth. Beichte: 9. Koc, (Br. Gladoſch). 
digt: N. Echlavenity ($. Ramthun). Die Kirche liegt 1% Meilen ſüdlich 
bon Beechwood. Baldige Anmeldung tft vom Ortspaftor dringend er: 
wünſcht. Adreffe: R.1, Kewaskum, E. H. Kionka, Schr. 

Die Seward-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G.,, am 5. und 
6. April bei York, Nebr. (P. W. Peterſen). Predigt: %. Bangert (Meyer). 
Beichtrede: Geo. Rostomite (E. Klamitter). Rechtzeitig an: oder abmelden! 

KUNRofenwintel, Setr. 


Die Allgemeine Nord: $llino 13 = Baftoralfonferenz . verfammelt 
fih, m. &., vom 5. bis zum 7. April in der St. Martinikirche zu Chicago, 
Su. (P. 9 E. Brauer). Predigt: F. 9. Brunn (H. H. A. Harthun). Beicht- 
rede: U. 9. Lange (Otto U. Groth). Arbeiten haben C. Kurth, W. J. 
Kowert, M. Nidel, 2. Schmidtte, Ed. Köhler, C. Abel, €. T. Lams, 9. C 
ride, W. F. Suhr, 8. 3. C. Millies, A. H. Lange, Selr. 

Die Süd-Part Region- Konferenz verfammelt ra w. G., vom 
5. (10 A. »£.) bis zum 7. April in Elizabeth, Minn, (P. Geo. Grabarkewitz). 
Eich melden, bitte! Arbeiten haben Kühler, €. a Paſche, Propp, Petzie, 
Beck, Menzel. Predigt: Malkow (Klausmeier). Beichtrede: Weſeloh (Schu: 
macher). R.G. Tröger, Ser 

Die PRaftoralfonferenz von Südmweft-Minnefota verfammelt 
fih, w. G., vom 5. bis zum 7. April in P, M. Haufers Gemeinde zu Lu: 
berne, Minn, Beichtrede (engliih): P. G. Müller (Neunaber). Predigt 
(engliih): Bramſcher (Deiman). Zeitige Anmeldung beim Ortspaftor 
erwünſcht. Paul G. Koch, Sekr. 

Die Wet: Nebrasfa:-Wpomtng=Speziallonferens verfam: 
melt fih, w. &., vom 5. bis zum 7. April in P. Peters’ Gemeinde zu Sib- 
ney, Nebr. Arbeiten haben Johnſon, Meyer, Rath, Blau, Pralle, Bern: 
thal, Böhnke, Pebler, Schütz, Wolf, Sellmann, Peters, Politer, Hellmann. 
Predigt: Wolf (Bernthal, Ochs), Beichtrede: Schwarz (Johnſon, Buch: 
roth). Der Ortspaftor bittet um geitige Anmeldung. 

©. Hellmann, Setr. 

Die ZentralsPart Region: Speziallonferen; verfammelt 
fih, m. G., am 12. und 13. April in DOttertail, Minn. (P. Wm. Eifert). 
Rechtzeitige Anmeldung oder Entichuldigung erbeten. M.Bed, Setr. 


Die Gemifhte Paftoraltonferenz von Milmaufee und Umgegend 
(Mifericordias-, Wis.- und Mo.-Syn.) verjammelt fih, m. ©, am 12. 
(9.30 A.M.) und 13. April in der St. Matthäusgemeinde zu Milmaulee, 
Wis, (P. A. Halboth). Referenten find vertraut mit Zeit und Thema ihres 
Referats. Gottesdienft, mit feier des heiligen Abendmahls verbunden, am 
12. um 8 Uhr abends in englijcher Sprahe; P. E. I. Zanoto ift Prediger. 

Edwin A.Hoffmann, Ser, 

Die Paftoral: und Lehrerfonferen; von Nord: Alberta verfam- 
melt fich, w. &., vom 12. bis zum 14. April in der St. Petrigemeinde zu 
Edmonton, arte. (P. 4. %. Müller). Arbeiten haben 9. Kuring, Müller, 
W. €, Eifert, Radünz, Bäpler. Prediger: Neben (Hopfa). Beichtredner: 
Fenske (Bichode). Der Drtspaftor bittet um zeitige Anmeldung. 

89 Rädeke, Selr 

Die Paftorallonferenz des Atlantifchen Diftrifts verfammelt fich, 
w.&., vom 18. (2 ?.M.) bis zum 20. April in der St. Lukaskirche (316 
W. 46th St.) zu New Dort, N. Y. Gottespienft mit Abendmahlsfeier am 
Montagabend um 8 Uhr. Arbeiten: Rechte und Pflichten der Paſtoren und 
Gemeinden: ©. Albert Schulze. Das Amt der Schlüffel: 3. C. Borth. 
Man melde fidy zeitig beim Ortspaftor, Wm. Köpchen (316 W. 46th St.). 

9.TR Stehholz, Sek. 


Die Allgemeine Lehrerfonferenz 


verfammelt fi, w. G., vom 5. bis zum 8, Juli im Lehrerfeminar zu River 
Foreft, ZU, Schrertonferenzen werden hiermit gebeten, Arbeiten und Re⸗ 
ferenten zu beftimmen. E.W. Linfenmann, Ser. 


Pre: 


Vikare aus unferm St. Louiſer Seminar betreffend. 


Etwa neunzig Studenten aus unferm St. Louiſer Seminar haben fi 
bereit erflärt, im nädften Schuljahr, 1932-83, zu vilarieren, In dieſem 
Schuljahr find einundfehzig Studenten als Vllare tätig. Obwohl das 
Vikarieren für unſere St. Louiſer Studenten nicht obligatoriſch iſt, ſo hat 
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„Singet dem Herrn!” 


Zur Muſikwoche. 

Immer und immer wieder begegnen wir in der Heiligen 
Schrift ſolchen Aufforderungen wie: „Singet dem HEren!” 
„Singet dein HEren ein neues Liedl” „Singet dem Herrn, alle 
Welt!“ Pſ. 96,1.2; 149,1. Und diefen Ermahnungen unfers 
Gottes find die Chriften auch allezeit nachgekommen. Im Alten 
Teftament hatte Gott feiner Kirche in den Pſalmen ein Geſang— 
buch gegeben, das bis auf den heutigen Tag gebraudgt wird. Im 
Neuen Testament erwecte Gott Sänger wie D. Luther, Paul 
Gerhardt und andere, die und einen reihen Schab Kriftlicher 
Lieder befchert haben, Lieder, die noch nach Hunderten bon Jahren 
bon der Chrijtenheit viel und gerne gefungen werden und die wir 
größtenteil3 auch in umfern Gefangbücdhern haben. Fragen mir 
und aber, ob wir e8 immer redht bedenken, was für ein teures 
But uns Gott in diefen Liedern geſchenkt Hat und ob mir dies 
Gut in rechter Weiſe jhäben und gebrauchen, fo müſſen mir ge— 
ftehen, daß mir oft recht träge und Läffig in diefer Beziehung 
find, daß e3 daher nötig ift, daß wir uns gegenfeitig ermuntern, 
auch im rechten Gebrauch unferer Kirchenlieder der Aufforderung 
„Einget dem HErrn!“ nachzukommen. Ind das foll denn aud) 
der Zweck der folgenden Zeilen fein. 

Schon feit etlihen Jahren begeht man in unferm Lande die 
fogenannte nationale Muſikwoche (beginnend mit dem erften 
Sonntag im Mat), deren Zweck es ift, bei dem Volk im allge- 
meinen ein bejjere3 Berjtändnis für Mufif zu ermweden, damit 
tirflich gute Mufif mehr gewürdigt und gepflegt werde. Nun 
gebt uns ja als Kirche diefe nationale Muſikwoche nichts an. 
Nichtsdeſtoweniger iſt es nicht unangebracht, daß wir zu einer Beit, 
in welcher im ganzen Zande auf die herrliche Gabe Gottes, die 
Muſik, aufmerkſam gemacht wird, die günjtige Gelegenheit mahr- 
nehmen, um auch unfere Chriſten wieder daran zu erinnern, meld) 
hohen und herrlichen Schaß unfere Tutherifhe Kirche an ihren 
Kirchenliedern und Ehorälen befibt. Und es ift ganz in der Orb- 
nung, daß wir unfere Qutheraner auch in der Muſikwoche er- 
muntern, diefes Gut der lutheriſchen Kirchenmuſik recht zu ſchätzen 
und zu gebrauden. 2 

Wir leben in einer Beit, in der man, wie e3 ſcheint, den 
Geſchmack an wirklich ſchöner Muſik zum großen Teil verloren 
hat. Man hat meijtens nur noch Sinn für Mufif, welche die 
Sinne berauſcht. Auch wir Ehriften ftehen in Gefahr, an ſeichter, 
fentimeitaler Mufif Gefallen zu finden. Fragen mir un nur, 
was wir zu Haufe fingen und fpielen oder uns etwa über das 
Radio vorjpielen lafjen. Oder jingen wir noch mit Vorliebe unjere 
Yutherijchen Choräle? Sogar mandje unferer Organiften bedenken 
nicht, was fie hun, wenn fie Sachen auf die Orgelbanf bringen, 
die durchaus nicht in einen Gottesdienjt, geſchweige denn in einen 
lutheriſchen Gottesdienft, gehören. Sie greifen nad Muſik, wo⸗— 
nac) gewifjen Leuten die Chren juden, jtatt darauf bedacht zu 
fein, Borfpiele zu wählen, die den jeweiligen Choral reiht ein- 
leiten und Dazu dienen, die Zuhörer in die rechte Gottesdienft- 
Stimmung, in die rechte Andacht, zu verſetzen. Auch werden des 
öftern unpafjende und mindermwertige Melodien zu den zu fingen- 
den Liedern gewählt, fo daß die betreffenden Lieder dadurd ein 
beträchtliches Maß ihrer Schönheit und Wirkſamkeit einbüßen und 
der Gottesdienit jelber dadurd an Würde verliert. Aber weshalb 
fol das Edle dur; Minderivertiges verdrängt werden? O daß 
toir doch deſſen eingedenf fein möchten, was wir für ein Erbgut 
an unferer Tutheriichen Kirchenmuſik Haben! Andere Kichen- 
gemeinfchaften beneiden ung darum. Auch Weltmenſchen erfennen 
ihren hohen Wert. Und mir jelber follten dies Kleinod, nament: 
lich den Lutherifchen Choral, geringfhäten? Wir mollen jede 


Gelegenheit ergreifen, uns ſelbſt und unfere Mitchriften in dieſem 
Stüd recht zu belehren und zu ermahnen, damit wir das Kleinod, 
da3 wir beſitzen, ja nicht geringfhäben oder gar verlieren. Wir 
wollen ung dazu auch der Muſikwoche bedienen. 

Um nun unfern Christen für die Muſikwoche etwas Be— 
ftimmteg an die Hand zu geben, bat das Mufilfomitee der 
Waltherliga, unterjtübt von dem von unjerer Synode eingefebten 
Komitee für Hymnologie (Xiederfunde) und Liturgif (Kunde der 
Gottesdienftordnung), wieder eine Gottesdienftordnung für einen 
Gefanggottesdienjt hergeitellt, die von unferm Verlagshaus be= 
zogen werden fann. Gie ift ähnlich der im letzten und vorlebten 
Sabre zu diefem Zweck herausgegebene Gottesdienftordnung. Es 
werden darin vor allem unfere Kernlieder und Kernchoräle in dert 
Vordergrund gerücdt, wie „Nun freut eud), Liebe Chriſten g’mein“, 
„Es mol’ uns Gott genädig fein”, „Befiehl du deine Wege” und 
andere. Es foll unfern Ehriften auch diesmal ivieder nahegelegt 
werden, daß es in der ganzen Literatur der Kirchenmuſik, ja in 
der Mufikliteratur überhaupt nicht Edleres und Schöneres gibt 
als unſer Kirchenlied und unſern Kirchenchoral. Obwohl dieſe 
Gottesdienjtordnung in englifder Sprache gedrudt ift, fo kann fie 
doch ganz leicht auch in deuffcher Sprache verwertet werden, da 
fämtliche darin enthaltenen Xieder fi) auch in unferm deutfchen 
Geſangbuch befinden. 

Laßt uns jede Gelegenheit, au) die Muſikwoche, mahr- 
nehmen, um unferm Chriftenvolf unfern unvergleichlich ſchönen 
Ehoral nahegubringen. Laßt ihn uns unfern Rindern in der 
Schule, unfern jungen Leuten in ihren Verfammlungen, unfern 
Chormitgliedern, ja allen unfern Gemeindegliedern, jung und alt, 
lieb und wert maden, damit fie ihn recht würdigen und nicht 
nur im Gottesdienft und in der Schule, fondern auch zu Haufe, 
im täglichen Leben, mit Luft und Liebe fingen. Sa, „finget dem 


HEren!“ 83. Shumader, 
Sefretär des Komitees für Hymnologie und Liturgik. 


—. — ee ——— 


Zu Goethes hundertjährigem Todesjahr. 


Am 22. März dieſes Jahres waren hundert Jahre verfloſſen, 
feit Sohann Wolfgang von Goethe vom Tode abgerufen wurde. 
In der ganzen Welt wurde da feiner gedadjt. Zeitungen und 
Beitfehriften brachten Iobpreifende Artikel über ihn, und vo immer 
e3 möglich var, hielt man zu Ehren feines Andenken große Ver- 
fammlungen ab, in denen, oft in überfchmenglicher Weije, jein 
Ruhm erſcholl. Wie ftellt fih nun der „Lutheraner” dazu? Es 
ift ſelbſtverſtändlich, daß er als kirchliche Zeitſchrift mit Goethe, 
dem rein weltlichen Dichter, nichts zu fchaffen hat. Aber die Frage 
mödte die Lefer des „Lutheraner” intereffieren, wie Goethe fich 
zum Ehriftentum verhalten babe, ob er ein Chriſt geweſen fei und 
ob man annehmen fönne, daß er felig gejtorben jei. Bei der 
Beantwortung diefer Fragen muß man leider mit tiefem Bedauern 
fagen, daß er dem Chriftentum ganz ferngeftanden Bat. 

Bugeftanden muß werden, daß er ein großer Dichter war, 
Er war tatfächlich der Dihterfürft der deutihen Nation. Nur 
Schiller läßt fich einigermaßen mit ihm vergleichen. Als Lyriker, 
Epifer, Dramatiker, Romanfriftiteller Hat er jo Vorzügliches ge- 
leiftet, daß die Welt Heute noch mit Staunen feine Werfe betrachtet. 
Namentlich) al3 Lyriker fteht er unübertcoffen da, fo daß felbit 
Shafefpeare und Homer vor ihm zurüdtreten müffen. Ex ift fo 
vielfeitig, daß man gar nicht begreifen kann, wie ein Mann das 
alles Hat leiſten können. Alle Saiten des menschlichen Vorſtellens, 
Fühlens, und Wollens find Hier angeſchlagen; alles, was das 
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menſchliche Herz bewegt, findet hier feinen Widerhall. Es herrſcht 
bei ihm geradezu eine überfülle, fo dat e3 einfach unmöglich tft, 
alles zu beherrſchen. Und dabei iſt alles tn fo einfacher und doch 
fo wundervoller Sprache gejchrieben. Steiner hat ein fo ſchönes 
Deutfch gefchrieben mie er. Oder fünnte man fi wohl eine 
fchönere Sprache denken als in dem Vers: 

Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn? 

Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn, 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Die Myrte ftill und hoch ber Lorbeer fteht? 

So Hat er auch unſterbliche Dramen und Epen und Balladen 
gefhrieben, und als Romanſchriftſteller war er der vorgüglichſte 
feiner Zeit, Auch als Gelehrter auf verfchiedenen Gebieten der 
Naturwiſſenſchaften, als feiner Kunitfenner, als Reiſebeſchreiber 
und als Weltmweifer hat er fich einen großen Namen gemadt. So 
fteht denn Goethe da als ein gang Großer unter den Großen 
diefer Welt, der mit unvergleichlidher Phantafie und Schöpferfraft 
im Reiche des Wortes den ungemefjenen Reichtum feines Innen— 
lebens in fünitlerifcher Weife darguftellen vermochte. Der Ge- 
famteindrud feines Schaffens und feiner Perſönlichkeit tft jo groß 
und die Lebenskraft feiner beiten Werke erfcheint von fo under 
gänglicher Dauer, Daß es fein Wunder ilt, daß man ihn heute 
noch als den großen Goethe verehrt. Sollten wir diefen Dann 
num nicht auch hochſchätzen? 

Aber ach, wie wird unſere Hochachtung gedämpft durch ſeine 
Stellung zum Chriſtentum! Goethe war kein Chriſt. Sein Vater 
war ein Aufklärer oder Rationaliſt, der ſich nach der Weiſe jener 
Zeit um die Religion nichts kümmerte. So wuchs denn der 
kleine Wolfgang in einem völlig gottentfremdeten Hauſe auf, wo 
er niemals etwas von JEſu Chriſto, ſeinem Heilande, hörte. 
Trockene Moral, das war alles, was man ihn lehrte. Daher 
begann er ſchon frühzeitig, in der Natur feinen Gott zu ſuchen, 
und befannt ijt, daß er ſchon als Knabe der Eonne ein Opfer 
darbrachte. Zwar mar ihm die Bibel ein Mmertvolles Bud. Er 
las fie unausgefeßt der ſchönen Geſchichten und der wundervollen 
Sprache wegen. „hr bin ich meine fittliche Bildung fehuldig“, 
pflegte ex zu jagen, und zeitlebens nannte er fid) in der Sprache 
einen Schüler Luthers. Aber die Bibel war ihm nur ein meniche 
lihes Buch, und der Knabe wuchs heran, Helfen Geiftes in allen 
irdiſchen Dingen, aber in tiefer geiftlidjer Finfternis; er befuchte 
die Univerfitäten Leipzig und Straßburg und ftieg raſch zu 
einer ungemein Hohen Stellung in Weimar empor, Aber wie 
war es anders müglich, al3 daß er bei feiner völligen Losſagung 
von Gott und jernem Heiligen Geſetze ſich, wie fpäter aud) in 
Stalien, allerlei unreinen Gelüjten Hingab? Cein Streben ging 
nun dahin, mit den Kunſtanſchauungen der Alten fich aud) deren 
religiöfe Anfihten zu eigen zu machen, um fo vom Ehriftentum 
ganz frei zu merden. Er bezeichnete ſich jelbjt als einen „dezi- 
dierten Nichtchriften”, der bon dem dreieinigen Gott, von JEſu 
Ehrifto, von der Erlöfung, von der Rechtfertigung, vom Glauben, 
von Himmel und Hölle nichts mifjen mollte. All dies war ihm 
ein Greuel. Seit 1788 lebte er in wilder Ehe mit Chriftine 
Vulpius und Tieß diefe Verbindung erjt achtzehn Jahre fpäter 
firchlich beitätigen, um dem Sohne, den fie ihm geboren hatte, 
da3 gefekliche Erbrecht zu ſichern. Je älter er wurde, deſto mehr 
neigte er fich dem Pantheismus zu; das heißt, er verehrte, wie 
er das ſchon in feiner Nugend getan Hatte, in der Natur, der 
„Mes fchaffenden und wirkenden“, feinen Gott, dem er alles zu 
verdanten Habe; md fchließlich war es der gottlofe jüdifche 
Philoſoph Spinoza, der die Vernunft — aud) in göttlichen 
Sachen — zur allbeherrfchenden Königin machte, der bis an fein 
Ende fein ganzes Sinnen und Denken einnahm. Spinozas 
„Ethik“ war ihm bis in fein Greifenalter das Tiebite Bud). 


Iſt es aljo nicht aufs tiefjte zu bedauern, daß Goethe, der 
von Gott mit jo außerordentlichen Geiftesgaben ausgeitattete 
Mann, fo ganz dem Chriſtentum fernblieb? Zwar mar er fein 
Aufflärer im Sinne der engliiden und franzöfifchen Freigeifter, 
die alles Kirchliche mit beigendem Spott und Hohn überhäuften, 
fondern er ließ die Religion bei denen, die fie hatten, gelten und 
ſprach fogar mit Achtung von ihr, indem er ihren fittlichen Zweck 
betonte; aber er felbit war völlig fonfeffionslos, Daher findet 
man in feinen zahlreichen jeriftlihen Erzeugniffen feine Spur 
bon wahrhaft riftlier Erfenntnis; ja das gerade Gegenteil iſt 
der Kal. Wer vermöchte zum Beifpiel mohl fein berühmtejtes 
Werk, feinen „Fauſt“, zu leſen, ohne dabei die durchaus anti 
biblifhe Stellung Faufts aufs tiefite zu bellagen? So finden ſich 
auch in andern feiner Schriften Ausführungen, die moraliich durch = 
aus anjtößig find. Als Goethe endlich, ameiundadhtzigjährig, zum 
Sterben fam, da finden mir fein reumütiges Sündenbekenntnis, 
feinen freudigen Glauben an den, der die Gottlofen gerecht macht, 
und fo ift er in bölligem Unglauben aus der Welt gefhieden. 

Das Wort unfer3 Gottes bleibt eben immer mahr, mie mir 
e3 1Ror.1,26—29 finden: „Nicht viel Weife nad) dem Fleifch, 
nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle find berufen, fondern mas 
töricht ift vor der Welt, daß hat Gott ermählet, daß er die Weiſen 
aufchanden machte, ... auf daß ſich vor ihm fein Fleiſch rühme.“ 

O. F. Hattftädt. 


Zur kirchlichen Chronik. 
Inland. 


Kirchenzeitungen und Kirchenarbeit. In einem engliſchen 
Wechſelblatt leſen wir, was der Paſtor einer der größten Sekten— 
gemeinden in unſerm Lande kürzlich geſagt hat. „Ich wünſche“, 
meinte er, „wir hätten ein Kirchenblatt in jedem Haus unſerer 
Gemeindeglieder. Ich habe je und je die Erfahrung gemacht, 
daß Glieder der Gemeinde, die keine Kirchenblätter halten, in der 
Regel ſolche ſind, die wenig oder nichts zur Förderung der Kirche 
beitragen.“ Wir wollen nicht ſagen, daß dieſes Wort immer 
Geltung hat; es gibt bei jeder Regel Ausnahmen. Aber ſehr 
erklärlich iſt es, wenn Leute, die keine kirchlichen Zeitſchriften 
leſen, wenig oder gar nichts für die eigene Gemeinde und für 
das Werk der Kirche Chriſti tun. Dadurch, daß ſie ſich weigern, 
die Kirchenblätter zu halten und zu leſen, ſchließen fie ſich gleich- 
fam bon der Arbeit der Kirche aus; denn diefe bleibt ihnen fait 
gänzlich unbefannt. Die Erfahrung zeigt nämlich aud), daß 
Glieder, die keine kirchliche Zeitfchrift halten, micht felten auch im 
Gottesdienftbefuch Yäffig find. Co hören fie au) da nicht, mas 
eigentlid) die Gemeinde in Gemeinfchaft mit ihren Schweſter⸗ 
gemeinden und der Gefamtficche überhaupt für Gottes Reich tut. 

Wir Iafen neuli ein Gleihnid. Der Kot führte eine 
Unterredung nit dem Autorad. Der Kot fagte: „Ich bin jebt 
ebenfo groß wie du und bin darum ebenfo wichtig wie du.” Das 
Rad antwortete: „Sa, groß genug biſt du; aber du drehſt Dich 
nur; ich drehe mich und beivege dabei den Wagen vorwärts.“ 

Wir wollen das Gleichnis nicht falſch angewandt haben, aber 
in Gleichniſſen jtedt immerhin eine Lehre. &3 ift ein böfes Ding, 
wenn Leute in Kirche und Staat fich immer nur mit umdrehen 
Iaffen, ſich aber nicht felbft umdrehen, um den Wagen vorwärts⸗ 
zubringen. J. T. M. 

Berringerung der Gehälter. Unter den reichen Kirchen⸗ 
gemeinſchaften in unferm Lande jteht ohne Ziveifel die Epiſkopal⸗ 
firche obenan. Der Reichtum ihrer Mitglieder im Durchſchnitt 
ift fait fprichmörtlich geworden. Aber auch dieſe Gemeinfchaft 
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hat vor kurzer Zeit die Löhne und fonjtige gewährte Ausgaben 
berunterfchneiden müffen. Das Miffionzbudget von $4,225,000, 
das im lebten September angenommen var, wurde um $600,000 
berringert. Und bon der erjten Summe follen noch meitere 
$400,000 fallen. Schon jest iſt den Bifchöfen und reicheren 
Pfarrern eine Gehaltsperringerung bon gehn Prozent zudiltiert 
worden. Aber was für Gehälter befommen diefe auf! Die 
Bifchöfe Perry von Maffachufetts, Manning von New York und 
andere erhalten $15,000 das Jahr; einzelne Pfarrer an reichen 
Gemeinden erhalten faſt ebenfobiel. 

Es ftimmen aber nicht alle in der Epiffopalficche der Ge- 
haltöverringerung zu. So fchreibt zum Beifpiel die Chronicle: 
„Wir hoffen, daß nicht alle Sprengel dem Beifpiel von Maſſa— 
hufetts folgen werden. Die Gehälter unjerer Mijfionare jind 
fowiefo gering genug, und das Vorhaben, fie noh mehr — näm— 
lich um zehn Prozent — zu berringern, wäre nicht nur ein 
Häglicher Fehler, fondern auch eine herzlofe Vergewaltigung. ... 
Es fteht böfe, beflagensmwert böfe um ung — es Handelt fich um 
die Ehre unferer Kirche.“ 

Die lebte Bemerkung dürften auch wir und merfen; wo Die 
Gehälter der Diener am Wort fo gering find, daß fie ihnen nicht 
mehr ale das bloße Auskommen gewähren, da follte feine Ge— 
meinde und feine Miffionzbehörde fie noch mehr verringern. 

LTM. 

Leere Monumente. So nannte Türzlich der Rektor der 
epiſkopaliſtiſchen Himmelfahrtskirche in Nero York B. Aldrich Die 
proteitantijchen Kirchen in einer Nede, die er vor Paſtoren der 
Greater New York Federation of Churches hielt. Er beklagte 
e3, daß die meiften protejtantifchen Kirchen die meijte Zeit ge— 
f&loffen feien, während doch alle andern Gebäude in der Welt, 
die zum gemeinen Volksnutzen erbaut worden feien, offenjtünden. 
Die Kirchen der Proteftanten feien Daher „Icere Monuntente”. 

Diefe Frage beivegt auch andere Kreife, und manche pro= 
teitantifhde Gemeinden machen e3 jebt den Römiſchen nach und 
halten ihre Kirchengebäude wenigiteng einige Stunden am Tage 
offen, damit die „Gläubigen dort Andacht halten fünnen“. Das 
iſt nun an fich nichts Verkehrtes, aber aud) an ſich nichts Lobens⸗ 
werte. Was uns Beotejtanten immer vorſchweben und das 
Wichtigſte fein muß, ilt das Wort Gottes. Ohne Gottes Wort 
fein Gottesdienft. Alles, was Andacht ohne Gottes Wort it, 
iſt nur Selbjtbetrug. Wir follen Gottes Wort aber nicht nur in 
der Kirche betrachten, ſondern aud) daheim. Nach Tutherifcher 
Auffaffung — und Diefe gründet ſich auf die Schrift — foll jedes 
Ehriftenhaus eine Kirche fein, mo fih die Hausgemeinde um 
Gottes Wort fammelt, die Heilige Schrift lieſt und betrachtet und 
dann im Anſchluß daran gemeinschaftlich betet und danlt. Die 
cömifche Werkheiligkeit hat großen Schein; wenn man fie aber 
nach Gottes Wort mißt, fo gejtaltet fich die Sachlage ganz anders. 
Es ift bei ihnen ein Werkdienſt, alfo eine heidnifche Andacht, Die 
der Rapit feinen Nachfolgern vorſchreibt. J. T. M. 

Wer ſoll chriſtlich beerdigt werden? Vor einiger Zeit ſtarb 
Der reiche amerikaniſche Kaugummifabrikant William Wrigley, Ir. 
Er war nie Glied einer Gemeinde gewefen, hatte aud) troß feiner 
Millionen nie etwas für Kirche und Miffion gegeben. Und doch, 
als ex ftarb, mußte er anjtandshalber von der Kirche aus beerdigt 
werden. Da war nun der Rektor der großen, reichen St. 
EhrhfoftomussKathedrale in Chicago in Not. Was follte er, der 
Rektor einer Epiffopalficche, amı Sarg des Toten reden? Schließ— 
lich fand er ein Thema. Was er fagte, war ettva dies: „Der 
Tote war troß feiner fiebzig Jahre ein Knabe geblieben, immer 
frifch, immer jugendlich, immer fröhlich, und das iſt auch etwas, 
wofür fich die chriftliche Kanzel intereffiert, eben teil die Bot- 
ſchaft der chriftlichen Kanzel die Botſchaft des Lebens ijt, das 


nie vergeht.“ Dies Geſchwätz iſt felbit ſonſt ganz freigefinnten 
Blättern gu viel geivefen, jo dak eins fich dahin äußerte, die 
riftlichen Prediger follten wenigſtens verjchtedene Rituale oder 
Formulare haben, damit fie jedem Toten gerecht iverden fünnten; 
denn e3 ginge doch nicht, daß man undriftliche Berfonen christlich 
beerdige. 

Diejer Bemerkung ftimmen wir nicht zu; aber der Tadel, 
der darin Tiegt, ijt wohl verdient. Wrigley war ein moderner 
Heide; wie ein Heide Hat er ohne Ehrijtum gelebt und ift ohne 
Hoffnung gejtorben. So gehörte feine Leichenfeier nicht in eine 
KHriftliche Kirche, fondern die Toten hätten ihren Toten beerdigen 
jollen. Bergeffen wir nicht, daß wir, wenn wir jemandem ein 
rijtliches Begräbnis zuteil werden laſſen, damit vor aller Welt 
befennen, daß wir glauben, ex fei al3 Chriſt geſtorben. Beerdigt 
eine hriftliche Kirche einen Ungläubigen, fo lügt jie nit nur, 
fordern fchandet aud; den Hohen Namen ihres Erlöfers. 

Selbſtmord. Durch die ganze Welt zieht jich gegenmärtig 
eine Eelbitmordbetvegung, die äußerjt betrübend und fehr be= 
zeihnend iſt. Miele begehen Selbitmord, weil fie durch die Not 
der Beit ing Elend gejtürzt worden find und fie an aller Hilfe 
verzweifeln. Aber daneben finden fi au Selbitmordfälle, die 
ich nicht durch die beitehende Not erklären lafien. Wenn Männer 
pie Areuger in Schweden und Eaſtman in Amerifa, Die doch 
über Millionen verfügen, Selbjtinord begehen, fo kann aud) die 
arme, blinde Vernunft, die font fo fehr bereit ift, Eiinden zu 
entſchuldigen, dafür Feine triftigen Entfehuldigungen finden. 
Ale Selbjtmordfälle, die nidt im Wahnfinn gejchehen, find 
Teufelsbetrug; aber in den beiden genannten Fällen ift die Tücke 
des böſen Feinde jo Har und handgreiflih, daß man ſich über 
feine Liſt und Graufamfeit entfeßen muß. Der Teufel iſt wahr— 
lich ein fchlauer Feind des Menfchen. Erjt verführt er ihn zu 
Etolz und Hochmut, fo daß das arme bißchen Etaub und Wfche, 
auf eigene Kraft vertrauend, ohne Gott Ieben und ausfonunen 
til. Sat er aber den Menſchen zum Unglauben verführt, fo 
fängt er ihn, weiter mit Rlagen und Lebensüberdruß, bis er end- 
lich Hand an ſich legt und fich felbjt in die Hölle jtürgt. 

Unfer Land hat fürwahr Gottes Wort nötig. Wir haben 
eine hohe Aufgabe, und alfe unjere Kandidaten follten hinaus— 
gehen und Geſetz und Evangelium predigen. J. T. M. 

Die Juden und Miſſion. Wir leſen im Lutheran Pioneer, 
dem englifden Miffionsblatt, das im Namen der Synodalfon=- 
ferenz erſcheint, um unfern Mitchriften vornehmlich die Neger- 
miſſion recht ans Herz zu legen, daß im vergangenen Jahre die 
Juden hierzulande die hohe Summe bon $56,000,000 für mohl- 
tätige Zwecke gefammelt Haben. Aber nicht ein einziger Cent 
diefer Eumme wurde für Miffion beſtimmt. Das obige Blatt 
bemerft: „Da die Juden Fein Evangelium haben, jo haben ſie 
auch fein Verlangen, ihre Religion andern befanntzugeben. Muß 
nicht eine Neligion, die man andere zu lehren nicht für der Mühe 
wert hält, für einen felbit von wenig Wert fein?” Unter den 
großen Gaben, die letztes Jahr von einer Berfon für „gute 
Zwecke“ geitiftet wurde, war die Summe von $250,000, die dazu 
berivendet werden foll, die Gefichte der amerikaniſchen Indianer 
zu ſtudieren. „Wiepiel mehr Segen hätte diefe Summe jtiften 
fünnen“, fchreibt der Pioneer, „wenn jie dazu berivertet worden 
wäre, den Sindianern das Evangelium zu bringen!“ 

Eine Bemerkung hierzu wäre vielleicht nicht ganz uberflüffig. 
Die Juden bleiben fich nur fonjequent, wenn fie viel für „wohl⸗ 
tätige Zwecke“, aber nichts für Miffion geben. Wir Ehriften aber 
handeln fehr infonjeauent, wenn wir nicht für die Miffion geben; 
denn uns iſt doch die Miffion das Beitigite, wichtigſte, berelichite 
Werk, das es gibt. EM. 
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Ausland. 

Ter Segen des evangeliſchen Pfarrhauſes. Hierüber fchreibt 
nach einer Mitteilung in der „Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ ein 
Katholif, Joſeph Sonntag, in feinen „Grünen Briefen“: „Quther 
it an eine feiner Großtaten nur mit Zagen und Bedenken ge= 
gangen: die Gründung der evangelifchen Pfarrehe. Er bat ihre 
fegensreihen Folgen nicht ahnen fünnen. Der Dreißigjährige 
Krieg Hatte weite Teile Deutfchlands und des deutfchen Volkes zu 
einer fittlichen, geiftigen und wirtfchaftlihen Wüſte gemacht. Der 
deutfche Menfch war zum Beifpiel vertiert; es ift damals vorges 
fommen, daß er Menfchenfleifch gegefien bat. Nie Hat unfere 
Nation fo in der Gefahr geſchwebt, aus der Reihe der Kultur 
völfer geitrien zu werden. Nur noch in zwei Echlupfwinfel Hat 
die deutfche Seele fich retten können, in das evangeliiche Pfarrhaus 
und in die Mufif Bachs, die von der evangeliſchen Kirche untrenn— 
bar iſt. Ohne den protejtantifchen Geiftlicden iit das Wunder des 
MWiederaufitieges aus dem entjeglichen Abgrund der Folgen des 
langen Krieges undenfbar. In der verkommenen und verrohten 
Zandesbevölferung war das Pfarrhaus die einzige Stätte der Ge- 
fittung, der Bildung und der Kultur. Chne Luthers Bibel wäre 
die deutſche Sprache faum die Sprache Goethes und Kants, kaum 
nieder eine KRulturfpracdhe geworden, Der Pfarrer var damals 
auf fajt allen Gebieten des Lebens Erzieher, Leiter und Führer. 
Ströme des Segens find damal3 von ihm ausgegangen. Vielleicht 
ift da3 größte Gefchent [Luther] an fein Volk das der zahlloſen 
bedeutenden Männer, die aus dem evangelifchen Rfarrhaufe her- 
borgegangen find.” 

Nicht allem Hier Gefagten können wir zujtimmen. Daß der 
deutfche Menjch vertiert war, iſt eine Ausſage, die viel zu meit 
greift. Eine ganze Reihe der ſchönſten Lieder in unferm Gefang= 
buch find aus den fehmeren Jahren des Dreißigjährigen Krieges 
berborgegangen. Auch die Gefäichte von dem Eſſen von Men- 
fchenfleifch darf nicht übertrieben und verallgemeinert werden. 
Allerdings, das Unglüd, da3 der Dreißigjährige Krieg über 
Deutſchland gebracht Hat, iſt unbefchreibbar. Aber was der 
Scäreiber über das deutſche lutheriſche Pfarrhaus urteilt ſowie 
über die Mufif Bachs, über die Qutherbibel ufm., it durchaus wahr, 
Was dem deutfchen Volke durch den Dreißigjährigen Krieg mit 
feinen tauſendfachen Leiden geholfen und lange Jahre nad) dem 
Sriedensihlug aufgeholfen Kat, mar das Yiebe Evangelium, das 
Luther durch feine Reformation wieder befannt gemacht hat. Das 
chriſt lich-kirchliche Volk, das ſich an feine Bibel hielt und fi} Daraus 
belehren Tieß, bildete den wuchtigen Volksſtock mit der Kraft zum 
überwinden. Das tollen wir nicht vergeſſen, und darin Tiegt much 
für uns in der Heutigen Not ein wichtiger Wint. Wir haben in 
diefer erniten Beit um fo mehr Anlaß, uns an Gottes Wort zu 
halten und uns daraus Lehre, Kraft und Troft zu holen. Auch 
wollen wir nicht vergeffen, daß der Dreikigjährige Krieg in eriter 
Linie ein Religionsfrieg mar, ein Krieg, der der Vernichtung des 
Evangeliung galt. Es ift ein großes Gnadenwunder Gottes, daß 
das Evangelium in feiner reinen und lauteren Fülle im Dreißig- 
jährigen Krieg erhalten geblieben ift. J. T. M. 

Ein Gebet für Gelehrte. Von einem engliſchen Gelehrten, 
Sir Robert N. Cuſt, ſoll das nachfolgende alte, urſprünglich la— 
teiniſch geſchriebene Gebet herſtammen, das ſpäter Prof. Warren, 
der Gründer und Pfleger der Boſton-Univerſität, dem damaligen 
Redakteur des „Apologeten“ zuſchickte, in deſſen früherem Arbeitz- 
zimmer es neulich unter alten Sachen entdeckt wurde. Würden 
alle Gelehrten ihre Arbeit mit dieſem Gebet beginnen, ſo hätten 
wir wohl kaum die vielen ungläubigen, läſterlichen Bücher, die ſich 
heutzutage auf dem Markt finden. Das alte Gebet lautet in 
deutſcher überſetzung ſo: „O HErr, lenke und halte in deiner 
Zucht meine Augen, meine Hand, meine Zunge und meine Ge⸗ 


danken! Erleuchte meinen Geiſt und meinen Verſtand, damit ich 
klar ſehe, treulich ſtudiere, fleißig leſe, beſcheiden rede, demütig 
gehorche, behutſam und der Wahrheit gemäß ſchreibe, und das 
alles.mit dir, für dich, unter dir und in dir. Amen.“ 

Dies Gebet eignet ſich aber auch für jeden Chriſten, infofern 
er die Wahrheit der Heiligen Schrift fort und fort jtudieren, ver- 
teidigen und bezeugen foll. Luther fagt mit Recht, daß das fleißige 
Studium, das Feitftehen in Verſuchungen und das Gebet einen 
zum Theologen, daS heist, zu einem mahren Gotteögelehrten, 
macht. Aber diefe drei Stücke lommen für jeden Ehriften in Be⸗ 
tracht, wenn er wirklich in der Erkenntnis der chriftlihen Wahrheit 
und in allen guten Werfen wachſen und zunehmen mil. In 
unferer Beit, wo man fo vielfach da3 Studium der Bibel vergikt, 
das Gebet umnterläßt und den mannigfaltigen Berfuhungen fo 
leicht erliegt, iſt es ſehr Heilfam, daß wir und an die alten gott- 
feligen Chriften erinnern lajlen, deren Vorbild uns noch heute 
aus den vergangenen Tagen entgegenleudhtet. Befonderen Wert 
bat für uns auch das Vorbild Luthers, der in allen Lagen des 
Lebens das Wort Gottes jo meifterlich anwenden Tonnte. „Ges 
denkt an eure Lehrer!“ Hebr. 13,7. J. T. M. 

Die Kluft zwiſchen Gandhi und der chriſtlichen Miſſion. Als 
letztes Jahr der vielgenannte Indier Gandhi in London weilte, 
hatte er Gelegenheit, ſich auch über die chriſtliche Miſſion in Indien 
auszuſprechen. Der Sekretär des Internationalen Miſſionsrats, 
Rev. W. Paton, lud ihn nämlich zu einer beſonderen Verſammlung 
ein, bei der etwaige Fragen über die chriſtliche Miſſion in Indien 
erörtert werden ſollten. Das Ergebnis dieſer Beratung wird in 
einem Wechſelblatt folgendermaßen berichtet: „Gandhi iſt perſön⸗ 
lich entſchieden dagegen, daß man von einer Religion zur andern 
übergeht. Sein Standpunkt iſt ganz der der echten Indier, daß 
man nämlich bei der Religion ſeiner Väter bleiben ſollte, und er 
meint, der einzige Dienſt, den die Miſſionare leiſten follten, ſei 
der der Liebestätigfeit (Wohlfahrtspflege), es fei denn. daß fie 
einen Fragefteller anweifen ivollen, der höchſten Idee feiner eigenen 
Religion zu folgen; doch follen fie jegliches Predigen unterlaffen. 
Dennoch würde Gandhi, wenn er die Macht hätte, die Miffions- 
arbeit und das Bekehrungswerk nicht durch Gefekgebung oder Ge- 
malt Bindern, obgleich er verfuchen würde die Chrijten zu über» 
reden, ihren Glauben aufzugeben. Rev. Baton hatte recht, werm 
er darauf antivortete, die Kluft zwiſchen Gandhi und der chrilt- 
lichen Miffion fei tiefer, al3 man manchmal annehme. Miſſion 
tft, Die Wahrheit, außer der es feine andere gibt, zu bezeugen: 
Gott verföhnte die Welt mit ihm felber in JEſu Chriſto.“ 

LTM. 

Um Des Glaubens willen verfolgt. Faſt zweitauſend ruf» 
fiihen Flüchtlingen ift es vor einiger Zeit gelungen, fi) aus den 
Händen der gottlofen Sowjets zu retten. Unter ihnen maren 
einige Katholiken; doch die meiften waren Zutheraner und Den: 
noniten. Sie Hätten ja in Rußland bleiben können, aber dann 
wären ihre Kinder Heiden geworden. So entfihloffen fie fich, 
über Sibirien aus dem Lande zu flüchten. Selbſt noch in China 
mußten die Armen Verfolgung leiden. Als fie über den Amur— 
fluß feßten, ſchoß eine ruſſiſche Patrouille auf fie und tötete und 
veriwurdete mehrere. In China waren fie den Näubern aus: 
gefeßt, die ihre legte Habe plünderten. Sie mußten dann ihren 
Weg meiter betteln, bis fie nach Harbin kamen, mo ihnen dortige 
Chriſten zu Hilfe kamen. Aber da fam auch bald der polizeiliche 
Befehl, daß fie weitertvandern müßten. So zogen fie denn der 
Küfte zu. Die Iutherifhen Flüchtlinge hatten gemeint, nad 
Canada auswandern zu können, aber fie erfuhren, daß dies 
ihnen nicht möglich ſei. So richten fie jest ihr Auge auf Süd— 
amerifa, wohin auch die Mennoniten auswandern wollen. Diefe 
Haben bereits in Paraguay volfreihe Kolonien. Etwa fünfunds- 
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zwanzig Niederlajjungen finden jich dort im fogenannten „Chaco“, 
wo ihnen Die Negierung Länder überlafien dat und fie auch ber 
forgt, bis fie jich jelbjt ernähren fönnen. 

Der chriſtliche Heldenmut ift auch Heute noch nicht totz. denn 
nod immer verflärt fi CHriftus in feinen ftandhaften Belennern. 

Nicht bange. Vor kurzer Zeit wurde in China ein Miſſionar 
der Südlichen Presbyterianer, P. J. W. Vinſon, in Haichow, in 
‚der Provinz Kiangſu, von Räubern erſchoſſen. Diefe Hatten jich 
der Stadt bemächtigt und hatten mehr als Hundert Gefangene 
gemacht und aus der Stadt gefchleppt. Unter ihnen var auch 
Miffionar Vinſon, der eben erjt aus dem dortigen Hofpital ent- 
lafien worden war. Beine Ürgte hatten ihm geraten, aus dem 
Miffionsgebict zu ziehen und fich erſt zu erholen, ehe er feine 
Arbeit fortfeße, Aber gerade tveil die Miffionzarbeit durch Die 
ntannigfaltigen Unruhen und Kriegswirren fo unfiher geworden 
war, fonnte er fich hierzu nicht bereit erflären. Solange noch 
etwas zu tun jet, wolle er mweiterarbeiten, fagte er. Dann lam 
der Überfall und feine Gefangennahme. Seinen entjeelten Leich— 
nahın fand man faft ganz ohne Bekleidung und in der Kalte ſtarr 
gefroren. Man hätte über jeinen Tod wohl nidts erfahren, 
wenn nicht ein Feines chriftliches Mädchen den Banditen ent— 
flohen und zu ihren criitlichen Freunden gurücdgeeilt wäre. über 
den Tod des Miffionars berichtete fie, Daß die Banditen ihn, 
ehe fie ihn tüteten, das Gewehr vor die Brujt gefeßt und ihn 
‚gefragt Hätten: „Fürchteſt du dich nicht?” Darauf foll er ruhig 
geantwortet haben: „Nein, ich fürchte mich vor euch gar nicht; 
denn wenn ihr mich tötet, fo nimmt mich mein Heiland gleich in 
den Himmel.“ Darauf fiel Der Schuß, und der madere Miſſionar 
war eine Leiche. Gewiß ein jchönes Bekenntnis! J. T. M. 

Zuther in tamuliſcher Sprache. Aus einer Nummer Des 
„Leipziger Miſſionsblattes“ erfehen wir, dag immer mehr Schrif— 
ten Zuthers in die tamuliſche Sprache, in der auch wir in Indien 
arbeiten, überfeßt werden. Gleich der Begründer der lutherischen 
Heidenmiſſion in Indien, Bartholomäus Ziegenbalg, hat den 
Kleinen Katechisinus Luthers ſchon ein knappes Jahr nad) feiner 
Zandung in Indien (im Sabre 1706) ins Tamuliſche überfekt. 
Ein anderer Iutherifcher Miſſionar, Yabrieius, hat dann zwangzig 
Kirchenlieder Luthers in Die tamulifche Sprache überjegt und bat 
im Sabre 1774 ein tamuliſches Geſangbuch erſcheinen laſſen, nad 
welchem nun auch unfere Heidendriften die alten lutheriſchen 
Kernlieder: „Nun freut euch, liebe Chriſten g’mein”, „Es wol’ 
uns Gott genädig fein“, „Ein’ feite Burg iſt unfer Gott“, 
„Aus tiefer Not Schrei’ ich zu Dir“ und andere fingen. Bor etwa 
zivanzig Jahren Hat dann der lutheriſche Miſſionar Fehlberg eine 
überfeßung von Luthers Herrlicher Heiner Schrift „Von der Frei— 
heit eines Chrijtenmenfchen” veröffentlicht, und im Jahre 1930 
folgte Miſſionar Kanſchats ütberfeßung bon Luthers Heiner Schrift 
„Wie man beten joll. Eine einfältige Weife zu beten für Meifter 
Peter, Barbierer”. Aber nun Hat der vormalige Miffionar 
Ellmein nach langer Arbeit auch Luthers Großen Katechismus 
in einer Überfeßung ins Tamulifche vollendet und zugleich aud) die 
berühmte Norrede Luthers zum Briefe St. Pauli an die Römer. 
Auch finden fich in einer Poſtille Miffionar Ihlefelds vom Jahre 
1884 fieben Predigten Luther3 ins Tamulifche überſetzt. So 
kommen die Schriften des großen Neformators auch zu den Heiden— 
chriſten und werden geiviß da wie im deutfchen Original und in 
engliichen Überfegungen großen Segen ftiften. 2.8. 


— — 


Das Evangelium folf unter allen Heiden zum Zeugnis über 
fie gepredigt iverden, bis daß die Zeit der Heiden erfüllt merde.... 
Der Heiden Zeit wird jebt täglich erfüllt, und werben noch mehr 
zum Evangelio täglich bis ans Ende der Welt verfammelt. 

- (Zuther.) 


Altes und Nenes. 


Die Miifion in Colorado und Utah. 

Auf der Synode des Colorado-Diftrifts, die ich letzten Juni 
als Vertreter Rräfes Pfotenhauers befuchte, wurde, wie ich ſchon 
angedeutet habe, ganz befonder3 auch der Miffionsfache in diefem 
Gebiete Aufmerkſamkeit gefchentt. Nicht nur wurde ein gedructer 
fummarifcher Bericht den Delegaten in die Hand gegeben, nicht 
nur führte der Vorfißer der Miffionstommiffion, P. F. W. Ober- 
meier, an der Hand einer guten Miffionsfarte ſämtliche Miſſions— 
ftationen in ihrer geographiichen Lage por die Augen, jondern 
ausnahmslos wurde auch bei jedem einzelnen Felde dem betreffen- 
den Mifftionar Gelegenheit gegeben, etwas über die Ausfichten und 
Schivierigfeiten, das Wadhstum und die Hinderniffe auf feinem 
Felde zu jagen. Es var mir darum auch beſonders wertvoll, daß 
ih nach Schluß der Synode einige der reiht abgelegenen Miſſions— 
posten felbft in Augenschein nehmen fonnte, nachdem ich in frü— 
deren Jahren ſchon in Denver, Colorado Springs, Pueblo und 
anderwärt3 geweſen war. Gerade in Denver felbjt wird recht 


Ein Blick anf das Lutheriſche Sanitarium in Whent Ridge, Colo. 


eifrig Miffion getrieben; denn neben den beiden ſchon erwähnten 
dortigen Hauptgemeinden finden fih in den Porjtädten Tleinere 
Miſſionspoſten; auch ift ein Miffionar ausfchließlih für Die 
Miſſion in den dortigen öffentlichen Anftalten angestellt. Und da 
Habe ich wieder einmal erfahren, wie auch Gemeindeglieder fo 
wertvolle Hilfe Ieiften fönnen. Iſt e3 doch borgelommen, daß ein 
Gemeindeglied aus einer der älteren Gemeinden ſelbſt einen 
Stadtteil abfuchte, dabei fo und fo viele Kinder fand, die feine 
Sonntagsfchule befuchten, und dann der Miffionsfommiffton das 
Anerbieten machte, ein Heines Haus, daS er in dieſem Stadtteil 
Telbft befaß, zu einem Pfarrhaus umzubauen und für die beiden 
eriten Sabre je taufend Dollars zum Gehalt des Miffionars bei- 
zutragen. Dort wirkt jest ein junger Paſtor und bemüht fich, 
in Diefem ganz neuen Stadtteil eine Gemeinde aufzubaıen. 

An einem andern neuen Stadtteil, auf dem Wege zu dem 
außerhalb Denvers liegenden Wheat Ridge-Sanitarium, iſt aud) 
eine Mifftionsgemeinde ins Leben gerufen worden. Ach Habe jelbft 
das %eld, wo Bejtändig neue Häufer errichtet werden, gefehen. 
Manche Stieder aus älteren Gemeinden ziehen weiter hinaus und 
bilden fo den Grundftod einer Gemeinde. Ber Anftaltsmiffionar, 
P. E. E. Beters, Hat dreizehn Anftalten auf feiner Lifte, in denen 
er regelmäßig tätig ift; er unterrichtet da auch zweimal in der 
Woche an die dreihundert Rinder, teils im Stadtwaiſenhaus, teile 
im Sinderbofpital, wo e3 meiftens Kinder find, die an Knochen— 
tuberkulofe leiden. Gemeindeſchullehrer ſowie Sonntagsſchul⸗ 
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Heuer Druckſachen. 


The Truth Which Makes Us Free. By Martin S. Sommer. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 106 Seiten 4X6, in 
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 60 Ets. 

Dies ijt eine kurze Zufammenfaflung der hriftlichen Lehre, die ſich wohl 
eignet, jolchen, die darüber Ausfunft begehren, in die Hand gegeben zu 
werden. In ſechsundzwanzig furzen Kapiteln werden unter anderm fol: 
gende Punkte behandelt: Von der Religion; Bon Gott; Von der Bibel; 
Wie man die Bibel lefen joll; Bon den Geboten Gottes; Bon der Sünde; 
Grrettung von Sünde; Vom Glauben; Der Inhalt des Glaubens; Gott 
und die Schöpfung; JEſus Chriftus — fein Name und feine Perſon; Sein 
Wert; Belehrung oder Wiedergeburt; Bon der Kirche, Die fichtbaren 
Kirchen; Welcher Kirche foll ich mich anjchliegen? Hilft Beten? Wie follen 
wir beten? Won der Taufe, Won den Sclüffeln des Himmelreichs; Vom 
heiligen Abendmahl; Tod; Gericht; Hölle; Himmel, alles in enalifcher 
Sprache. Das Bud) ijt handlich geftaltet und gefällig ausgeftattet. L. F. 


Was jedermann heute von der Miifion willen muß. Nah Emil 
Strümpfels Bud neu bearbeitet von Lie. Ernft gur Nie— 
den, Wfarrer in Offendah (Main). Mit zwölf Bildertafeln und 
zwei Tabellen. Verlag von Martin Warned, Berlin. VIII und 
181 Seiten 5% X8. 

Von dem Buche Strümpfels find früher wiederholt neue Auflagen 
erjchienen, und immer haben fie weite Verbreitung gefunden. Diesmal 
ift das Birch von Lic. Ernft zur Rieden volftändig neu bearbeitet worden. 
Es zerfällt in jechs Teile: „Weſen und Grund der Miffion“, „Werden und 
Wachſen der Miſſion“, „Die Organijation des Miffionslebens“, „Mancherlei 
Religionen“, „Von den Miſſionsfeldern“, „Das heimatfiche Miſſionsleben“, 
und man fann wohl jagen, daß es wirklich hält, was der Titel verſpricht. 
Es gibt viel leſenswerte, wertvolle Auskunft über die SHeidenmiffion ber 
Gegenwart, auch eine ganze Anzahl intereffanter Mitjfionsbilder. Es ift 
zunächſt für deutjchländijche Verhältniffe gejchrieben, enthält aber fo viel 
Wertvolles, daß es Überall mit Nugen geleſen werden wird. Manches 
freilich findet nicht unjere Zuftinimung, jo wenn der Verfaffer einen be- 
fonderen Abjchnitt über die „Soziale Botſchaft“ (soeial gospel) bringt. 
Undererjeit3 hat er au, was oft nicht richtig erfannt wird, Luthers Be— 
deutung für die Miffion hervorgehoben. Er fagt: „Luther hat den Mif- 
fionsgedanten felbft recht eifrig gepflegt und iſt ein Bolfsmijfionar im 
einzigartigen Sinne dei Wortes getvejen. Sein Auge richtete ſich vor 
allem auf die unter feinem Volke lebenden Juden und die an die Pforten 
Europas klopfenden Türken. Zuerjt mußte ven Menschen etivas bon Gott 
gejagt werden, Die er und vor die Füße gelegt hat“ (S. 64). Der Verfaſſer 
Ichließt feine VBorrede mit den Worten: „Wenn ich das Buch hinausgehen 
laffe, jo ift mein Herz voll Dantes auch der Miffion gegenüber. Man kann 
ſich nicht mit ihr befchäftigen, ohne dadurch gefegnet zu werden" (S. IV). 
Das iſt ganz gewiß wahr und ift fehon oft beftätigt worden. L. F. 


Lutheriſches Miſſionsjahrbuch für das Jahr 1932. Herausgegeben im 
Auftrage der Miſſionskonferenz in Sachſen durch W. Gerber. 
45. Jahrgang. Verlag H. G. Wallmann, Leipzig. 152 Seiten 
4x7. Preis: M.2. 

Echon feit Jahren lefen wir dieſes „Milfionsjiahrhud" mit viel In— 
tereffe. Es bringt immer eine Anzahl wertboller Miſſionsartikel, in dieſem 
Jahre zum Beifpiel „Die Miffion auf der Injel Island. Ein Beitrag zur 
Miffionzgejhichte des Nordens“, „Theologiſche Aufgaben in Indien“, „Welche 
Aufgaben erwachjen der Miffion aus der zunehmenden Induftrialifierung 
der Welt" „Naturbolf, Zivilifation und Mijfion in Neuguinea.“ Bez 
fonders wichtig ift dann immer aud die fogenannte Rundfchau, die bie 
deutſche evangeliſche Miffion im Jahre 1930/31, die lutheriſchen Miffionen 
Standinabiens in demfelben Zeitraum und die Lage der Judenmijfion be— 
handelt und mit einer liberficht über die deutichen Mijfionsgefellfchaften 
und über die Mijfionsprudichriften des Jahres 1931 ſchließt. L. F. 


Congregational Board of Education. Suggestions for Meetings. 
Rules and Regulations. Published under the Auspices of the 
Board of Edueation of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States by A. C. Stellhorn. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 34X5%. Preis: 6 CEts. 


Dies ift ein Meines Handbichlein, das Paftoren und Lehrern, aber vor 
allem Erziehungsbehörben oder Schulborftänden gute Anleitung und Winte 
geben Tann. Für die legteren und deren Verſammlungen ift es beſonders 
bon unferm Schulfefretär verfaßt und von unſerer Erziehungsbehörde her: 
ausgegeben worden. Es fet ihnen darum auch bejonders empfohlen, L. F. 


Sing! A Song Service Featuring Hymns by Great Lutheran Hymn- 
writers for Congregation, Choir, and Children’s Chorus. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 6 Seiten 6x9. Preis: 
5 Cts. portofrei; das Dutzend 30 €t3. und Porto; 100: $2.00 und 
Porto. 

Eine Gottesdienftordnnung, die fich für den Sonntag Cantate jehr gut 
beriwerten läßt. Auf zwei Seiten werden aud) furze Angaben gemacht Über 
die Dichter der betreffenden Lieder, die ausnahmslos Iutherifchen Urfprungs 
find, und über die Komponiften der Choräle. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Dijtrittspräjes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindejchulen jollen in Auftrag des betreffenden Dijtriltspräjes ges 
ſchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
DOrdinitert: 

Am Sonnt. Lätare (6. März): Kand. M. W. Müller in ber Em— 
maustiche zu Buffalo, R.Y., unter Aifiitenz der PP. M. Walter, PB. Engel: 
bert, 3. W. Ruhland, U. Dallmann, U. Krüger, 9. Peterjen und €. €. 
Müller von Präfes F. €. Verwiebe. 

Eingeführt: 
Paftoren: 

Um Sonnt. Seragefimä (31. Januar): P, Th A. Meyer in der 
St. Kohannisgemeinde zu Fort Collins, Colo., unter Affiftenz der PP. F. 
W. Chermeier, E. Löffel und P. Kretzſchmar bon P. B. Fritfche. 

Am Sonnt. Duinquagefimä (7. Bebruar): P. 9.8. Sprengeler 
in ber Ebenezergemeinde zu Leaf Valley, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. 
A. Sieving, 3. F. Malkow und 9. %. Rädeke von P. E. %. Dreyer. 

Am Sonnt. Inbocabit (14. Februar): P. WU. Fuhr in der Ziond: 
gemeinde zu Hoffenthal, Sast., Can., von P. F. A. Miller, 

Am Sonnt. Yudica (13. März): P. 3. A. Wild in der Bethesda— 
gemeinde zu Hot Eprings, S. Dak. von P. W. L. Erb. — P. H. M. Zagel 
in der Et. Sohanntägemeinde zu Buckman, Minn., unter Affiftenz der PP. 
G. Propp, W. 5. Lüd und %. Beck don P. Wut, Petzke und am darauf: 
folgenden Sonntag zu Ramey, Minn., von P. B. Hein. — P. H. W. € 
Buß in der Zionsgemeinde zu Herkimer, Kanſ., von P. A. C. Traugott. — 
P.M. H. Tietjen in der Immanuelsgemeinde zu Riverfide, Cal., unter 
Alfiften; der PP. U. €. Bode, J. 9. Heiferman, G. H. Hillmer, O. 9. Hen⸗ 
tel, E. 9. Kreidt, 9. ©. Schmelzer, ©. Stop, A. P. Schul; und U. ©. 
Webbefing von P. W. J. Lankow. — P. €. Clabüſch in der Drei— 
einigteitsgemeinde zu Berkley, Mich., unter Aſſiſtenz P. DO. 9. Frinckes von 
Präſes 3. Schinnerer. 

Lehrer: 


Am Sonnt. Zubica (13. März): Lehrer H. J. Wer ner in der Dreis 
einigfeitsgemeinde zu Grant, Nebr,, von P. 9. W. Robbert. 


Anzeigen und Bekanntmachungen, 


Konferenzanzeige. 


Die Süd-Mihigan: Paftoralfonferenz verjammelt fih, w. G., 
am 26. und 27. April in P. Lübkes Gemeinde zu Petersburg, Mich. Ar— 
beiten: Anthropology (Sortfegung): Hagen jun. 1 Tim. 1 (Schluß): Klein- 
bans; chap.2: Miller. Luthers Tätigkeit im Jahre 1532: Graupner. 
Malicious Desertion: 9. $rinde. Breaking of Engagement in the Light 
of Matt.18: Häßler. Katecheſe (englifh): Riedel (Röder). Beichtrede: 
Quitmeyer (Andres). Predigt (englifh): Läſch (Friedrih), Anz oder Ab⸗ 
meldung ſowie Entſchuldigungen ſchicke man, bitte, zeitig art Rev.O.Luebke, 
Petersburg, Mich. O. Lübke, Vorfiter. 

L. B. Gugel, Sekretär. 


Die Verteilungskommiſſion 


verſammelt ſich am 8. und 9. Juni im Concordia-College zu Milwaukee, 
Wis. Die Diſtriktspräfides werden freundlichſt erſucht, dafür zu ſorgen, 
daß alle Berufe vor dem 14. Mai an Dekan Fritz zwecks Regiftration ge— 
langen. Dies iſt beſonders wünſchenswert wegen der diesjährigen eigen- 
tümlihen Situation. 

Wir hoffen, daß auch in dieſem Jahre unjere Gemeinden und Ehriften 
aus Liebe zu unſerm Heilande und den armen Sündern alles tun werden, 
was in ihren Kräften fteht, daß alle Kandidaten im Weinberg des HErrn 
befchäftigt werben können. 

Milwautee, Wis., 20. März 1932. Heinrich Grüber, Vorſitzer. 


Vifare aus unjerm St. Lonifer Seminar betreffend. 


Etwa neunzig Studenten aus unjerm St. Louifer Seminar haben fih 
bereit erflärt, im nädften Schuljahr, 1932-33, zu vifarieren. In diefem 
Schuljahr find einundferhzig Studenten als Vikare tätige. Obwohl das 
Bilarieren für unfere St. Louiſer Studenten nicht obligatorijch ift, fo Hat 
doch unfere Synode vor einigen Jahren den Wunjch zu Protokoll gegeben, 
daß auch unjere St. Loutjer Studenten ein Jahr vifarieren möchten, ehe fie 
ins Amt entlaffen werben. Dieje Einrichtung Hat fh auch unter uns nun 
ſchon viele Fahre Hindurd bewährt. Dazu Tommi dann noch, daß die 
Räumlichkeiten in unjerm St. Louiſer Seminar nicht mehr Studenten be- 
herbergen können, als wir jett haben. Sollte eine größere Anzahl der. 
neunzig Studenten, die fih für das Vikariat gemeldet haben, nicht von 
unfern Gemeinden angeftellt werben, jo willen wir nicht, wie wir fie im 
nächſten Schuljehr hier unterbringen fünnen. Aus mehr als einem 
Grunde jollten daher Baftoren und Gemeinden fich fragen, ob fie nicht für 
das nächſte Schuljahr einen Vikar anftellen können. Es wiirde damit nicht 
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Kurze Gejchichte unſers Concordia-Lehrerfeminars 
zu River Foreſt, SU. 


1. 

Am 29. und 30. Mai foll das fünfundfiebzigjährige Jubiläum 
des Schullehrerſeminars in River Foreit in pafjender, eindrudg- 
voller Weife gefeiert werden. Im Jahre 1857 murde nämlich 
bon der Synode in dem praktiſch-theologiſchen Seminar zu Fort 
Wayne eine befondere Abteilung für die Ausbildung von Schul: 

lehrern unter Leitung Prof. Ph. Fleiſchmanns 
| eingerichtet. Obwohl nun diefe Abteilung in 
der Fort Wayner Anitalt mit Net als der 
Anfang unfer® Concordia Teachers’ College in 
Niver Foreft als einer umjerer Synode ge— 
börenden und bon ihr geleiteten Lehranftalt 
gelten muß, fo reicht doch die eigentliche Ge— 
ſchichte dieſes Seminars ein gut Teil weiter als 
bis zum Sahre 1857 zurüd, Eine kurze Dar: 
jtelung dieſer Geſchichte dürfte den merten 
Leſern des „Zutheraner” in diefem Jubiläums⸗ 
jahr willlommen fein. 

Die ganze wunderbare Entwidlung und 
Entfaltung diefes Lehrerſeminars hängt mit dem Zweck, dem diefe 
Anſtalt von jeher gedient Bat, eng zuſammen. Dieſer Zweck be— 
jteht in der Ausbildung von Lehrern für dag Gemeindeſchulweſen 
unferer Synode. Ge= 
rade die chriſtliche Er⸗ 
ziehung der Rinder iſt 
bon den allererften Ans 
fängen an jenen from— 
men Männern, von 
denen unjer Synodal⸗ 
berband ins Leben ge= 
rufen wurde, eine hohe, 
heilige Sache geivefen. 
Shren Kindern den 
Schatz der unverfälfchten Bibellehre zu wahren, erflären fie im 
Sabre 1838 felbft für einen Hauptzwed ihrer Auswanderung 
von Deutſchland nad Amerifa. Sn ihrer Ausmanderungsord- 
nung beißt e8: „Nach ruhigſter und reiflichtter Überlegung jehen 
fie [die Auswanderer] die menſchliche Unmöglichkeit vor fi, in 
ihrer jekigen Heimat ihren Glauben rein und unverfälſcht zu 
behalten, zu befennen und auf ihre Nachkommen fort- 
zupflanzen. Sie find daher bon ihrem Gemifjen gedrängt, 
auszuwandern und ein Land zu fuchen, io diefer Tutherifche 
Glaube nicht gefährdet ijt und wo fie demnach Gott in der 
von ihm geoifenbarten und feitgeftellten Gnadenordnung un= 
gejtört dienen und die Gnadenmüittel, die Gott allen Menſchen zur 
Seligfeit verordnet hat, in ihrer Volljtändigfeit und Reinheit un 
gejtört genießen und in diefer Vollſtändigkeit und Reinheit für ſich 
und ihre Nachkommen bewahren fünnen.“ 

über 700 Berfonen hatten ſich zu diefem Zweck zu einer Aus⸗ 
wanderungsgejellihaft zufammengefäloffen. Zur Dedung der 
mit einem ſolch großen Unternehmen verbundenen Unfoften fam- 
melten fie einen Funds. Die Beitimmungen betrejf3 diefer Geld- 
jammlung lauten in den einleitenden Sätzen: „Zu einftiveiliger 
Bejtreitung der nötigen Yusgaben für Kirchen-, Schul» und Ge- 
meindebedürfniſſe, zur Unterſtützung unbemittelter Auswanderer 
und zum Ankauf des oberwähnten Striches zuſammenhängender 
Ländereien wird eine Vorſchuß- oder Kreditkaſſe errichtet.“ Über- 
fehen wir ja nit, da Shulbedürfnifife im Verbindung 
mit Kirchen- und Gemeindebedürfniffen gleihfam n einem 
Atemzug genannt werden. 


3.C.W. Lindemann, 


Direltor des Lehrer: 
feminars 1864-——18979. 


F. Lochner. Ph. Fleiſchmann. 


Bald nach ihrer Ankunft in Perry County, Mo. (im Früh— 
jahr 1839), bewieſen ſie, daß ſie keineswegs geneigt waren, es 
mit dem geplanten Schulweſen bei guten Abſichten bewenden zu 
laſſen. Trotz der äußerſt kümmerlichen Verhältniſſe, unter denen 
ſie in den erſten Jahren ihr Leben friſten mußten, machten ſie 
ſich doch ſofort ans Werk. Nicht nur hielten fie in ärmlichen 
Bretterverſchlägen (camps genannt), in denen mehrere Familien 
aufammenmohnen mußten, Schule, fondern fie befaßten fi aud; 
zu gleicher Zeit mit der Errichtung einer höheren Lehranftalt. So 
berichtet P. G. H. Löber in einem Brief vom 10. September 1839: 
„Wir find nun in fünf Gemeinden geteilt, deren fünf Geiftliche 
aber ein Gefamtminifterium ausmachen. Der ältere P. Walther 
berjorgt diejenige Gemeinde, die noch in St. Louis zurüdgeblie- 
ben iſt. . . An der hiejigen Dresdner Gemeinde... . arbeitet der 
jüngere P. Walther. Auf dem Boden diefer Dresdner Gemeinde 
ftehen mehrere, gleih anfangs erbaute Bretterhäufer, in deren 
einem bie drei verheirateten Paſtoren mit ihren Ramilien ... bei= 
fammenmohnen.... Diefem unjerm Haufe gegenüber wohnen in 
einem viel größeren, aber 
auf luftigeren Bretter- 
baufe (bier genannt camp) 
viele Familien zufammen. 
.. . In diefem camp hal⸗ 
ten wir bis jebt noch 
unfern gemeinfchaftlichen 
Gottesdienjt und notdürf⸗ 
tigen Syulunterridt 
jo lange, bis unfer noch 
nicht ganz bollendetes Col⸗ 
lege und die Kirche und 
Säule einer jeden ein- 
zelnen Gemeinde fertig 
iſt.“ ) Als im Herbit des- 
felben Jahres P. Löbers 
Schweſter Chriftiane jtarb, 
berichteten die Verwand⸗ 
ten auf alle Erbſchafts⸗ 
tete und fchlugen vor, 
daß Chriſtianes Haus ber 
Gemeinde für Schulzwecke 
geſchenkt und diefe Schule 
dann zur Erinnerung an die Verjtorbene „Chriſtianenſchule“ 
genannt iverde. : 

Schon am 9. Dezember desjelben Jahres fonnte das Alten 
burger College eröffnet werden. Welche Abſichten unfere Väter 
bei der Gründung diefer Lehranitalt hegten, erhellt aus einem 
Artikel, in welchem P. Löber unter dem 26. Juli 1845 fehrieb: 
„Wir würden uns hierbei, wenn e3 fonjt an feinem Ort wäre und 
der Raum diefer Blätter es geftattete, gern noch über manchen 
pädagogifchen Gegenſtand ausſprechen, worin ung guter Rat wills 
fommen wäre. Denn es ift fürwahr nichts Leichtes, einen den 
amerifanifhen Verhältniffen angemefjenen erſten Studienplan 
aufzufinden, nach welchem wir unfere jungen Leute, ſoweit unjere 
ſchwachen Kräfte reichen und unfere übrigen Amtsgeſchäfte e3 zu= 
laſſen, gern auf der rechten Mitte zwiſchen möglichſt wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und praktiſcher Tüchtigfeit fürs Leben dem Dienfte 
der Gemeinde — ſowohl an Kirche als Schule — zuführen 
möchten.“2 Es galt daher als felbftverftändlich, daß die in diefer 
Anftalt ausgebildeten Diener der Kirche nicht allein durch Pre— 
digen, fondern auch duch Schulehalten das Werk des HErrn 


C. A. T. Selle, 
Profeſſor am Lehrerſeminar 1861—1893. 


1) Mitteilungen des Vereins für Geſchichts- und Altertumskunde zu 
Kahla und Roda, 1912, S. 158, von D. Th. Bünger gütigſt zum Gebrauch 
überlaffen. 2) Lutheraner I, 24. 
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trieben. Ideal war eine ſolche Einrichtung nicht; bejonders in 
großen Gemeinden und Parochien mußte fi) das Bedürfnis nad) 
Männern, die ſich ausfchließlih der Gemeindeſchule annahmen, 
bald Stark fühlbar machen. 

Nun war 1846 in Fort Wayne, Indiana, bon Dr. W. Sihler 
mit fräftigfter Hilfe von Lutheranern in Deutfchland unter der 
Zeitung des um die Lutheraner Nordamerikas jehr verdienten 
Pfarrers W. Löhe in Neuendettelsau, Bayern, ebenfalls eine höhere 
Lehranstalt gegründet worden, die mejentlich diejelben Ziele be= 
folgte wie das College zu Mtenburg. Die „Lehranitalt zu Fort 
Wanne war pon Anfang an dazu beſtimmt, hriftlichgefinnte junge 
Männer, je nad) ihren Anlagen und 
Fähigkeiten, teil3 zu Predigern, 
teil3 gu Schullehrern auszubilden, 
wie denn auch die meijten aus Diefer 
Anitalt hervorgehenden Prediger zu⸗ 
gleich da3 Schulamt mit zu über: 
ttehmen hatten. Da man nun aber 
auf Die praftifche Ausbildung diejer 
für das eigentliche Predigtamt billig 
das Hauptaugenmerk richten mußte, 
fo fonnte es nicht fehlen, daß nur 
verhältnismäßig wenige junge 
Leute für das Schulamt ausgebildet 
tvurden, jo daß diefe dem dringen= 
den Bedürfniſſe nicht entipradden“ 3) 
Der erjte Lehrer, der aus dieſem 
Seminar im Sahre 1847 hervorging, war oh. Geo. Wolf (ge- 
ftorben 1862), Andere, die folgten, waren: A. Zagel, J. Ulrich, 
J. Käppel, 3. Koch, Fr. Schachameier, E. Kundinger, ©. Ernſt, 
9. Wedel, Chr. Lüde, K. Kirſch.H 

Sın Sabre 1847 wurde die Mifjouriiynode gegründet. 
fehr jenen 22 Baitoren und 12 Gemeinden, die 
fi) Damals zu einem Kirchenkörper vereinigten, 
der Unterricht der Kinder in chriſtlichen Schulen 
am Herzen lag, iſt au der damals angenom- 
menen Eynodalfonjtitution erſichtlich. In Ka— 
pitel II, Paragraph 6, machen fie die Verfor- 
gung der Kinder der Gemeinde „mit Hriftlichen 
Schulunterriht“ zu einer „Bedingung, unter 
welcher der Anſchluß an die Synode ftattfinden 


E. A. W. Krauß, 


Direltor des Lehrerſeminars 
1880 - 1905. 


Wie 


und die Gemeinſchaft mit derſelben fortdauern u a 5 
fann“, und in ‚Sapitel V, Paragraph 9, be— ä — —— 2 
1906—1913. 


ſtimmen fie: „Die Synode hat die Pflicht, An= 
ftalten zur Heranbildung fünftiger Prediger und Schullehrer 
zum Dienjte der Kirche zu errichten, zu erhalten und zu beauf— 
fichtigen.” In demfelben Jahre murde die Anjtalt in Fort Wayne 
der Synode übergeben. 

Die Zahl der in Fort Wayne ausgebildeten Schulamtsfandi- 
Daten konnte jedoch mit dem duch das ſchnelle Wachsſtum der 
Synode entitandenen Bedürfnis nah Schullehrern nicht Schritt 
halten. Da wandte man fi an die Brüder in der alten Heimat 
um Hilfe. Vier Jahre nad) Gründung der Synode reiften P. F. 
ED. Wyneken und Prof. C. F. W. Walther nad) Deutſchland. Mit 
Pfarrer Löhe und „einer Geſellſchaft von Freunden, die einen leb— 
baften Anteil an der Kirche in Nordamerifa nahmen, wurde Die 
Errichtung eines Schullehrerfeminars” beſprochen. „Es wurde 
beichloffen, nachdem Herr Pfarrer Löhe feine Abneigung, es mit 
der Anjtalt in Fort Wayne zu verbinden, fundgegeben hatte, das 
Seminar in Detroit, Michigan, unter Aufſicht und tätiger Mit- 
wirkung P. Schallers zu errichten.“ „Die Anftalt wurde [jedoch] 


3) Allgemeiner Synodalbericht 1857, ©. 54, 
4) Schulblatt IV, 11; Juli 1869, S. 321. 


, eonfin, ein Lehrerſeminar zu gründen, 


nad) Saginaiv, nicht nad) Detroit, berlegt und fo mitten in die 
fränkiſchen Kolonien hineingeichoben, wo fo viele geijtliche Kinder 
des Herrn Pfarrer Löhe natürlich auch perjönlich mit voller Liebe 
an ihm hingen.” Die Nubniegung diefe3 Seminars berlor une 
fere Synode bald; denn auf Anraten Pfarrer Löhes, mit dem 
unjere Synode ivegen feiner abiveichenden Lehre Die Söirchengemein= 
ſchaft nicht fortfeßen konnte, zog der Leiter de3 Seminard mit 
diefem nad) Iowa, „obwohl die meisten Zöglinge ohne alle Auf: 
forderung von unjerer Seite aus zurüdblieben und jpäter Schule 
bedienungen in unſerer Eynode einnahmen”.® 

Um dem immer ernfter werdenden Lehrermangel in der 
Eynode abzuhelfen, entichloffen ji im Jahre 1855 die Baitoren 
F. Lochner, 2. Duliß und Ph. Fleiſchmann in Milmaufee, Wis— 
Sm Suni berichteten fie 
darüber folgendes: „Die Not an tüchtigen, chriſtlichen Schullehrern 
it eine große, eine fehreiende. Sn Anerkennung derfelben haben 
die unterzeichneten Baftoren in Gottes Namen mit Beihilfe ihrer 
Lehrer (Edert und Diez) feit dem Anfang diefes Jahres, zunächſt 
privatim, zur Seranbildung junger Leute für den Lehrerſtand 
einen Heinen Anfang gemadt. Die gerade an ihrem Beruf3orte 
bierfür fich Darbietende günjtige Gelegenheit erſchien ihnen dabei 
als ein Fingerzeig vom HErrn, welchen fie nicht unbeachtet laſſen 
durften. AS fie unlängit auf den Diſtriktsſynoden zu Chicago 
und Miltwaufee ihr Borhaben zur Sprache brachten, fanden fie 
gleichfalls alljeitige Zuſtimmung, guten Nat und Fräftigen Antrieb 
zur Weiterbeförderung. Sie bitten um Unterjtüßung der Kaſſa 
und um Zöglinge von fünfzehn bis zivanzig Jahren. Sie haben 
jetzt ſechs Zöglinge. Diefelben gehen vorntittags in Die Schule 
(iind noch nicht konfirmiert); nachmittags werden fie befonders 
unterrichtet (möchentlich vierundzwanzig Stunden) im Katechis— 
mus, Deutſch, Engliſch, Nechnen, Weltgeichichte, Geographie, 
Beichnen, Shönfchreiben, Klavier, VBiolinfpiel und Singen. Her— 
berge erhalten die Zöglinge in den Wohnungen der Paſtoren Loch» 
ner und Fleiſchmann.“7) 

Zwei Jahre Ipäter beſchloß die Eynode, diefes Lehrerjeminar 
zu einer Synodalanitalt zu machen und nad) Fort Wayne gu ver— 
legen. Bugleich wurde P. Fleiſchmann neben Prof. Crämer und 
den andern Lehrern des Predigerfeminarz zum bornehmiten Pros 
fellor für die künftigen Schullehrer berufen. Das Jahr 1857 iſt 
fonit das Gründungsjahr unfers Lehrerfeminars in River Foreſt 
als einer gefonderten Lehranitalt zur Musbildung von Gemeinde- 
ſchullehrern. 

Am 10. November kam Prof. Fleiſchmann mit den Semina— 
riſten Riebling, Bellin, Eggers und Schönfeld in Fort Wahne an. 
Drei Tage fpäter ſchrieb er an P. Lochner folgenden Brief, der in 
deilen Nachlaß von feinem Sohne, Prof. Martin Lochner, aufbe⸗ 
wahrt und hiermit im Auszug zum erftenmal veröffentlicht wird: 


Yort Wayne, den 13. November 1857. 
Beliebter, teurer Freund! 

Wir find am vergangenen Dienstagnachmittag 2 Uhr dur Gottes 
Gnade alfe glüdlich Hier angefommen. Nur die Abreife von Chicago am 
Montagmorgen 6 Uhr machte uns wegen des Frühaufftehens und Trans 
port3 der Effekten an daS Depot einige Mühe. Hier in Fort Wahne emp— 
fingen uns einige Seminariften am Depot mit Wagen und Pferd und 
ichafften uns gleih jamt den Koffern ins Seminar. Dort übernadteten 
wir Schon don Dienstag auf Mittwoch. Unfere vier Schüler befamen ein 
eigenes Zimmer. Sie find jest ſchon ziemlich eingerichtet; mir bitto, da 
wir Sröhlingers Möbel gröbtenteils belommen fonnten. Wir haben zivei 
ſehr freundliche Zimmer und, was mehr wert ift, ringsum freundliche 
Augen und Herzen, die bon oben erleuchtet find, ch fühle mid überaus 
wohl und kann Gott nicht genug dafür danten, daß er mich ficher geführt. 

5) Wyneken im „Lutheraner* XI, 12, S. 94. 

6) Lutheraner, 30. Januar 1855, ©. 93. 

7) Verkürzt aus „Lutheraner" XI, 23, ©. 180. 
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Daß unfere Synode die zuftändigen Schulamtsfandidaten 
voll und ganz nötig bat, unterliegt feinem Biveifel; denn es jollte 
gewiß in den 2,504 Gemeinden ohne Schule mandje Schule ein- 
gerichtet werden. Diefe Gemeinden allein follten an die 80 oder 
90 Kandidaten aufnehmen können. Darauf hoffen und warten 
wir auch. 

Eine andere Frage ift: Können die bereit beitehenden 
Schulen die Kandidaten aufnehmen? Much darüber ift Fein 
Zweifel. Einmal bat das Schulweſen jedes Jahr eine Anzahl 
neuer Lehrer nötig; denn der HErr jpannt aud fortwährend 
Diener aus; etliche xefignieren alters- oder krankheitshalber, 
andere feheiden aus dem Dienft aus durch einen feligen Tod. 
Manche Gemeinden vergrößern auch ihre Schulen, oder e3 werden 
neue Schulen gegründet. Sodann aber finden auch bedeutende 
Verſchiebungen im Lehrerperfonal jtatt. So find zum Betfpiel in 
den lebten Jahren immer mehr regelrechte Lehrer an die Stelle bon 
Lehrerinnen und ſchulehaltenden PBaltoren berufen worden. Sn 
der Statiftif für die Jahre 1928 bis 1930 find wir um 12 Lehre⸗ 
rinnen und 42 fehulchaltende Baftoren zurüdgegangen (im ganzen 
54), haben aber um 84 Lehrer und 34 Studenten zugenommen 
(im ganzen 118). 

Was die fchulehaltenden Paſtoren anbetrifft, fo iſt es aller- 
dings gut und wünſchenswert, daß fie da, wo fie Schulen eröffnet 
haben und die Berhältniffe es fonft erheiſchen, jo bald als möglich 
durch Lehrer erſetzt werden; aber ſchade iſt es, dab die jo Aus— 
tretenden nicht durch eine doppelte Zahl anderer erfeßt werden, Die 
neue Schulen gründen und exft jelbft zeitweilig Schule halten. 
Der NRüdgang an ſchulehaltenden Paſtoren ift darum nicht im 
Intereſſe unſers Schulweſens, fondern iſt zu bedauern. Eigentlich 
follte ſich ihre Zahl der rüdftändigen Schullage wegen borderhand 
noch vermehren. Wir Hatten von ber Gründung der Synode an 
bi3 etwa 1918 fogar immer mehr fchulehaltende Paſtoren als 
Lehrer; jet beträgt die Zahl der erjteren 326, die der letzteren 
1,396. 

An bezug auf die Erſetzung der Lehrerinnen durch Berufung 
von Lehrern wollen wir uns die Bitte unſers Präfes Pfotenhauer 
bon letztem Jahre ins Gedächtnis zurückrufen (Lutheraner Nr. 3, 
©.35): 

„Die Unftellung einer großen Zahl von Lehrerinnen in den 
letzten Jahren wurde verurſacht durch einen Notjtand, In unferer 
Synode wehte ein friſcher Wind. Viele Gemeinden erkannten aufs 
neue die Herrlichkeit einer chriſtlichen Schule und waren darauf 
bedacht, eine ſolche einzurichten oder zu erhalten. Nun lieferten 
aber unſere Lehrerſeminare bei weitem nicht genug Schulamts⸗ 
kandidaten, um den Bedarf zu decken, und ſo kam es zur Anſtellung 
von Lehrerinnen. 

„Nun iſt es wahr, dieſe Lehrerinnen haben in einer Zeit der 
Not unſerer Synode einen großen Dienſt erwieſen; aber es läßt 
ſich doch auch nicht leugnen, daß ein Lehrer, der auf unſerm 
Seminar ausgebildet iſt und das Schulamt zu ſeinem 
Lebensberuf erwählt hat, der Schule und der Gemeinde 
beifer dienen farın als eine Lehrerin. Der Beruf des 
Weibes und ihr Kebensziel iſt die Ehe, in der fie als Ge— 
bilfin des Dtannes und Mutter der Kinder ihre eigentliche 
Befriedigung findet. A 

„Der Mangel an Lehrern bat fi nun merklich ge- 
hoben. Unjere Lehrerfeininare find mit Sünglingen gefüllt, 
die in diefem und den kommenden Jahren bereit find, in 
den Kirchendienſt einzutreten... . So ift nun meine Bitte 
an alfe die Bemeinden, die Lehrerinnen in ihrem Dienfte 
baben, fich zu überlegen, ob fie nicht einen der diesjährigen 
Kandidaten berufen jollten, damit fo die Gaben, die Gott 
unferer lieben Synode gegeben hat, recht zur Verwendung 
fommen.” 


Diefe Bitte iſt gewiß berechtigt und durdaus zeitgemäß. 


Durch einen Notitand find die vielen Lehrerinnen eingetreten und 
haben ung willig gedient; nun aber, da die Not nicht mehr bejteht, 
follten fie auch ebenfo willig und bereit fein, wieder zurüdgutreten, 
folange fi unfer Schulivefen nicht jtärfer ausbreitet und zu be= 
forgen tft, daß unfere auf dem Seminar ausgebildeten jungen 
Lehrer vielleicht gurüdftehen müßten. Wenn fid Gemeinden dieſe 
Sache recht überlegen, fo fönnen auch unfere beitehenden Schulen 
die diesjährigen Schulamtsfandidaten verforgen. 


A. C. Stellborn. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus unſerer Chinamiſſion: Wanhſien. 
Zum erſtenmal jeit der Revolution im Jahre 1926 hat unfere 


Ehinamiffion wieder Miffionare in der Stadt Wanhſien, in der 
Probinzg Szechwan. Wanhſien Tiegt etwa fehshundert Meilen 
bon Hankom entfernt. Da die Stadt auch am Sangtfefluß gelegen 
ift, wird fie mit Dampfern erreiht. Die Fahrt von Hankow nad 
Wanhſien nimmt etwa ſechs Tage in Anſpruch und kann auf ame⸗ 
rikaniſchem oder britiſchem Dampfer zurückgelegt werden. 


Die Stadt Wanhſien iſt in mancher Hinſicht ſehr modern. 


Man ſieht hier nämlich eine Anzahl breiter Straßen, ſo daß man 
ſehr gut mit einem Automobil fahren kann. Im Hauptteil der 
Stadt gibt es auch eine ganze Reihe Gebäude, Die bier und ſogar 
fünf Stockwerk Hoc find. Auch findet ſich Hier ein großer und 
prachtvoller Bart, deſſengleichen es nicht viele in China gibt. In 
letzter Zeit tft auch unter der Leitung des biefigen Generals elek— 
trifches Licht eingeführt worden, 


In diefer ſchönen, faft von Bergen umringten Stadt find 


Milfionar E. N. Seltz, Fräulein C. Rodenbeck, eine Diakoniffin, 
der Unterzeichnete und feine Gattin ftationiert. Miffionar Selb 
it feit August 1931 Hier, und mir andern folgten ihn Ende 
Oktober. Alle widmen fi) täglich dem Studium der Hinefifchen 
Sprache. Das iſt eine Arbeit, die nicht ſehr raſch vonſtatten geht 
und bei der einem manchmal faft der Mut entfallen mödte. Da 
gilt es, den lieben Gott immer wieder um feinen Segen und um 
die nötigen Gaben zu bitten. 


Weil unfere Miffion hier noch keine eigenen Wohnungen be⸗ 


fißt, jo wohnen wir in gemieteten und faſt gang nad) Hinefifchen 
Stil aufgeführten Gebäuden. Obwohl in diefen Wohnungen fidh 
etliche Glasfenſter finden, fo find doch die meiften Fenfter nach 
Kinefifher Sitte nur mit Papier verfehen. Und da das Klima 
bier jehr milde ift, verurfadht dies feine befondere Unannehmlich— 
feit, fondern ift im Gegenteil ganz intereffant. 


In diefer Stadt Wanhfien hat unfere Miffion nun auch eine 


Wanhfien, China, eine Stadt in ben Bergen. 
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Heine Gemeinde. Die Arbeit wurde hier im Jahre 1924 unter 
der Leitung eines Miffionars begonnen. Aber der Miffionar 
hatte nur etiva zwei Sabre hier gewirkt, al3 er fehon wegen der 
politifiden Unruhen die Stelle verlaffen mußte. Nun jollte man 
{hier meinen, daß in den Jahren von 1926 bis 1930 die damals 


Eine Straße in Wanhfien. 


entftandene Gemeinde wieder gang zugrunde gegangen wäre. 
Dies war aber nicht der Fall. Unter Gottes gnädiger Führung 
hat ein eingeborner Predigtamtstandidat die Arbeit löblich fort= 
geführt, jo daß die Gemeinde jebt 22 fommunizierende Glieder 
und 41 Schulkinder zählt. Außerdem gibt es in der Gemeinde 
auch Bibel- und Katechumenenklaſſen ſowohl für Männer als auch 
für rauen. 

Daß die Arbeit des chineſiſchen Kandidaten nicht ohne Erfolg 
war, zeigte ſich auch ſehr ſchön während der Weihnachtszeit. Als 
am Chriftabend der Gottesdienjt begann, waren mehr ala 200 
Perſonen anivefend, fo dag faun mehr Raum zum Stehen vor- 
handen war. Aber obwohl ſich eine fo große Menge eingeftellt 
Hatte, herrfchte dennoch während des ganzen Gottesdienjtes gute 
Ordnung. Der Hindergottesdienft wurde von dem Mijlionar und 
dem diesjährigen Vilar geleitet, Die Kinder beantivorteten die 
üblichen Feitfragen und fangen Lieder wie „Herbei, o ihr Gläu— 
bigen“, „Ihr Kinderlein, kommet“, „Stille Nacht”, „Gott ift die 
Liebe“ und „Laßt uns alle fröhlich fein”. Am Schluß hielt Mif- 
ftonar Selk eine kurze Predigt. In Haren und Iodenden Worten 


Unfere eriten Chriiten in Wanhfien, vor der Revolution 
getauft. 


zeigte ex, warum wir Weihnachten feiern und warum wir in diejen 
Tagen fo fröhlich find, eben meil der Heiland JEſus Chriſtus für 
alle Menſchen ohne Ausnahme geboren ijt und alle ohne Ausnahme 
duch den Glauben an ihn felig werden fünnen. Am folgenden 
Tage, dem eigentliden Weihnachtstag, ftellten fich wieder ungefähr 
170 Berfonen ein. Daß dieſe Gottesdienite fo gut befucht wurden, 
iit gewiß höchſt erfreulich. 


Da Wanhſien an die 100,000 Einwohner zählt, bietet ſich 
bier viel Gelegenheit, Miffton zu treiben. Mit Gottes Hilfe hoffen 
wir hier noch viele teuererfaufte Seelen für Ehriftum und fein 
Reich zu gewinnen. Wir planen ernitlidh, in nächſter Zeit eine 
aiveite Kapelle in einem andern Stadtteil zu eröffnen. Gott gebe 
dazu jeinen Segen! Lorenz U. Buuck. 


Zur kirdylichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Ein feltenes Jubiläum. Am 18. März waren fünfund- 
zwanzig Jahre vergangen, jeitdem Herr Edmund Seuel die Lei— 
tung unjers Zerlagshaufes, des Concordia Publishing House, 
übernommen hat, und zur Erinnerung daran wurde am 31. März 
in einem St. Zouifer Hotel eine befondere Feier veranftaltet mit 
einem Feſteſſen, mwährenddefjen eine Anzahl Anfpraden an den 
Jubilar gericätet wurden. Dekan 3.9. C. Fritz leitete diefe Feier 
und überbrachte zugleid), da der Schreiber diejer Zeilen nicht zu— 
gegen fein fonnte, die Glüd- und 
Segenswünfche der Redakteure un— 
ferer Synodalzeitſchriften. Vige⸗ 
präſes F. J. Lankenau redete im 
Namen der Synode, Prof. M. S. 
Sommer im Namen der Literatur— 
behörde, P. Paul König im Namen 
der Sonntagsſchulbehörde, P. R. H. 
C. Meyer, der Sekretär des Direk⸗ 
toriums des Concordia Publishing 
House, im Namen diefer Behörde, 
D. Th. Gräbner vertrat die Fakultät 
unfers Seminar, die an den Jubi— 
lar eine lateiniſche Glückwunſch— 
adreife richtete, Herc Theo. Edhart 
redete im Namen der Fiscal Oflice, P.L. Meyer im Namen der 
Publieity-Abteilung der Synode, Präſes R. Kretzſchmar vertrat 
den Weſtlichen Dijtrift und dejfen Paſtoren, Superintendent 9. %. 
Bade die Lehrer und Schulen, P. W. D. Peters den Englischen 
Diftrift unferer Synode und Herr Eugen Harms die Laienglieder 
der Synode. Die beiden Söhne und der Schwiegerſohn des Jubilars 
redeten im Namen der Familie, und zum Schluß richtete der Jubi— 
lar felbit einige Worte an die Feitverfammlung. Die Feier, an 
der etiva zweihundert Gäjte teilnahmen, war beſucht von Gliedern 
der im borftehenden genannten Behörden, von Bajtoren und 
Lehrern der Stadt und den Angeftellten des Concordia Publishing 
House. 

Der Jubilar ift am 21. April 1865 in Vincennes, Ind., ge= 
boren, hat auf unfern Anjtalten in Fort Wahne und St. Louis 
ftudiert, trat 1886 ins Predigtamt, war zuerſt Paſtor im weſt⸗ 
lichen Nebraska, hierauf Profejlor und fpäter Präfident des vor— 
maligen Walther-Eollege hier in St. Louis und wurde aus diejer 
Stellung in fein jebiges wichtiges Amt berufen. Seit 1914 ift er 
auch der Allgemeime Kaffierer unferer Synode. Alle Glieder un: 
ferer Synode, die etwas näher mit dem Concordia Publishing 
House belannt find, wiſſen, wie erfolgreich er die Geſchäfte dieſes 
großen Verlagshauſes in den vergangenen fünfundzwanzig Jahren 
geführt hat. Aber als einer, der den Jubilar ſchon feit mehr als 
fünfzig Jahren kennt und der befonder3 die vergangenen fünfund— 
zwanzig Sahre von Amts wegen viel Verkehr und fo manche auch 
vertrauliche Unterredung mit ihm gehabt hat, möchte ver Schreiber 
dDiefer Zeilen bei diefer Gelegenheit befonders jagen, daß der 
Jubilar unter Gottes Führung und Beiftand der Synode fo ge— 
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ſchickt und treu gedient bat, daß toir alle dafür von Herzen dankbar 
fein müſſen; und daß er, obwohl er feit Jahren ein Geſchäftsmann 
ijt und das große Geſchäft des Concordia Publishing House aud) 
nach ftreng geſchäftlichen Grundfäßen leitet und führt, doch immer 
im Auge behält, daß unjer Verlagshaus eine Hriftliche, Kirchliche 
Anftalt ift, und darum darauf bedacht ift, jie auch im Intereſſe 
und zum Wohl der Kirche zu führen nach ernſt chriſtlichen Grund- 
fäßen. Gott wolle nach feiner Gnade ihn auch weiterhin jegnen 
und zum Segen feßen! i 

Bei diefer Gelegenheit erinnern wir aud) einmal an die ver— 
gangene Gefchichte unfers Verlagshaufes. Nachdem von allem 
Anfang an unfere Synode auf die Verbreitung guter Hrijtlicher, 
Tutherifcher Bücher und Zeitfchriften bedacht ivar, wie fie ja fehon 
bei ihrer Gründung den im Jahre 1844 von C. F. W. Walther ge- 
gründeten „Zutheraner” übernommen Hatte, feit 1855 „Lehre und 
Wehre“ herausgab, ihre Eynodalberichte druden Vieß, ein Gefang= 
buch und eine Mgende Herausgab, für Bibel und Katechismus 
forgte, fo erfolgte im Sabre 1860 auf der damal3 gehaltenen 
ächnten Verſammlung der Mllgeimeinen Synode die Anftellung 
und Wahl eines Generalagenten zum Bertrieb der Druckſachen 
der Synode. Im Rahre 1869 wurde dann die Errichtung einer 
eigenen Druderei von der Synode befchloiten, die 1870 eingeweiht 
wurde. Sn diefen zweiundſiebzig Jahren Hat unfer Verlagshaus 
nur drei Generalagenten oder Leiter gehabt: M. E. Barthel von 
1860 bis 1891, M.E. Tirmenftein von 1891 bi3 1907 und Ed— 
mund Seuel ſeit 1907. 

Wir fügen noch Hinzu, daß ſchon am eigentlichen Tage des 
Jubiläums, am 18. März, ſich Sämtliche Angeftellte des Concordia 
Publishing House verſammelten, um ihren Leiter anläßlich feines 
Subilaums als Geſchäftsführer zu begrüßen und zu beglüd- 
wünfden. P.R. 9. C. Meyer hielt im Namen des Direftoriums 
eine Anſprache, und P. F. Rupprecht, der langjährige, treuver— 
diente Oberforreftor und House Editor des Verlagshaufes, über 
brachte die Segenswünſche der Angeftellten. L. F. 


Ratſchläge und Vorſchläge. Die Notlage der Kirche geht gar 
vielen unserer Ehriften recht zu Herzen, und eine ganze Reihe von 
Zuſchriften und Vorſchlägen iſt in den lebten Wochen an ung ge— 
langt. Wir können fie nicht vollftändig mitteilen, fondern heben 
nur ein paar Stücke heraus. So fchreibt ein „alter Miſſourier“, 
fein Baftor, am Karfreitag an unſere Leſer: „Liebe Mitchriften! 
Auf Seite 99 des letzten ‚Lutheraner‘ (bom 15. März) jagt unfer 
gefihäßter Synodalfchaßmeilter, Herr Edmund Eeuel, folgendes: 
Wenn Sie nadireiinen, dann werden Eie finden, daß der Durch—⸗ 
ſchnittsbeitrag unferer mehr als 750,000 fontmunigierenden Glie— 
der für Synodalziveee im Jahre 1931 nur $1.86 betrug.‘ Was 
ich nun borfchlage, gilt allen dieſen. Ceit vielen Jahren tue ich 
am Ende jeder Woche gehn Cents in ein Heines hölzernes Fäßchen; 
da3 malt im Jahr $5.20. Warum fünnen toir das nicht alle 
tun? Zugleich find folgende Worte des Heilandes an das Fäßchen 
geflebt: ‚Und gedenken an da3 Wort de3 HErrn JEſu, das er 
gejagt bat: Geben ift feliger denn Nehmen‘, Apoft. 20,35. Natür- 
lich überfehe ich feine befonderen Kolletten. Wenn 100,000 Mit 
glieder meinem Beifpiel folgten, fo ergäbe das ſchon $520,000 
jährlich; und went e3 alle täten, warum nicht?” 

Ein anderer Schreiber, ebenfalls ein Gemeindeglicd, jagt in 
einem Briefe: „Ich möchte Ihnen nur mitteilen, welch ein will— 
fommener Gaft der ‚Qutheraner‘ in meinem Haufe iſt. Sch Ieje 
ihn fehr gerne. In einer früheren Nummer, auf der Ichten Seite, 
war ein Artikel über die Frage: ‚Was tft deine Antiwort?‘ Deine 
Antwort auf die Frage ift dieſe: Ein jeder Leſer fönnte Leicht einen 
Dollar ertra für die Miffion geben. Warum ergeht nicht eine Auf— 
forderung dazu an die Lefer? Sch glaube, die meiften würden dazu 
beijtenern, Ich möchte Ihnen auch danken für die Schönen Artikel 
im Qutheraner‘. Gott feane Ste und Ihre Mitarbeiter” 


Ein dritter Leſer, gleichfalls ein Laie, jchreibt an den „Luthes 
raner”: „Zum Nachdenken. Seit meiner frithejten Jugendzeit — 
id) bin jebt vierundfechgig Zahre alt — leſe ich den ‚Lutheraner‘. 
‚Zutheraner‘, ‚Mifjionstaube‘, Kinder- und Sugendblatt‘ ivaren 
beitandige Säfte im Elternhaufe. Biel, ja ſehr viel Erbauliches 
findet man im ‚Sufheraner‘; dann aud) wieder etwas, was nicht 
fo erbaulid iſt, nämlid die fortwährende Geldnot im unferer 
Synodalkaſſe. Ach bin feit Anvalide, nicht imjtande zu 
arbeiten und kann mich nur im Gebet an der Ausbreitung de3 
Reiches Gottes beteiligen, möchte aber einen guten Rat geben.” Und 
der Rat, den er dann gibt, tft, daß eben jedes Glied unferer Synode 
an feinen täglichen, wöchentlichen und monatlichen Ausgaben, die 
nicht abſolut zum täglichen Brot nötig find, ſpart. Darin Tiegt 
gewiß eine Wahrheit. Wir alle ohne Ausnahme, vom erſten bis 
zum legten, vom ältejten bis zum jüngften, haben uns in den guten 
Kahren daran gesvöhnt, Yeichter das Geld auszugeben. Wenn ivir 
alfo recht anfingen zu fparen, nicht an der Kirche, nicht an der 
Miffion, nit an der Synode, fondern an unfern eigenen Beditrf- 
niffen! Und da mag ein jeder fich felbit prüfen und dann das 
Rechte tun. Ejjen und Trinken, Kleider und Schuhe, Hausein— 
richtung und Automobile, Automobil= und fonjtige Vergnügung3- 
fahrten — und wer Tann alle die Dinge nennen, ivo wir in diefen 
ernften Zeiten fparfanter fein follten, damit das Neich Gottes 
feinen Schaden leidet? L. F. 


Ein edles Werk. Im Februar feierte Hier in St. Lonis der 
Srauenverein für Heidenmiffion fein fünfundzwanzigjähriges 
Jubiläum. Der Verein wurde im Jahre 1907 gegründet, und 
zivar um das Werf der Heidenmiffion, das unjere Ennode damals 
nut in Indien betrieb, Fräftig zu unterftüßen. Unfer „Bergheim” 
in Sndien, das beſonders den Kindern unferer dortigen Miffionare 
dient, ift eine der Hauptitiftungen diefes und anderer ähnlichen 
Bereine in unfern Kreifen. Die erfte Gabe dafiir par ein Sched 
von fünfhundert Dollars, den dieſer Verein binausfandte. 
dent Hat er an die zehntauſend Dollar für umfere Miffion in 
Sudien und China gefammelt und außerdem nod) viele fonjtige 
Gabeıt, namentlich Kleider fire indiſche Mädchen und Frauen, der 
Miſſion zufommen laſſen. Wir erwähnen dies, um einmal Dar 
auf aufmerkſam zu machen, wieviel die Hriftfiche Kirche auch dem 
Fleiß und der Treue ihrer riftliden Frauen verdanft. Seit der 
Gründung unferer Synode haben unjere Frauen in Stiller Weife, 
wie e3 hriftlichen Frauen zukommt, der Kirche in großem Segen 
gedient; und weil unjer Heiland ſolche Werke anerkennt, Yobt und 
preitt, fo follen aud) wir c3 tun. Die Worte JEſu: „Sie hat ein 
gutes Werk an mir getan“, Matth. 26, 10, gelten noch heute allen 
gläubigen Dienerinnen Chriſti, die neben ihrer eigentlichen Arbeit 
im Haufe ihre Mußezeit dem Dienjt der Kirche widmen. Es iſt 
nötig, daß wir Darauf aufmerffam machen; denn in unjerer 
heutigen Zeit drängen ſich fo viele Frauen unberufen in Saden, 
die fie nichts angehen: fliegen von Merandtia bis Cape Toton, 
fchreiben unnütze Bücher, jißen im Kongreß und ähnliches mehr. 
Solde Werke Iobt die Welt al3 groß und ivichtig, während fie 
werig Anerkennung zeigt fir den eigentlichen Dienft der Frau im 
Heim und, foweit es tunlich ist, in der Wohltätigfeitspflege der 
Kirche. Die arge Welt iſt cben blind umd töricht und Hat Daher 
fein rechtes Urteil in geiftlichen Dingen. In ihrer fehtvierigen, 
wichtigen Arbeit in der Kinderftube, in der Küche und in der Kirche 
foll ficg daher die Hriftliche Frau allezeit deſſen getröften, Daß der 
Heiland dies nötige und ihr befohlene Werl hochſchätzt und daß er 
felber ihr eiwiger, herrlicher Lohn fein will. J. T. M. 

Sommerkurſus in unſerm Lehrerſeminar zu River Foreſt. 
Unſer Zehrerjeiminar, das, wie an anderer Stelle der heutigen 
Nummer weiter auögeführt wird, diefen Sommer jein fünfund— 
ftcbzigjähriges Jubiläum feiert, wird nun auch zum erftenmal 
einen regelrehten Sommerfurfus für Lehrer, jchulehaltende Bas 
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toren und Lehrerinnen einrichten. Die Zeit, die dafür beftimmt 
ist, ijt Die Woche vom 27. Juni bis zum 2. Juli, gleih nad Schluß 
unferer Delegatenfyuode in Miltwaufee. Es find im ganzen 
35 Kurſe vorgefchen, und dreiundzwanzig Lehrer werden darin 
unterrichten, meiſtens Profeſſoren von unſern beiden Lehrerſemi— 
naren, aber auch Profeſſoren von andern Anſtalten innerhalb der 
Synodalkonferenz, einige Paſtoren, Schulſuperintendenten und im 
praktiſchen Amt wirkende Lehrer. Die Kurſe erſtrecken ſich über 
die verſchiedenſten Zweige: Religionsunterricht, Bibelſtudium, 
Unterricht in Geſchichte und Geographie, Sprachunterricht und 
Leſen, Schulaufſicht und Schulleitung, Muſik, Orgelſpiel, Chor— 
leitung, Liturgik, Naturwiſſenſchaften und andere mehr. Die 
Koſten ſind ſo niedrig wie nur möglich bemeſſen, damit eben mög— 
lichſt viele Lehrer dieſe Gelegenheit zur Fortbildung benutzen 
können. Und dies iſt nun allerdings eine ausgezeichnete Gelegen— 
heit dafür. Jeder, der ſelbſt unterrichtet, weiß, daß beſtändiges 
Fortſtudium, Weiterarbeiten, nötig iſt; und hier wird nun von 
ſolchen, die ſich ſchon jahrelang gerade mit beſonderen Fächern 
befaßt haben, der Unterricht erteilt, die Anweiſung gegeben. Wir 
halten dafür, daß unſere Gemeinden, denen die weitere gedeihliche 
Entwicklung ihrer Schule am Herzen Tiegt, nötigenfalls ihren 
Lehrern dazu behilflich fern follten, daß fie diefe Gelegenheit aus— 
nugen fünnen; und unſere Lehrer felbft möchten wir fehr er— 
muntern, von diefer Einrichtung Gebrauch) zu machen. Wenn fie 
dieſes Jahr erfolgreich iſt, wie wir Hoffen, jo wird fie wohl eine 
ftebende Einrichtung iverden. Ein Birfular von ſechzehn Seiten, 
das jeden Intereſſierten zugeſandt wird und das wir mit biel 
Antereffe genauer gelefen haben, gibt ausführliche Auskunft auf 
alle etwaigen Fragen, Für unfere Schulen, für unſer ganzes 
chriſtliches Unterrichtsweſen ist nur das Bette gut genug, und mo 
wir unfer Unterrichtsweſen heben fünnen, wollen wir alle die Hand 
mit anlegen, damit das Biel erreicht werde. L. F. 

Aus unſerer Anſtalt in Crespo, Argentinien. Int „Ev.⸗ 
Luth. Kirchenblatt“', dem Organ unſerer Brüder in Südamerika, 
leſen wir: „Im November vergangenen Jahres konnte dieſe An— 
ſtalt ihre erſten Lehramtskandidaten ins Amt entlaſſen, nämlich 
Peter Schneider und Jakob Hornus. Welch eine Freude, wenn 
nach ſechsjähriger Arbeit die erſten Zöglinge die Anſtalt verlaſſen 
und in die Arbeit eintreten dürfen! Direktor B. Ergang, P. €. 
Trünow, Vorſitzer der Miffionstommiffion, und P. 2. Martin, 
Sekretär der Aufſichtsbehörde, hielten kurze Anſprachen bei diejer 
Gelegenheit.“ 

Unſer Colegio Concordia in Crespo ſorgt für die vollſtändige 
Ausbildung ſolcher Schüler, die der Kirche als Lehrer dienen 
wollen; diejenigen, die nach Abſolvierung des Gymnaſialkurſus 
Theologie ſtudieren wollen, treten in unſer Predigerſeminar zu 
Porto Alegre ein. Dort ſtudieren bereits die erſten Schüler, die 
unſer Concordia-College in Argentinien abſolviert haben, weiter. 
Gott ſegne beide Anſtalten zum Wohl unſerer ſüdamerikaniſchen 
Kirche! J. T. M. 

Inland. 


Die lutheriſche Kirche in Waſhington, D.C. Ber „Luthe— 
riſche Herold“ ſchreibt: „Die Geſchichte der lutheriſchen Kirche in 
unſerer Bundeshanptſtadt reicht bis auf das Jahr 1769 zurück. 
Das erſte lutheriſche Gotteshaus wurde damals von der deutſchen 
Georgetown-Gemeinde aus Baumſtämmen errichtet. Es war das 
erſte gottesdienſtliche Gebäude in der damaligen Niederlaſſung. 
Im Jahre 1833 wurde die zweite lutheriſche Kirche, die Kon— 
fordiaficche‘, gebaut, und zehn Jahre ſpäter wurde mit der Grün— 
dung der St. Paulskirche auch engliſche Arbeit begonnen. Gegen— 
wärtig iſt die lutheriſche Kirche in Waſhington mit einundzwanzig 
Gemeinden vertreten, von denen dreizehn zur Vereinigten Luthe— 
riſchen Kirche, drei zur Amerikaniſchen Lutheriſchen Kirche, drei 


zur Miſſouriſynode, eine zur [ſchwediſchen) Auguftanafynode und 
eine zur Vereinigten Däniſchen Kirche gehört.” 

Die lutherifche Kirche ijt alfo in der Bundeshauptitadt ziem⸗ 
ich Stark vertreten. Allerdings it von den „drei zur Miſſouri— 
ſynode“ gehörigen Gemeinden in Wafhington eine nur unfere 
Heine, erſt fürzlich angefangene Negermifjion, die nicht von der 
Miſſouriſhnode als folder, fondern von der Synodalkonferenz er⸗ 
balten wird, Die Gliederzahl diefer Mijfton ift noch fehr gering. 
Doch ift Diefe Miffion nicht unwichtig, da immer mehr Tutherifche 
Neger nad) dem Norden, auch gerade nad) dem Nordoften, in die 
dortigen Großftädte ziehen. LTM. 

Weibliche Presbyterianerprediger. Der „Friedensbote“ be— 
richtet: „Die Presbyterianerkirche hat zwar Frauen noch nit zur 
Ordination für das Pfarramt zugelafien; doch find foldhe als 
ruling elders, da3 Heißt, zur Ausführung des Amtes der ‚Slteften‘, 
die aud) predigen dürfen, zugelaffen worden. Beſonders in fleis 
neren Gemeinden dürfen fie in Diefen Dienste tätig fein. So iſt 
zum Beifpiel in der Stadt Olympia, Wafh., in der fogenannten 
Waſhingtonſynode, eine Heine Gemeinde predigerlos. Offiziell 
wird Die Gemeinde als unbefeßt einberichtet; Doch zählt fie vier— 
undvierzig Kommumnizierende und Hat zwanzig Kinder in ber 
Sonntagsſchule. Für alle Zivede, Miſſion und Wohltätigkeit ein— 
begriffen, brachte die Gemeinde letztes Jahr $834 auf. Cie hat 
nun eine Frau, die im obigen Sinne als ülteſte ordiniert worden 
ift, angeftellt, damit fie vorderhand das Amt eines Predigers ber= 
fche. Das ift nur einer aus vielen ähnlichen Fällen. Voraus— 
fichtlich tverden mit der Zeit weibliche Berfonen aud) in der Pres— 
byterianerfirche die bolle Ordination zum Pfarramt empfangen. 
Der Zug der Zeit geht in diejer Richtung.” 

Der letzte Cab berichtet allerdings eine Tatfade. In den 
Seltenfreifen unfer3 Landes ijt es Eitte geworden, daß aud) weib⸗ 
liche Berfonen zum Pfarramt zugelaſſen werden, und zwar gegen 
Gottes Wort, das ausdrücklich Iehrt: „Eure Weiber laſſet ſchwei— 
gen unter der Gemeinde“, 1KRor.14,34.35. Danad) haben fi 
Chriſten zu riäten, nicht nad) dem „Bug der Zeit”. J. T. M. 

Wie man „Geſchichte“ macht. Aus dem kürzlich erſchienenen 
Buch Minute Biographies führt das „Eb.-Luth. Gemeindeblatt” 
deffen Angaben über Luther an. Das Leben und Wirfen des 
Neformatorz wird darin etwa jo zufammengefaßt: „Luther ſchrieb 
einen Broteft gegen den Ablaßhandel und ſchlug diefen Proteſt an 
die Tür der Kirche zu Wittenberg. Nachdem dem Bapft diefer 
Proteſt vorgelegt worden war, forderte er von Luther, daß er ihn 
fviderrufe. Aber Luther war ſtreitſüchtig, fürchtete fi} vor feinem 
und weigerte fich zu widerrufen. Er murde daraufhin vom Bapit 
gebannt. Da nahmen die Bauern ſich Luthers an, jtifteten einen 
Aufruhr an, den Bauernfrieg, nahmen fpäter feine Bibelüber- 
feßung an und wurden darauf als Luthers Nachfolger Zutheraner 
genannt.” 

Wir berichten dies, weil es wieder einmal deutlich zeigt, wie 
ungzuberläffig menſchliche Schreiber find. Die Schrüftiteller Nifen- 
fon und Barker, die da3 Bud) verfaßt haben, haben ohne Zweifel 
Zuther und die Reformationsgeſchichte etwas ftudiert. Sie woll- 
ten wohl aud) ganz ehrlich das Wichtigfte daraus bringen. Auch 
iſt einiges, twaß fie Schreiben, fo ziemlich wahr. Und doch, wenn 
man den Bericht als Ganzes betrachtet, fo ift er duch und durch 
unwahr. So, wie hier befchrieben, ift die große Neformation nicht 
zuwege gefommen, Wer weiter nichts über Luther und die Refor— 
mation weiß, als was Hier geſchrieben ift, weiß gar nichts Nechtes 
darüber. Aber fo ſchreiben Menſchen Gefichtel Danken mir 
Gott dafür, daß er uns die Heilige Geſchichte, die Schrift, vom 
Heiligen Geiſt Hat ſchreiben laſſen, fo daß wir in der Bibel wirklich 
Wahrheit haben! Hätten zum Beifpiel Menſchen — und felbft 
die beiten Menſchen — die Leidensgeſchichte JEſu Chrifti ges 
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ſchrieben, was wäre das wohl für eine Geſchichte geworden? 
Unſere Chriſtenloſung iſt daher ganz bexechtigt: „Nicht Menſchen⸗ 
wort, ſondern Gottes Wort ſei allein der Grund unſers Glaubens 
und Lebens!” J. T. M. 


Die katholiſche Preſſe in den Vereinigten Staaten. Es iſt 
erſtaunlich, wie ſehr es die römiſche Kirche verſtanden hat, bon 
Luther das zu lernen, was ihr nützen kann. Luther betonte die 
chriſtliche Erziehung der Jugend; die römiſche Kirche Hat ein 
Schulſyſtem, wie e3 feine andere Kirche befibt. Luther betonte die 
Wichtigkeit der Prefie; die römische Kirche arbeitet in unjerm 
Zande durch die Preſſe wie feine andere Kirche. Es werden näm- 
lich hierzulande 296 verſchiedene römiſch-katholiſche Zeitſchriften 
gedrudt und verbreitet. Bon diefen erſcheinen dreiundachtzig in 
dreizehn verſchiedenen ausländifchen Sprachen, neun find Tages- 
blättern, 106 find Wochenzeitungen, 127 find Monatshefte, und 
fehsundamwangig find Vierteljahrsichriften. Die Gejamtzirkulation 
beläuft ji) auf mehr als ſechs Millionen Eremplare. Und dieje 
verſchie denen Zeitſchriften werden auch gelefen. Dafür jorgt fchon 
die Prieſterſchaft. Ein gewiſſenhafter Katholif lieſt, mas ihm in 
die Hand gegeben wird. So erflärt fid) zum Teil die treurömifche 
Gefinnung, die fi) unter den zwanzig Millionen Katholifen unſers 
Zandes findet. 

Wie einft Luthers Schriften mit großem Fleiß gelejen twur- 
den, fo ftudiert die römiſche Bevölkerung nod) Heute ihre Zeit- 
ſchriften. Sollen wir Proteftanten uns von ihr beſchämen laſſen? 
Wir Magen über zu viele Zeitfchriften. Vielleicht ganz mit 
Net. Aber find wir nicht auch träge im Leſen kirchlicher Zeit— 
ſchriften? Kine Selbjiprüfung wäre hier nicht unnötig. 

Ausland. 

Der Streit in der anglikaniſchen Kirche um das Abendmahl. 
Sn der anglilanifchen oder Epiffopalficche Englands herrſcht 
gegenwärtig ein Streit über die Frage, ob auch Andersgläubige 
zum heiligen Abendmahl zugelaſſen werden dürften. Nach der 
Verordnung der englifchen Staatskicche dürfen nur ſolche ala 
Abendmahlsglieder zugelajfen werden, die der Staatskirche an— 
gehören. Den fogenannten Nonkonformiſten, das heißt, denen, 
die ſich von der Staatskirche Iosgeingt haben, ijt der Abendmahls— 
tifch verfagt. Nun tollen aber die Liberaleren Bifchöfe diefe Ver- 
ordnung aufgehoben haben, wie dies bereits in Amerika, mwerig- 
tens im Ball der Not und unter befonderen Umjtänden, der 
Fall ist. Dem fteht aber das englifche Geſetz entgegen, das nicht 
ohne Parlamentsbefchluß befeitigt werden Tann. 

Was die Frage jelbit betrifft, fo müſſen wir fagen, daß die 
Beftimmung, dab eine Kirchengemeinſchaft in ihren Kirchen nur 
folche zum Tiſch des HErrn zuläßt, die ihres Glaubens find, und 
auch diefe nur, wemn nichts gegen fie borliegt, gang in Ordnung 
und fohriftgemäß iſt. Die hierzulande unter Sekten übliche joge- 
nannte „freie Kommunion“ (open Communion), wonach irgend= 
ein Beſucher der Kirche zum Abendmahlstifch treten kann, ift eine 
Verleugnung der ernften Worte der Schrift: „Sooft ihr bon 
diefem Brot efjet und bon diefem Kelch trinket, follt ihr des HExxen 
Tod berfündigen, bis daß er kommt. Welcher nın unwürdig bon 
diefem Brot iffet oder bon dem Kelch des HErrn trinket, der iſt 
fhuldig an dem Leib und Blut des Herrn. Der Menfch prüfe 
aber ſich felbit, und alfo ejfe er von diefem Brot und trinfe bon 
diefem Kelch. Denn welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet 
und trinfet ihm felber das Gericht damit, daß er nicht unter 
fcheidet den Leib des Hexen“, 1Ror. 11,27—29. Nach diefen 
orten ber Schrift ift der Wbendmahlsgenuß eine jehr ernfte 
Sade, und nur die follen hinzutreten, die ſich zubor ernſtlich 
nad Gottes Wort geprüft haben. Paſtoren, die das heilige 
Abendmahl irgendeiner Perſon, die hinzutritt, reichen, handeln 


daher gewiſſenlos, ja machen fich fremder Sünde teilhaftig und 
berurfaden an ihrem Teil, daß das Heilige Sakrament in der 
Kiche zu Unehren kommt. 

„Breie Kommunion” bat in der Kriftlidhen Kirche Teinen 
Platz. Daß fie troßdem geübt wird, fommt daher, daß die Selten 
grundſätzlich Abendmahlsverädter find; denn fie verdrehen die 
Einfeßungsmworte: „Das ift mein Leib” und leugnen die wahr: 
Haftige Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Salcament. 

J. T. M. 

Der merkwürdige Menſchengeiſt. Wie das Blatt Christianity 
To-day berichtet, hat vor kurzem ber vielgenannte Bring bon Wales 
einen Beſuch beim fatholifchen Heiligtum zu Lourdes in Frankreich 
gemadt. Gleich darauf erhob jich in England ein Sturm der 
Entrüftung; denn der Befuch des engliſchen Prinzen fonnte fo 
ausgelegt iverden, al3 wolle er cömijch werden. Auf eine Auf- 
forderung Hin, feinen Befuch zu erklären, fchrieb der Prinz dann, 
er habe nicht die Wbficht, Fatholifch zu werden, und habe die Heil- 
quellen in Frankreich nur aus Neugierde beſucht. E3 traf fi 
gexade fo, daß er nahe bei Qourdes war, und fo wollte ex ſich die 
berühmte Heiljtätte einntal anfehen. Darauf legte fich der Sturm, 
und alles geht wieder feinen ruhigen Gang. 

Wir berichten diefe Heine, an fi} unbedeutende Begebenheit, 
teil jie zeigt, wie das englijche Volk als Ganzes dem Papſttum ab- 
geneigt iſt. Und doch befinden fich in England zur Zeit Hunderte 
von Gliedern der auglifanijchen Kirche, die nichts mehr wünſchen, 
als daß die engliiche Staatsficche römifch werde. Sie ahmen das 
Papſttum nad), nehmen päpftiiche Gebräude an und bertreten zum 
Teil römiſche Lehren. Aber das alles macht wenig Eindruf. Die 
engliiche Staatsficche wird eben nicht cher römiſch, als bis das 
Parlament dies erlaubt; denn in England find Kirche und Staat 
vermengt. Aber gerade deshalb iſt es fo wichtig und erregt jo 
großes Aufjehen, wenn ein engliſcher Bring eine römiſche Heil- 
quelle befucht. Das Königshaus könnte etwa feinen Einfluß dazu 
nmißbrauchen, um daS Land katholiſch zu machen! Was man in 
England Reformation nennt, war eben doc) etwas ganz anderes 
als dns, was durch Gottes Gnade in Deutfchland durch Quther 
geſchah. J. T. M. 

Rom bleibt Rom. Von Luther berichtet die Geſchichte, daß 
er während feines Beſuches in Rom (1510—11) die ſogenannte 
Bilatustreppe auf den Knien hinaufgerutſcht fei, um ſich fo Ver⸗ 
gebung der Eiinden zu bexdienen. Dieſes Werk hat aber fein Ge- 
willen nicht beruhigt, fondern je mehr er Vergebung feiner Sün—⸗ 
den erarbeiten wollte, defto mehr Hagte ihn fein Gemiffen an. 
Was ihn endlich berubigte, war das Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chriſto JEſu. 

Seit Quthers Reformation find vier Jahrhunderte vergangen, 
aber noch immer xutfchen zu Rom römische Werkheilige die Pila=- 
tusftiege hinauf, um fi} Vergebung der Sünden zu erwerben. 
Befonders am lebten Karfreitag ijt, wie Die Tagespreſſe berichtet, 
dieje fonderbare „Heiligung” fehr geübt worden. Taufende bon 
Büßern rutſchten die Treppe auf ihren Anien hinauf, hielten bei 
jeder Etufe inne, um ein Gebet herzufagen, und Inieten, oben an 
gelangt, vor einem Bild des Heilandes, das einft Et. Lukas auf 
Holz gemalt haben foll. Die „Heilige Stiege foll die Treppe fein, 
auf der einjt der Heiland zum Richthaus des Pilatus Hinauf- 
gegangen fein, deren Stufen alfo fein Fuß berührt haben foll. 
Helena, die Mutter des erſten chriſtlichen Kaiſers, fol fie bon 
Serufalem nad Rom gefhidt haben. Darum hat fie fo große 
Wunderkraft! 

Wie tief ſteckt doch das Heidentum im Papſttum! Alles iſt 
auf Werkheiligkeit zugeſpitzt und darauf eingeſtellt, Chriſti Blut 
und Wunden unnötig zu machen. J. T. M. 
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äurüdfehren werden. Die von unfern Colleges fommende, neueine 
tretende Klaife wird wieder etma 150 Glieder zählen. Unfere 
Wohn: und Schlafgebäude jind jedoch, wie dag der Synode jchon 
wiederholt mitgeteilt worden iſt und im Juni noch weiter mitgeteilt 
werden muß, nicht nur gefüllt, fondern überfüllt. Wir können, 
wenn nicht eine große Anzahl unferer Studenten als Vikare aus 
gehen, fie einfach nicht alle unterbringen, und es müßte in anderer 
Weiſe Vorkfehrung getroffen werden, daß wir nicht die volle Zahl 
unferer Studenten bier haben. Aber keine Löfung wäre fo 
wünſchenswert, jo befriedigend, fo vorteilhaft wie dieje, daß, wo 
möglich, jämtliche Glieder der ziveiten Klaſſe als Vikare im 
nächſten Studienjahr dienen. Und darum legen wir bieje ernite, 
wichtige Sache allen unfern Gemeinden vor und ans Herz und 
bitten fie zu tun, was in ihren Kräften fteht, um der Kirche auch in 
diefer Hinficht gu dienen. 

Wie aber wird es mit unfern diesjährigen Sandidaten 
werden? Das ift ein bejonderes Kapitel, über das eine andere 
Berjammlung im uni reden und Handeln und der Kirche Beſcheid 
geben wird, Aber allerdings Hängen beide Sachen eng mitein- 
ander zufammen, und wir jagen deshalb darüber heute noch ein 
kurzes Wort und glauben, es der Kirche fchuldig zu fein. Es 
werden, joweit man e3 jest bejtimmen kann, im Juni etwa 175 
Predigtamtsfandidaten von St. Louis und Springfield zur Ver- 
fügung ftehen, die größte Anzahl in der Geſchichte unſerer Synode 
und darum eine Gelegenheit zur Miffionsbetreibung, wie wir fie 
noch nicht gehabt Haben. Wir haben feit vielen Jahren um mehr 
Arbeiter in der Ernte gebeten, haben dafür gearbeitet — jebt 
haben wir fie. Werden fie alle Berufe erhalten? Das läßt ſich 
jebt noch nicht genauer jagen; aber wenn wir die ganze Sachlage 
und Zeitlage in Betracht ziehen, werden wir nicht auf 175 feite 
Berufe rechnen fünnen. Dann follten nun dod), wie es letztes Jahr 
fhon der Fall war, diefe Jahr noch mehr Kandidaten als be= 
fondere Aushelfer berufen und angeftellt werden. Aber wird ji} 
dies bemerfitelligen laiien? Das wiſſen wir heute noch nicht. 
Aber dies wifjen wir alle und wollen es immer beſſer erkennen, daß 
der HErr der Kirche in diefer ernten Beit mit ganz befonderen 
Aufgaben an ung herantritt. Wir haben mit Abficht im letzten 
„Rutheraner“ den Heinen Artikel „Durchhalten“ abgedrudt. Es 
gilt „durchhalten“, die Prüfung, vor die uns Gott ftellt, erfennen 
und mit jeiner Hilfe bejtehen. Und follte e3 denn wirklich un 
möglich fein, daß, ie dies in andern Kirchengemeinjchaften be— 
ſtändig und dauernd gefchieht, die eine und andere Gemeinde, die 
eine und andere einzelne Familie einen „geiftliden Sohn“ 
adoptiert, das Heißt, einen Miffionar in der Inneren oder 
Außeren Miffion ganz allein als ihren Miffionsarbeiter über- 
nimmt und befoldet? Das iſt fürwahr eine herrliche Gelegenbeit 
namentlich für folche Gemeinden, die nicht neben dem Paſtor auch 
für einen oder mehrere Lehrer zu forgen haben, und für einzelne 
Berjonen, die Gott vor andern im Irdiſchen gejegnet Kat, eine 
Gelegenheit, Gott und feiner Kirche in bejonderer Weife zu 
dienen, wie fie ſich auch noch nicht in diefem Umfang darge- 

L. F. 


boten hat. 
— —— — — 


Kurze Geſchichte des Concordia⸗Lehrerſeminars 
zu River Foreſt, Ill. 


2. 

In der letzten Nummer haben wir uns die Geſchichte unſerer 
Anſtalt von den erſten Anfängen bis zum Jahre 1909 vergegen⸗ 
wärtigt. Heute wollen wir die Geſchichte unſerer Anſtalt von ihrer 
Verlegung nach River Foreſt bis zum heutigen Tage uns vorführen 
laſſen. Zum nicht geringen Teil iſt unfere Darſtellung der Ver⸗ 
legung der Anſtalt gegründet auf Briefſchaften und andere Quellen, 


die in einer von P. Theo. Kohn und D. W. C. Kohn angelegten und 
im Archiv der Anftalt aufbewahrten Sammelmappe enthalten find. 

Bei dem ſchnellen Fortichreiten zu neueren Anſchauungen umd 
Grundfägen auf dem Gebiete des amerikaniſchen Elementarunter- 
richtsweſens konnte es nicht ausbleiben, daß fich meitfichtige und in 
Sadıen der Erziehung fundige Männer der Synode mit der Frage 
befaßten, wie das Schulwejen unferer Kirche den Anforderungen 
der Zeit gerecht werden fünne. Das bezwedte ſchon im Sahre 
1902 ein von Brof. F. König entivorfener Plan, das Seminar vom 
Profeminar zu trennen und weiter in den Often unſers Landes 
zu verlegen. Die Delegateniynode in Detroit im Jahre 1906 be= 
faßte fich mit diefer Vorlage, ging aber nicht auf den Plan ein. 
Trotzdem blieb das Intereſſe an der Hebung der Anitalt mad. 
Drei Sabre ſpäter ließ die PBaftoralfonferenz von Süd-Indiana 
ein Rundfchreiben ausgehen (unterzeichnet von den Paftoren Ph. 
Schmidt, Franz Meyr und R. D. Biedermann), in welchem ein 
Plan, nad dem die Oberklaſſen unjerer beiden Lehrerjeminare zu 
einem bejonderen Seminar verbunden werden und die Anjtalten 
in Abdifon und Seward, Nebr., al3 PBrofeminare dienen follten, 
allen Konferenzen in der Synode zur ernten Beratung empfohlen 
wurde. Auch auf diefen Plan ging die nächſte Synode in Fort 
Wayne, im Jahre 1908, nicht ein; denn in Abdifon herrſchten 
damals foldde duch Raummangel erzeugten Zuſtände, dab die 
Synode vorerft diefem fehreienden Bedürfnis Abhilfe zu jchaffen 
ich genötigt fah. Man bemilligte $30,000 für einen Neubau in 
Addiſon. Diefer ift nie aufgeführt morden; denn als man die 
Notlage in Addiſon wiederum genau unterſuchte, fand e3 ſich, daß 
ein den Erforbernijjen entjprechendes Umbauen alter Gebäude und 
die Errichtung dringend notiwendiger Neubauten in Addiſon nicht 
$30,000, fondern wenigſtens $105,000 benötigen würden. Dieje 
Sachlage ließ nun in vieler Herzen die Überzeugung auflommen, 
daß, da man nun doch einmal für diefes Seminar eine bedeutende 
Summe Geldes verausgaben müſſe, jet der Zeitpunkt gefonmen 
fei, dieſer Lehranſtalt noch etwas anderes zufommen zu laſſen, 
als was durch eine Vergrößerung und Verbeſſerung rein äußer⸗ 
licher Einrichtungen erzielt werden könne. 

Diejenigen Männer, welche den erſten entſcheidenden Schritt 
in dieſer Richtung taten, waren P. P. Sauer, Stadtrat A. W. 
Beilfuß, die Herren Theo. Lamprecht und Paul Schulge und P. W. 
E. Kohn, Präſes des Nord-Illinois-Diſtrikts. Sie legten ber 
Chicago» Baftoralkonfereng den ſchon früher angeregten Plan, die 
Seminarflafjen der Addiſoner Anftalt vom Profeminar zu trennen 
und nad) Chicago zu verlegen, zu ernſter, tiefgehender Beratung 
bor. Die Konferenz erfannte die Vorteile eines ſolchen Planes 
und beſchloß am 20. Dezember 1910, ihn zu unterjtügen und 
Gelder für den Anfauf eines Bauplakes in oder nahe bei Chicago 
zu fammeln und diejen der Synode zum Gefchenf anzubieten. Am 
zweiten Weihnachtstage Tolleftierte P. Sauer die erjten taufend 
Dollars für diefen Zweck. 

War jomit die Bewegung zu einer tiefgehenden und vielver- 
ſprechenden Anderung im Anſtaltsweſen des Seminars ins Leben 
gerufen worden, jo forgte nun eine Anzabl eifriger und für das 
Wohl der Anftalt begeilterter Männer auch dafür, dag dieje im 
Gange erhalten und durchgeführt würde. Das taten fie durch die 
Gründung der Lutheran Education Society von Chieago und 
Umgegend. Die erjte zu diefem Zweck abgehaltene Bufammen- 
funft fand am 12. Januar 1911 in dem Geſchäftslokal Herrn 
©. Tatges im Schillergebäude zu Chicago ftatt. Die eigentliche 
DOrganifation geſchah am 23. Februar. Im zweiten Artikel ihrer 
Konftitution gab die Gejellihaft Ziel und Zived ihres Vorhabens 
an und betonte darunter: „Förderung höheren Unterrichts ſeitens 
der in und um Chicago wohnenden Glieder der Ev.⸗Luth. Synode 
bon Mifjouri, Obio und andern Staaten; finanzielle und andere 
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Hilfe für fpezielle Bedürfniffe des zur Zeit von Addiſon nad) Chi=- 
cago oder einer feiner Vorjtädte zu verlegenden Xehrerfeminarz;... 
überhaupt Pflege des Fortbildungsgedantens in der Tutherifchen 
Kirche und Anjtrebung eines tieferen Verſtändniſſes unserer Kirche 
und ihrer Anftalten.“ Im Sabre 1914 zählte die Geſellſchaft über 
900 Mitglieder. 

Steten Schrittes ging das geplante Unternehmen nah Wunſch 
borwärts. Am 31. März 1911 berichtete P. Ferd. Sievers jun. 
an alle Gemeinden in Chicago: „Durch Unterfchriften find jebt feſt 
geſichert etwas über $20,000, Viele und zum Teil bedeutende 
Unterfhriften jtehen noch in Ausſicht. Daher bat das Exekutiv⸗ 
fomitee der Lutheran Education Society (L. E.S.) beſchloſſen, fich 
das Vorkaufsrecht auf ein wunderſchönes, etwa fünfzig Ader 
großes Grundſtück zu fihern.” Am 10. April richteten P. Sauer 


fefforen. Auch diefen ift hierdurch die Gelegenheit geboten, ohne 
Unkoſten und Unbequemlichkeiten ſich meiterzubilden und ſich ihren 
Schülern und der Synode immer nüßlicher und deshalb aud) mert- 
voller zu machen.“ 

Die Delegatenfynode zu St. Louis im Jahre 1911 beichloß, 
die freigebige Offerte der L.E.S. anzunehmen, das Eigentum in 
Addifon zu verlaufen und die ganze Anſtalt nad) River Foreft 
zu berlegen. 

Um 30. September jchrieb Herr Lamprecht: „Das Land in 
River Foreft ijt Heute durch Unzahlung bon $28,500 feit gefauft. 
Herr €. 9. Zuttermeifter war der Mann, der das Augenmerf der 
L.E.S. zuerſt auf das Stüd Land richtete, das jest Eigentum der 
Synode werden fol. Er hat viel Zeit und Mühe darangefebt, den 
Kauf vorteilhaft abzuſchließen.“ 


Unfer Lehrerfeminar in River Foreſt, ZI. 


und Herr Lamprecht an alle Paſtoral- und Lehrerkonferenzen ber 
Synode ein Schreiben folgenden Inhalts: „Im Mai wird der 
Delegatenfynode ein borteilhaft gelegenes, mindeſtens zwanzig 
Ader großes Grundftüd (fpäter wurden vierzig Ader gefauft) ala 
Geſchenk angeboten werden, um die Gebäude für die Oberflaffen 
des Addiſoner Lehrerſeminars in die unmittelbare Nähe Chicagos 
zu verlegen. ... Chicago oder eine Vorftadt Chicagos iſt die ge⸗ 
eignete Lage für eine folde Anftalt, und zwar aus folgenden 
Gründen: Erftli fommen die Schüler in Berührung mit einer 
großen Anzahl von Glaubenzgenoifen jeden Alters und Standes. 
Zweitens fommen die Schüler auch fonjt mit dem öffentlichen Neben 
in fehr nötige Berührung dadurch, daß fie ohne großen Zeitverluft 
und bequem genießen lönnen, was ihnen Chicago an weltberühm- 
ten Muſeen, Bibliothefen, Kunftausftellungen, an Mufif, Bor- 
trägen und dergleichen bietet. Drittens bietet die Verlegung ber 
Oberklaſſen alle diefe Vorteile nicht nur den Schülern, fondern 
auch — und das ijt nicht minder wichtig — den ftrebfamen Pro- 


Am 10. Suni 1912 wurden alle Gemeinden des Nord— 
Illinois-Diſtrikts von dem Sekretär, P. F. P. Merbis, in Kennt- 
nis gefeßt, „daß von den Gemeinden Ehicagos und der L.E.S. 
der Raufbrief (deed) für das Land in River Foreft, worauf das 
neue Echullehrerfeminar gebaut werden fol, im Werte von über 
$50,000 ohne irgendwelche Klaufel jebt der Auffichtsbehörde der 
Allgemeinen Synode übergeben worden iſt“. Sechs Monate 
fpäter, am 15. Dezember, wurde der Grundſtein des neuen Semi— 
nars gelegt. 

Zehn Monate darauf konnte die Anjtalt dem Dienite des 
dreieinigen Gottes gemeiht werden. Jener Sonntagnadhmittag 
am 12. Oftober 1913 wird allen denjenigen unvergeßlich bleiben, 
denen es vergönnt war, dieſer erhebenden Feier beizuwohnen. 
„An die 40,000 Lutheraner Hatten ſich auf dem Feſtplatz einge- 
funden. Natürlich waren die meiften aus Chicago und Umgegend, 
aber Hunderte von Feitgäften waren eingetroffen aus Miltwaufee, 
Fort Wanne, Indianapolis, Seymour, Columbus, Evansville und 


154 


EDEr v Sutheranı? 38% 


aus andern Orten; felbft aus dem fernen New York waren Teil: 
nehmer erfchienen. Mehrere Stunden dauerte e3, bis der Men— 
tchenftrom zu Ende war, der ſich in dus Adminiftrationsgebäude 
[Lehrgebäude] ergoß, um nad Schluß des Gottesdienjtes die Ge— 
bäude zu beſichtigen.“ Die erhobene Kollekte ergab etwa $5,700. 
P. F. Brunn, der Bräfes des Nord-Illinois-Diſtrikts, eröffnete die 
Feier. Es wurden im ganzen ſechs Neden gehalten, drei deutjche, 
zu gleicher Zeit an verſchiedenen Plätzen, und drei engliiche. Die 
deutſchen Reden hielten D. F. Pieper, Direltor M. J. F. Albrecht 
und Direktor M. Lücke, die engliſchen Prof. F. Bente, P. W. 
Köpchen und Direktor G. Weller. Ein Poſaunenchor unter der 
Leitung E. C. Hoffınans, ein Männerchor von 700, M. DO. Friejer, 
Dirigent, ein Kinderchor von 2,000, 3. J. Wachsmann, Dirigent, 
und cin gemiſchter Chor von 800 Stinmmen, ©. F. Ruſch, Dirigent, 
trugen zur Verſchönerung und Erhöhung der Feier bei. Es var 
in Wahrheit cine erhebende Feier. Jene Maſſenſchar von Reit: 
gäſten legte ein geivaltiges Zeugnis ab für die Tatſache, daß der 
Geiſt und Sinn, der die Väter unferer Synode zur Gründung 


— — 


zur ernſten Buße locken; 2. Gott will uns zu neuem Eifer er— 
wecken.“ 

In der in dieſen Worten ausgeſprochenen Geſinnung bewies 
ſich denn auch der Glaube der vielen Chriſten in der Synode, die 
kein Opfer geſcheut hatten, dieſes Seminar zu errichten, die nun 
aber auch zu allen Opfern bereit waren, den Verluſt, in dem fie 
die prüfende Hand Gottes erkannten, zu erfeßen. Bald nad) dem 
Feuer erhielt D. Kohn folgende Kabeldepefche ans Kuba: „Stär— 
terer Glaube, größere Werke tverden folgen. Es iſt Gottes Feuer— 
probe. Vertraue auf Gott und baue wieder auf. Th. Lamprecht.” 
Bon New York aus fandte Herr Lamprecht kurz darauf zwei Banf- 
antpeifungen, eine, auf 81,000 lautend, von ihm jelbft, Die andere 
im Betrage von $200, von einem feiner Verwandten. Wit großem 
Eifer wurde überall von einzelnen Chrijten, von Gemeinden, von 
Schulkindern, Singchören, der Waltherliga und andern Vereinen 
für den Wiederaufbau beigetragen, fo daß ſchon am 21. März die 
Arbeit in Angriff genommen und am 11. Oftober das wiederher- 
geſtellte Gebäude eingeweiht werden konnte. 


Die Fakultät unſers Lehrerſeminars in River Foreſt, Ill. im April 1932. 


Vordere Reihe, bon links nad rechts: Die Proleſſoren E. H. Engelbrecht, O. 


3 Ruſch, F. H. Schmitt, D. W. C. Kohn, der Präſes der Wıritalt, Ed. Köhler, 


MG. Eifrig, Alb. H. Miller, G. C. A. Käppel. 
Hintere Reihe, von linls nach rechts: Die Profeſſoren Paul Bretſcher, H. C. Gärtner, Artur ©. Diefing, Theo. Kühnert, T. C. Appelt, W. O. Nräft, 
Albert Bed, Martin Lochner, Alfred Schmieding, Rich. Rohlfing. 


eines chriſtlichen Gemeindeſchulweſens trieb, auch in den Herzen 
ihrer Nachkommen erhalten ſei. Davon zeugten auch die trefflichen 
Reden, die an jenen Tage gehalten wurden und in den beherzi— 
genswerten Worten D. Piepers ihre Zuſammenfaſſung finden: 
„Bir ſchulden Die Hrijtliche Gemeindefchule der Kirche; wir ſchul⸗ 
den Die Hriftliche Gcmeindefchule dem Staat.” 

Auf diefen Freudentag jedoch folgte ein Tag der Trauer. 

„Sonntag, den 1. März 1914, durcheilte unjere Synode die 
Trauerkunde, daß das prächtige Lehrgebäude ein Raub der Flanı= 
men geworden fei. Auf bisher unaufgeflärte Weife war am Abend 
des 28. Fchrnar dort Feuer ausgebrodgen, dem troß der Ans 
ftrengung der Schüler, Xehrer und der Feuertvehr das Gebäude 
zum Opfer fiel.” An jenem Sonntage predigte Direltor Kohn 
über den Text Ser. 29, 11.12: „Denn ich weiß wohl, was ich für 
Gedanken über cuch habe, fpricht der HErr, nämlich Gedanken des 
Friedens und nicht Des Leides, daß ich euch gebe das Ende, des ihr 
wartet. Und ihr werdet mich anrufen und Hingehen und mich 
bitten, und ich till euch erhören.” Auf Grund diefes Gottes» 
wortes führte er aus: „1. Gott will uns durch diefe Heimfuchung 


Zu den 1913 erriääteten Gebäuden find feitdem noch einige 
hinzugekommen, nämlich zwei Wohngebäude und eine Turnhalle 
im Sabre 1927. Die Anftalt umfaßt gegentvärtig ſieben Gebäude: 
Lehre, Muſik-, Wirtſchafts- und vier Wohngebäude, die alle durch 
einen langen Korridor verbunden find. Ein Teil des Wirtſchafts— 
gebäudes tit zu einem geräumigen Hofpital eingerichtet. Im Lehr: 
gebäude befinden ſich die an ein ſchönes Empfangszimmer ans 
arenzende Amtsſtube des Direktors, zwei große Bibliothelzimmer, 
die an die 16,000 Bücher enthalten, ein reichhaltig ausgeitattetes 
naturgefchichtliches Weufeum und vierzehn Klaftenzimmer. Im 
Mufifgebäude find der Andachtsſaal nit feiner ſchönen, großen 
Drgel, acht Orgel: und fünfundzwanzig Binnoziimmer, In einem 
Anbau Hinter dem Mufilgebäude befinden fi} die Laboratorien für 
Chemie und Phyſik. Seit 1931 Hat die Seminarübungsichule in 
dein neuen Kirchen- und Schuleigentum der Gnadengemeinde P. O. 
Seifemang, das an der Nordoſtecke des Seminarlandes ſteht, Auf: 
nahme gefunden. Hinter dem Lehrgebäude, an den iveiten Spiel- 
platz angrenzend, fteht die mit den nötigen Turnapparaten, mit 
einer Bühne und einer großen dreimanualigen Orgel ausgeftattete 
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Turnhalle. An der Oſt- und Weitfeite des Anſtaltsplatzes er— 
Itreefen fich zwei Reihen von je neun Profefforenwohnungen. 

Seit der Verlegung des Eeminars nad River Foreit iſt die 
Schülerzahl merflich geitiegen. Seit 1911 betrug fte: 171, 168, 
188, 200, 233, 237, 208, 223, 213, 230, 315, 327, 332, 387, 
411, 383, 376, 314, 367. Somohl infolge dieſes Zuwachſes an 
Schülern al3 auch infolge der höheren Anforderungen, die ſtaatliche 
und anderweitige Affreditation mit fi brachten, wurden mit Der 
Yeit auch mehr Profefforen angeftellt. Die in der vorigen Nunmter 
angefangene Tabelle ſei hier bis zur Gegenwart weitergeführt: 

1911 — Neun Profefforen und ein Hilfslehrer. 

1912 — M. Kochner wird E. Homanns Nachfolger, 

193 — W. C. Kohn wird Direltor Brohms Nachfolger. 

1914 — Neun Peofefforen und zwei Hilfslehrer. 

1915 — Neun Profefforen und drei Hilfslehrer. O. F. Ruſch wird 

Rechlins und E. H. Engelbreht Badhaus’ Nachfolger. 

1920 — Zehn Profefjoren (9. E. Gärtner) und drei Hilfslehrer. 

1921 — Zehn Profeſſoren und vier Hilfsfehrer, 

1922 — Elf Profefforen (U. Schmieding) und vier Hilfslehrer. 

1923 — Bierzehn Profefforen (U. Pe, P. Bretfcher, A. Diefing) und 

drei Hilfslehrer. 

1924 — Bierzehn Profefforen und fünf Hilfsiehrer, 

1925 — Fünfzehn Profefforen und fünf Hilfslehrer. 

1926 — Siebzehn Profefjoren (FT. E. Appelt, W. €. Kräft) und zwei 

Hilfstehrer. 

1928 — Achtzehn Profefioren (Th. Kühnert) und zwei Hilfslehrer. 

Seit 1928 find feine Hilfslehrer angeſtellt worden. 

Was Den inneren Mufbau und das Unterrichtsweſen in den 
weltlichen Fächern betrifft, jo hat die Anjtalt init den Forderungen 
der meueiten Zeit Schritt gehalten. Für Die vier Unterflaften 
ſtehen alle fiir eine allgemeine Hochſchulbildung benötigten Fächer 
auf deu Lehrplan, und in den beiden Oberklaſſen gejtaltet ſich die 
Auswahl der Unterrichtszweige nad) den Erforderniffen der hie— 
figen junior colleges. Doc wird bei der Einrichtung des gejamten 
Lehrplanes der Hohe Zweck, zu deffen Erreihung dag Seminar ge— 
gründet wurde und don der Synode erhalten wird, ſtets im Auge 
behalten, nämlich die Ausbildung Hrijtliher Gemeindejchullchrer. 
Daher wird dem Unterrit in der drijtlichen Lehre und in der 
Muſik in jeder Klaffe die gebührende Zeit und Bedeutung ein— 
geräumt, 

Im Rückblick auf die Geſchichte unſers Concordia Teachers’ 
College müſſen wir nit Demütigein und danfbarem Herzen aus: 
rufen: „Nicht uns, Here, nicht uns, fondern deinem Namen gib 
Ehre um deine Gnade und Wahrheit!“ Pſ. 115, 1. Danf der un- 
berdienten Gnade Gottes find unjere Väter zur Erfenntnis der 
freien Vergebung aller Sünden um Chriſti willen gefommen. 
Durch Die unverdiente Gnade Gottes hat die Wahrheit des Wortes 
Gottes an ihrem Herzen feine Kraft bewieſen, fo daß fie alles 
darrangaben, ihren Nachkommen eine Erziehung zuteil werden zu 
lajlen, in der das Evangelium von REfu Die alles beſtimmende 
Hauptſache ijt. Zur Erreichung diefes hohen Zieles, das Gott in 
jeinem Wort ausdrüdlich anbefohlen bat, war ihnen nur das beite 
Mittel qut genug: die hriftliche Gemeindeſchule. Dieſe große 
Wohltat Gottes Dürfen wir nie vergeilen. Gerade in dieſem Jahre, 
in welchem wir das fünfundfiebzigjährige Jubiläum des erften 
Lehrerſeminars unferer Synode feiern, wollen wir uns die Not— 
wendigkeit und den Segen der Krijtlihen Gemeindeſchule zu Ge— 
müte führen; denn Durch die Ausbreitung unfers Gemeindeſchul— 
weſens iſt ſowohl Die äußere Vergrößerung unferer Lehrerſeininare 
als auch ihre innere Hebung und Förderung don Anfang an be= 
dingt geweſen, und aud) in Yufunft werden unfere Lehrerſeminare 
unter Gottes gnädiger Hilfe nur durch die Erhaltung und den 
Ausbau eben dieſes Gemeindeſchulweſens erhalten und ausgebaut 
werden fönnen. T.C. Appelt. 


Statiftif, Einfhränfung, Statiftifches Büro. 


Statiftifer: „Wir treten gewöhnlich um diefe Zeit im 
Sabre einen Rundgang durch die Synode an und jtellen Betrach— 
tungen an über ihre Anſtalten, Miffionen, über ihr Wachstum uf. 
Karl, wir können der Synode auch Bienen, wenn wir in diefer Zeit 
der Vepreffion zu Haufe bleiben.” 

Karl: „Kit mir recht. Alles redet von Depreffion, Ein» 
ſchränkung, harten Zeiten.” 

Statiftifer: „Und bier ift e8 nun, wo die Statiſtik recht 
zu ihrer Geltung fommt. Sie zeigt den Synodalbeanten, ob und 
wo man weizlich |paren fann.“ 

Karl: „Sch verjtche das. In meinem Haufe fan ich alles 
überfchauen und jehe, wo ich fparen kann; aber in der Synode 
oder in einem Stante fann man nicht alles Überbliden und muß 
ji) darum auf Berichte oder Statiftif verlaſſen.“ 

Statiitifer: „Als ich vor einiger Zeit im Board of Direc- 
tors zur Sprache bradite, ob man in diefer harten Zeit nicht etwa 
den Drud des ‚Statijtifchen Jahrbuchs‘ unterlaffen fünnte, wies 
einer der großen Herren darauf hin, wie die Synode die Statijtif 
nötig habe, wodurch ung Leicht $5,000 geſpart werden.“ 

Karl: „Wie ijt das zu verſtehen?“ 

Statijtifer: „Ach will es dir an einem Beiſpiel klar— 
machen. Ein großes Geſchäft (department store) hat viele Ab— 
teilungen (departments). Jede bat einen Vormann. Aus allen 
Abteilungen gehen die Rechnungen an den Gejchäftsführer. Aber 
diefer will nieht bloß einen Kaſſenbericht, er will Statiſtik. Er 
will willen, ivie das Geld angelegt worden ift, mas man damit 
ausgerichtet Hat, welche Sachen ihm den meisten Gewinn gebracht 
haben und welche man mit Verluſt Losichlagen mußte. Nur fo 
kann der Gejchäftsindaber fein Gejchäft nutzbringend weiter— 
führen.“ 

Karl: „Ic verjtebe das jetzt. So iſt cs in der Synode. 
Man muß über die verſchiedenen Zweige in der Synode: Miffton, 
Lehranitalten, Offices ufiv., für die man über eine Million aus— 
gibt, Statütif haben, um zu fehen, ivie Das Geld angelegt wird 
und was fir Erfolge man aufweiſen kann. Daum zeigt es ih, 
ob an irgendivo jparen oder ſich einſchränken kann.“ 

Statiftifer: „Hier tft ein Beifpiel: Man hat einen Miſ— 
fionar in eine Stadt geſetzt, wo jih etliche Lutheraner befinden. 
Dean hofft, daß es dem Miffionar gelingt, dort eine Gemeinde ing 
Leben zu rufen. Nun fteht er aber ſchon etliche Jahre dort, und 
die Statiſtik zeigt, daß er 37 Tommunigierende Glieder hat und 
daß feine Echule, auch feine Sonntagstchule vorhanden ift. Da 
tönnte man ſich wohl umſehen, ob in dieſer Zeit der Automobile 
das Heine Häuflein nicht von anderwärts bedient iverden und fo 
die Musgaben fiir einen Mijfionar an diefem rt erjpart werden 
fünnten. Das bieße fi) einfchränfen.“ 

Karl: „Das Wort einfhränfen wird in unjerer Synode in 
doppelter Bedeutung gebraucht.” 

Statijtifer: „Sa. Inter Kaffierer ſchrieb in Verbindung 
mit feinem Kaſſenbericht, daß er bei der Frage vom Einſchränken 
‚Ihhier heftig‘ werde. Da redet er ohne Zweifel von Abrufung von 
Veiffionaren, wo die geſammelten Seelen einfach verlajfen werden 
und ohne Ficchliche Bedienung bleiben. Das Signal zum Rückzug 
it in der Armee Chriſti unbekannt. Aber es gibt auch ein Ein— 
ſchränken ohne Rückzug, ohne daß die Kirche Schaden leidet.” 

Karl: „Ein anderes Beiſpiel: Wir erhalten unfere Lehr— 
anitalten zu dem Zweck, Lehrer und Prediger auszubilden, und 
zivar fo viele, wie wir brauchen und unterbringen fünnen. Wenn 
es offenbar wäre, da wir auch in Zukunft unſer Ziel erreichen 
würden, felbit mern wir eine Anjtalt iveniger unterhielten, dann 
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Karl: „Und alle die Taufende von Berichten, die für den 
Kalender einlaufen, die Einführungen und die beränderten 
Adreffen werden forgfältig regiftriert, fo daß man die Adreſſe 
eines Paſtors oder Lehrers auf Jahre zurüd verfolgen kann.” 

Statiſtiker: „Hierzu fommt no die Sammlung bon 
allerlei hiſtoriſchem Material: die Perfonalangaben (records) 
über jeden Paſtor und Lehrer in der Synode, die Geſchichte der 
einzelnen Gemeinden. Aus neunzig verſchiedenen ZBeitfchriften, 
die in unfere Office gelangen, ſchneiden mir Berichte über Ge- 
meindejubiläen, Gedichten von Gemeinden und Todezanzeigen 
aus und kleben fie forgfältig auf in alphabetifcher Ordnung, fo 
daß wir imjtande find, Anfragen zu beantivorten.” 

Karl: „Und wenn wir dann nod) Zeit haben, entiverfen 
wir Miffionzfarten, auf denen die Lage unferer Gemeinden an 
gegeben tit, fo daß wir Leuten, die umziehen tvollen, mit Leichtig- 
feit ihre nächftliegende Tutherifche Kirche angeben fünnen.” 

Statiftiler: „Der Katalog der Lehranftalten verurfacdht 
uns verhältnismäßig wenig Schreiberei, aber auch) er Hat feine 
bejondere Bedeutung. Außerdem haben toir ein Negiiter (file) 
von etwa 12,000 Bildern (cuts), womit mir faſt täglid) dem 
Concordia Publishing House feine Dienjte ermeifen, die dieſes 
auch dankbar anerkennt; und wir brauchen darum feine Miete 
für unfere Office zu bezahlen. Während man vor Jahrzehnten 
felten einmal ein Bild in unfern Zeitjchriften fand, wird uns 
heutzutage vieles in Bildern vor Augen geführt.“ 


Das ift fo einigermaßen die Arbeit unſers Statiſtiſchen 
Büros. E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Neue Statiſtik der Miſſouriſynode. Noch ehe dieſe Nummer 
abgeichlofjien twurde, konnte der Statiftifer der Synode folgende 
Bahlen befanntgeben: Die Synode zählt nach der neuen Statiftif 
1,188,739 getaufte Seelen und 752,906 fommunigierende 
Glieder. Das ift ein Zuwachs von 25,073 getauften und 21,787 
fommunizierenden Gliedern. Die Bahl der Rinder in unjern 
chriſtlichen Schulen beläuft fi auf 80,263. Das ift ein Zuwachs 
bon 307 Schülern. In unſern Sonntagsſchulen find 223,024 
Perſonen eingetragen, 12,036 mehr als im vorhergehenden 
Sabre. An der nächſten Nummer gedenken wir die bollftändige 
Statiftif zu bringen. 

Die Texas-Paſtoral- und Lehrerfonferenz in Dallas. Wie 
fo oft in unjern Großſtädten eigenartige Dinge fich zutragen, fo 
war dies auch fürzlich der Fall in Dallas. Vom 31. März bis zum 


4. April tagten da zwei größere Konferenzen, beide aus Arzten 


beftehend; jedoch die einen waren LXeibesärzte, die andern Seelen= 
ärzte, unfere Paſtoren und Lehrer im Teras-Diftrift. Beiden wurde 
in der Tagespreife ungefähr diefelbe Aufmerkſamkeit gewidmet und 
aus den Artikeln, die da erfchienen, erſah man, daß ſich beide mit 
foldjen Fragen und Gegenjtänden bejchäftigten, die ihres Amtes 
ivaren. Waren Die einen darauf bedacht, was zur Gefundheit des 
Zeibes nötig fei, jo Maren die andern noch viel mehr darauf be— 
dacht, für das Wohl von Chrifto teuer erfaufter Seelen zu forgen. 
Ale Bredigten, Reden und Referate zielten Darauf bin, An— 
meifungen zu geben, wie man immer beifer die Schafe und Lämm- 
lein JEſu tweiden und gegen Wölfe beſchützen könne. 

Die Konferenz wurde von ettva 140 Berfonen befugt. Alle 
wurden aufs herzlichite betvirtet von den Gemeinden der Paftoren 
Nobert, Napier und Klindworth. J 


Ein reichhaltiges Programm wurde dargeboten. P. G. W. 


Fiſcher legte eine Arbeit vor über „Chriſtliche Freiheit“, und der 


Unterzeichnete referierte über „Echt lutheriſche Praxis in der 
Logenfrage“. Beide Arbeiten veranlaßten viele Ausſprachen und 
gegenſeitige Belehrung. 

über Finanzen, Miſſion, Schul- und Sonntagsſchulweſen, 
Kirchbaukaſſe, unſer College in Auſtin, Jugendarbeit, Unter- 
ſtützungskaſſe und arme Studentenkaſſe wurden. eingehende Be- 
richte vorgelegt, nötige Erklärungen gegeben und mandherlei Rat 
erteilt. Unfer Diftriltspräfes C. M. Beyer brachte verſchiedene 
toichtige Sachen die ganze Synode betreffend zur Sprache: Bifita- 
tionen, kirchliche Zeitfhriften, Budget und anderes mehr. 

P. Raifer diente als Kaplan, P. A. Raft hielt die Schulpredigt 
und P. J. H. Rollmeyer die Beichtrede. Die Sonntagspredigten 
bielten die Paftoren 9. Schmidt, W. E. Meyer und Prof. M. 
J. Neeb. 

Erhebend war eine Jubelfeier am Montagmorgen. Sechs 
Jubilaren war eine überraſchung zugedacht. Die Paſtoren 
E. Mörbe, C. W. Riſche und E. J. Möbus haben vierzig Jahre im 
Weinberg des HErrn ununterbrochen dienen dürfen, die beiden 
Erſtgenannten die ganze Zeit in Texas, und die Paſtoren Chr. 
Albers, F. W. Klindworth und C. J. Steyer hatten den fünfund- 
zwangigſten Meilenſtein in dem Amt, das die Verſöhnung predigt, 
erreiht. Miffionsdireftor W. H. Bewie hielt im Namen der Konz 
fexenz die Anſprache, und die betreffenden Brüder fpradden ihrem 
Gott und ihren Mitbrüdern ihren Danfau:. A E. Möbus. 

Die Waltherliga. Auch in Südamerika nehmen fih unfere 
Paftoren und Lehrer der fo wichtigen Jugendſache auf3 ernſt⸗ 
lichfte an. Nachdem dort eine Waltherliga nad dem Mufter der 
biefigen gegründet worden ift, fließen fich die Vereine an biefe 
Sugendbereinigung an. Bur Zeit beftehen in Brafilien neunzehn 
zum Bund gehörige Vereine mit 541 Gliedern. Dazu fommen 
nod acht Vereine mit 180 &liedern, die der Liga noch nicht an 
gehören. Im ganzen beftehen fomit in Brafilien ſiebenundzwanzig 
Vereine mit 721 Gliedern. In Argentinien gibt e3 gegenwärtig 
zwei Vereine mit 75 Gliedern. Der „Waltberliga-Bote”, das 
Organ des Vereins, ſchreibt: „Über diefen Erfolg in der Sugend- 
arbeit dürfen wir und gewiß freuen. Wir hoffen, daß im Laufe 
diefes Jahres fih no) mehr Jugendvereine in unfern Gemeinden 
bilden werden, fo daß fie zur Zeit der nächſten Verſammlung über 
tauſend Glieder zählen werden.“ Über die Ziele der Liga fchreibt 
das Blatt: „Wir tollen al3 Yutherifhe Jugend unfer Ziel nicht 
aus den Augen verlieren. Wir mollen Schüler des Wortes bleiben. 
Wir vollen uns in riftliher und gottwohlgefälliger Weife unter- 
halten. So wollen wir Gott und unfern Gemeinden dienen. So 
allein haben wir auch reiten Nußen für Zeit und Ewigkeit.“ Eine 
Frucht der Liga iſt es, wie das Blatt erwähnt, daß fich die Jugend 
feit der Gründung der Liga tveit mehr für die Bibel intereffiert als 
zuvor, fi) auch um Gemeindeangelegenheiten jest mehr be— 
kümmert. J. T. M. 

Inland. 


Reine „Bluttheologie“. Die Methodiſten find dabei, ein 
neues Geſangbuch für ihren Gebraud zufammenzuftellen. Aus 
diefem Geſangbuch follen alle Lieder entfernt werden, die die 
„Bluttheologie” in ausgeſprochener Weife vertreten. Das Wort 
„Bluttheologie* ift in diefer Verbindung Spöttifch gemeint. Der 
moderne ungläubige Methodismu3 glaubt nämlich nicht Tänger 
daran, da „das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, ung rein 
macht von aller Sünde”. Er till nicht durch den Glauben an 
IEſum EChriftum, der für uns am Kreuze geftorben ift, felig wer⸗ 
den, fondern durch feine eigenen „guten Werke”. So müſſen die 


‚beiten Lieder feines eigenen Gründers, des Kohn Wesley, und 


deffen Bruders, des Charles Wesley, der noch in reiherem Make 
als fein Bruder Kriftlicher Liederdichter war, eines Iſaac Watts 
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und anderer, zum Teil guter Liederdichter, ausgeſchloſſen bleiben. 
„Die Tugend ſtößt fih an der Bluttheologie”, fagt man, Dazu 
bemerkt der Presbyterian: „Nicht Die chriſtliche Jugend ſtößt ſich 
an den Evangelium bom Kreuz unjers Heilandes JEſu Ehrifti, 
ivohl aber dieſe überreifen, alten und Hartgefottenen Weltkinder, 
die den Proteſt erheben.“ Das iſt ganz richtig. Es iſt der bos— 
hafte Unglaube, der ſich au Der „Wluttheologie“ ärgert. Was 
für Lieder aus Dem neuen Gejangbuch weggelaſſen werden follen, 
wollen wir an einem Beispiel zeigen. So fingt der englifhe Dichter 


RE “N 8: 
Iſaac Watts: To the blest fountain of Thy blood, 


Incarnate God, I fly; 
Here let me wash my spotted soul 
From crimes of deepest dye. 

Unfere Leſer werden wohl den Vers auch ohne Übertragung 
ins Deutfche verftcehen. Was er fagt, ift dies, dat ſich ein Chriſt 
in der reinen Quelle des Blutes JEſu Ehrifti von allen Sünden 
rein wäſcht und day er feinen andern Troft haben will al3 diefen, 
daß jeine großen, jehreeflichen Sünden vom Blut Christi weg— 
gewaſchen iverden. Aber dieſe Schriftlehre ijt den Ungläubigen 
in der Methodijtenfirche fo ärgerlich, daß fie einen ſolchen Vers 
nicht mehr Tejen und fingen vollen. J. T. M. 

Zur Einführung eines Erzbiſchofs. Im „Kirchenblatt“ der 
Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche ſchreibt Prof. E. Denef über die 
Einführung des neuen Erzbiſchofs m St. Paul, Minn.: „Die Rö— 
miſchen verloren letztes Jahr ihren Erzbiſchof Dowling in St. Paul, 
Minn., Durch Den Tod. Der Papſt ernannte dann den Biſchof 
Murrah bon Portland, Maine, zum Nachfolger Towlings. Am 
27. Januar wurde der neue Grabifchof mit großem Gepränge, fo 
wie Non es Tiebt, in jein Amt eingeführt. Nach der kirchlichen 
Einführung fand ein Feſtinahl ſtatt. Damit war cs ’aber nod) 
nicht gemumg. An den folgenden Tagen wurde noch) tapfer weiters 
gefeiert, Fo fand im Muditortum ein feierlicher Empfang zu Ehren 
des Prälaten jtatt, und etwas fpäter veranitalteten Geſchäftsleute 
und andere noch ein Feſteſſen. Die Behörden der Stadt wie auch 
die Zeitungen verfehlten wicht, Dem römiſchen Kirchenfürſten ihre 
Aufwartung zu machen, fo daß man den Eindrud gewinnen fonnte, 
St. Paul ſei ganz und gar cine römische Stadt und ſtehe unter der 
Oberhoheit des römischen Papſtes. 

„Die Einführung des Erzbiſchofs war alfo, wenn man aufs 
Auperliche Ticht, ohne Zweifel cin Erfolg fir Nom, Eine uns 
geheure Menſchenmenge war bei der Einführung zugegen. Nom 
verfteht 08, durch allerlet Schauſpiel die Sinne der Menge zu be— 
rücken. Im Dunjte des Weihrauchs von allerlei Art vergeht eben 
den Leuten Das Denken. MI dieſer Pomp, den Ron bei jolden 
Gelegenheiten entfaltet, iſt unausſprechlich eitel und leer und macht 
feine Scele felig. Nom Tiefert der Tatbeiweis dafür, dat Die 
römiſche Kirche cin Neich diefer Welt iſt und nicht das Hiumelreich 
Chriftt. Vielleicht entfaltet man folchen Pomp auch mit dent 
Hintergedanten, die Protejtanten eiferfüchtig zu nahen und in 
ihren das Verlangen nad) Noms Herrlichkeit zu wecken. Rom 
veriteht e3, mit Dem alten Adam und feinen Lüſten Politik zu 
treiben.” J. T. M. 

Die Stärke der Freimaurer. Nach einer uns vorliegenden 
Statijtif zählen die Freimaurer in der ganzen Welt viereinhalb 
Millionen Glieder. Diele verteilen fich folgendermaßen: 2er: 
einigte Staaten 314, Millionen, England und Irland 470,000, 
Canada 198,534, Muftralien 192,000, Deutfchland 76,000, 
Frankreich 50,000, Südamerika 50,000, Schweden 22,000, Nor: 
wegen 10,000, Holland 8,000 und Spanien 7,000. 

Dazu bemerft da3 „Gemeindeblatt”: 
Land jteht [in der Zahl der Freimaurer] obenan. An vielen 
Dingen ſtehen wir obenan: im Verbredjertum, in der Korruption, 


„Wir fehen, unfer 


in Schivindeleien, Schwärmereien, im Sektenweſen und aud im 
Logenweſen. Das mag fo zu erflären fein, daß unfere Iutheritche 
Kirche nirgends in der Welt fo Stark iſt wie gerade in unjerm Lande 
und daß darum nirgends in der Welt die Predigt von der Recht— 
fertigung allein durch den Glauben fo reichlich erfchallt wie eben 
in unferm Lande. Man darf wohl den Mächten der Finjternis jo 
viel Taktik [oyeldherenfune] zutrauen, daß fie ihre Heere am 
ineijten dahin werfen, wo ihre Feinde am ftäckten find. Schließ— 
lich geht Doch das ganze Welttreiben auf ein Ding hinaus: Die 
Zerſtörung des Glaubens.“ J. T. M. 
Ausland. 

Statiſtik der Freikirche. Das Organ unſerer Brüder in 
Deutſchland, die „Eb.-Lnth. Freikirche“, bringt in einer der letzten 
Nummern den üblichen Barochtalbericht für das Jahr 1931. 
nach zählt die Ev.-Luth. Freikirche in Sachfen und andern Staaten 
57 Gemeinden mit 51 RBaftoren, die in 190 Predigtorten in 648 
Octihaften iwirfen. Die Seelenzahl beläuft ſich auf 12,739. 
Kommunionberechtigt find 9,306, ſtimmberechtigt 3,114. Ge— 
tauft wurden 10931 196, fonfiemiert 151 (die erftere Zahl iſt um 
27, die leßtere um 35 geringer als im Vorjahr). Hierzu kommen 
aber noch Parochien in Bahern und Thüringen mit 756 Seelen, 
die noch nicht Glieder der Rreifiche find, aber mit ihr in Glau— 
bensgemeinfchaft jtchen. Die grögte Parodie iſt die in Bochum, 
an der die Raftoren 9. Stallmann und A. Sterls ftehen. Diefe 
Parochie zählt 1,875 Seelen und 1,355 Kommunionberechtigte. 
Die größte Gemeinde in Berlin iit die in Berlin-Nord, an der 
P. K. Gifmeter ſteht; fie zahlt 335 Seelen und 2094 Kommunion-— 
berechtigte. In Sachen find die größten Gemeinden in Cheumitz 
mit 771 Seelen und 623 Kommunionberechtigten (P. N. Stern) 
und in Planitz mit 910 Seelen und 675 Nonummmionberechtigten 
(P. A. Stallmann). J. T. Mm. 

Hundert Jahre Guſtav-Adolf-Verein. Der im der ganzen 
Welt bekannt gewordene Guſtav-Adolf-Verein kann Dies Jahr auf 
eine hundertjährige Tätigfeit zurückblicken. Wie die „Allgemeine 
Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet, hat Der Verein während feines 
hundertjährigen Beſtehens rund hundert Millionen Reichsmark für 
die zerſtreuten Evangelischen (evangeliiche Diaſpora) int In- und 
Ausland aufgebracht. Er hat rund dreitaufend Kirchen und Betz 
bäufer, rund faufend Schulen und über taufend Pfarrhäuſer ges 
baut oder bauen helfen. Auch bat er ſich an der Schuldentilgung 
wie an der Einrichtung von Sionfirmanden-, Waiſen- und Dias 
foniffenanralten beteiligt. In den letzten Jahrzehnten hat er im 
Durchſchnitt jedes Semeſter dreihundert Stipendien an theologiſche 
Studenten ausgezahlt. Die Gelder wurden in Europa namtentlic) 
fire bedürftige epangelifche Gemeinjchaften im Oſten (Rußland 
und Sfterreihh) berivendet; aber der Verein unterjtübte auch 
deutsche Miſſionen m Südamerika (Brafilien und Argentinien) 
und in Südafrika. Die Stellung des Vereins war von vornherein 
unioniſtiſch, fo daß darin evangelifchelutheriiche und evangelitch- 
unierte Interejlen gleich jtrrl vertreten waren. So fonnte er fi) 
auch nicht entſchieden lutheriſch auswirken. Daß durch dieje unio— 
niſtiſche Stellung der Verein auch viel geſchadet Hat, kann nicht 
beztveifelt werden. J. T. M. 

Der Unfug der Kettenbriefe. Hierüber leſen wir im „Luth. 
Herold”: „Ein deutſcher Schriftſteller ſpricht in einem ernſten 
Artikel von dem Unfug der Kettenbriefe, den auch gebildete Leute 
aus Aberglauben mitmachen. Er erzählt von einem Kettenbrief, 
der im März 1930 zu zirfulieren begonnen bat und der in ſieben 
Jahren neunmal um die Erdg Freifen foll. Auf dem befanglofen 
Bettelchen, das ınan abtchreiben muß, wird allen Denen Glück ver— 
fprochen, Die den Stettenbrief weitergeben, und Unheil angejagt 
denen, Die den Kettenbrief in den Papierkorb werfen. Und nun 
das Intereſſante. Nicht nur einfältige Leute Schreiben ſolche 
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Stettenbriefe ab und geben jie weiter, fondern fogar ernſte Män— 
ner, Politifer und Miniſter vie MacDonald, große Scriftiteller 
vie Shaw, D’Annunzio, Pirandello, Leute aus der höheren Ge— 
tellichaft, Sportzleute, Komödianten uſw. Jener Schriftiteller Tagt 
mit Recht, diefer Unfug komme daher, dat dieſe Leute vor dem 
Schickſal ein leifes [?] Grauen hätten. Sie haben Angſt und ver- 
fallen darum der Ausübung des Aberglaubens. Es ijt die Angſt 
dieſer Menfchen, die fie veranlagt, einen ‚Mudi‘ in die Limoufine 
zu hängen und ein feidenes Iffchen auf dem Schreibtifch aufzu— 
ſtellen.“ Dieſe Angit kann man fich leicht erflären. Wer nicht 
an Chriſtum glaubt, jteht unter der fortwährenden Anklage feines 
böfen Gewiſſens, und daS redet bon Gottes Zorn iiber die Sünder. 

Roms Stellung zu den Mifchehen. Bor kurzem machte der 
Papſt befannt, daß Hinfort die Regel der Kirche, die ſich auf die 
Erziehung von Kindern aus Mifchehen bezieht, viel jtrenger durch— 
geführt werden müſſe, als dies bisher gejchehen jei. Die römifche 
Behörde in der Papſtſtadt, die über diefe Angelegenheiten zu ver- 
fügen bat, gab die Erflärung ab, daß alle Ehen zwiſchen Katho— 
lifen und Proteſtanten für ungültig erflärt werden follen, wenn 
die aus ihnen ftammenden Kinder nit in fatholifhen Schulen 
erzogen iverden. Man Hatte oft, wo dies unterlajfen worden mar, 
fi) damit entſchuldigt, Die Gefeke des Landes, in dem man wohne, 
geitatteten nicht eine Erziehung in der fatholifhen Lehre duch 
katholiſche Schulen. Dagegen ſchreibt man jet von Nom aus, 
daß fathofifche Eltern nit nach ſolchen Ländern ziehen dürfen, 
two die Geſetze ihnen die katholiſche Erziehung der Kinder ver— 
wehren. In jeden Falle daher, wo Eltern ihren Kindern nicht 
eine katholiſche Erziehung zuteil werden laſſen, joll ihre Ehe von 
der Kirche für ungitltig angejehen werden. Wach den „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt“, dem wir diefen Bericht entnehmen, Hat ſich Kar— 
dinal Lemos von Braſilien kürzlich ſo geäußert: „Nach der neuen 
Bundesberfaſſung [Brafiltiens] muß die fatholifche Kirche wie— 
derumm die Staatskirche iverden, jo dag die fatholifche Lehre im 
den Schulen gelehrt und in ihren Anstalten verfiimdigt wird, Wir 
werden die andern Kirchengemeinſchaften dulden; aber die Staat3= 
fire muß die fatbolifche jein Der Staat darf nicht neutral 
bleiben.“ J. T. M. 

Die Juden in Paläſtina. Zionismus nennt man die Bes 
wegung unter den Juden, fo viele von ihnen wie nur möglich in 
das Land ihrer Väter zurüdzubringen. Vor einigen Jahren var 
die Bewegung fehr jtarf, doch jekt iſt fie jo ziemlich abgeflaut. 
Reichere Juden in beiferer Stellung Haben e3 vorgezogen, in den 
Ländern, wo jie eine Heimftätte gefunden haben, zu bleiben, und 
nur die ganz Armen Haben fih nad Paläſtina ſchicken laſſen. Dort 
beiteht jeßt eine ganz jüdische Stadt, Tell Aviv genannt. Viele 
Schwärmer meinten bisher, diefe Umfiedlung nach Baläftina würde 
die Juden dazu bringen, dem chriſtlichen Glauben zugufallen. Aber 
fie haben fich darin geirrt. über die Juden in Tell Aviv fehreibt 
P. Pätzold, der die deutfche Gemeinde in Jaffa, Baläftina, fünf 
Jahre lang bedient hat: „Merkwürdig ift, daß der heutige Jude 
an den religiöfen Gebräuchen feines Volles fejthält, ſich anderer- 
feitS aber nur um fein Volt bekümmert und wenig oder nichts 
nah Gott und Religion fragt. Ein nach Paläftina zuritdgefehrtes 
jüdiſches Mädchen äußerte fi, es Habe noch einen Gottesglauben, 
aber es wiſſe, daß Diejer ihm in Raläftina genommen werde, So 
ftcht c3 faft durchweg. Die Gottesleugnung herrſcht vor." Prof. 
Klausner hat vor furzen ein größeres Buch über „JEſus von 
Nazareth” gefhrieben. Sein Ergebnis ift etwa dies: JEſus ift 
nicht der Meſſias, nicht ein Prophet, ſondern nur ein hoher Eitten- 
Ichrer und ausgezeichneter Gleihnisredner und Fabeldichter ge- 
weſen. Co verivirft Israel daS Heil, dns Gott auch diefem Volke 
zugedacht hat. IM, 


Altes und Neues. 


In Colorado und Wyoming. 

Bon Brandt, dem einzigen Ort, wo wir auf dem Miſſions— 
gebiete Nordiveft-Colorados eine eigene Kirche Haben, habe ich das 
legte Mal einiges erzählt. Aber mein Plan war, nun noch mehr 
bon diefem Miffionsgebiet zu jehen, in das felten einmal jemand 
fich verirrt. Und fo brachte nich denn P. Weinrich noch an mehrere 
andere Pläße, ivo er in der Woche Gottesdienst abhält und Kinder 
und Erwachſene unterrichtet. Es find an den meijten Orten nur 
einige Seelen; aber diefe einzelnen Seelen müſſen auch geiftlich 
verforgt werden, gerade tie der Heiland aud) den einzelnen Seelen, 
der Marin und Martha und ihrem Bruder Lazarus, nachging. 
Und es ift gewiß das Nichtige, daß diefe Leute in der Woche be— 
dient werden. Es wäre ja ſchöner, wenn man überall Sonntags- 
gottesdienfte abhalten könnte, aber dazu würden die Kräfte eines 
Miſſionars nicht ausreichen; e3 müßte ein zweiter Mann auf das 
Feld geitellt werden, und wir follen doch auch mit den Kräften und 
Mitteln, die wir haben, haushälterifch umgehen. ch Habe auch 
gefunden, daß die Leute ganz zufrieden jind, wenn fie in der Woche 
abends oder au am Tage Gottesdienft Haben. Der Miffionar 
Plant alles genau und jorgfältig, und die Leute laſſen dann ihre 
Urbeit liegen und hören dem Worte Gottes zu. Und wieder habe 
ih mich gewundert und gefreut über die Ausdauer unferer Mil: 
ftonare in foldden Gebieten. Ic darf es wohl fagen, daß ich am 
ziveiten Tag, al3 wir nach Granby zurückkehrten, todmüde war, 
obwohl ich nicht gepredigt und unterrichtet, fondern nur an den 
Gottesdieniten teilgenonunen und furze Anſprachen gehalten batte. 
Aber unfer junger Miſſionar war friſch und munter; er erträgt 
die Strapazen gutes Muts. Zugleich aber Hat er auch immer Ge— 
legendeit, die wunderbare Gottesuatur zu betrachten. Und ich 
muß jagen, obwohl die Fahrten etwas anftrengend waren, jo be— 
reue ich e3 doch nicht, jie gemacht zu haben. Teils — und bor 
allent — babe ich einen Einblick gewonnen in diefe eigenartige 
Miffionsarkbeit in ven Bergen und Tälern Eolorados, teils aber habe 
ih auch wunderſchöne Naturgebiete gejehen, in die die Ivenigiten 
Denfchen kommen; denn die ganzen zwei Tage — und dazu fanı 
dann noch ein dritter Tag, der uns wieder, ich möchte fast Tagen, 
in untultivierte Gebiete brachte — fuhren wir über Berg und Tal 
durch ſchöne Canyons (Felſenſchluchten) und an prächtigen Flüſſen 
entlang, ſahen die Bergrieſen und, wo Berieſelung eingerichtet 
worden iſt, die fruchtbaren Täler. Die Farmer freilich in unſern 
Mittelſtaaten würden von ſolcher Farmerei und Viehzüchterei 
nichts wiſſen wollen, und ich habe mehr als einmal daran gedacht, 
was meine alten Frankenmuther gewöhnlich ſagten, wenn ſie 
andere, geringere Farmgegenden geſehen hatten und nun wieder 
heimkamen und alles zuſammenfaßten in die Worte ihres mir von 
Jugend auf befannten und liebgeivordenen fränfifchen Dialekts: 
„Dös Land möget inet g'ſchenkt.“ Aber ich muß auch jagen, daß 
fi) mir wieder ganz geivaltig die Überzeugung aufgedrängt hat, 
was für riefige Hilfsquellen unſer Land nod) zur Verfügung bat. 
Denn wenn dieſe Gegenden überall beriefelt werben, auch oben in 
Wyoming, durch weldden Staat id) dann bald reifte, und in Mon— 
tana, dann fünnen noch Millionen und aber Millionen von Men— 
fchen dort wohl ihren Lebensunterhalt getvinnen. Das Land ift 
da, das Waſſer ift auch da, und wenn einmal wieder beitere Zeiten 
eingefehrt find, dann werden wohl auch für die Farmer in dieſen 
Landesteilen befjere Zeiten kommen, nit duch Sozialismus noch 
durh Kommunismus, wie in dem fchauerlichen jegigen Rußland, 
fondern in der reiten, gottgeordneten Weije. 

Es waren namentlich drei Etädtchen, die wir noch bejudhten: 
Phippsburg, Oak Ereef und Steamboat Springs. Und es ift 
merfwürdig, wie man überall Leute trifft, mit denen man Bes 
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Er wurde unter Bormünder geftellt, die ihm eine Anjtellung in 
einer Druckerei beforgten. Sein Bruder, der fi} auf das Predigt 
amt vorbereitete, beivog ihn im September 1879, in unſer Semi- 
nar zu Springfield einzutreten. Sm Sabre 1883 machte er 
Gramen und erhielt den Beruf der Gemeinden bei Odebolt und in 
Wal Lafe, Jowa. In folgenden Sabre vermählte er ji) mit 
Anna Seeger von Beardstown, SU. Nach acht Jahren war die 
Zandgemeinde Dei Odebolt jo gewachſen, dag fie ihren eigenen 
Pastor berief, und er zog nad) Wall Lake. Bon hier aus bediente 
er die Gemeinden bei Auburn und Breda, eritere neun und letztere 
vierzehn Jahre. Im Jahre 1907 folgte er dem Beruf als Super= 
intendent an das Waiſenhaus zu Fremont, Nebr. Nach vier- 
jähriger Tätigkeit dort übernahnı er die Pfarrjtelle zu Knierim, 
Jotva, wo er über zwanzig Jahre treu und im Segen gewirkt bat. 

Er erfreute ſich jtetS einer guten Gejundheit und brauchte nie 
franfheitshalber etwas zu berfäumen. Über jeit Den Felttagen an= 
fangs diefes Jahres fühlte er öfters eine Bellemmung am Herzen. 
Am 14. Sanur entjchlief er ganz plötzlich. Das Leichenbegängnts 
fand am 18. Januar jtatt. P. J. Bertram amtierte im Haufe, die 
Baltoren C. Nunge und Ad. Schwidder predigten, der eritere in 
der deutſchen und der Teßtere in der englifhen Sprache, und P. P. 
Roß amtierte am Grabe. Amtsprüder trugen den müden Leib 
zur legten Ruheſtätte. 

Nahezu fünfzig Sabre Hat er dem HErrn der Kirche dienen 
Dürfen. Sechsundzwanzig Jahre lang war er Glied der Behörde 
des Kinderheims zu Fort Dodge, Jowa, und einundzwanzig Sabre 
deren Vorfiker. 

Er Hinterläßt jene Gattin, mit der er achtundvierzig Jahre 
in glücklicher Ehe gelebt Hat, einen Sohn, ein Enfelfind und einen 
Bruder, P. P. Müller von Norfolt, Nebr. 

W. C. H. S Er äfer. 
Eu En EEE ERSEEzEET 


Neue Druckſachen. 


Bible Diſficulties. An examination of passages of the Bible alleged 
to be irreconcilable with its inspiration. By W. Arndt. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 117 Seiten 5X 71%. 
Preis: 75 Ets. 

Vor etwa ſechs Jahren hat der Verfaffer ein Tleines, aber wertbolles 
Merk herausgegeben über Die fogenaunten Widerſprüche der Echrift und 
darin nachgewiejen, daß es feine wirklichen Widerſprüche gibt, und gezeigt, 
wie man die Schwierigfeiten in dieſen jogenannten Scheinwiderjprächen 
löſen könne. Das vorliegende Werk führt nun diefelbe Sadje gewiſſer⸗ 
maßen Weiter. Der Verfajier behandelt darin eine Reihe jogenannter 
Ichtvieriger Stellen in der Heiligen Schrift und zeigt, tote Dieje zu verftehen 
und auszulegen find. Das Har und einfach gefchriebene Buch zerfällt in 
fechs Teile, Im erften Teil, der mehr allgemeiner Art ift, wird die biblifche 
Lehre von der göttlichen Eingebung der Heiligen Schrift behandelt, von 
ihrer Klarheit, von den Grundſätzen, die man bei der Auslegung befolgen 
muß, und anderes mehr. Der zweite Teil behandelt die Wunder der Hei- 
tigen Schrift, auch zunächſt allgemein, aber immer mit ber Feftitellung, 
dag wirklich Wunder vorliegen. Der dritte Teil geht ein auf die fogenann- 
ten fittlichen Schiwierigfeiten der Schrift: ob Gott der Urheber des Böjen 
jei, was von den fogenannten Racepfalmen zu Halten fei, von den Sünden 
der Heiligen, von Salomos PRolygamie und auf anderes mehr. Der vierte 
Teil bejpricht gefchichtliche Schwierigkeiten der Heiligen Schrift: die Frage, 
wer Darius der Meder ift, die Schätzung des Eyrenius und andere Stellen. 
Der fünfte Teil beſpricht Stellen, gegen die die Wiſſenſchaft Einſprache 
erhebt: Die Schöpfung der Welt, die Sintflut, die ägyptifchen Piagen, das 
Stilleftehen der Sonne im Buche Sofua, Jonas im Bauche des Walfifches 
und andere, und im jechiten Teil werden einzelne befondere Stellen be: 
handelt, wie die Gejchichte von den ägyptiſchen Zauberern, von der Here 
zu Gndor, von den Baalzpropheten, von den Beſeſſenen zur Zeit Ehriftt 
und andere Am Schluß findet fich ein Doppeltes Degifter der beſprochenen 
biblifhen Stellen und der behandelten Sachen, Naturgemäß ift die Dar: 
ftellung kurz, aber für unfere Chriften, denen öfters ſolche Stellen von 
Ungläubigen entgegengehalten werben, böllig genügend und un 


The Festivals and Sacrifices of Israel. Compiled from the Mosaie 
Regulations. By William Moenkemoeller. Concordia Publish- 
ing House, St, Louis, Mo. 40 Seiten 6X9. Preis: 20 Cts. 

Dies ift eine lehrreiche und gutgejchriebene Abhandlung über die Feſte 
und Opfer Israels nach den Beftimmungen in den fünf Büchern Mofiz, 


und mit Recht wird überall hervorgehoben, daß dieje Dinge zu den Vor— 
bildern auf Chriſtum gehören, die das Alte Tejtament in jo reicher Anzahl 
bietet. Das kleine Wert läßt fi) ebenſowohl zum Sum wie als 
Leitfaden in Bibelflaffen verwenden. L. F. 


Reigeanee Schlüſſel zum deutſchen Reichsliederbuch von D. Walter 
Schulz, Pfarrer in Marburg. Verlag von PB. Ott in Gotha. 
245 Seiten 61, X914. Preis, tartoniert: Rm. 4.80 
Dies Buch enthält eine große Anzahl kurzer Lebensbejchreibungen ber 
Dichter, die in dem „Reichsliederbuch“ der Gemeinjchaftsbetvegung vertreten 
find. Es enthält auch über hundert Bilder, darunter ein Vollbild Quthers 
nad) dem Gemälde von 2. Cranach im Weimarer Kandesmujeum. Alle Kon: 
feiftonen und Denominationen find vertreten, ganz beſonders zahlreich die 
Dichter der Erweckungs-, Gemeinichafts: und Seiligungäbewegungen. Als 
Nachſchlagebuch könnte es gute Dienfte leiften, wenn auch allüberall ein 
unioniftifcher und pietiftiicher Geift zutage tritt. Und es ift fehr zu be— 
Hagen, daß dieſe ſchwärmeriſchen Kreiſe die großen, unvergänglichen Nieder 
der Kirche zum Zeil zurüdftelen und an deren Stelle minderivertige, jenti- 
mentale Lieder aus englifhen und amerifanifchen Scktentreifen en 
X; 


Nachrichten zur Gemeindedronif. 


Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen bat der be: 
treffende Diftrittspräjes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindejchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftrittspräfes ge- 
ihehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 
Eingeführt: . 

Baftoren: 

Am Eonnt. Judica (13. März): PM. MW. Müller in der St Pau— 
lusgemeinde zu Eortland, N. Y., von P. E. E. Müller. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti (3. April): P. W. Loretz in der Jions: 
gemeinde zu San Luis Obispo, Cal, von P, 3. H. Menzel. 

Am Sonnt. Mifericordias Domini (10. April): PR. C. Boſſe in 
der Dreieinigfeitsgemeinde zu New Brookland, ©. E., unter Aififtenz der 
Proff. O. W. 9. Lindemeyer und C. O. Smith ſowie der PP. F. Lineberger, 
R. Viegener und 3. %. Summer von P. ©, E. Long. — P. R. 5 Doung 
in der St. Johannisgemeinde bei Victor, Jowa, unter Affiftenz P. E. Sem: 
pels von P, U. Müller. 

_ Am Sonnt. Jubilate (17. April): P. 3. Gärtner in der Erften 
Nutherifchen Gemeinde zu Terarlana, Ark.-Tex., von P. A. W. Galen. — 
P. & Xehne in der Dreieinigfeitsgemeinde bei Dayton, Jowa, unter 
Affiftenz der PP. 3. Bertram, 9. Dubbe, E. M. Paffom und W. €. 9. 
Schäfer von P. W. 9. Beder. — P. U. C. Selg in der Bethlehems- 
gemeinde zu Frazee, Minn., und in der Immanuelsgemeinde in Gorman 
Tp., Minn., unter Aififtenz der PP. A. Agather und R. Heyne von P. ©. X. 
Hilpert. 

Grundfteinlegungen. 


Ten Grundftein zu ihrer neuen Kirche fegten: 


Am 22. Sonnt. n. Trin. (1. November 1931) die St. Paulusgemeinde 
zn Wartburg, Tenn. (P. R. E. Malte). Prediger: P. W. C. Krü— 
ger. — Am Palmſonntag (20. März 1932) die Redeemer-Gemeinde zu 
YJadjon, Mif. (P. A. 9. Bejaliti). 


Einweihungen. 
Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Am 2. Sonnt. n. Epiph. (17. Januar): Die St. Paulus: 
firhe zu Wartburg, Tenn. (P. R. E. Malte). WBrediger: PP. R. C. 
Jahn und C. P. Schulz. — Um Sonnt. Jubilate (17. April): Tie Calvary- 
Kirche zu Bedford, Ind. (P.R. X. Steude). 


Subiläum. 


Am Sonnt. Mifericordias Tomini (10. April) feierte die St. Markus: 
gemeinde in Rustin, Nebr. (P. O. 9. Wittig), ihr 25jähriges Jubiläum. 
Prediger: PP. A. M. Burrougbs, F. Wegener und Wm. Cholcer. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 


Der Mittlere Konferengdiſtrikt von Nord-Illinois tagt, 
10. &., am 10. und 11. Dei in Lena, 3. (P. 2. Beto). Arbeiten haben 
Abel, "Bünger, Burmeifter, Dierts, Geifeman, Groth, Klünder, Lams, Linne— 
meier, Lippmann, Müller, Nidel. Bajtoralpredigt: R. Belemeier, W. Med: 
ler, Kieninger. PBeichtrede: Böfter, Bart, Siemon. 
Walter. Spruth, Sekr. 
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Papiermenſch begraben war. Sch nahm mir jedod) vor, das nädhfte 
Mal genau mir die Stelle anzufehen. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag; und morgen? gingen 
Fräulein Simon, unfere Krantenpflegerin, meine Frau und id) 
aufanımen zur Kirche. Da befahen mir ung denn ganz genau die 
Stelle. Es traf ſich zufällig fo, daß ein Nachbar mit zwei Gimern 
Waller uns entgegenfam, al3 wir von dem Begraben eines Papier⸗ 
menfhen ſprachen. Er verſtand zwar nicht, wa3 wir fagten, da 
wir englifch fprachen, erriet es aber und beftätigte nun, was mir 
fon gefagt worden mar, daß man bier nämlich einen Papier- 
menschen begraben habe. Er erflärte un ferner, daß dies ein 
Kreuziveg fei, und daß man diefe Bapiermenfchen eben da begraben 
müſſe, mo fich zivei Wege freuzten. Ein echter Kreuzweg war dies 
freilich nicht, fondern es lief nur ein ganz bejcheidener Pfad mit 
der Straße zufammen; aber das ſcheint den abergläubifchen Vor: 
ftellungen fein Hindernis zu fein, 

Man hatte zwei platte Steine über den Papiermenſchen ge- 
legt, und da8 Grab war natürlich nicht tief, fondern nur ganz 
Mad. Das ift ja auch nicht die Hauptfahe. Die Beobachtung 
eines ſolchen abergläubifchen Vorbeugungsmittels ift den Heiden 
bei weitem die Hauptfacdhe. j 

Möge diejer Kleine Einblid in die Finiternis des chineſiſchen 
Aberglaubens die Leſer anregen, der heidniſchen Ehinefen nicht zu 
vergeſſen. 


Shihnanfu, China. A. H. Gebhardt. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Bon unferm St. Lonifer Seminar. Bei ſchönem Frühlings» 
wetter hielt unfere Anftalt am Nachmittag des 1. Mai ihr jähr- 
liches Frühlingsfeſt auf dem großen freien Platz vor unfern Semi- 
nargebäuden unter zahlreicher Beteiligung unferer St. Zouifer 
Slaubensgenofjen. Die Veranſtaltung hat einen doppelten Zived: 
am Anfang der fogenannten jährlichen Muſikwoche auf das Lob 
Binzumeijen, das Gott durch Singen und Spielen dargebracht wer⸗ 
den foll, und ebenfo auf daS Rob Gottes aus dem Buche der Natur, 
die aufmerfjam betrachtet und in einer gewilfen Hinficht gepflegt 
werden fol. Es iſt ein Felt im Freien, das aber durchaus gottes⸗ 
dienstlichen Charakter trägt. Die Beranjtaltung liegt in den Hän⸗ 
den unjer3 fogenannten Grounds Committee. D. Th. Gräbner 
leitete die Feier ein, Prof. Bolad verlag einen Schriftabfchnitt und 
fprad) ein Gebet und am Schluß den Segen. Die Seminarfapelle 
ipielte und begleitete die Choräle. Die Feitverfammlung fang zwei 
Choräle, darunter befonder3 auch das für eine ſolche Gelegenheit 
beſonders paſſende Loblied Paul Gerhardts „Ach finge dir mit Herz 
und Mund“, unfer Studentendor fang unter der Leitung Lehrer 
Wismars und ein Frauendor aus der biefigen Zionsgemeinde 
unter der Zeitung Lehrer Thürnaus, P. G. Grörich hielt die Feft- 
rede, bejonders über die Tutherifche Kirchenmuſik und den großen, 
herrlichen Yutherifchen Choral, und Herr W. 9. Cuerl, der Präfi- 
dent unferer Patrons’ Association, die ſich die Anftandhaltung 
und Verſchönerung unfer3 grogen Seminarplabe3 zur Aufgabe ge- 
itellt Hat, legte einen Bericht ab über die Tätigkeit der Geſellſchaft. 
Nach der etiva einftündigen Feier befichtigten dann, wie da3 immer 
bei ſolchen Gelegenheiten der Fall ift, die vielen Feitteilnehmer 
unfere ſchönen Seminargebäude und unfern herrlichen Anjtalts- 
plaß und erfreuten fich an ihrer Anftalt. Die Kollekte ift immer 
für die Inſtandhaltung des fiebzig Ader umfaffenden Anſtalts⸗ 
plaße3 beftimmt, da wir für ſolche Zwecke nicht die Synodalkaſſe 
in Anſpruch nehmen fönnen und wollen. ber jedes diefer Feſte 
zeigt ung, wie unfere Chriften bereit find, auch dafür etwas zu tum, 


und wie felbft viele, die außerhalb unferer Stadt wohnen, ein In⸗ 
terefje dafür an den Tag legen durch Beiträge und Stiftungen. 

Zwei Wochen borher, am Nachmittag de3 17. April, gab unfer 
Studentendor fein jährliches Konzert. Alle Nummern, die borge- 
tragen wurden, waren entweder direft Kirchen- und Choralmufif 
oder geiitliche Wolfzlieder, und auch der Soliſt Hatte alle feine 
Nummern aus größeren Toniverfen wie Mendelsſohns „Elias“ 
und Händel „Judas Makkabäus“ ausgewählt. Unfer Chor be= 
faßt fih nur mit folder Muſik und fördert dadurch das Intereſſe 
und Verſtändnis dafür. Aber wir find ſchon längſt der über- 
zeugung, daß nach Diefer Seite noch mehr, und zwar direlt don 
Anitalts wegen, im Lehrplan getan werden follte. Denn wenn 
unfere Gemeinden, unſere Chöre und unfere Organiſten den ganzen 
muſikaliſchen Teil de3 Gottesdienjtes im Dienfte der Erbauung ge- 
jtalten follen, tote da3 die Schrift und nach der Schrift Die Tutheri= 
ſche Kirche an die Hand gibt, fo müſſen eben unfere Raftoren und 
Lehrer nach diefer Seite hin Verftändnis und rechte? Interefje und 
richtigen kirchlichen Geſchmack geivinnen. . 8.8. 

Unfere Rehranftalt in Brafilien, Das neue Schuljahr, das 
am 2. März begann, brachte uns einen Zuwachs bon 19 Schülern, 
fo daß wir jebt 41 Schüler auf der Anftalt und 4 im Vikariat 
baben. Wir hätten noch einige unterbringen fünnen, doch iſt Die 
Dahl der neueingetretenen Schüler größer als gewöhnlich. 

Einige der neuen Schüler find die erjten eines zweiten Ge— 
ſchlechtes auf unſerer Anftalt. Schon ihre Väter find in unjerm 
Seminar auögebildet worden. So hat die Anftalt alfo ſchon ein 
Menſchenalter hindurch dem Reiche Gottes in Brafilien gedient. 

Unter den Gemeinden, aus denen in diefem Jahre Schüler 
gelommeen find, tit auch unjere Heine portugiefitche Gemeinde in 
Butia bei Borto Mlegre, die erſt neulich organifiert worden tft. 
Aus ihr kamen gleich zwei Schüler, deren einer portugiefifher Ab⸗ 
ſtammung tft und einjt, wil’3 Gott, in der landesfpradjlichen 
Miſſion dienen fol. J. N. H. Bahn. 

Statiftif unſers Braſilianiſchen Diſtrikts. Im „Ev.-Luth. 
Kirchenblatt“, dem Organ unſerer Brüder in Braſilien, veröffent⸗ 
licht P. C. Warth, der mit der Zuſammenſtellung der Statiſtik 
über dieſen Diſtrikt betraut worden iſt, folgendes: Paſtoren 48; 
Parochien 51; Synodalgemeinden 46; Nichtſynodalgemeinden 
107; Miſſions- und Predigtplätze 91; Seelen 22,557; kommu— 
nizierende Glieder 11,519; ſchulehaltende Paſtoren 37; Syno⸗— 
dallehrer 16; nichtſynodale Lehrer 41; Lehrerinnen 9; Schüler 
2,619. Getauft wurden 1,389, konfirmiert 672, getraut 169 
Paare, beerdigt 224 Perſonen. Im Vergleich mit 1930 ergibt 
fh das folgende Nefultat: Synodalgemeinden 1 weniger; Nicht- 
ſhnodalgemeinden 31 mehr; Predigt- und Miffionzpläße 9 mehr; 
Baitoren 5 mehr; Synodallehrer 3 mehr; Nichtſynodallehrer 
1 meniger; Lehrerinnen 3 nicht; Seelen 2,090 mehr; Abend— 
mahlsberechtigte 1,291 mehr; Stimmmberecätigte 400 mehr; 
Schüler 219 mehr. Die Beiträge für Gemeindezwecke waren ges 
tinger als im Jahre zuvor; doc) zeigte ſich ein Fortfchritt im 
Geben für auswärtige Zivede. Das Seminar in Porto Alegre 
liefert im großen und ganzen die nötigen Pajtoren und Lehrer, fo 
dag der Diftrift in diefer Veziehung ziemlich jelbitändig ift. Prof. 
Schelp bemerkt zu dem Bericht: „So hat der gnädige Gott unfere 
Arbeit wiederum ein Jahr Tang herrlich gefegnet. Ihm allein ſei 
dafür gedankt!” J. T. M. 

Ans unſerer Negermiſſion. Am 30. und 31. März, gleich 
nad) Oſtern, verfammelte ſich die Kommiffion für Negermiffion zu 
einer Plenarjitung, um über das Wohl und Weh diefer Miſſion 
zu beraten. Das Budget tft auch für diefe Miffion herabgeſetzt 
worden, fo daß ſich die Kommiſſion genötigt ſah, wo nur irgend 
möglich, zu fparen. Die Gehälter der Miffionare find daher ver⸗ 
tingert worden, und was Bauten betrifft, fo werden nur die aller» 
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nötigiten aufgeführt werden. Bon den drei Anftalten, die die 
Miffton bisher unterhalten hat, follen die in Selma, Wabama, und 
New Orleans, Louiſiana, geſchloſſen werden, wenn die im Auguſt 
tagende Spnodalfonfereng dies gutheißt. In Selma foll aber 
eine Vorbereitungsſchule für Greensboro weiterbeitehen. Unfere 
Anftalt in Greensboro, North Carolina, joll in Zulunft nur dazu 
dienen, Baftoren und Lehrer für den Miffionsdienft auszubilden. 
Bisher bejuchten diefe Anjtalt auch ſolche, die nicht zur lutheri— 
fen Kirche gehörten; in Zufunft follen aber nur ſolche aufge- 
nommen erden, die bereits Yutherifch find und bereit find, ſich 
für den Dienst in der Miffion ausbilden zu laſſen. Auch unſere 
Miſſionsſchulen folen in Zufunft zumeift lutheriſchen Kindern 
dienen; allerdings können auch Kinder aufgenommen werden, die 
fichlos find, fo daß unjere Eulen auf in Zukunft Mifjions- 
ſchulen bleiben, foweit dies feine meiteren Unfojten verurſacht. 
Doch ſollen fie mit der Zeit immer mehr Gemeinde schulen 
werden, die hauptſächlich dazu dienen, daß erfenntnisceiche Ge— 
meindeglieder herangebildet werden. Unſere beiden Miffionz- 
blätter, der Zutheran Pioneer und die „Miffionstaube”, haben 
nicht genug Lefer, um die Drud- und Verſandkoſten zu deden; fie 
haben daher jährlich aus den Miffionsgeldern unterjtügt werden 
müffen. Die im Auguft tagende Synodallonferenz wird dar- 
über entfcheiden müſſen, ob diefe Blätter unter dieſen Umjtänden 
mweitererfcheinen follten. Wenn in den fichlichen Zeitfchriften der 
Synodallonferenz regelmäßig Berichte über die Negermiljion er— 
feinen, fo dürften dieje vielleicht die beiden Miffionzblätter er⸗ 
fegen. Wegen der anhaltenden Notlage in unferm Lande wird 
borläufig fein Miffionsdireftor berufen tverden, fondern Miſſionar 
G. A. Schmidt wird in Piney Woods, Miſſiſſippi, meiterdienen. 
Er war für das Direltorat berufen worden; doch hat ſich unfere 
Million in Piney Woods fo ſchön entividelt, daß er Dort bleiben 
follte. Am Balmfonntag hat er eine Klaffe von achtunddreißig 
Kindern und Erwachſenen fonfirmiert. Es find bi3 jebt bereit 
fünfzig PBerfonen in Piney Woods für unfere Kirche gewonnen 
worden. 3 jollte daher dort eine Gemeinde organifiert und eine 
Kapelle gebaut werden. Am Norden unſers Landes entivideln ſich 
immer mehr Negermijjiongstationen und weiſen ſchöne Fortfchritte 
auf. Unfere Negergemeinde bier in St. Louis wird, fo Gott will, 
bald felbftändig werden. In Buffalo, Nem Hort, haben die dor— 
tigen Gemeinden eine [one Kapelle für unfere dortige Mifjion 
gebaut. In andern Großſtädten des Nordens beraten unfere 
Brüder die Gründung weiterer Miffionsftationen. Die Neger- 
milfion zählt jest 7,665 Getaufte, 4,008 Kommunizierende, 68 
Gemeinden und 13 Predigtpläge. Im Sabre 1931 befuchten 
2,911 Kinder die Tagfchulen und 4,903 die Sonntagsſchulen. In 
demfelben Sabre trugen unfere Negerchriſten $28,991.52 bei, 
$2,244.48 weniger als im Sabre zubor. Das erklärt fi) aus der 
Not, die in diefer Zeit der Depreffion auch unfere Neger getxof- 
fen hat. J. T. M. 

über unſere Diakoniſſenarbeit. Am 7. Februar wurde in der 
St. Stephanskirche zu Beaver Dam, Wisconfin, ein beſonderer 
Feſtgottesdienſt gehalten zum Andenken an das zehnjährige Be 
Stehen des dortigen Diakoniſſenhoſpitals. Der Präſident der Dia— 
koniſſengeſellſchaft, P. Ph. Wambsganß, hielt eine deutſche und 
P. B. Poch, der Superintendent der Geſellſchaft, eine engliſche An- 
ſprache. Im Lutheran Deaconess iſt in der deutſchen Abteilung 
folgendes aus P. Pochs Anſprache zitiert: „Hoſpitalarbeit iſt ein 
Werk der Liebe, wenn ſie im rechten chriſtlichen Geiſt, aus Liebe 
zu Chriſto, verrichtet wird. Hoſpitäler bieten reichlich Gelegen— 
Beit, an wirklich unverſorgten Kranken Miffion gu treiben. Es 
ift mander verlorne Sohn und mande verlorne Tochter duch die 
feelforgerliche Arbeit des Kaplans wieder zurechtgebracht worden. 
In unferer Dialoniffenfhule werden nun Miffionsarbeiterinnen 
augerichtet zum Werk des HEren. Die erfte Diakoniffin, die uns 


ſere Geſellſchaft nad Andien gefandt bat, Frl. Luife Rathke, Hat 
diefe unfere Schule befugt. Zwei andere Diakonifjen, die eben 
falls ihr Examen bier beftanden haben, jtehen in gejegneter Tätig- 
feit in der Indianermiſſion unter den Apachen im Staate Arizona. 
Darum wollen wir getroſt fortfahren in unferer Arbeit und unfer 
Diakoniffenhofpital mit feiner Diakoniſſenſchule au fernerhin 
fräftig unterftügen.” Wie das Blatt weiter berichtet, hat bie 
Bethaniengemeinde in Miltwaufee die bisher größte Zahl bon 
Gliedern der Geſellſchaft geliefert, nämlich rund Hundert. P. 9. 
Steege, der vor kurzem gejtorben ift, war ein Freund diejes edlen 
Werkes, und feiner regen Arbeit dafür tft e8 gu berdanfen, daß 
fo viele feiner &emeindeglieder ſich dafür intereffierten. 


J. T. M. 
Inland. 

Kürzere Predigten und mehr „Gottesdienſt“. Das iſt der 
Rat eines Komitees, das gegenwärtig dem Föderalkonzil (Federal 
Couneil of Churches of Christ in America) Vorſchläge unter 
breitet, wie in den ſechsundzwanzig Kirchengemeinſchaften, die zum 
Konzil gehören, die Gottesdienfte fegensceicher geitaltet werden 
fönnten. Die Kirchengemeinſchaften, die daS Federal Council 
bertritt, jind faſt alle calpiniftifhen Urfprungs, und in den calvi=- 
niſtiſchen Gemeinſchaften war der liturgiſche Teil des Gottesdienstes 
bisher recht einfah. Das Komitee fhlägt nun vor, den Titurgi- 
ſchen Teil des Gottesdienftes weiter auszubilden und der Predigt 
weniger Zeit einzuräumen, 

Segen den erften Teil des Planes haben wir nichts einzu— 
wenden, denn der liturgiſche Teil des Gottesdienites follte nie zu 
kurz fommen. Do möchten wir ein Wort gegen zu furze Pre- 
digten jagen. Es ift freilich wahr, eine zu lange. Predigt wird 
gewöhnlich nicht allaufehr fruchten; unjere „eilige Zeit“ hat dafür 
die Geduld verloren. Vergeſſen follten wir aber nicht, daß die 
Predigt doch eigentlid) den Kernpunkt des Gottesdienites bildet. 
Unfer Gottesdienft bejteht darin, daß mir vor allem Gott hören, 
wie ex in feinem Worte zu uns cedet; und weil Gott eg ift, der zu 
uns redet, fo follten wir auch nicht müde werden, es immer wieder, 
und zwar mit großer Freude und Andacht, zu Hören. Gelbit 
Zuther, der doch fagte: „Tu's Maul auf und Hör bald auf!” hielt 
ziemlich lange Predigten, und zwar mit Net. Denn für die Pre— 
digt gibt e8 feinen Erſatz. Mag eine Gemeinde noch fo viel fingen 
und beten, fo muß im Gottesdienst doch die reine Predigt, bie 
Gottes Wort recht auslegt und Geſetz und Evangelium recht zur 
Anwendung bringt, die Hauptfache bleiben, Die Negel, die uns 
die Heilige Schrift gibt, lautet: „Bewahre deinen Fuß, wenn du 
zum Haufe Gottes geheft, und fomm, dat du böreftl” Pred. 
4,17. Statt „kürzerer Predigten” dürfte das Komitee dem Föde— 
ralkonzil wohl „beſſere Predigten” vorſchlagen, das heißt, Pre- 
Digten, in denen wirklich Gottes Wort dargelegt wird. Daran 
fehlt es im Föderalkonzil vor allem; man predigt dort viel Men- 
ſchenwort und nicht ausſchließlich Gotteswort. J. T. M. 

Vereinigung der Unierten und der Reformierten. Wie das 
„Kirchenblatt“ berichtet, iſt auf einer Verſammlung der Vereini⸗— 
gungskommiſſionen der Evangeliſchen Synode von Nordamerika 
und der Reformierten Kirche in den Vereinigten Staaten am 
12, Februar dieſes Jahres zu Pittsburgh, Pennſylvania, der vor— 
gelegte Entivurf zu einem Bereinigungsplan einitimmig angenom= 
men worden. Der Entwurf joll bi3 zum Herbſt 1933 beraten 
und dann von den Hauptverfjammlungen der beiden Kirchen ans 
genommen werden. Der Name des neuen Kicchenförperz fol fein 
„Die Evangeliihe und Reformierte Kirche”. Gemeinden und 
Anjtalten dürfen ihre Namen beibehalten; doc follen fie ihre Zu— 
gehörigkeit zum neuen Kirchenkörper irgendivie kenntlich machen. 
An bezug auf die Lehre wird gejagt: „Die geſchichtlichen Bekennt⸗— 
nisſchriften der beiden Kirchen erfennen wir an und nehmen fie an 
als Lehrgrundlage der Vereinigung.“ Die höchſte geſetzgebende 
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Körperſchaft ift die Generaliynode, die fi) aus einer gleichen Zahl 
bon Baftoren und Laienmitgliedern aufammenfeßt, und zwar joll 
ein Baftor und ein Laie je zwanzig Gemeinden oder einen größeren 
Bruchteil Derjelben vertreten. Doch fol jede Klaſſis (Diftrikt) 
und jeder Diftrikt wenigften3 einen Paſtor und einen Laien 
al3 Vertreter in der Synode haben, Die Generalfynode tagt alle 
bier Sabre. Die Gemeinden, Klaffen, Synoden und Diitrifte 
follen mweiterbeftchen und ihre Arbeit ebenfo verrichten wie bisher. 
J. T. M. 
Ausland. 

Zweihundertjähriges Beſtehen der Herrnhuter Miſſion. Im 
Auguſt dieſes Jahres wird die Herrnhuter Miſſion ihr zweihun— 
dertjähriges Beſtehen feiern. Am 21. Auguſt 1732 zogen nämlich 
aus dem Damals zehn Jahre alten Herrnhut, dem Sitz der Brüder- 
gemeinde, die eriten zwei Mifftonare, Leonhard Dober und David 
Nitſchmann, auf das in Ausſicht genommene Miffionzfeld hinaus, 
nämlich nad Weſtindien, um unter den dortigen Sklaven zu 
arbeiten. Im nächſten Jahre gingen ihre Sendboten nad) Grön- 
land, tvo fie fich in ſehr unbrüderlicher Weife in das dortige luthe— 
riſche Miffionzfeld emdrängten und Verwirrung anrichteten. Im 
Sabre 1734 unternahmen fie Indianermijfion in Nordamerifa; 
in demjelben Sabre zogen fie aud) nad Surinam in Südamerifa, 
too fie eine jehr erfolgreiche Miffton gründeten. Im Sahre 1737 
finden wir fie in Südafrika, 1752 in Labrador, 1849 in Auſtra— 
lien, 1854 in Welt-Himalaya in Aſien. Auf dem Gebiet der 
Außeren Miffion haben die Herenhuter daher eine geradezu groß- 
artige Tätigfeit entividelt. 

Vergeſſen aber wollen wir nit, daß die Herrnhuter troß 
ihres Belenntniffes zur Augsburgiſchen Konfeffion doch Scktierer 
geblieben find, deren Ehriftentum eigentlid Gefühlsreligion mit 
ganz unioniſtiſchem Einſchlag iſt. Der Leiter der ganzen Ber 
wegung war Graf Nikolaus von Binzendorf. Ihr Eifer für die 
auswärtige Mifjion verdient Anerkennung; fie haben dafür mwirf- 
lich Opfer gebradit. J. T. M. 

Das Papſttum in Irland, Das „Evangeliſche Deutſchland“ 
berichtet: „Es iſt bekannt, daß in letzter Zeit Zehntauſende von 
Proteſtanten die iriſche Heimat verlaſſen mußten, weil fie gegen— 
über den ſtaatsbeherrſchenden Katholiken ſich nicht behaupten 
konnten. Co ergibt ſich das merkwürdige Bild, daß die Bevöl—⸗ 
kerungszahl Irlands abnimmt. Von den drei Millionen Ein— 
wohnern find nach katholiſcher Angabe nur noch 250,000 prote⸗ 
ſtantiſch. Trotz der abnehmenden Bevölkerungszahl ſteigt die Zahl 
der katholiſchen Prieſter. Man zählt 1,116 Pfarren mit 1,044 
Briejtern und 5,000 Kirchen und Kapellen, Mit Einjluß der 
Ordensleute zählt der Freiſtaat fogar 3,898 Priefter. Irland 
verjorgt auch gahlreiche katholiſche Gemeinden des übrigen briti- 
fchen Weltreichs mit PBriejtern. Auf den verſchiedenen Miſſtons— 
gebieten arbeiten 358 iriſche Miffionare. Als Gemeindeprieiter in 
den englifchiprehenden Ländern find etiva 3,000 tätig. Auf den 
Prieſterſeminaren bereiten ſich jebt 2,580 iriſche Studenten auf 
da3 Priefteramt vor. Die Eendboten gehen vornehmlich nad) Eng- 
land, Wales und Schottland.“ J. T. M. 

Jahrhundertfeier der Oxford-Bewegung. Vor Hundert 
Jahren fand in England eine merkwürdige Bewegung ſtatt. Hoch— 
ſtehende Perſonen widmeten ſich dem Studium des Katholizismus, 
redeten der Vereinigung mit Rom das Wort und traten wohl ſelbſt, 
wie zum Beiſpiel der bvielgenannte Kardinal Newman, zur römi— 
ſchen Kirche über. Dieſe ſogenannte Oxford-Bewegung (Oxford 
Movement) ſoll nun im nächſten Jahr, beſonders am 9. Juli 1933, 
feftlich in Erinnerung gebradjt werden. in Komitee, da3 Vor 
bereitungen für die Feier treffen foll, hat fich bereits gebildet; an 
feiner Epibe ftchen die Erzbifchöfe von Canterbury und York. Als 
Hauptzweck der Veranftaltung wird in den Vordergrund geftellt 


die Einigung der Kirche mit Nom. Beſondere Gottesdienfte werden 
in der Wejtminjterficche und in der St. Paulskathedrale in London 
ftattfinden, und für den 14. Juli ijt Abendmahlsfeier im Keble 
College in Orford und Ehrung an den Gräbern Kebles und Pufeys, 
den Hauptleitern der Bewegung, in Ausſicht genommen. Wie die 
Feier in den einzelnen Diözeſen gejtaltet werden foll, bleibt den 
Biſchöfen überlafien. 

Die geplante Feier ift ein Beweis dafür, daß gewiſſe Kreife 
in England noch Heute jehr romfreundlich gefinnt find und darauf 
Binarbeiten, daß die anglifanifche Kirche mit der römischen in Ver⸗ 
bindung tritt. - 

Zurückzuführen it die ganze Bewegung auf die ſchlechte „Re— 
formation”, die England unter Heinrich VIII. erlebt hat. Eng⸗ 
land hatte damals feinen Luther, der dem englifhen Volk aus dem 
Evangelium gezeigt hätte, was e3 mit dem Papſttum auf fich Hat. 
Co blieb die Reformation nur „äußerlich“ und wurde nachher 
durd) das Eindringen der Neformierten nod) mehr verderbt. 

J. T. M. 


— —U — — 


Babel und Jeruſalem. 


Du kennſt die Geſchichte von der Sprachenverwirrung beim 
Turmbau zu Babel, 1Mof. 11, Lieber Leſer. Das ſtolze Werk war 
auf einmal unterbroden. Der HErr Hatte ein Halt gerufen; 
die Scharen zeritreuten fi) nun nad) allen Richtungen, weil ihre 
Sprache verivirrt war. So war e3 zu Babel. Und wie war es 
zu Serufalem am erften chriftlichen Pfingittage? Da fragte Die 
ftaunende Menge bei der Predigt der mit dem Heiligen Geift ge- 
tauften Apoftel: „Siehe, find nicht diefe alle, Die da reden, aus 
Saliläa? Wie hören wir denn ein jeglicher feine Sprade, darin 
nen wir geboren find?” 

O herrliches, feliges Pfingſtwunder! Die Scheideivand, Die 
die babylonifche Sprachenverwirrung unter den Menſchen aufges 
tiehtet hat, fehen wir durchbrochen. Es var dies ein Vorfpiel von 
dem, was die Miffion fchafft, ein Vorfpiel der Evangeliſierung 
aller Völker, unter denen eine Kirche Gottes ſich bauen ſoll, ſoweit 
die Wolfen gehen, jede Zunge darin zum Lobe Gottes geweiht. 

O ſiehe, lieber Chrift, twie Die Gnade Gottes in Chrifto alles 
tviederheritellt, mas wir durch die Sünde verloren Haben. Neues 
Heil ift jeßt da für alle, au) für die Äirmften unter den Sündern. 
Die Männer, die hier zuerjt in den verſchiedenſten Weltipracdhen, 
ein jeglider nad) dem Mutterlaute des Landes, in dem er geboren 
war, die Gottestat der Erlöfung vernehmen, find Zeugen, daß 
auch die Verworfenſten unter den Menſchen das troftreihe Evan⸗ 
gelium auf fi} deuten dürfen. In der Unglaubenzfeindihaft 
ihres felbitgerechten Herzens wider den Chrift Gottes hatten diefe 
Männer den Tag der gnädigiten Heimſuchung Gottes verfäumt. 
Nod vor fünfzig Tagen Hatten fie vor Gabbatha gerufen: „Areus 
zige, kreuzige ihn!“ und auf Golgathas Höhe hatten fie gar läſterlich 
wider den Heiligiten gejpottet. Sa, ihre böfe Zunge hat das Blut 
des Sohnes Gottes auf fie ſelbſt und ihre Kinder herabbeſchworen. 
Und fiehe, Itatt nun die Gerihtspofaune zu hören, werden diefe 
Mörder Ehrifti duch ein Pfingitgeläute vom Himmel wieder zu 
neuen und nod) viel größeren Gottesgnaden eingeladen. 

Das follte aud) die Mlerärmiten unter uns zu dem fröhlichen 
Slauben treiben: Auch mir gilt die Botfchaft des Heils, auch 
für mich bat der gefreugigte und auferftandene Heiland Ver- 
gebung und Frieden. Das euer, das über den Häuptern der 
Sünger einſt aufleuchtete, verzehrt ſich nicht, fondern zündet als 
eine belebende Glut in dem böfen, toten Welthaufen, fo daß drei 
taufend an einem Tage der Gemeinde der Heiligen zugezählt 
werden. Da greifen wir e3 ja mit Händen: eine neue Weltzeit ift 
herbeigefommen, die Zeit des Neuen Bundes, auf lauter Vergebung 
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die Straßen waren nicht ausgelegt, und um ein billiges hätte man 
mehr Land faufen können. Aber da die damalige Aufſichtsbehörde 
abfolut nicht dazu ermuntert wurde, weil man mancherorts der 
Meinung war, daß die Miltwaufeeer Anftalt ganz flein bleiben 
müſſe, um nicht andern Unftalten zu ſchaden, fo ſah fie von mei- 


Das Wunder- Dormitorium des Concordia⸗College. 


teren Landankäufen ab, und als nach mehreren Jahren bie Anftalt 
fo enorm wuchs, daß man ſah, daß fie unbedingt ein größeres 
Gelände Haben müſſe, war es zu jpät. Schon nad) fünf Jahren 
murde das Gebiet, in dem da3 College lag, zur Stadt gefchlagen, 
rechts und links wurden Straßen ausgelegt, und mit dem Land⸗ 
fauf war es vorbei. Doch haben Später die Miltvaufeeer Gemein- 
den zwei Straßengebierte bon der Anjtalt entfernt einen großen 
freien Platz gefauft, wo die ungen ihre baseball- und football- 
Spiele aufführen und ſich nad) Herzensluft tummeln fünnen. So 
ftehen denn die ſechs großen Gebäude der Anftalt nahe beieinander, 
und das hat auch feine Vorteile, indem die Jungen nur furze Wege 
zuriidzulegen haben und die Inſpektion erleichtert wird. 

Im College fol nun unfere Synode abgehalten werden, und 
zwar in ber neuen Turnhalle. Diefe eignet fich vorzüglich für 
diefen Zweck, denn fie faßt 1,650 Berfonen, zwölf zum Teil fehr 
ſchön auzgeitattete Räume jtehen gu Komiteeverfammlungen zur 
Verfügung, und eine prächtige Orgel ift da, um die Gefänge zu 
begleiten. Dieſes ſchöne Gebäude wird der Synode zum Gefchent 
gemacht werden, und ein Gefchent ift’s, mie fie bisher noch keins 
erhalten hat; denn nicht weniger als $112,000 hat Dir. G. Chr. 
Barth auf privatem Wege zufammenge- 
bradt, um den Bau zu errichten. Ge⸗— 
fpeift werden die Gäfte zur Hälfte im 
Eßſaal des Enllege, zur Hälfte in dem 
Gebäude der A.L. A. (American Luther 
Association). Dieſes Gebäude fteht an 
der Elften und State-Straße und iſt 
Eigentum einer Bereinigung von Blie- 
dern aus allen zur Shynodallonfereng ge- 
börenden Gemeinden in Milwaukee. Es 
iſt vom College aus bequem zu erreichen, 
da zwei Straßenbahnlinien direft zu ihm 
Hinführen. Wenn man Fahrkarten Fauft, 
fo läßt ſich die Fahrt für 8 Cents machen, 
und mit dem transfer ticket, da3 man 
beim Einjteigen vom Kondufteur ber- 
langt, kann man nad) einer Stunde wie- 
der zurüdfahren. Ihr Nachtquartier 
finden ungefährt 300 Gäſte im College; die übrigen werden bei 
Brivatleuten untergebracht werden. 

Nun, der freundliche Gott gebe in Gnaden, dat die Synode 


einen guten Verlauf nimmt und daß alle ihre Beichlüffe zum Heile . 


der Kirche gereichen| D. F. Hattitädt. 


Aus der Miffon und für die Miſſion. 


Unſere Immigrantenmilfion. 


Die allgemeine Krife, der Mangel an Arbeit und die ab- 
normen Verbältniffe in allen Ländern beeinflufjen die Tätigkeiten 
unferer Immigrantenmiffion in New York in außerordentlicher 
Meife. Man hätte erwarten fönnen, und viele haben e3 erwartet, 
dag mit dem tatfüchlihen Rüdgang der Einwanderung unfere 
Aufgabe nun mefentlich beſchränkt und erleichtert worden wäre. 
Aber das Gegenteil ift eingetreten. Zu der Sorge um die Be- 
treuung der durchſchnittlich 250 deutſchen Einwanderer, die aud) 
jest noch monatlih in New HYork landen, tft ein neues, ernſtes 
Broblem getreten. Diefes neue Problem Heißt Zurüdfendung, 
Deportation. 

Die Zahl derer, die bei ung Rat und Hilfe ſuchen, nimmt be⸗ 
ftändig zu. Am vergangenen Sahr Haben nahezu 1,000 Fremde 
unfere Hilfe in Eintvanderungs- und Deportationsangelegenheiten 
in Anfprud genommen. In den meilten Fällen werden mir in 
berzerfehütternden Klagen gebeten, das Auseinanderreißen bon 
Familien zu verhindern oder ihre Wiederbereinigung zu beiverf- 
ftelligen. Verzweiflung, leiblider Hunger und feelifches Elend 
ziehen in unfere Räume ein; unerträgliche Szenen der Not ſpielen 
fi da ab. Nat und Tat, Eeelforge und Körperfürjorge werden 
von und erbeten und werden bon und auch gefpendet. Unfchuldige 
und Schuldige, Gedemütigte und Gekränkte finden ihren Weg zu— 
rück zu Gottes Wort. Mancher, der feinen Heiland vergeſſen 
batte, niet wieder nieder, und es iſt Freude im Himmel über 
einen Günder, der Buße tut, dor neunundneungig Geredten, 
die der Buße nicht bedürfen, Zuf. 15,7. Und mir erfahren e3 
immer wieder: menn die Trübfal groß getvorden und in ben 
Stürmen der Trotz gebroden ift, dann geht die gute Saat des 
Wortes Gottes, die wir fäen, leicht auf, und die Ernte iſt groß. 
Viele reuige Sünder laſſen jich in diefen Zeiten wieder zum Hei- 
Iand führen. 

Seit dem Eintritt der Depreffton ruft jedoch noch ein neues 
Unglüdsgebiet täglich wie mit taufend Stimmen uns zur Hilfe- 
Teiftung. Neu, fagen wir, obmohl e3 auf der alten, faſt berüdh- 
tigten Inſel im Hafen von New York Tiegt, auf der „nel der 
Tränen”, auf Ellis Island, die wir fhon fo lange fennen, der 
feit vielen Rahren unfere Arbeit gewidmet tft und Die wir fo wenig 


Die neue Turnhalle des Concordia-College. 


verlafien können mie die taufendfacdhe Verziveiflung, die fie be— 
berbergt. 

Ellis Island ift Heute ein großer Kerfer. Die große Menge, 
wohl auch viele unferer ChHriften, die unſere Arbeit unterftüßen, 
ift vielleicht der Meinung, daß mit dem Rüdgang der Einwande⸗ 
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rung dort Ruhe und Friede eingezogen ſei und unjere fat fiebaig- 
jährige Arbeit nun ein natürliches glückliches Ende gefunden habe. 
Aber die vielen unglüdlichen und unſchuldigen Opfer der Zeit wür— 
den unter einer ſolchen irrtümlichen Anficht fehr leiden und vielfach 
zug runde gehen. 

Ellis Island iſt heute die Inſel des großen Elends derer, die 


ie „Infel der Tränen”, Ellis IHand, bei New York. 


deportiert werden jollen. Bejtändig befinden fich dort über 600, 
die in ihre europäiſche oder ajiatifche Heimat zurückbefördert wer- 
ben follen. &3 handelt fich meistens um folche Einwanderer, deren 
Bapiere nicht in Ordnung find, die mehr oder weniger auf unrechte 
Weiſe und ohne Erlaubnis ins Land gefommen find, die in ber 
guten Zeit freudig begrüßt und mit Arbeit überhäuft worden find, 
jeßt aber, da da3 Heer der heimischen Arbeitsloſen wächſt, nicht 
mehr gebraucht werden. „überflüffige Menſchen!“ Wer feinen 
feften Bla& im Leben bat, kann ermeifen, mas das bedeutet. Denn 
auch in den Heimatländern diefer Unglüdlichen ift die Arbeitsloſig⸗ 
feit groß, umd man will diefe „überflüſſigen“ nicht haben. Die 
Fremde, die fie einjt mit jo vielen Hoffnungen betreten haben, 
ſtößt fie aus, die Heimat will fie nicht mehr. Werzmeifelt, ihres 
Schickſals völlig ungewiß, von Frau und Kind getrennt, um die 
fie fich vergeblich jorgen, fiber dieſe meist jungen, arbeitämwilligen 
Männer untätig in den zu langem Aufenthalt ganz ungeeigneten 
Notgefängniffen auf Ellis Island wochen-, ja monatelang. 

Der Mifftionar geht von einem zum andern, Hilft, ſoviel ex 


. Chor und Mufiffapelle auf dem Fährboot (ferry), von einen 
Gottesdienst auf Ellis Island zurüdfehrend. 

Die Mehrzahl der jungen Leute ift in den letzten drei Jahren in unfer Land 
eingewandert. Mifftonar Gallman fteht in der Mitte, Die vierte Perſon von 
linis in der zweiten Reihe. 

Die Bilder find von Dr. Erih Salomon für die Immigrantenmiffion 
angefertigt worden. 


kann, fpendet Troft und Ermahnung, richtet auf und findet allent= 
halben Gelegenheit, Verlorne zuriüdzuführen in den Schoß der 
Kirche. Es iſt eine anjtrengende Arbeit, die Leib und Seele er- 


mattet, und dazu eine niederdrüdende, namentlidh wenn Hilfe ver⸗ 
fagt werden muß, weil manden durchaus nicht geholfen werden 
kann. Aber gerade dann kann man oft am beiten mit Gottes Wort 
tröften. Das beiweifen gerade die Briefe der Deportierten, die 
fie an uns richten, wenn fie endlich, oft nach monatelangen Be⸗ 
mühungen unferer Miffion, in ihre vormalige Heimat gelangt find. 
Unvergeilen find die Troftimorte, die der Miffionar den Verzivei- 
felnden oft faft in der leßten Stunde gefpendet hat und die fie 
wieder aufgeridjtet haben aus tiefiter Mutlofigleit. Nun befennen 
tie ſich zu dem, was ihnen gejagt worden ift. Sie find heimgefehrt, 
heimgefehrt in zweifachem Sinn, zu Gott und in die Heimat. Der 
Bericht des Miffionars vom vergangenen Jahr über 1,700 feel- 
forgerliche Geſpräche auf Ellis Island gibt einen Einblid in das 
große neue Miffionzfeld, das ſich uns eröffnet hat. 

Regelmäßige Gottesdienfte finden ftatt, die oft von 250 bis 
400 Internierten beſucht werden. Ein Singdjor und ein Heiner 
Blaschor verfchönern die feterliden Stunden. Angehörige aller 
Nationen und Raſſen ſitzen auf den Bänfen und hören andädtig 
und aufmerffam auf das gepredigte Wort. Wenn aud) mande 
weder Deutfch noch Englifch verftehen — die beiden Epraden, 
in denen gepredigt wird —, fo wiſſen doch alle, daß es ein Gottes 


Unfer Immigrantenmiffionar inmitten von Cinwanderern nnd 
ihren Kindern im Hauptſaal auf Ellis Island. 
P. Sallman ift die weite Perſon von links in der zweiten Reihe. 


dienft iſt. Da fällt dann auch manche Träne, manches Auge ift 
noß. Der Miffionar fündigt das Lied “Rock of Ages” an und 
dann ein deutfches Lied: „So nimm denn meine Hände und führe 
mid.” Es wird gefungen und gebetet; der große Saal ift voll 
anbächtiger Seelen. Und wenn am Schluß des Gottesdienſtes der 
Segen gefproden worden ift, ift wieder einmal der heilige Same 
auögeitreut, und bon hier aus wird er in alle Länder der Welt, 
zu allen Raſſen und Nationen getragen, wo er aufgehen wird; 
denn Gott fagt: „Mein Wort foll nicht wieder zu mir leer fom= 
men”, Jeſ. 55,11. Auf Eis Island ift Exrntegeit. 

So ift unfere Immigrantenmiffion nicht nur noch immer, ſon⸗ 
dern gerade jebt einer der wichtigſten Vorpojten auf dem meiten 
Miffionzgebiet unferer Kirche. Sie vertritt unfere Kirche an einem 
einzigartigen Orte der Welt, dort, wo die ganze Menfchheit im 
fleinen verfammelt it, an einem Mittelpuntt, mo das Werf der 
Kirche immer wieder entfcheidend gefördert werden kann, an einem 
Ort und in einem Sinn, den der Heiland meint, wenn er jagt: 
„Ich bin ein Gaſt gemwejen, und ihr habt mich beherberget. Ich 


Ein Gottesdienft auf Ellis Island. 
Die Bänfe find bon folden befett, die deportiert werben follen. 


Biele 


Nationen jind vertreten. Die Zuhörer halten Gefangbüder in ihren Händen. 


bin gefangen geivefen, und ihr jeid zu mir kommen“, Matth. 25, 
35.36. 

Die Immigrantenmiſſion hat fi den veränderten Verhält- 
niffen angepaßt und wirkt nun al3 Emigrantenmiffion, eigentlich 
als Hafenmiſſion, auf einem Feld, wo Gottes Segen nicht 
ausbleiben wird. Möge ihre Wrbeit bei unfern Chriſten Verjtänd- 
nis finden und fie willig machen, fie zu fürdern! 

C. E. Gallman, 
208 E. 6GIst St.,, New York, N. V. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Berfammlung der Lutheriſchen Laienliga (L. L. L.). Unfere 
Lutheriſche Zaienliga wird auch diefes Jahr wieder ihre jährliche 
Berfammlung unmittelbar vor unferer Delegatenjynode in Mil- 
waukec, anı 14. Juni, dort abhalten, und gar manche Glieder ber 
Kiga werden dann auch kürzere oder längere Zeit der Synodal- 
verſammlung jelbjt beitvohnen. Es find jebt gerade fünfzehn 
Sabre her, feit die Liga ins Leben gerufen wurde, und auch der 
Ort, wo fie fich dieſes Jahr veriammelt, ijt derſelbe Ort, wo fie 
im Jahe 1917 gegründet wurde. In diefen fünfzehn Jahren iſt 
Die Riga ihrem Zwecke treu geblieben, nämlich die Synode be— 
ſonders in ihren finanziellen und gejhäftliden Angelegenheiten 
wit Nat und Tat zu unterjtüßen, und beim Rückblick können wir 
fagen, daß fie in diefer Hinficht unter Gottes Segen viel ausge— 
richtet hat, was in der Gefchichte unjerer Synode unvergeſſen it 
und unvergefien bfeiben ſoll. Wir erinnern befonders an den 
großen Verforgungsfonds für unfere emeritierfen und Franken 
Baitoren und Lehrer und deren Hinterbliebene Witiven und 
Waiſen, den die Liga gefammelt und der Synode in Detroit im 
Jahre 1920 überiviejen hat. Der Fonds, deifen Ertrag jährlid) 
in die Verſorgungskaſſe fließt, beträgt jeßt über $2,660,000. 
Wir köniten auch fagen, daß nach unferer feiten Überzeugung gar 
manche Werke der Synode nicht jo ausgeführt worden wären, wie 
fie ausgeführt worden find, wenn wir nicht die Fräftige Unter— 
ftüßung der Glieder der Liga in Wort und Tat gehabt hätten. 
Mir denken dabei befonders an unſern Seminarbau in St. Louis. 

Die Gliedſchaft der Laienliga hat fi in Diefen fünfzehn 
Sahren mannigfach geändert. Marche der Begründer und der 
eriten Beamten, wie Th. Lamprecht und Benj. Boſſe, jind einge— 
gangen zur Nuhe des Volkes Gottes. Andere, wie WU. H. Ahl- 
brand, X. W. Böhne, 9. W. Horft, F. C. Priklaff, %. F. Volkman, 


find noch in mannigfader Weife tätig in der Kirche und für Die 
Kirche, wenn fie auch vorgerüdten Alter3 ijvegen vom Direktorium 
der L.L.L. zurüdgetreten find, %. ©. Brauer, der von Anfang 
an in den borderjten Reiben geftanden Hat, war Firzlich ſchwer 
frank und ift auch jebt noch nidyt recht wichder zu Siräften ge— 
fommen. Über da iſt es nun um fo erfrenlicdher, dab andere, 
jüngere Glieder unferer Oemeinden in die Tätigkeit der Liga 
eingetreten find und diefe Arbeit im Sinn und Geift der Begründer 
fortführen. Und gerade bei der fommenden Verſammlung wird 
die L.L.L. befondere Gelegenheit Haben, der Synode in diefen 
ſchweren geiten in geſchäftlicher und finanzieller Hinficht mit Wort 
und Tat beizuftchen. L. F. 

Ein feines Zeugnis. Seinem verſtorbenen Kollegen Prof. 
Aug. Schülke von unſerm Lehrerſeminar in Seward, Nebraska, 
rühmt Prof. Karl Haaſe im Southern Nebraska Distriet Mes- 
senger unter ander da3 Folgende nad: „Er bekümmerte fid) jtets 
um feinen Beruf; von Arbeit, die ihn nichts anging, wollte er 
nicht3 wiſſen. Ihm war es bei feinem Unterricht darum zu tuı, 
por allem die chriftliche Art in feinen Schülern zu weden. Sein 
Hauptlehrbud war die Bibel. Für andere Arbeit außer am Col- 
lege war er nicht zu haben. Er diente der Synode als Kaſſierer 
und predigte auch oft in Secward ſowie in andern Gemeinden des 
Staates Nebraska, weil er jo feinem HErrn dienen fonnte und er 
diefe Tätigkeit mit zu feinem Beruf rechnete.“ 

Mir zitieren die hier, tveil c3 eine Treue zeigt, die die Welt 
nicht fennt. Vor der Welt muß alles „groß“ jein! Man widmet 
fich großen Unternehmungen, macht große Pläne und lebt in großen 
Gedanken; und was nicht großes Wefen macht, hat feinen Wert. 
Von Ddiefer Großtuerei und diefem Großfeinivollen ziehen ſich 
Chriſten zurüd, widmen fich mit ftillem Fleiß ihrem Beruf und ſind 
um Ehrifti millen darum auch im Sleinften treu. Es iſt wahr, 
auf diefe Weife fommt man nicht zu hohen Ehren vor der Welt, und 
wenn man ftirbt, fo kann ivenig über einen gejagt werden. Aber 
gibt es wohl etwas Hüheres, als wenn einem das Zeugnis gegeben 
werden fann: „Er befümmerte jidh um feinen Beruf“? Der Beruf 
ift von Gott; darin treu fein heißt Chrifto recht dienen. 


3 
Inland. —— 

Vereinigung der Seminare und anderer Hochſchulen in der 
Amerikaniſchen Lutheriſchen Kirche. Nachdem ſich die Synoden von 
Ohio, Jowa und Buffalo vereinigt haben, erkennen ſie, daß ſie mit 
weniger höheren Schulen auskommen können. Wichtig iſt vor 
allem die geplante Vereinigung der beiden theologiſchen Seminare 
in Columbus, Ohio, und Dubuque, Jowa. Der Erzichungsaus- 
ſchuß ſchlägt vor, daß dieſe Vereinigung im Jahre 1934 vollzogen 
werden und ein Jahr vorher alle theologiſchen Lehrer an den beiden 
Seminaren ihre Ämter niederlegen ſollen. Dann ſoll die Auf— 
ſichtsbehörde des Wartburg-Seminars zuſaminen mit Vertretern 
der bisherigen Seminarbehörde in Columbus eine Neuwahl von 
ſieben theologiſchen Profeſſoren einſchließlich des Präſes der An— 
ſtalt vornehmen; aber die Capital University in Columbus ſoll 
weiter als fogenannte senior college dienen. Won den gegen— 
wärtigen Colleges werden einige als [ogenannte Junior colleges 
beibehalten, andere aber verſchmolzen, tvie zum Beifpicl das Wart- 
burg Normal (Lehrerſeminar) in Waverly, Jowa, und das Wart- 
burg College in Clinton, Jowa. Auf dieſe Weile werden nicht 
nur große Unfojten gefpart, ſondern die verſchiedenen Teile der 
neugegründeten Synode werden um fo cher zuſammenwachſen. 

Luthers Schriften. Socben kommt uns eine Anzeige in Die 
Hände, die uns als jo wichtig erjcheint, daß mir fie bier erwähnen 
wollen. Es ift die Anzeige einer engliiden Ausgabe von Luthers 
Schriften in ſechs Bänden, befannt al3 die Holman Edition. Bor 
äwanzig Jahren begann man damit in der Vereinigten Zutherifchen 
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Kirche; jeßt hat man ſie troß mancherlei Schwierigkeiten gu Ende 
geführt. Wir wollen das Werk hier nicht beſprechen — denn die 
tjt nicht der Plab dafiir — aber die Gelegenheit bringt e3 mit fich, 
daß wir auf die Wichtigkeit der Echriften Luthers Hinwweifen. Wo 
immer e3 in der lutheriſchen Kirche recht jtand, da wurde Luther 
gefhäbt und gelefen; und timgefehrt können wir fagen, darum 
ftand es auch in der Kirche recht, weil Luther Gottes Wort recht 
Ichrt und auslegt ımd e3 den Ehriften immer wieder als den 
höchſten Schatz anpreiſt. So haben auch die Väter unjerer Synode 
nicht nur auf Luther hingewieſen, ſondern haben auch freu und 
fleißig ſeine Schriften benutzt. Ja, ſie haben Luthers Schriften 
in ihrem eigenen Verlag neu herausgegeben, und dieſe Ausgabe iſt 
noch heute brauchbar und praktiſch. Für unſere Chriſten führt 
unſer Verlagshaus eine beſondere populäre Ausgabe, „Luthers 
Volksbibliothek“, in Der Hauptichriften Luthers enthalten find. 
Diele Ausgaben jollten wir alle, Baftoren wie Laien, fleißig be— 
nußen; denn Luther war eben der große Hauptlehrer der Chriſten— 
beit in der letzten Zeit. 

Vor allem ſollte Luther freilich in deutſcher Sprache gelefen 
werden; denn feine Überfeßung, wäre fie auch noch jo gut, fann 
Luthers Kerndeutfch wiedergeben. Aber wir freuen uns, daß Die 
englitche Ausgabe, die wir oben erwähnten, nun zu Ende ge— 
führt it, Sie hat ihre Mängel; denn einerſeits bietet fie längſt 
nicht alle Schriften Luthers, und andererfeit3 mögen ſich Stel- 
Ion finden, die Luthers Sinn nit ganz genau wiedergeben. 
Solche Mängel fonmen freilich bei allen überſetzungen vor; ſelbſt 
die Bibelüberſetzungen weiſen ſolche Mängel auf. Aber dieſe eng— 
liſche Ausgabe wird Luther vielen Kreiſen, die fein Deutſch ver— 
ſtehen, zugänglich machen. Der Preis iſt verhältnismäßig billig, 
nämlich $12.50 für ſolche, die das Werk ſogleich beſtellen, und 818 
für alle, die das Werk unter den gewöhnlichen Bedingungen kaufen. 
Weiteres kann man darüber in unſerm Concordia-Verlag er— 
fahren. J. T. M. 

Der Wert lutheriſcher Choräle. In einer Mitteilung im 
„Luth. Herold“ leſen wir: „Der Geſangbuchsausſchuß der pres— 
byterianiſchen Kirche, der kürzlich in Atlantic City, New Jerſey, 
Sitzungen hielt, um der im Juni tagenden Allgemeinen Kirchen— 
verſammlung Empfehlungen in bezug auf die Herausgabe eines 
neuen Geſangbuchs zu maden, hat zweihundert neue Choräle ge= 
wählt, die ſich eng an die Mufif der Ehoräle im lutheriſchen Ge— 
ſangbuch anlehnen. ‚Die fehönen Lieder der deutſchen Geſang— 
vereine find gleichfalls in vielen Fällen benukt worden‘, teilte 
Rev. ®. €. Eovert, der Berichterstatter des Ausjchuifes, mit. Im 
Anflug hieran betonte er aud), daß ſich das Muſikverſtändnis des 
amerifaniichen Volkes gehoben habe und daß man bei der Auswahl 
der Ehoräle dieſer Tatſache Rechnung tragen müſſe.“ 

Dieſe Mitteilung mag dazu dienen, daß wir um ſo mehr 
unſere edlen lutheriſchen Choräle hegen und pflegen. Eben teil 
wir ſie ſo oft geſungen haben, mag uns ihr hoher Wert nicht immer 
genügend vor Augen treten. Wir laſſen uns leicht blenden von 
den ſcheinbar mehr gefälligen, gefühlsſeligen Liedern, die außer— 
halb unſerer Kirche im Brauch ſind. Jetzt aber kommen Leute, die 
etwas von der edlen Kunſt des Liedes und Geſanges wiſſen und 
ſagen uns, daß die herrlichſten Schätze ſich m der lutheriſchen 
Kirche finden. J. T. M. 

Kinderraub und andere Verbrechen. Der entſetzliche Kinder— 
raub, der vor etwa zuei Monaten dem Ehepaar Lindbergh ihr 
kleines, kaum zwei Jahre altes Kind entriß, hat auf unſer ganzes 
Land einen erſchütternden Eindruck gemacht, beſonders da trotz 
aller Bemühungen es unmöglich war, die Verbrecher zu ermitteln 
und das Kind den Eltern zurückzugeben. Kürzlich iſt es tot ge— 
funden worden, und zwar unter Umſtänden, die darauf ſchließen 
laſſen, daß das Verbrechen das Werk einer ganz entmenſchten 


Perſon ſein muß. Mit Recht iſt unſer ganzes Land darüber ent— 
rüſtet. Jedoch ſollte dieſer Fall nicht für ſich beſehen werden. 
Daß in unſerm Lande immer wieder ſolche Verbrechen vor— 
kommen, iſt ein ſchreckliches Zeichen der Zeit. Wir können nicht 
umhin, darin Gottes ſtrafende Hand zu erblicken, der unſer ganzes 
Volk zur Buße ruft. In unſerm Lande hat der Modernismus, 
wie ſich der heutige Unglaube nennt, Siege gefeiert. Man hat 
frech Gottes Wort, ja Gott ſelbſt weggeleugnet, Menſchenwitz ge— 
predigt und fo die Furcht Gottes im Herzen des Volkes ertötet. 
Was ift da anders zu erwarten, als dat die unbejchreiblichiten 
Verbreden vorkonimen? Vergeſſen vollen wir auch nicht, dar in 
unferm Lande Tauſeude von Eltern ihre Kinder aufwachſen laſſen 
wie Heiden, ohne Kriftlichen Unterricht, nicht in der Zucht und 
VBermahnung zum Herrn. Sole Eltern begehen an ihren Kin— 
dern ein Unrecht, das nicht ernftlich genug geftraft werden fann. 
Es ift böfe genug. wenn Eltern ihre Kinder Teiblich verfümmern 
laſſen. Darüber fällt Gottes Wort dies ſcharfe Urteil: „So aber 
jemand die Seinen, ſonderlich feine Hausgenoſſen, nicht verjorget, 
der hat den Glauben verleugnet und it ärger denn ein Heide“, 
1Tim. 5,8. Aber was tft alle Vernachläſſigung des Leibes gegen 
die Vernadjläffigung der Seele, das heißt, des geiftlihen und 
ewigen Heil3 feiner Kinder? Daran mögen aud) wir denfen, die 
wir lutheriſche Ehriften find. Gott weiſt uns fürwahr mit erniter 
Warnung Hin auf da3 Ende der Welt. J. T. M. 
Schlagwörter des Teufels. Unter dieſer überſchrift bringt 
das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ einige Redensarten, die der Schrei— 
ber dem kirchlichen Volksmund entnommen hat. VBezeichnet er fie 
als „Schlagwörter des Teufels“, fo meint ex damit, daß der böfe 
Feind, der jehr fchlau iſt, Chriften Durch folche Redensarten bon 
der Ausübung ihrer Ehriftenpflichten abhalten will. Wir Yaffen 
einige dabon folgen: „Unfere STieder geben alle nad) Kräften”; 
„Wir haben hier bejondere Verhältniſſe“; „Die Zeiten find jebt 
ſehr Schlecht“; „Der Pastor redet zu viel über Seldangelegen- 
heiten“; „Wenn man zu oft in der Gemeinde ſammelt, werden 
viele nicht zur Kirche kommen“; „Wir find jekt am Bauen, und 
deshalb muß die Synode warten“; „Die Leute fagen”; „Sch habe 
gehört, der Herr Soundſo hat fi ſchon beflaat”; „Das Kollet- 
tieren ijt Jo eine neumodifche Idee“; „Jeder iſt fich felbft der 
nächſte“. Cole Schlagwörter nijten ſich Teicht im Herzen ein 
und wollen das Gewiſſen beſchwichtigen. Aber nach der Schrift 
beftcht die von Gott geforderte Heiligung gerade darin, daß mir 
unfer Gewiſſen nicht zum Schweigen bringen, fondern im Glauben 
das tum, was Gottes Wort von uns fordert. Dazu bedarf e3 aber 
eines auf Gottes Wort fußenden garten und wachſamen Gewiſſens. 


J. T. M. 
Ausland. 

Das Ende eines Lutherwerkes. Unter dieſem Titel leſen 
wir im „Friedensboten“: „Drei Tage vor ſeinem Tode vollzog 
D. Martin Luther in Eisleben, ſeiner Geburts- und Sterbeſtadt, 
die Stiftung eines gymnasium illustre, das faſt bierhundert Jahre 
eine Bildungsſtätte deutſcher evangeliſcher Jugend geweſen iſt. 
Hervorragende Lehrer haben an dieſer Erziehungsanſtalt gewirkt; 
berühmte Männer ſind als Schüler durch ſie hindurchgegangen, 
unter ihnen der Liederdichter Novalis. Als im Jahre 1896 das 
dreihundertfünfzigjährige Beſtehen dieſes Gymnaſiums gefeiert 
wurde, wurde in feierlichen Worten davon geredet, daß in dem 
Luthergymnaſium das Vermächtnis ſeines Stifters treu gehütet 
werden ſolle. Seit 1921 war aber ſein Beſtand bedroht; die 
Bemühungen der Kirche waren vergeblich. Wie in der andern 
Lutherſtadt Wittenberg die Univerſität, ſo fiel in Eisleben auch die 
altehrwürdige Stätte chriſtlich-humaniſtiſcher Jugendbildung der 
Zeit zum Opfer. Sie wurde in ein Reform-Realgymnaſium ver— 
wandelt und mit der Eislebener Oberrealfchule unter dem Namen 
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„Staatlihe Qutherfchule“ vereinigt. Bu Oſtern 1932 Hat der 
letzte Gymnafiaft die Anjtalt verlaſſen.“ 

Würde Luther nod) leben und von der Schließung diefer Ans 
ftalt Hören, jo mwirede er jich wohl faum darüber befonders auf- 
regen. Schulen und Bildungsstätten waren ihm nur Mittel zum 
Bed. Was ihm über alles ging, war das Wort Gottes oder das 
Evangelium. Darum war e3 ihm zu tun, und darum muß es aud) 
uns zu hun fein. J. T. M. 

Das lutheriſche Seminar in Leningrad. Trotz aller Schwie⸗— 
rigfeiten und Angriffe Hat fi das Yutherifhe Seminar in der 
ruſſiſchen Stadt Leningrad, früher St. Beteräburg genannt, doch 
erhalten. Wie groß die Zahl der dortigen Studenten jeßt tft, wird 
nicht berichtet; doch teilt der Zutheran, das Blatt der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche, Darüber folgendes ınit: „Die Hoffnung ber 
Tutherifhen Kirche in Rußland für die Zukunft liegt darin, daß 
mir da3 lutherifche theologiſche Seminar in Leningrad erfolgreich 
weiterführen. Zu der von Gott bejtimmten Zeit wird Hoffentlich 
das große Neich, das jetzt unter der Kontrolle der Atheiften sit, 
wieder dem Evangelium zugänglich gemacht werden. So müſſen 
wir vor allem junge Männer gewinnen und für da3 Predigtamt 
ausbilden, die die Lücken ausfüllen können und, wenn die geit 
fommt, nicht nur das Verlorne wiedergewinnen, fondern ‚auch das 
Evangelium durd) das ganze Land tragen. Das Seminar ift ganz 
bon den Gaben de3 Volkes Gottes im Wusland abhängig. Im 
lebten Sabre Hatte e3 mit großen geldlicjen Schwierigkeiten zu 
fämpfen, da nicht genügend Gelder vorhanden tvaren. Es märe 
traurig, wenn die Opfer, die bisher für dieſe Anſtalt gebracht wor 
den find, umfonjt geweſen wären.” Das National Lutheran 
Council unterjtüßt die lutheriſche Kirche Rußlands jährlich mit 
einer Summe bon etwa $53,000. Davon gehen $18,000 für 
da Seminar in Leningrad ab; das übrige wird verivandt zur 
Befoldung und Unterftüßung im Amte ftehender Pfarrer. Daß 
in Rußland ji) noch immer Gottes Wort erhält, ijt ein Wunder 
der Gnade Gotte3 und ein herrlicher Beweis für die Kraft des 
Evangeliums. J. T. M. 

Der Jeſuit Griſar geſtorben. Am 25. Februar dieſes Jahres 
ſtarb im Jeſuitenkolleg gu Innsbruck im hohen Alter von ſechs— 
undachtzig Jahren der in der ganzen Welt bekannt gewordene 
Jeſuit Hartmann Griſar. Er war ein Gelehrter, wie ſie unter 
den Jeſuiten wenig zu finden ſind, und aus ſeinem fleißigen Stu— 
dium find viele Bücher gefloſſen, meiſtens über römiſche Alter» 
tumswiſſenſchaft, die vormittelalterliche Papſtgeſchichte und die 
Reformation, beſonders auch über Luther ſelbſt. Obwohl er vor⸗ 
gab, ein gerechter Beurteiler Luthers ſein zu wollen, ſo hat er doch 
den großen Reformator ſehr verunglimpft. Seine Gelehrſamkeit 
hat er daher in den Dienſt des böſen Leumundes geſtellt. Es war 
ihm wie wenig andern beſchieden, in der lutheriſchen Literatur der 
Reformationszeit zu forſchen; aber dieſes Studium hat ihn nur 
in feinem Haß gegen das Evangelium befeftigt. Jetzt flieht er vor 
feinem Richter. J. T. M. 

Das „gefährliche“ Bibelſtudium. Der „Chriſtliche Apolo— 
gete“ berichtet auf Grund einer Mitteilung im „Pilger aus 
Sachſen“ aus Rußland, daß ſich dort Kreiſe gebildet hatten, deren 
Zweck es war, die Bibel zu ſtudieren, um auf dieſe Weiſe um ſo 
beſſer deren „Widerſprüche und Schwächen“ zu entdecken. Man 
wollte ſomit die Bibel zu dem Zweck ſtudieren, ſie zu widerlegen. 
Doch bald mußten dieſe antibibliſchen Kreiſe wieder aufgelöſt wer— 
den, und zwar auf den Grund hin, daß „die Teilnehmer durch die 
Beſchäftigung mit der Bibel leicht wieder zur Religion zurück— 
geführt werden könnten“. Dazu bemerkt der „Apologete“: 
„Atheiſten wurden nämlich die beſten Mitarbeiter der Chriſten und 
forgten dafür, daß Hriftliche Verfammlungen voll wurden. So 
mußte e3 fommen!” 

Ein fchlagenderer Beweis für die Wahrheit und Göttlichfeit 


der Heiligen Schrift fann nicht gebradjt werden als gerade diefer. 
Die Bibel ift nämli ein gang merfwürdiges Buch. Sie bietet 
ihren Leſern etwas, was dem böfen Fleiſch des Menſchen ganz 
zuwider ift; denn das berderbte menſchliche Herz will nicht vor 
Gott ein armer Sünder fein und allein aus Gnaden durch den 
Glauben felig werden, wie dies die’ Heilige Schrift lehrt. Aber 
nun bat die Bibel die wunderbare Kraft, daß fie durch Wirkung 
des Heiligen Geiſtes die ſtolzen Menſchenherzen umitimmt, ihnen 
den Troß und Stolz nimmt und fie zu armen Sündern macht, die 
in ihrer Herzensangſt zu Chrifto fliehen, um allein aus Gnaden, 
dureh den Glauben an ihn, felig zu werden. Für die Gottlofen- 
bewegung in Rußland ift die Bibel allerdings ein gefährliches 
Bud; findet fie im Volf Verbreitung, fo wird fid) die atheiftifche 
Sotpjetregierung auf die Länge nicht halten können. J. T. M. 

„Heilige” und „Selige”. Bekanntlich gibt es in der römi— 
ſchen Kirche „Heilige” und „Selige“. Darunter verjteht fie ſolche 
Menſchen, die auf Erden jo viele gute Werfe und fogar Wunder 
getan Haben, dag fie von ihrem Werffhaß an arme Sünder ab- 
geben und ihnen je in ihren geiſtlichen Sammer, auch gumeilen in 
ihrem Erdenjammer, helfen fünnen. Gegenwärtig liegen nad) 
einem Bericht im „AUpologeten“ 551 Geſuche um Heilig- und 
Eeligjpredung im Batilan zu Rom bor. Von den Kandidaten 
werden dann nad) gehöriger Prüfung diejenigen ausgeſucht, Die 
die beiten „Heiligen“ und „Eeligen” abgeben. Das dauert ge- 
raume Beit; aber immer mehr bereichert ſich der römiſche „Hei— 
ligen“= und „Seligenſchatz“. Die meijten Kandidaten für ſolche 
Ehrungen Tiefert Ktalien; 271 der jebigen Kandidaten ſtammen 
bon dort. Dann folgt Frankreich mit 116, Spanien mit 55, Bel- 
gien mit 13 und Deutfchland und England mit je 6. Es iſt be- 
zeichnend, daß die meilten Kandidaten aus den ſtockkatholiſchen 
Zändern fommen, während die entfernteren Xänder nur wenige 
„Heilige“ und „Selige” aufieifen fönnen, 

Während der Bapft die Werkgerechten als „Heilige“ und 
„Selige” preift, bezeugt die Heilige Schrift, daß alle, „die mit des 
Geſetzes Werfen umgehen, unter dem Fluch find“, Gal. 3,10. 
Dagegen find nach Gottes Wort alle wahrhaft Gläubigen Heilige 
und Eelige in Chriſto JEſu, und an ihnen bat Gott fein herzliches 
MWohlgefallen. J. T. M. 

Grobe Unioniſterei. Daß ſich die reformierten Sekten immer 
gleich bleiben, beweiſt die folgende Mitteilung, die wir dem 
Australian Lutheran, dem Organ unſerer Brüder in Auſtralien, 
entnehmen. Der Bericht lautet jo: Als in Sydney, Aujtralien, die 
mädtige, neue Brüde, die zwei Stadtteile miteinander verbindet, 
feierlich ihrem Gebraudy übergeben wurde, mußte damit aud) eine 
religiöfe Xeier verbunden werden, Damit die Taufende, die an dem 
Sonntagnachmittag berfammelt varen, auch etwas „Religion“ mit 
nad) Saufe nehmen könnten. Ber anglitanifche Ersbiſchof führte 
den Vorſitz. Ein preöbyterianifcher Präſes (moderator) jprad das 
Gebet. Ein jüdiſcher Rabbiner, Rabbi Cohen, verlas die Schrift: 
leftion, nämlich ef. 35. (Man leſe da3 Kapitel, um zu erfennen, 
welche Verſpottung des Chriſtentums gerade in diefer Tertausmahl 
lagl) Da man von einem jüdischen Nabbiner nicht erwarten 
fonnte, daß er eimen Tert aus dem Neuen Tejtament wählen 
mürde, jo mußte ein Baptiftenprediger auch einen Abſchnitt aus 
dem Neuen Teftament vorlefen. Die Nede hielt der frühere Bor: 
figer der fongregationaliftifden Bereinigung. Die Muſik Tieferte 
die Heilsarmee (Salvation Army). So berlief der „Gottesdienft” 
ganz im Frieden. * 

Was es aber für ein „Gottesdienft” war, erhellt aus der 
Rede, die der Kongregationalijt hielt. Darin war nichts bon 
Chriſto zu Hören, wohl aber biel bon Menfchenvergätterung, näm= 
lich von der erſtaunlichen Kunst des großen menſchlichen Geiites, 
eine ſolche Brüde bauen zu fönnen. Die Gelegenheit, meint der 
Australian Lutheran, legte es nahe, etwas bon Chriſto zu jagen, 
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der doc der „Weg“ zum Himmel ift; aber fein Wort davon! 
Statt deſſen wies der Kongregationalift darauf bin, daß alle vers 
fammelten Gemeinfchaften miteinander in mefentlicher Einigkeit 
(“in essential unity”) feien, weil fie alle einen gemeinfamen 
Glauben an Gott (“a common faith in God”) hätten. Zu folder 
Verſpottung unſers bochgelobten Heilandes und feines Evan⸗ 
geliums kommt es, wenn man Unioniſterei treibt. 

Der Australian Lutheran bemerkt mit Recht: „Darf man 
fih da noch wundern, wenn das Volk gang der Kirche entfremdet 
wird?“ Uns fagte neulich ein Weltmenjd in fehr bitterem Tone: 
„Ich glaube, alle Kirchen find faul“ (“I believe all churches are 
rotten”). mei ernjte Schriftausfagen paſſen hierzu: Math. 18,7 
und Röm. 2,24. Sn der erften fagt unfer Heiland: „Wehe dem 
Menfchen, durch welchen ürgernis kommt!“ und in der zweiten: 
„Eurethalben wird der Name Gottes geläftert unter den Heiden.“ 


J. T. M. 


Altes und Neues. 


In Gottes großem Garten. 

Es war an einem Sonnabendabend, als ich an der Eingangs⸗ 
pforte zum Yellowstone Park anlangte, und am Sonntagmorgen 
follte dann die Fahrt beginnen. Leider fonnte ich diesmal meinen 
Grundſatz, am Sonntag feine Reife oder Fahrt zu machen, ohne 
den Gemeindegottesdienjt befucht zu Haben, nicht durchführen. 
Einmal war feine unferer Kirchen in der Nähe, und felbit wenn 
dies der Fall geweſen wäre, fo Hätte ich nicht dahin gelangen 
fönnen. Und die Fahrt durch den Park aufzufchieben und Die 
ganze Reife anders einzurichten, ging diesmal aud) nicht an, da 
ich au beitimmter Zeit wieder in St. Louis fein mußte und doch 
borher der Synode des Colorado-Diftrift3 bis zum Schluß bei- 
wohnen und die in den lekten Nummern befchriebenen Miffionz- 
felder in Colorado gern befuchen wollte. Sch war an diefem Eonn= 
tagmorgen, ſoweit ich weiß, der einzige Zutheraner in Cody. Es 
ſchien aud) fonft niemand an den Sonntag gu denken, und nur zu 
viele Leute, auch gar manche Ehriften, richten ja ihre Reifen gerade 
fo ein, daß fie am Sonntag beginnen oder fliegen, um ja nicht 
einen Wochentag zu verfäumen; und gar mande Automobils 
fahrten werden geplant und ausgeführt mit Verſäumnis de3 
Gottesdienftes — ganz gewiß Feine ſchöne Gemohnbeit. 

So hielt ich denn in meinem Zimmer, in dem fich aber nicht 
wie fonft vielerort3 eine bon den Gideons geftiftete Bibel vorfand, 
eine Privatſonntagsandacht ab, wozu ich auch genug Zeit hatte, 
da die Fahrt erft um Halb zehn Uhr beginnen follte. Und als Glied 
der Kirche, die eine vielſprachige Kirche ift und immer darauf be— 
dacht, Gottes Wort in jeder Sprache zu berfündigen, wie jede 
Nummer des „Zutheraner” mit ihrem Titelbild andeutet, Hielt ich 
eine vierſprachige Privatandacht ab: hebräiſch, griechiſch, deutſch 
und engliſch. Im Hebräiſchen Hätte ich am liebſten den 103. und 
104. Pſalm gelefen, die beide daS Lob Gottes aus dem Buche der 
Natur fingen, und die Schhöpferherrlichfeit Gottes mollte ich in den 
nächſten Stunden und Tagen betradjten; aber ich kann doch nicht 
auf meinen Reifen immer audd eine große, ſchwere Hebräifche Bibel 
mit mir herumführen; doch die kleinen Propheten in Kittels fchöner 
und bequemer Ausgabe finden leicht Platz in irgendeiner Reife 
oder Nodtafche, und mit unnötigen Sachen ſchleppe ich mich auf 
meinen Reifen nicht herum. So las ich das dritte Kapitel im 
Propheten Habakuk, die wunderbare Theophanie, wie man theo- 
logiſch ſagt, wo Gott in feiner Schöpferherrlichkeit und Richter⸗ 
majeität von dem Propheten gefhaut wird, mas der Prophet dann 
in herrlicher, gewaltiger Sprache fehildert und mit einem gar tröft- 
lihen Schluß beendigt. Dann nahm ih mein griechifches Neues 
Teftament zur Hand, das ebenfalls in einem handlichen Format 
überall Platz findet, und las Abjchnitte aus dem Johannesevan⸗ 


gelium, „dem rechten einigen, zarten Hauptevangelium”, wie unfer 
Luther es nennt, mo jedes Wort, wie wieder Luther jagt, „einen 
Bentner gilt” und der Heiland „nit Worte, fondern Saden 
redet”. (Diesmal nahm ich mein griechifches Neifeteftament mit 
befonderer Bewegung zur Hand. Einer meiner früheren Stus 
denten wußte, daß ich das griechiſche Teftament immer mit auf 
meine Reifen nehme, und fehenfte mir bor einigen Jahren eine 
befonders fchöne, handliche, auf Dünnem Papier gedrudte Ausgabe, 
die mich feitdem begleitet. Der freundliche Geber war ein reich- 
begabter Student, befonder3 auch fpradjlih veranlagt. Er war 
dann einige Jahre Paſtor unferer Synode, legte dann aus mir 
unbefannten Gründen fein Amt nieder, behielt aber ſtets fein viel⸗ 
ſeitiges theologifches Intereſſe, las regelmäßig und genau „Luthe⸗ 
raner”, „Lehre und Wehre“ und unfere andern Zeitfchriften, 
ſchrieb mir auch gelegentlich darüber und Hatte mich nicht lange 
vorher bier in Et. Louis befugt. Er mar gang unerwartet im 
Januar gejtorben.) Und für den deutſch-engliſchen Teil meiner 
Sonntagsandacht nahm ic} mein Heines Synodalnotizbuch von ber 
Synode in Amberft ber zur Sand; denn in der lebten Ausgabe 
dieſes Notizbuches bat unfer vieljeitiger und beweglicher General⸗ 
agent Seuel, ber nie um eine Antwort verlegen ift, immer gute 
Einfälle hat und praktiſche Einrihtungen zu treffen weiß, den 
glüdlichen Gedanken, eine Anzahl deutſcher und engliſcher Kern⸗ 
Tieder, die ich jelbft einmal für Eynodalverfammlungen ausgewählt 
hatte, glei in das Notizbuch einzurüden. Und diefe großen, 
ftarfen Lieder, mie Luthers herrliches Gloria „All' Ehr' und Lob 
fol Gottes fein, er ift und bleibt der Höchſt' allein” und Reginald 
Heber3 majeitätifches “Holy, Holy, Holy, Lord, God Almightyl 
Early in the morning our song shall rise to Thee”, waren gerade 
die paflenden Lieder in der frifhen, Maren, herrlichen Berg- und 
Morgenluft. So fann man auch auf Reifen feine Andachten hal⸗ 
ten, wie da3 mein Kollege D. Gräbner in einem beſonders hübſchen 
Bude, Touring with God, für unfer Chriftenvolt zuſammen⸗ 
gejtellt hat. 

Und dann begann die Fahrt durch Gottes großen und feine 
Cchöpferherrlichkeit erhebenden Garten. Wenn ich oben fagte, daß 
wir una in Cody, am Eingang zum Yellowstone Park, befanden, 
fo muß das richtig verftanden werden. Zunächſt fährt man wohl 
no an die fünfzig Meilen dur Privatländereien an dem Shos 
fhone=-%luß entlang, mo der berühmte Shofhone-Damm gebaut 
morden ift, der eleftrifche Kraft für die ganze Umgegend erzeugt. 
Aber die Reifeautomobile find bequem, fo dag man fih aud) aus 
einer langen Fahrt nichts macht, die in berrlichiter Luft bei 
warmem, aber nicht heißem Sonnenjchein ſich vollzog und uns 
au an merkwürdigen, immer andern Gebirg3- und Steinforma- 
tionen borbeiführte. In der Nähe und in der Ferne fah man noch 
fchneebebedte Berge, ein maleriſch ſchönes Bild. Die Iebten fünf- 
undzwanzig Meilen fuhren wir durch den Shoshone National 
Forest, bis wir endlich zum eigentlien Park famen. Und aud 
bei diefer Fahrt durch den riefig großen Park, die faft fünf Tage 
in Anſpruch nahm, mußte ich mir immer toieder fagen, daß unfere 
Regierung allen Liebhabern der großen Sottesnatur einen fehr 
ſchätzenswerten Dienft eriweift, daß fie diefe Parks fo gut inftand 
halt, für treffliche Fahrwege forgt, alles wachſen läßt, wie eben der 
große Schöpfer es wachſen läßt, ohne daß Menſchenhand hinein⸗ 
pfujchen oder gar davon Gewinn ſchöpfen darf, die vielen milden 
Blumen, die ſchönen Wieten, die Flüſſe und Berge jo beibehält, wie 
fie von Natur find, und namentlich auch die Tierwelt nicht ftören 
läßt, jo daß man fie in ihrem Naturzuſtande recht beobachten fann. 
Beſonders intereffierten die Neifenden und mich mit ihnen die 
vielen Bären, die man im Yellowstone Park fieht und die feine 
Scheu haben, fondern manchmal faft zu zutraulich werden wollen. 
Wenn ich jie fo aus dem Walde plump und fehr gemütlich einder- 
teollen Jah, wie jie dann auch in die Nähe der Hotels kamen oder 


WIR And ich fahe einen Engel 
ſtiegen mitten durch deu ? * 
Himiuel, der hatte ein ewig 

Evangetiun, zu verkündigen 

denen, die auf Erden fihen 


und wohnen, und allen ᷣei 
den, und Seſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mil grohet Stimme: 
Zürdytet Soll, und gebei 
tim die Ehre; denn die Zeit 
M feines Setichte il kommen, 
und betel an den der gentacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- 
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88. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., 14. Juni 1932. 


Nr. 12. 


Stons Stille. 


Gott, man lobet dich in der Stille zu Zion. 


Zions Stille fol ſich breiten Mi. 65,2. 
Um mein Sorgen, meine Bein; 

Denn die Stimmen Gottes Täuten 

Frieden, ew'gen Frieden, ein. 


Ebnen fol ſich jede Welle, 
Denn mein König will fi nahn; 
Nur an einer ftillen Stelle 
Legt Gott feinen Anker an. 


Was geweſen, werde Stille, 

Stille, was dereinſt wird ſein. 

All mein Wunſch und all mein Wille 

Gehn in Gottes Willen ein. R. Kögel 


m — — 


Die Liebe Chriſti dringet uns alſo. 
2 Kor. 5, 14. 


Predigt, gehalten beim fünfundfiebzigiährigen Jubiläum des Lehrerjeminars 
zu River Foreft, Ilinois, und auf Wunſch dem Drud überlaffen. 


In Ehrifto JEſu, dem großen Kinderfreunde, herzlich) 
geliebte Feſtgemeinde! 

Der heutige Tag ift für unfere Synode ein Tag des Lobes 
und Dankes. Wir feiern das fünfundfiebzigjährige Jubiläum 
unſers Lehrerfeminars hier zu River Foreſt. Bei diefer eier 
denken wir nicht nur an die großen Wohltaten, die der freund- 
liche Gott in der Vergangenheit diefer Lehranjtalt eriwiefen hat, 
indem er fie hat fid) entwickeln Iajfen aus geringen Anfängen zu 
einer großen Schule, ihr freue Lehrer beſchert und eine jtet3 
wacdjende Schar Schüler, fondern wir gedenfen vornehmlich arı 
unfer Gemeindeſchulweſen, dem dieſe Anjtalt dient und das mit 
dieſer Anftalt und durch diefe Anjtalt unferer Kirche zu einer 
Quelle reichen Segen3 geivorden tft. E3 bat fi) bewahrheitet, 
was einjt der felige Direktor Lindemann fagte: „Die Wurzeln 
unjerer Kraft liegen in unfern Gemeindeſchulen.“ 

Doch fo groß auch die Vergangenheit unſers Lehrerfemi- 


nars und unſers Schulweſens ijt, jo daß wir ausrufen müſſen: 
„Das ijt vom HErrn geſchehen und iſt ein Wunder vor unſern 
Augen”, jo wollen wir doc) heute mit unjern Gedanken nicht 
bornehmlih in der Bergangenheit weilen, fondern unjere 
Augen feſt rihten auf die Gegenwart und Zukunft und uns 
die Frage beantworten, wie wir unſer Gemeindeſchulweſen er- 
halten und immer weiter ausbauen können. Die Frage ift 
heute bei diefem Feſte am Plate, In unferer Synode zeigen 
fi) allerlei Zeichen, die 608 Wetter verfünden. Sn unjerm 
Zande und in unjerer Kirche liegen die Verhältnifje gegen- 
wärtig fo, daß es großer Kraft bedarf, um all die Hinderniſſe, 
die ſich unſern Schulen entgegenjtellen, zu überwinden. Wo 
finden wir diefe Triebfraft? Der Apostel nennt fie uns in 
unferm Texte: „Die Liebe Chrifti dringet und alfo.“ Wohlen, 
fo laßt mic) euch num zeigen, daß alle andern Kräfte verfagen 
werden, uns unfere Schulen zu erhalten, die Liebe Chrifti aber 
triumphieren wird. n 


Sn unfern Schulen wird meltliches Wiffen gelehrt. Die 
Kinder Ternen Lejen, Schreiben, Rechnen, Geographie und Ge- 
fang. Auch werden fie untertviefen in der Vaterlandskunde, 
wobei fie befannt gemadjt werden mit den Einridtungen und 
der Verfaffung unſers Gemeinweſens. Diefe Kenntnifie, die auf 
das Diesjeits zielen, find überaus wertvoll, köſtlicher als Gold 
und Edeljtein. Luther macht darauf aufmerffam in feiner be- 
rühmten Schrift an die RatSherren aller Städte deutfchen Lan- 
des, daß fie Hriftlihe Schulen aufrichten und Halten follen. Er 
fhreibt: „Wenn nun gleich feine Seele wäre und man der 
Schulen und Spraden gar nicht bedürfte um der Schrift und 
Gottes willen, jo wäre allein diefe Urfach’ genugfam, die aller- 
beiten Schulen beide für Knaben und Mädchen an allen Orten 
aufzurichten, daß die Welt, auch) ihren weltlichen Stand äußer- 
lich zu Halten, doch bedarf feiner, geſchickter Männer und 
Frauen, daß die Männer wohl regieren fönnten Land und 
Leute, die rauen wohl ziehen und halten Fönnten Haus, Pin- 
der und Gefinde. Nun, folhe Männer müffen aus Knaben 
werden, und folde Frauen müſſen aus Mädchen werden. 
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Darum tft zu tun, daß man Knaben und Madden dazu recht 
lehre und aufziehe.” 

Doch, teure Feftgenofjen, das menihlide Willen, daß in 
unjern Schulen gelehrt wird, wird uns unfere Xehrerjeminare 
und Schulen nicht erhalten. Die Verhältniſſe liegen in unferm 
Rande anders al3 in Deutichland zu der Zeit, als Luther feine 
Schrift an die Ratsherren fehrieb. Damals gab es in Deutid)- 
land fern eigentliches Volksſchulweſen, fondern dies wurde erft 
durch Luthers Bemühen ins Leben gerufen. In unjerm Lande 
aber haben wir ein wohleingerichtetes Volksſchulweſen, das ſich 
iiber alle Staaten bi3 in den entlegenften Winkel erftredt. In 
allen Städten und Dörfern befinden ſich prächtige Schulgebäude, 
die auf3 beſte ausgerüftet find und in denen die Kinder bon 
tiihtigen Lehrern für diefes Leben vorbereitet werden. Es tit 
Klar, wenn die Brofejforen an unjern Lehrerjeminaren meinen, 
ihre eigentliche Aufgabe beftehe darin, die zufünftigen Lehrer 
mit weltlihem Willen anzufüllen, wenn unjere Baftoren, Lehrer 
und Gemeinden das größte Gewicht in der Schule auf die 
Wiſſenſchaft legen, dann haben unfere Schulen feine Eriftenz- 
beredhtigung neben der Staatsſchule. Wozu dann alle die 
Koſten daranmwenden, wenn unfere Schulen fich wejentli von 
den öffentlichen Schulen nicht unterfheiden? Sie find dann 
dem Tode geweiht, und es iſt dann beſſer, furzerhand reine 
Bahn zu maden, als unſere 2ehrerfeminare und Gemeinde- 
ichulen einem langjamen und fihern und dabei zum Zeil qual: 
vollen Siechtum und Sterben preiszugeben. 

Die Väter unferer Synode verſtanden dad. Sie errichteten 
gefonderte Schulen in erfter Linie nit um des meltlichen 
Wiſſens willen, jondern damit ihre Kinder auferzogen würden 
in der Zucdt und Vermahnung zum SErrn, damit fie gründlich) 
unterrichtet würden in Gottes Wort, und damit das Erlernen 
aller weltlichen Weisheit auch geleitet und beſtimmt würde von 
Gottes Wort. Mit einem Wort, unfere Väter hatten Hriit- 
lihe Schulen im Sinn. Für die hriftliche Schule waren jie 
bereit große Opfer zu bringen. Für die hriftliche Schule haben 
die Profefjoren an diefem Nehrerjeminar ihr beites Können ein- 
gejegt. In der Brofefforenliite diefer Anjtalt befinden ſich 
glänzende Sterne, Glaubenshelden und große Männer Gottes. 
Wie viele Gemeinden find bereit gewejen, in fümmerlichen 
Zeiten eine Schule zu errichten und zu erhalten! Wie viele 
Paftoren haben neben ihrem Pfarramte treu Schule gehalten 
jahraus, jabrein, und mie groß iſt die Schar der Lehrer, die 
in geringen Berhältnijfen treu auf ihrem Poſten ausgehalten 
haben, bis der HErr fie abrief! 

Gewiß, dies herrliche Vorbild unferer Väter ſoll ung 
reizen und loden, in ihre Fußtapfen zu ireten. Aber jo grob- 
artig die Vergangenheit aud) ift, daS Vorbild der Väter iſt 
nit ftarf genug, uns für die Zufunft die Schulen zu er- 
balten. Zu Chriſti Zeit hatten die $uden eine große Geſchichte 
binter fi. Unter ihren Vätern befanden fid) die Patriarchen, 
Propheten und Könige Sie rühmten und lobten diefe aud); 
aber dabei blieb es, jo daß der HErr ihnen zurufen mußte: 
„Wehe euch, Schriftgelehrie und Pharifäer, ihr Heuchler, die 
ihr der Propheten Gräber bauet und ſchmücket der Geredhten 
Gräber!" Auch in unjerer Zeit und in unferer Synode werden 
Jubiläen gefeiert, die weiter feine Bedeutung haben, als daß 
man einige Ruhmeskränze auf die geſchmückten Gräber der 
Väter legt. 


2, 

Da das menſchliche Wiffen, das in unfern Schulen gelehrt 
wird, und die große Vergangenheit, die Hinter uns liegt, nicht 
fräftig genug find, all die Hindernilfe zu überwinden und und 
unfere Zehrerjeminare und Schulen zu erhalten, was fann e3 
denn tun? Der Apoftel jagt e8 uns in unferm Texte: „Die 
Liebe Ehrifti dringet uns alfo.” Worin beiteht die Liebe 
Ehrifti? Sie beiteht darin, daß der große, ewige Gottesfohn 
in die arme Welt gefommen ist, unſer Fleiſch und Blut an ſich 
genommen hat, alle unfere Sünden am Stamme des Kreuzes 
getilgt und uns verlorne und verdammte Menſchen zu reichen 
Erben Gottes gemadt, daß er die Hölle für uns feſt verriegelt 
und den Simmel weit aufgetan hat. Wer dieje große Liebe 
geſchmeckt und empfunden hat, der ſpricht: „Sch Iebe, doch nun 
nicht ich, fordern Chriſtus Iebet in mir. Denn wos ich jet lebe 
im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der 
mich geliebet hat und fich felbjt für mid) dargegeben.” So war 
e3 bei Baulus. So iſt es bei allen Chriſten. Die Liebe des 
Heilandes, die ung errettet bat, wirft Gegenliebe, fo daß man 
nur da3 fun will, wa3 JEſu gefällt und ihm Freude mad. 

Wir müjfen daher die Frage beantworten: wie fteht 
JEſus zu unjerer Hriftliden Erziehung? Wir finden die Ant- 
wort darauf Matth.18. Da Hat der HErr klar und deutlich 
feine Stellung geoffenbart. Seine Worte find ergreifend und 
unvergehlih. Laßt uns fie hören: „Zu derjelbigen Stunde 
traten die Sünger zu JEſu und fpraden: Wer ift doc) der 
Größte im Himmelreich? JEſus rief ein Kind zu fi und 
ſtellete das mitten unter fie und ſprach: Wahrlich, ich ſage euch: 
Es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet wie die Finder, 
fo werdet ihr nicht ind Himmelreich fommen. Wer nun fi 
felbjt niedriget wie dies Kind, der ijt der Größte im Simmel- 
reih. Und wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mic) auf. Wer aber ärgert diefer Geringjten einen, 
die an mich glauben, dem wäre beifer, da ein Mühlitein an 
feinen Hals gehänget und er erfäuft würde im Meer, da ed am 
tiefiten if. Wehe der Welt der Ärgerniffe halben! Es muß 
ja Ärgernis fommen; doc wehe dem Menſchen, durd; welchen 
Ärgernis fommt! . .. Sehet zu, daß ihr nicht jemand von 
diejen Kleinen verachtet! Denn id} jage euch: Ihre Engel im 
Simmel fehen allezeit da3 Angeficht meines Vater im Simmel. 
Denn des Menſchen Sohn tit fommen, felig zu madjen, daS ber- 
loren iſt. Was dünket euch? Wenn irgendein Menſch Hundert 
Schafe hätte und ein unter denjelbigen fich verirrte, läßt er 
nicht die neunundneunzig auf den Bergen, gehet hin und ſuchet 
das berirrte? Und fo fidh’3 begibt, daß er’3 findet, wahrlich, 
ich fage eud), er freuet fich darüber mehr denn über die neun- 
undneungig, die nicht berirret find. Alſo auch iſt's vor eurem 
Vater im Himmel nicht der Wille, da jemand von dieſen 
Kleinen verloren werde.“ 

Hier offenbart der HErr fein Herz gegen die Kinder und 
zeigt fie) als ihr großer Freund. Für die Kinder iſt er ge- 
itorben, den Rindern {hidt er feine Engel zum Dienit; uns zu 
warnen, daß wir die Kinder nicht ärgern, fpricht er ein fehred- 
liches Wehe aus; für die Kinder hat er den Himmel bereitet, 
und um ein Kind au retten und jelig zu machen, geht er über 
Berg und Tal und ſucht e8, biß er es in feine Arme gefammelt 
bat. Gewiß, wenn wir den Herrn JEſum liebhaben, dann 
wird ſolche Gegenliebe uns bewegen, unfere Rinder zu pflegen, 
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fie dem HErrn zuzuführen und bei ihm zu erhalten. Als daher 
der Heiland den Petrus ins Amt berief, fragte er ihn zuerft 
dreimal: „Simon Sohanna, haft du mich lieb?” Und erit als 
Petrus geantwortet hatte: „HErr, du weißeſt alle Dinge; du 
weißeft, daß ich dich liebhabe“, jprach der HErr: „Weide meine 
Zämmer! Weide meine Schafe!” 

Sreilid), mir Kinder Gottes haben noch den alten Adam, 
der feine Freude hat an der Kriftlichen Erziehung unferer 
Sugend; aber das, was uns beherridht und beitimmt, iſt doc) 
die Liebe Chrifti. Ein Chriſt fpricht daher ja und amen zu 
folgenden Erwägungen: Mein Heiland Hat die Kinder lieb, 
Er bat für fie jein Blut vergojjen und den Simmel bereitet; 
darum hat er und nit nur befohlen, jie zu taufen, fondern fie 
auch zu lehren alles, was er uns befohlen hat. Diejer hrijtliche 
Unterricht gefchieht auf mannigfache Weife, aber am beiten 
unter unſern Berhältniffen in der Gemeindeihule. Darum 
will ich helfen, chriſtliche Schulen zu errichten und zu erhalten. 

„Die Liebe Chrifti dringet uns alſo.“ Das weltliche 
Wiſſen und da3 Vorbild unjerer Väter wird uns unjere Schulen 
und Rehrerfeminare nicht erhalten, wohl aber die Liebe Ehrifti. 
Darum, wenn wir lau und fräge werden, fo laßt uns unjere 
falten Herzen erwärmen an der Liebe JEſu, an der Freude 
über daS berrliche Evangelium. Dann werden wir immer 
wieder fpredjen: „Die Liebe Ehrijti dringet uns alfo.” 

Es danke, Gott, und lobe Dich 

Das Volf in guten Taten; 

Das Land bringt Frucht und beffert ſich, 
Dein Wort ift wohl geraten, 

Uns fegne Vater und der Eohn, 

Uns fegne Gott der Heil’ge Geift, 

Dem alle Welt die Ehre tu’, 

Vor ihm fi) fürchte allermeift. 

Nun fpredt don Herzen: Amen! 


3. Pfotenhauer. 


Wider den Unionismus. 


„Schwer ift es, daß man von fo vielen Landen und Leuten fich trennen 
und eine fondere Lehre führen till; aber hier fteht Gottes Befehl, 
daß jedermann ſich foll hüten und nicht mit denen einhellig fein, 
fo unrechte Lehre führen oder mit Wüterei zu erhalten gedenten.* 

Schmalkaldiſche Artikel; Triglotta, S. 516, 42.) 

„Bereinigt euch! Vereinigt euch wenigſtens mit denen, 
die euch am nächſten jtehen! Bereinigt euch wenigstens zu 
gemeinjamer Arbeit!” i 

Das iſt der Auf, der ſchon lange, aber jett ganz befonders, 
an die Kirchen ergeht. Dieſer Ruf wird aud) von bielen befolgt. 
Ohne die Lehrunterfchtede audgeglichen zu haben, haben ſich 
reformierte Sekten miteinander vereinigt und verichmolzen. 
Sutberiihe Synoden, die ſich einander wegen der Lehre be- 
kämpft hatten, haben ji) miteinander verbunden, ohne vorher 
die Reinheit der Lehre hergeftellt zu haben. Man gewinnt den 
Eindrud, daß wir „Miffourier” immer mehr vereinfamen. 

Was follen wir tun? Was jollen unfere Gemeindeglieder, 
die fogenannten Xaien, tun? Bei andern jind es in etlichen 
Fällen gerade die Gemeindeglieder geweſen, die mit Gewalt 
folhe Vereinigungen durdigejett haben. Soll das bei und auch 
fo gehen? Wir haben al3 Motto an die Spike diefes Artikels 


einen Paragraphen aus unjern bortrefflihen Befenntnis- 
ſchriften gefegt. Wir wiſſen, wie ausgezeichnet diefe find. 
Sie find ganz und gar aus der Heiligen Schrift genommen. 
Wir jtimmen darum ganz mit ihnen überein, auch mit dem 
Sat an der Spike. Der Wille Gottes ſoll herrſchen, nicht 
Wunſch und Neigung unfers alten Herzend. Was jagt uns 
Gottes Wort? E3 gibt und zuerft das richtige Urteil über 
alle religiöfen Körperjchaften und Berbindungen: Alles, was 
ſich mit Religion befaßt, einzelne Berfonen und Gejellichaften, 
alles muß zunächſt nad) der Schrift in zwei Klaſſen geteilt 
werden: nichtchriſtliche und chriſtliche. 

Es gibt eben nur zwei Religionen, die falſche Religion 
ſolcher, die nicht den wahren Gott verehren, und die wahre 
Religion derer, die an den dreieinigen Gott glauben, auf ſeinen 
Namen getauft ſind, ihn bekennen und ihm dienen. Wir kön— 
nen nicht anders urteilen, als daß keiner ein Chriſt iſt, der 
nicht dem dreieinigen Gott dient, ſondern ſich in ſeinen Ge— 
danken einen andern Gott zurechtmacht. Mag ſich jemand noch 
ſo ſchön anſtellen, glaubt und bekennt er aber nicht, daß der 
wahre Gott Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt iſt, und 
läßt er fi) nicht auf diefen Namen taufen, jo iſt er fein Chriſt. 
Er gefällt Gott nicht wohl und kann nit zu Gott in den 
Simmel fommen. Sin dieje Klafje gehören nit nur offenbare 
Heiden, jondern aud) alle ſolche, die troß ihrer Xeugnung der 
Dreieinigfeit noch den Anfprud erheben, Ehriften zu fein: 
Unitarier, Univerjalijten, Spiritiften, Mormonen, Christian 
Scientists und andere. Auch die Logenreligion muß in dieje 
Klaffe eingefihloffen werden. Wer diefe wirklich annimmt, jagt 
fi) bon dem lebendigen Gott los. 

Selbitverjtändlich fönnen Ehriften mit ſolchen Zeuten feine 
firchliche, religiöfe Gemeinjdhaft haben. Die Schrift ruft ihnen 
zu: „Ziehet niht am fremden Soc mit den Ungläubigen! 
Denn wa3 hat die Gerechtigkeit für Genie mit der Ungered)- 
tigkeit? Was bat das Licht für Gemeinfchaft mit der Fin- 
ſternis? Wie ſtimmt Ehriftus mit Belial? Oder was für ein 
Zeil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? Was bat der 
Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Götzen? Xhr aber 
feid der Tempel des lebendigen Gottes, wie denn Gott ſpricht: 
Ich will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln und will ihr 
Gott fein, und fie jollen mein Volk fein. Darum gehet aus 
bon ihnen und fondert euch ab, fpridt der HErr, und rühret 
fein Unreines an, jo will ich euch annehmen und euer Vater 
fein, und ihr ſollt meine Söhne und Töchter jein, jpricht der 
allmäditige HErr“, 2 Kor. 6, 14—18. 

Danad) haben fid) die teuren Märtyrer gerichtet und lieber 
Marter und Bein und den bitteren Tod erduldet, al3 auch nur 
im geringjten ſich am heidniſchen Götzengreuel zu beteiligen. 
Heiden haben aus natürlich menſchlichem, aber durch die Sünde 
berderbtem Wohlwollen verſucht ihnen die Verleugnung der 
Wahrbeit fo leicht mie möglid) zu madjen, haben nur gefordert, 
daß fie ein paar Körnlein Weihraud) in dad Feuer auf dem 
Sögenaltar werfen jollten, haben fie gezwungen, die Hand 
übers euer zu halten, und dann ihnen ein wenig Weihraud) 
auf die Sand gelegt, damit fie vor Schmerz die Sand umdrehen 
und jo den Weihraud) ins Feuer fallen laſſen follten. Damit 
wollten fie die Chrijten dann gehen lajjen. Aber fein Schmerz 
fonnte die treuen Befenner bewegen, den Götzen aud nur auf 
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diefe Weije zu opfern. Es ift eben Ehriftenpflicht, Teinerlei 
kirchliche religiöje Gemeinfchaft zu halten mit denen, die Leug— 
ner des wahren Gottes find. 

Aber wenden wir uns nun zu einer andern Klaſſe von 
Religionsleuten. 
tragen, find ſolche — und ihrer find nicht werige —, mit denen 
rechtſchaffene Jünger JEſu Feine firchlihe Gemeinfchaft haben 
dürfen. Nach der feinen Darſtellung in unferm Synodalfatedjis- 
mus bildet allerdings die Gefamtheit derer, die ſich zum Apofto- 
liſchen Symbolum befennen und fid) zu Wort und Saframent 
halten, die fihtbare Kirche, Aber in diefer äußeren, ſichtbaren 
Kirche oder Ehriftenheit ift doch wieder die wahre ſichtbare 
Kirche von den faliden fihtbaren Kirchen zu unterfcheiden. 
Biele fihtbare Kirchen haben den Schaf der Lehre des Evan- 
geliums nicht rein und unverfälfcht bewahrt. Sie haben Men— 
fhenlehre in da8 Evangelium Hineingetragen; es find nod) 
weſentliche Stüde de3 Evangeliums bei ihnen vorhanden, durch 
die ein Menſch zum Glauben fommen und ein Ehrift werden 
kann; aber neben der nocd vorhandenen Wahrheit ift auch 
vieles da, was Gott nicht zu lehren und zu glauben befohlen 
Bat. Und da darf niemand meinen, daß um der noch vor» 
handenen Wahrheit und um der vorhandenen Sinder Gottes 
willen chriſtbrüderliche Kirchliche Gemeinfhaft erlaubt oder gar 
geboten fei, jo daß man mit ihnen Gottesdienst halten und 
beten könne. Denn Gottes Wort fagt uns in vielen Stellen 
darüber ganz Flar zweierlei. Erftens jagt e8, daß wir die 
falichen Lehrer meiden ſollen. „Sehet euch vor vor den falfchen 
Propheten!” Matth. 7,15. „Sch ermahne aber eud), Tiebe 
Brüder, daß ihr aufiehet anf die, die da Zertrennung und 
Ärgernis anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und 
weidhet von denfelbigen!” Röm. 16, 17. „So ihr bleiben 
werdet an meiner Nede, jo feid ihr meine rechten Jünger“, 
Joh. 8,31. 

Da Haben wir Gottes ausdrüdliches Gebot und Verbot. 
Tas, worum e8 fid) Hier handelt, ijt fein freies Mittelding. 
Mag man uns aud) nod) fo hart befchuldigen, wir ſprechen 
mit unſerm Bekenntnis: „Stier fteht Gottes Befehl, daß jeder- 
mann ji jol hüten und nicht mit deren einhellig fein, jo 
unrechte Zehre führen.” 

Zweitens fagt uns Gottes Wort auch, daß ſolche Lehre, und 
zwar alle und jede faljche Lehre, feelengefährlid ift. Der HErr 
JEſus will, dag wir uns vor den falichen Propheten vorfehen, 
weil fie wohl in Schafsfleidern zu uns fommen, inwendig aber 
reißende Wölfe find, Matth. 7,14. In Wirklichkeit bringen fie 
alfo mit ihrer falfchen Lehre der Seele ewigen Schaden. Wer 
die falſche Lehre in fich aufnimmt und darauf lebt und ftirbt, 
iſt gewiß verloren. Und Paulus fchreibt Gal.5,9 mit Bezug 
auf faljche Lehre: „Ein wenig Sauerteig berjäuert den ganzen 
Teig.” Jede falſche Lehre, und wenn aud) noch fo wenig davon 
in die reine Lehre mit hineingemengt ift, trübt die Hauptlehre 
de3 Evangeliums, den Augapfel der Yutberifchen Kirche, die 
Rehre von der Rechtfertigung. Wer will e& uns daher ver- 
denfen, wenn wir allen Ernftes uns mweigern, hriftbrüderliche 
Gemeinfchaft mit denen zu haben, die nidjt da3 ganze Evan- 
gelium rein bewahren? So lieb uns unfere Seligfeit ift, wir 
Tonnen nicht anderd. Wenn wir darüber vereinfamen, fo tft 
Gott unfere Stärfe. Ihm jet es befohlen. H. .. n. 


Auch unter denen, die den Chriſtennamen 


Yon unſern Schulen und Pehranftalten. 


Die Jubilänmsfeier in River Foreſt. 

Es war ein munderfchöner Sonntag, der 29. Mai. An den 
vorhergehenden Tagen hatte e3 jtarf geregnet, aber jeßt ſtrahlte 
die Sonne prächtig vom Himmel. Es war nicht zu fühl und nicht 
zu heiß, fondern gerade fo, wie man es ſich für eine ſolche Feier 
wünſcht. Da der Bormittagsgottesdienft erſt um elf Uhr be= 
ginnen follte, hatte ich genügend Gelegenheit, wieder einmal nicht 
nur das ganze Anftaltseigentum, jondern auch die ganze Um— 
gebung zu beficätigen auf einem langen, ausgedehnten Spazier- 
gang. Ich Habe alle unfere Synodalanfialten gefehen mit Aus» 
nahme von Winfield und Auftin, manche wiederholt oder fogar oft; 
und id} erinnerte mich, daß, als unfer Lehrerfeminar von Addiſon 
nach River Forejt verlegt wurde, mande Bedenken hatten wegen 
de3 neuen Platzes oder jogar die Lage Fritifierten und fagten, der 
Platz jei ja ganz eben, Tiege fogar tief. Heute wird ganz gewiß 


Die Kirche auf dem Seminarplab in Niver Yoreit, SU. 
(P. O. A. Seifeman.) 


keiner mehr etwas auszuſetzen haben, ſondern jedes Glied unſerer 
Synode wird ſich freuen über den wunderſchönen Anſtaltsplatz, 
der mit allen ſeinen Gebäuden in ausgezeichnetem Stand erhalten 
wird. Und auch die ganze Umgebung iſt ſo ſchön, der ganze 
Stadtteil ein ſo guter und günſtiger, daß man nur Gott und 
unſern Chriſten dankbar ſein kann, daß unſer älteſtes Lehrer⸗ 
ſeminar eine ſo ſchöne Heimat hat. Ich hoffe, daß nach achtzehn 
Jahren auch einmal unſer Seminarplatz in St. Louis fo ſchön 
ausſehen wird. So etwas will eben Zeit haben und läßt ſich nicht 
im Handumdrehen bewerkſtelligen. Aber es iſt gewiß auch ein 
Verdienſt des Direktors der Anſtalt, D. W. C. Kohns, und ſeiner 
Kollegen, die auch die Schüler, wie das ſein ſoll, zu kräftiger 
Mitarbeit herangezogen haben. So bildete die ſchöne Umgebung 
einen paſſenden Rahmen für die herrliche Jubiläumsfeier. 

Die fünfundſiebgigjährige Geſchichte der Anſtalt iſt in zwei 
früheren Nummern des „Lutheraner“ ausführlich geſchildert 
worden, und ich beſchränke mich jetzt auf die Feier ſelbſt. Der 
Vormittagsgottesdienſt wurde in dem großen Gebäude abgehalten, 
das den Seminariften für allerlei Leibesübungen dient (gym- 
nasium), das fih aber auch gut für eine folche Feier benutzen 
läßt, zumal auch eine große Orgel darin ihren Plab Hat. Alle 
Drufildarbietungen waren, wie man das auch von einem Yuthes 
riſchen Lehrerſeminar erwartet, recht kirchlich, würdig. Prof. 


— 
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M. Lochner fpielte die Orgel, zwei Schülerchöre unter der Zeitung 
der Profeſſoren A. Käppel und A. Beck Tießen befondere Lob— 
gefänge erfchallen, und die Fejtgemeinde fang teils deutfch, teils 
englifch große, ſtarke Rob» und Danflieder unjerer Kirche. Präſes 
F. Pfotenhauer hielt die an anderer Etelle der heutigen Nummer 
mitgeteilte deutfche Sejtpredigt über 2 Kor. 5,14 und P. O. C. A. 
Böcler die engliſche Feftpredigt über 5 Mof. 33,29. Es war ein 
ſchöner, erhebender Feitgottesdienft, an dem wohl neunhundert 
bis taufend Zuhörer teilnahmen. Cine noch bedeutend größere 
Teilnahme erivartete man für den Nachmittag, denn die Ges 
meinden von Chicago und Umgegend hielten, wie dad auch da3 
Richtige ift, ihre regelmäßigen Vormittagsgottesdienjte ab, und 
ihre Baftoren und Lehrer waren dadurd) in Anfprucdh genommen 
und konnten fi deshalb am Vormittag nicht an der Feier be— 
teiligen.. Aber auch ſchon am Vormittag Maren gar mande 
Alumnen der Anftalt zugegen. Unter ihnen bemerkte ich einen 
der älteften, den ſchon ins einundadtzigite Lebensjahr gehenden 
Zebrer emeritus 2. Wißbeck von Milwaukee, der im Jahre 1870 
ins Amt getreten ift. 

Und die Teilnahme am Nachmittag war wirklich jo groß, 
wie ertvartet worden war. Die Feſtverſammlung zählte nicht 
mehr nad) Hunderten, jondern nad) Taufenden. Die ganze, wieder 
ziweifprachige Feier wurden im Freien abgehalten, P. Aler Ullrich, 
der Präfes des Nord-IMinvis-Diftrift3 und Vorſitzer der Auf- 
jichtsbehörde des Seminars, predigte über Pf. 77,12 ff. und 
Dr. W. A. Mater englifh über Ser. 9, 23.24. Die Gemeinde 
gefänge murden bon der in ihrer befonderen Kleidung fehr ſchmuck 
ausſehenden Seminarlapelle unter der Leitung Prof. R. T. Rohl⸗ 
fings begleitet, ein großer gemifchter Chor, aus den Gemeinde 
hören der Stadt gebildet, unter der Zeitung Lehrer %. Zitzmanns, 
und ein großer Kinderchor, der fid) aus den Tutherifchen Schul- 
kindern der Stadt zuſammenſetzte, unter der Leitung Lehrer H. J. 
Zanges, fangen bejondere Lobgefänge. Die Vertreter ausmwärtiger 
Anftalten hatten Gelegenheit, einige Worte der Begrüßung und 
der Beglüdwünfchung zu Jagen, Präſes 9.4. Klein von unferm 
Predigerfeminar in Epringfield und der Unterzeichnete im Namen 
der Fakultät, der Auffichtsbehörde und der Studentenfchaft unters 
St. Louifer Seminars. Auch andere Anjtaltspertreter, Dir. ©. 
Chr. Barth und Prof. M. J. F. Albrecht von Milwaukee und Prof. 
H. W. Kruſe von Fort Wahne, nahmen teil an der Feier, und 
außerdem Hatten jo viele Anstalten, Dijtrifte, Konferenzen und 
Semeinden brieflich oder telegraphifh Segenswünſche gefandt, 
daß fie nicht alfe verlefen, fondern nur genannt werden fonnten. 
Viele der Keitgäfte blieben den ganzen Tag auf dem Feſtplatz, be- 
geüßten fich gegenfeitig, erneuerten alte und fihlofjen neue Be— 
fanntfcehaften. Schr erfreulich war die rege Teilnahme der vielen 
Gemeindeglieder aus Chicago, die auch dadurch wieder ihre Liebe 
zur Anftalt und ihr Intereſſe für fie an den Tag legten; denn daß 
die Anſtalt jebt ein fo fehönes Heim bat, ijt ganz befonders auch 
auf die tätige Hilfe der Chicagoer Gemeinden zurückzuführen. 

Am Abend fand dann nod eine dritte Feier ftatt, wiederum 
in den gymnasium. In einem Lehrerfeminar wird befonders 
auch die Muſik gepflegt, und da3 wurde nun auch den Zuhörern, 
die den großen Raum vollitändig füllten, vorgeführt. Frühere 
und gegenwärtige Schüler der Anſtalt fpielten und fangen. Das 
ztoifchen hielt der Schreiber diefer Zeilen eine Rede über das 
Einſt der Anitalt in deutfcher Sprache, und Schulfefretär Stell- 
born redete über das Jetzt der Anitalt in englifcher Sprache; 
und mit der Dorologie wurde zu fpäter Stunde die denkwürdige 
Feier geſchloſſen. Am folgenden Tage wurde der fogenannte 
Field Day der Anftalt abgehalten mit einer Neihe athletifcher 
Spiele und einer Abendunterhaltung. 

Bum erftenmal fah id) auch Sie neue Kirche, die die Ge- 
meinde in Oak Barf-River Foreſt (P. O. A. Geifeman) mit Bus 


ſtimmung der Synode auf einer Ede des großen Anſtaltsplatzes 
errichtet Hat. Es ift ein jchöner, ſtattlicher Bau, der forgfältig 
geplant und ausgeführt worden tjt, eine rechte Seminarkirche, in 
der nun auch den angehenden Lehrern und Organiiten der Synode 


‚die rechte Gejtaltung des Gottesdienftes und die würdige Aus— 


ftattung des Kirchengebäudes bor die Augen geführt wird. Ber: 
bunden mit der Kirche find num nicht bloß ſehr paffende Räume 
für die Sonntagsfchule, fondern auch eine große Gemeindefchule, 
und in diefer Gemeindejchule finden die Seminarijten unter der 
Zeitung von zwei ihrer Brofefioren Gelegenheit, fich jelbft im Inter 
richten und Echulehalten zu üben. Das ift eine Einrichtung von 
außerordentlichem Wert für unfer Eentinar und damit für unfere 
ganze Kirche. Dabei fteigt in meinem Herzen der innige Wunſch 
auf, daß es bald dazu fommen möchte, daß auch auf oder bei 
unferm Anjtaltzplaß in St. Louis eine Gemeindeſchule eingerichtet 
werde; denn wenn unfere zufünftigen Prediger die Gemeinde 
Thule kennen, lieben und einmal recht pflegen follen, dann müffen 
fie auch Gelegenheit haben, eine folche aus eigener Erfahrung und 
Anſchauung kennenzulernen. Auf diefen Punkt fommen wir 
fpäter einmal befonders zuriüd. 

So mar es eine fchöne, denkwürdige Feier, das fünfund- 
fiebzigjährige Jubiläum unſers Lehrerfeminars, gegründet 1855 
in Miltwaufee, von der Synode 1857 übernommen, zuerft mit 
dem Predigerjeminar in Fort Wanne verbunden, dann nach Ad⸗ 
difon verlegt und feit 1913 in Rider Foreft als in jeiner Heimat 
untergebracht. Gott wolle auf3 neue anheben, diefe reichgejegnete 
Anſtalt zu fegnen und weiter zum Segen ſetzen für unfere Kirche! 

Seminarſchluß und Kandidatenentlaffung. 
St. Louis. 

Der 30. Mai und der 1. Juni ivaren wieder befondere Feite 
tage für unfere St. Louiſer Anſtalt. Nachdem die Vorlefungen 
am 24.Mat abgejchloffen und dann an den folgenden Tagen die 
Schlußeramina abgehalten worden waren, wurde die mittlere und 
die unterſte Klaſſe unferer Studenten mit einer kurzen gottes= 
dienftlichen Feier am Vormittag des 31. Mai entlajfen; und am 
Abend desfelben Tages fand dann die gottesdienftliche Feier zur 
Entlaffung unferer diesjährigen Kandidaten in der ſchönen, ge= 
räumigen Zionskirche (P. L. J. Sieck) ſtatt. Wir konnten dieſes 
Jahr 137 Kandidaten entlaſſen, mit letztem Jahr, als 142 Kan— 
didaten fertig wurden, die größte Klaſſe ſeit dem Beſtehen unſerer 
Anſtalt. Unter dem Vorantritt ihrer bisherigen Lehrer zogen die 
Kandidaten in die vollſtändig beſetzte, ja überfüllte Kirche, und ein 
feierlicher Gottesdienſt wurde abgehalten. Der Ortspaſtor ver- 
ſah den Altargottesdienſt vor und nach der Predigt, die zwei Chöre 
der Gemeinde ſangen unter Leitung Lehrer E. H. Thürnaus zwei 
paſſende Chorgeſänge, und die Feſtgemeinde ſtimmte paſſende 
Choräle an: das altkirchliche, von Luther ſo meiſterhaft bearbeitete 
und ſpäter auch ins Engliſche überſetzte Veni, Sancte Spiritus, 
„Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott”, Luthers Schutz- und Trutz⸗ 
lied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ in deutſcher und engliſcher 
Sprache, das ſogenannte Guſtavp-Adolf-Lied „Verzage nicht, du 
Häuflein Hein“, von dem lutheriſchen Pfarrer Michael Altenburg 
gedichtet und von Katherine Winkworth gut ins Engliſche überfebt, 
und das englifhe Originallied “Thou who the Night in Prayer 
Didst Spend” von C. Wordsworth. Vizepräſes 3. W. Behnken bon 
Houſton, Texas, hielt die ſehr paffende Predigt an die Kandidaten 
über das Heilandsmort oh. 20,21: „Gleichwie mid) der Vater 


“ gefandt hat, fo fende ich euch“, und der Schreiber diefer Zeilen ent» 


ließ die Kandidaten nad) einem für dieſe Feier befonderd aus— 
gearbeiteten und auf altkirchlichen Muftern ruhenden Formular. 
Mit der alten, befannten Dorologie “Praise God, from whom All 
Blessings Flow” fand die Feier ihren Abſchluß. 
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SIDE: v Putkeraner BES, 


Am 1. Juni vormittags folgte dann in der Aula unjers 
Seminars die alademifche Schlußfeier, die zur Erinnerung an den 
in dieſes Jahr fallenden dreihundertjährigen Gedenktag des Todes 
des ſchwediſchen Heldenkönigs auf Wunfch der Klaſſe “Gustavus 
Adolphus Commencement” genannt wurde. Lehrer W. Wismar 
fpielte die Orgel, ein Studentenguartett fang zwei paffende Lieder, 
die Feftberfammlung fang wieder drei der großen lutheriſchen 
Ehoräle: „Bis hieher bat mid) Gott gebracht” von der frommen 
Gräfin Amilie Juliane, „E3 wol’ ung Gott genädig fein“, die 
ſchöne Bearbeitung des 67. Pfalms von Luther, und Paul Fle— 
mings befanntes, inhaltreiches Neifefied „In allen meinen Taten 
laff' ich den Höchſten raten” in Catherine Winkworths engliicher 
überfeßung, die fi wie ein Original Tieft. Prof. D. W. Arndt 
verlas als Schriftabſchnitt 2 Tim. 2 und fprad) das Gebet, der 
Schreiber diefer Zeilen hielt die Schlußanfprade, in der er Guſtav 
Adolf, den großen lutheriſchen Schwedenkönig, al3 Vorbild vor⸗ 
führte für lutheriſche Predigtamtskandidaten in feiner perfönlichen 
Frömmigkeit, in feinem Belennen und Berteidigen des reiten 
Tutherifchen Glaubens, in feinem Miffionsunternehmen in Ame— 
tifa, in feinem fleißigen Zefen des ewigen Gotteswortes und in 
feinem Eindlichen, fräftigen Gebet. Dekan D. J. H. C. Fritz hän- 
digte dann den 137 Kandidaten ihre Kandidatendiplome mit 
paffenden Worten ein, Prof. D. Th. Gräbner richtete eine An- 
ſprache an die zwei Glieder der Klaſſe, die fid auf Grund be— 
fonderer Arbeiten den Grad eines baccalaureus divinitatis (B.D.) 
erworben batten (Kandidat 8. Frank hatte eine Abhandlung ein- 
gereicht über das Werf Wilhelm Löhes in Nordamerika und Kan⸗ 
didat C. Frenzel eine Abhandlung über Taufgebräudhe in der alten 
Kirche), und Prof. D. J. T. Müller ſchloß dann die Feier mit Gebet, 
Baterunfer und Segen. 

Da diefes Jahr unfere Delegatenfynode tagt und es nicht er= 
martet werden fonnte, daß die Präfides und Vertreter unferer 
dreißig Synodaldiſtrikte eine zweimalige fürzere oder längere Reife 
machten, jo fand die Austeilung der eingegangenen Berufe an Die 
Kandidaten nicht wie ſonſt hier in St. Louis Ttatt, ſondern mird 
erjt am 8. und 9. Sum in Milwaukee, wo fich unfere Synode dann 
in der darauffolgenden Woche verfammelt, vorgenommen werden. 
Wir können darum auch über die Zahl der Berufe und die Ver— 
teilung der Berufe an die Kandidaten erft in der folgenden Num— 
mer Bericht erjtatten. Wir Yafjen aber heute ſchon die Namen 
unferer 137 Nandidaten folgen mit der Angabe ihrer Heimat. 


Predigtamtskandidaten in St. Louis. 


KUH, Lewisville, Mint. H. Ehler, Fort Wayne, Ind. 

U. Anforge, Manning, Jowa. u. Fehlau, Lewiston, Me, 

KR. Anforge, Manning, Jowa. 3. Feiertag, Wheat Ridge, Eolo, 
W. Barlau, Young America, Minn. V. Frank, Winfield, Kanſ. 

T. Bartell, Milivautee, Bis, &. Frenzel, St. Louis, Mo. 


P. Huchthauſen, Minneapolis, 
Minn. 

H. Inſelmann, Amherſt, Nebr. 

E. Jackemeyer, New Haven, Ind. 

F. Janſſen, Seattle, Waſh. 

R. Janſſen, Seattle, Waſh. 

P. Janz, Fairy Hill, Sask. 

H. Jones, Roſebank, S. J., N. y. 

J. Kavaſch, Hartford, Conn. 

A. Kellermann, Alma, Mo. 

A. Klausler, Hankinſon, N. Dak. 

W. König, Clarence Center, N. V. 

H. Koppelmann, Portland, Oreg. 

M. Krenz, Wauſau, Wis. 

H. Kritſch, Ottawa, Ont. 

€. Kürfchner, Watertown, Wis, 

E. Leberenz, Fort Wahne, And. 

9. Lindemann, St. Paul, Minn. 

A. Lindner, St. Louis, Mo. 

B. Löſel, Birh Run, Mid, 

W. Löfel, Frantenmuth, Mid. 

D. Lübke, Clayton, S. Dak. 

H. Lücke, Fort Wanne, Ind. 

W. Luttmann, Brainerd, Minn. 

U. Maſchmeyer, Bruederheim, Alta. 

O. MeRee, Newton, N. E. 

T. Melinat, Royal Oak, Mic. 

E. Mennide, Taylor Ridge, XI. 

W. Menfing, Baltimore, Mb. 

E. Miertſchin, Thorndale, Ter. 

A. Miller, Stony Plain, Alta. 

P. Mroch, Detroit, Mich. 

C. Müller, St. Louis, Mo. 

J. Muller, Cresskill, N. J. 

F. Münchow, St. Paul, Minn. 

P. Mundinger, Bellingham, Minn. 

Gottfr. Naumann, Spring, Ter. 

W. Nehrenz, Corona, L. J., N. V. 

R. Nerger, Giddings, Tex. 

A. Nüchterlein, Frankenmuth, Mich. 

L. Oberheu, Milwaukee, Wis. 

H. Ott, Bay City, Mich. 

F. Otten, Deutſchland. 


W. Otto, Omaha, Nebr. 

P. Banning, Hamburg, Mint. 
W. Paſche, Eden Valley, Minn. 
R. Pera, Chicago, SU. 

%. Pingel, Hinsdale, SI, 

U. Plato, Leader, Sast. 

9. Nager, Yonkers, N. D. 

W. Neddel, Luverne, Jowa. 

B. von Renner, Newman, Cal. 
E. Rieſe, Juniata, Nebr. 

C. Rittmann, Gillett, Ark. 

C. Rodefeld, Quinch, SI. 

M. Roos, Houſton, Ter. 

J. Roß, Pomeroy, Jowa. 

C. Ruſch, Chicago, IL. 

W. Rüter, Fairmont, Minn. 

E. Rutz, Union Mills, Ind. 

R. Schmidt, Vernon, B. C. 

E. Schmidtle, Chicago, ZH. 

A. Schnute, Monroe, Mic. 

€. Schramm, Sargeant, Mint. 
€. Schröder, Orange, Cal. 

W. Schroth, Abel, Wis. 

R. Schüßler, Chicago, I. 

M. Sommerfeld, Cleveland, O. 
A. Stark, Geneva, N. M. 

U Steinfe, New Britain, Eonn. 
3%. Stephan, Pittsburgh, Pa. 
NR. Studmeper, Indianapolis, Ind. 
5. Treichel, Sheboygan, Wis. 
8. Ulmer, Spruce Grobe, Alte. 
M. Vomhof, Minneapolis, Minn. 
E. Wagner, Port Arthur, Ter. 
J. Wagner, Earl Grey, Sast. 
A. Walther, Orange, Eal. 

W. Weber, New Hort, N. Y. 
W. Menger, Epringfield, II. 
3. Werjchler, Ehellmouth, Man. 
M. Will, Juniata, Nebr. 

G. Winterftein, Saginaw, Mid, 
H. Wunderlih, Staunton, ZI. 
A. Voß, Winfteld, Kanſ. 

W. Young, St. Louis, Mo, 


Bredigtamtsfandidnten in Springfield. 
Wenn diefe Nummer des „Lutheraner” in die Hände der 


Leſer fommt, haben auch unfere andern Anitalten ihr Studienjahr 
geſchloſſen. Sn Springfield fanden die Schlußfeierlichleiten am 
5., 6. und 7. Juni Statt. Am Sonntagabend wurde in der dortigen 
Trinitatisficche (Präſes P. Schulz) der Abfchiedsgottesdienft für 
die 30 Kandidaten gehalten. P. &. T. Spitz von Belleville, Illi—⸗ 
nois, predigte. Am Montagabend fand in der Yula des Seminars 
da3 fogenannte “commencement” ftatt, bei dem Prof. W. Wenger 
die Rede hielt, und am Diendtagmorgen dann die Schlußfeier. 
Der Präſes der Anftalt, Prof. 9. A. Klein, der uns diefe Mit- 
teilungen macht, fügt noch Hinzu: „Wir hatten ein ſehr ſchönes 
Schuljahr. Keine ſchweren Krankheiten und auch feine befonderen 


J. Baumgärtner, Huntley, SU. 
P. Beder, Balder, East. 

V. Behnken, Houfton, Tex. 

T. Beiderwieden jun., St. Louis, Mo, 
9. Bernthal, Saginaw, Mid. 

A. Block, Schenectaby, N. D. 

E. Bordorfer, Perrypille, Mo, 

H. Bouman, Hamburg, Mint. 
9. Boyer, Milford, IL. 

F. Praunlid, Buffalo, N. Y. 

E. Brohm, San Francisco, Cal. 
A. Bültmann, St, Louis, Mo. 
W. Bunloiwjfe, Vergas, Minn. 
E. Burdorf, Gibbon, Minn. 

A. Burgdorf, St. Louis, Mo. 
W. Donahue jun., Holyote, Maff. 
D. Born, Gibbon, Minn. 

F. Dreith, Bijalia, Cal. 

M. Duchow, Havillah, Wafh. 

NR. Eihmann, Alma, Mo. 

G. Eſchenbacher, Brainerd, Minn. 


Edgar Freſe, St. Libory, Nebr. 
Edmund Frefe, Readiyn, Jowa. 
P. Friſch, Lancafter, O. 

R. Gehle, Grand Island, Nebr. 
M. Gullerud, St. Peter, Minn. 
R. Haaſe, Richmond, Ba. 

H. Halter, Perryville, Mo. 

W. Hannuſch, Smithville, Ter. 
M. Harman, Accident, Md. 

F. Havecker, New York, N. VY. 
R. Heins, Anaheim, Cal. 

E. Heintzen jun., New Orleans, La. 
P. Heitmann, Omaha, Nebr. 

H. Heuer, Bertha, Minn, 

W. Hind, Offen, Minn. 

G. Hinz, Faribault, Minn. 

©. Holftein, Plainview, Nebr. 
P. Holen, Alma, Mo.  " 

2. Höppner, Wallerton, Jnd. 
M. Horit, Pittsburgh, Pa. 

O. Horftmann, Bromwnstomn, Ind, 


Unannehmlichteiten, keinerlei Störungen im Unterricht. 


Und was 


bis jcht, jolange ich Hier bin, noch nie vorgelommen tft: e8 haben 


fich fchon fünf zur Aufnahme für nächſten Herbit gemeldet. 


Sonft 


famen die Aufnahmegeſuche immer erjt fpäter, im Juli und 


Auguſt.“ 


Wir laſſen auch hier die Namen der Kandidaten und ihre 


Heimatsorte folgen: 


G. Albers, Hannover, N. Dak. 
R. Baldwin, Paullina, Jowa. 
W. Bellmann, Altenburg, Mo. 
H. Bohlmann, Onargo, Zi. 

B. Borofhas, Zumbrota, Wis, 
R. Borth, Granite, Okla. 

R. Ehlen, Gibbon, Minn. 

A. Engel, Pardeeville, Wis. 

G. Fiechtner, Monango, N. Dat, 
W. Gummelt, HallettSpille, Ter. 
D. Hartmann, Kofomo, Ind. 


A. Jeſchke, Berrien Springs, Mic. 

A. Karpinſky, Manama, Wis, 

A. Klein, Ellsworth, SI, 

H. Kritdeberg, Decatur, And. 

P. Leiſchner, Arenzville, SU. 

E. Leyrer, St. Louis, Mich. 

R. Mohrhardt, Grand Rapids, 
Mich. 

H. Müller, Miſſouri City, Jowa. 

W. Olhafen, Hartford, Wis. 

A. Oltroge, Brookfield, Ill. 


Ge ——— 
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N. Radtke, Ellendale, N. Dat. 
M. Rothe, Et. Peter, SU. 

F. Schole, Chipman, Alta. 
M. Stof, Hoffmann, Minn. 
C. Stred, Waufau, Wis. 


Die fünf Kandidaten Borgſchatz, Engel, Leyrer, Ölhafen und 
Winter ftamnıen aus der Wisconfinfunode und erivarten Berufe 
aus ihrer Synode. 

Schulamtskandidaten in River Foreft. 


An unferm Lehrerfemimar zu River Foreſt werden 46 Schul- 
anıtsfandidaten entlafien werden in der Schlußfeier am 10. Juni. 
Ihre Namen und Heimatsorte find: 


R. W. Ahlbrand, Seymour, And E. P. Müller, Cole Camp, Mo. 

W. U Archabald, Scranton, Pa. E. F. Onken, Hadleh, Minn. 

F. R. Behnke, Whittemore, Jowa. N. C. Rehmer, Red Bud, Ill. 

D. J. Bezek, St. Louis, Mo. H. J. Repp, Bay City, Mich, 

N. H. Brinkmann, Indianapolis, Elmer Roth, Bay Eity, Mich. 
Ind. Emil Roth, Murphysboro, Ill. 

3. 6. Bundenthal, Lanſing, Mid. 9. Schäfer,„Bear Creek, Mis. 

C. A. Bitfcher, Steelevilfe, IL. M. Scheer, Detroit, Mid. 

R. C. Edhardt, Rochelle, ZU. E. €. Schmidtke, Chicago, IL. 


W. Batthauer, Arenzpille, II. 
A. Windler, Harrold, ©, Dat. 
E. Windler, Harrold, S. Dat, 
L. Winter, Weſt Bloomfield, Wis. 


W. F. Eggert, Bridgeport, Conn. H. H. Schmidtke, Rothſchild, Wis. 
E. C. Fedderſen, Havillah, Waſh. H. H. Schock, Mount Clemens, Mid). 
H. v. Felten, Shawano, Wis. H. J. Schöſſow, Milwaukee, Wis. 
E. A. Flotow, Cryſtal Lake, Ill. P. — Seemann, Detroit, Mich. 

H. J. Gehrke, Mayville, Wis. O. R. Spurgat, Grand Rapids, 
W. F. Gerdes, Lafe, Ark. Mich. 

C. O. Keller, Fort Smith, Art. Aa. Strade, Watertown, Wis, 
A. B. Kirchhoff, Gary, Ind. W. H. Tetting, Milwaukee, Wis. 
A. C. Köſter, Cissna Park, SU. H. H. Urbahns, Columbus, Ind. 
C. W. Loie, Milwaukee, Wis. M. C. Weerfing, Cicero, Ju. 

2. H. Löſel, Frankenmuth, Mid. E. W. Wendt, Ned Bud, Ill. 

2. Mattner, Nekooſa, Wis. H. J. Wittkopp, Mustegon, Mich. 
E. G. Meyer, Indianapolis, Ind. E. E. Wittmus, Marengo, ST. 

K. C. Meyer, St. Louis, Mo. EM. Zimbrid, Eaft Grand Forts, 
W. H. Möller, Chefter, I. Minn. 


RM. Möntmann, Norborne, Mo. 


Schulamtskandidaten in Seward. 

Unſer Lehrerſeminar in Seward, Nebraska, dat die folgenden 

28 Schulamtskandidaten entlaſſen: 

W. Bender, Brighton, Colo. H. Diener, Howell, Nebr. 

M. Bohlen, Grafton, Nebr. A. Müller, Oſage, Jowa. 

R. Degner, Carleton, Nebr. L. Müller, Fairmont, Okla. 

G. Echtenkamp, Arlington, Nebr. E. Petſch, Herkimer, Kanf. 

L. Ellwein, Freeman, ©. Dat. E. Prochnow, Seward, Nebr. 
W. Günther, Auburn, Nebr. B. Ronnelamp, Fairfield, Nebr. 
U. Hellbuſch, Papillion, Nebr. 8. Schulenberg, Hooper, Nebr. 
E. Hilgendorf, Seward, Nebr. P. Stohlmatn, Louisville, Nebr. 
F. Kauffeld, Bremen, Kanſ. J. Tuder, Galvefton, Ter. 

G. Köpfe, Alue Hill, Nebr. €. Ude, Deſhler, Nebr. 

NR. Krönte, Walnut, Kanf. 3. Weber, Pueblo, Colo. 

G. Kufahl, Onaga, Kanſ. W. Wegener, Norton, Kanſ. 

©, Zauner, Omaha, Nebr. E. Wergin, Miſſion, S. Dat. 
R. Maag, Tripp, S. Dak. W. Zobel, Bancroft, Nebr. 

Direktor C. F. Bronmer macht uns noch die folgenden Mit— 
teilungen: 

„Unſer Schuljahr fand am 3. Juni ſeinen Abſchluß. Von 
Dienstag bis Donnerstag dieſer Woche fanden die Schlußexamina 
ſtatt. Am Mittwochabend hatten wir einen Gottesdienſt für unfere 
diesjährigen Abiturienten, in welchem Brof. H. König eine eng=- 
liſche Rede über da3 Klaſſenmotto ‚Ein’ feite Burg iſt unfer Gott‘ 
bielt und der Direktor der Anstalt in deuticher Sprache den an— 
gehenden Lehrern JEſum als Vorbild in ihrem Amte daritellte, 
Am Donnerstagabend wurde bon den Schülern unter Leitung 
Brof. 8. Haaſes ein Konzert im Freien veranjtaltet, zu welchem 
fich Verwandte der Schüler und Freunde der Anftalt zu vielen 
Hunderten einjtelten. Am Freitagmorgen wurden nad) einem 
turzen Gottesdienst die Zeugniſſe verteilt. 

„Gottes Hand bat im vergangenen Sabre ſchwer auf unferer 
Anſtalt gelegen. Er bat ein Glied unferer Auffichtsbehörde, H. F. 


Kamprath, unfern Hausverwalter, Georg Barthel, ein Glied un- 
ferer Fakultät, Prof. Aug. Schülfe, und einen Schiller, der zu 
Oſtern franfheitshalber nach Haufe gegangen war, duch den Tod 
zu ji) genommen. Wir beugen uns unter feinen oft unerforſch⸗ 
lichen, aber allzeit gnädigen Willen und ſprechen mit dem Apojtel: 
„som fei Ehre in Emigfeit!‘ 

„Wir haben aber aud) viel fichtbare Gnade und Güte Gottes 
erfahren dürfen. Auch in diefer Hinfiht wird uns das nun ver— 
gangene Schuljahr unvergeſſen bleiben.“ 

Gott fei Lob und Dank gefagt für den reichen Segen an 
junger Mannſchaft, um den unjere Synode feit Jahren gebetet, 
für den fie feit Jahren geivirft hat! Er felbft wolle diefen jungen, 
willigen Arbeitern auch Arbeit in feiner Kirche geben und uns 
dabei als feine Mitarbeiter gebrauchen, fie reichlich ſegnen mit 
feines Heiligen Geiſtes Kraft und Gnade, fie geſchickt und treu 
machen und fie zum Segen feßen für viele! L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Ein Sonntag in der Stadtmiſſion. 


Die Miſſion in den öffentlichen Anſtalten iſt eine eigenartige 
Miſſion. Sie ift ganz anderer Art al3 die Arbeit an einer orga= 
nifierten Gemeinde oder al3 die Tätigkeit in den mannigfachen 
Miſſionen unferer Iutherifchen Kirche. Wohl in feiner andern 
Miſſion bat man es mit ſolch eigen= und verjhhiedenartigen Men- 
ſchenkindern zu tun wie in unfern fogenannten Stadtmiffionen. 
Bald Steht man an dem Bette eines Kranken in einem Hofpital, 
bald befindet man ſich im Kreiſe Geiftesfranfer in einem großen 
Aſyl; bald iſt man unter einem Dad mit Mördern, Dieben und 
Räubern in dem Zellengehäufe eines großen Gefängnifjes, bald 
bat man lauter Greife und Greifinnen vor fi), denen man an 
ihrem letzten Yufluchtsort auf Erden, im Armenhaus, das Brot 
des Lebens breihen will. Das iſt unfer Stadtmiffionspolf, an dem 
wir berufsmäßig zu arbeiten haben. Vorwiegend find es arme, 
kranke, unglüdliche, verlaffene und von ſchier jedermann vergeſſene 
Menfhenfinder. Das Traurigfte aber ift, daß viele an ihrem 
Glauben Schiffbrud gelitten, fih um Gott und Gottes Wort jahre- 
lang nit gekümmert haben und elendiglich zugrunde gehen wür— 
den, wenn der Heiland in feiner großen Liebe und Barmherzig-— 
keit fich ihrer nicht erbarmte. 

Sn den öffentlichen Anftalten finden mir daher ein ergiebiges 
und fegensreichhes Miffionsfeld. An den folgenden Zeilen fol nun 
ein Sonntag in der Stadimiffion geſchildert werden. 

Nachdem wir den Segen Gotte3 für unfere Berufsarbeit er- 
fleht haben, treten wir in SEfu Namen unfere Miffionsreife an. 
Unjer Ziel ift zunädhjft die große Irrenanſtalt. Mit Recht nennt 
man eine ſolche Anftalt ein Haus der Klage. Welche Troftlofigfeit 
und Troftbedürftigfeit findet man gerade unter diefen Kranken! 
Wer jchon einmal die traurige Pflicht Hatte, einen lieben Ver— 
wandten oder Freund in einer ſolchen Anſtalt befuchen zu müffen, 
wird wohl felten diefe mit Fröhlichem und vergnügtem Herzen ber- 
Infien haben. Wie oft muß man es fehen, daß Beſucher die Anftalt 
mit Tränen verlaſſen, weil ein Lieber Kranker feine Spuren der 
Genefung — oft da3 gerade Gegenteil — zeigt! Doch auch Über 
eine Screnanftalt und ihre Bewohner erftrect fich der Miſſions— 
befehl des Hetlandes: „Brediget das Evangelium aller Kreatur!“ 

An diefem Sonntagmorgen um neun Uhr verſammeln ſich Die 
Kranken in Begleitung ihrer Wärter in einem großen Eaal der 
Anitalt. Den Organiftendienft verfieht ein Patient. Der Gottes 
dienst verläuft ohne Störung, da ihm nur foldhe, die bloß in ge— 
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aber zugleich auch ein trauriger Anblid, diefe Schar junger Men⸗ 
fchenfinder vor fich zu fehen. Sie find alle weiß gefleidet, 220 an 
der Zahl. Wie traurig aber iſt e3, daß diefe Mädchen felbitver- 
ſchuldet die ſchönen Jahre der Jugend in einer Strafanftalt zu⸗ 
bringen müſſen! Es bleibt immer wahr: „Die Sünde ift der Leute 
Verderben.“ 

Der Gottesdienſt nimmt den üblichen Verlauf. Aufmerkſam 
folgt die Gemeinde der Predigt, die den Verhältniſſen angepaßt iſt. 
Wie freut fi der Miffionar, dag ihm Gelegenheit geboten mwird, 
diejfem jungen Volt Gottes Wort, Eiinde und Gnade, verfündigen 
zu dürfen! Es folgt nun der wundervolle Gefang diefer jugend⸗ 
lichen Stimmen. Jedes Lied, da3 gefungen wird, tft zuvor ein=- 
geübt worden. Dazu kommt noch der ſchöne Geſang der Schulchöre 
oder eines Quartett3, oder ein Mädchen trägt ein Solo vor. Es 
it in der Tat eine fingende Gemeinde. Nachdem der Miffionar 
mit der Semeinde den Krijtlihen Glauben befannt, das Vater- 
unfer gebetet und den Segen geſprochen bat, ift der ſchöne Gottes 
dienft zu Ende. Die Oberin gibt durch Glockenſchlag das Zeichen 


zum Aufbruch, und die Gemeinde marſchiert in Reihe und Glied 
zurüd in die Wohnräume der Anttaft. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Enthüllung des Grabdenkmals D. Piepers. Am erjten Sonn⸗ 
tag nad) Trinitatis, am 29. Mat, nachmittags um drei Uhr, fand 
auf dem Sottesader der Hiefigen Smmanuelögemeinde eine ſchöne, 
eindrucksvolle Feier zu Ehren unfers felig entſchlafenen D, Piepers 
ftatt. Ungefähr ein Jahr tft dahingeeilt, feitdem unſer Tieber 
Lehrer zur etvigen Ruhe eingegangen tft. Inzwiſchen haben feine 
früheren Schüler ihm ein Denkmal geitiftet, da am genannten 
Tage bei ſchönſtem Wetter enthüllt murde. Das Grabdenkmal iſt 
ein ſteinernes granitene3 Kreuz, etwa acht Fuß hoch, das. fein 
Grab ziert. Auf der einen Seite fteht der Name bes Entſchla⸗ 
fenen, auf der andern oben I. H.S. (Iesus Hominum Salvator, 
JEſus der Menſchen Heiland) und unten: “F. Pieper, 1852 to 
1931”; “Erected to the Memory of the President of Concordia 
Seminary by Grateful Students. Sola Gratia” Sm SHerbit 
wird die Lutheriſche Laienliga in der Amtsftube des Anftalt3präfes 
auch eine Gedenktafel zu Ehren D. Piepers anbringen laſſen. 


Noch ein Blick auf die gewaltige Feitverfammlung. 


Der Gottesdienft fir die Anſtaltsbewohner tft zu Ende; doch 
nun folgt eine feierliche Handlung: die Konfirmation von dreißig 
Mädchen der Induftriefehule für Mädchen des Staates Wisconfin. 
Monatelang bat fie der Miffionar in den Heilstwahrheiten unter- 
richtet, fo daß fie von ihrem Glauben öffentlich Zeugnis ablegen 
fonnten. Chriftliche Freunde, Beamtinnen der Echule und Ge— 
richtsperſonen Haben fich zur Feier eingefunden. Es ift eine er» 
greifende Feier, als diefe Mädchen im Alter von vierzehn bis neun⸗ 
zehn Sahren ihren Taufbund erneuern und dem Heilande Treue 
geloben bi3 an den Tod. Einige diefer Mädchen empfangen vor 
der Konfirmation das Bad der heiligen Taufe. Die ganze Feier 
macht auf alle Antvejenden einen tiefen Eindrud. Für viele dieſer 
Konfirmandinnen ift der Aufenthalt in der Induſtrieſchule von 
großem Segen geweſen, da im elterlichen Haus wenig oder gar 
nicht für Neligionsunterricht gejorgt tuorden mar. 

Die Eonntagsarbeit in der Stadtmiffion Hat mit der Kon= 
firmation ihr Ende gefunden. Es ift fünf Uhr, und mir eilen zu= 
rite in den trauten Kreis unferer Familie. Wir danken Gott für 
feine unverdiente Gnade, falten im findlicden Glauben die Hände 
zum Gebet und fprechen mit dem PBfalmiften: „Der HErr, unfer 
Gott, fei uns freundlich und fürdere das Werk unjerer Hände bei 
ung; ja, das Werk unferer Hände wolle er fördern!“ 

E, 9. Dümling. 


Die Feier verlief in einfader, aber eindrucksvoller Weife. 
Nachdem fie durch ein Vorjpiel der Seminarfapelle eröffnet mor= 
den war, jang die mehr als taufendlöpfige Menge unter Poſaunen⸗ 
begleitung da3 Lied “The Saints on Earth and Those Above” 
(die Heiligen auf Erden und droben). Darauf fprad P. R. H. C. 
Meyer das Weihgebet. Nach dem Liede “O How Blest Are Ye 
whose Toils are Ended” („DO mie jelig feid ihr doc, ihr From⸗ 
men*) verlas P. Paul König die Schriftleftion Eph. 4, 11—16, 
und dann fang der Studentendhor die lebten zimei Strophen aus 
dem befannten Gerhardtſchen Liede „DO Haupt voll Blut und 
Wunden”. Herr Wilhelm Dress, ein Glied der Auffichtsbehörde, 
enthüllte das Denkmal, morauf Dekan Frik die Rede Kiel. Er 
betonte vor allem, daß wir allen Grund haben, Gott für Die vielen 
Zebrer zu danken, die er feiner Kirche gegeben hat. Sodann 
mahnte er, gerade aud) in der gegenmärtigen traurigen Lage Gott 
um Hilfe anzurufen. Der Studentendor fang hierauf den aaro⸗ 
nischen Segen, die verfammelte Menge betete gemeinſchaftlich laut 
das VBaterunfer, und Prof. W. ©. Polad fpracdh den Segen. Zum 
Schluß murden die letzten zwei Verfe des Liedes „DO wie ſelig feid 
ihr doch, ihr Frommen“ gefungen, und der Poſaunenchor ſchloß 
die Feier mit einem Nachſpiel. 

D. Pieper ruht neben feiner ihm im Tode vorausgegangenen 
Tochter, nicht weit bon dem Grabe des feligen P, J. F. Bünger, der 
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bier in St. Louis eine fo fegensreiche Tätigkeit enttoiefelt Hat. Das 
Denkmal koſtet etwa 58800. Möge es viele erinnern an die reine 
Lehre, an das Wort vom Sreuz, das der Entſchlafene fo treu iu 
Wort und Schrift verkündigt hat! Sein Gedächtnis bleibe unter 
uns im Segen! J. T. M. 

Einweihung der lutheriſchen Miſſionskapelle in St. Louis. 
Die lutheriſche Miſſionskapelle in St. Louis, 916 Südlich Vierte 
Straße, wurde am Heiligen Pfingittage, am 15. Mai, eingemeiht. 
P. Sof. Frenz, der Rräfes de3 Stadimiffionsvereins, verjah die 
Liturgie. D. R. Krebfchmar predigte nachmittags und P. Th. 
Walther abends. Im Normittagdgottesdienft wurden einund- 
zwanzig Seelen Hinzugetan zu der Gemeinde, fieben durch die 
heilige Taufe und vierzehn durch Konfirmation. Chorgeſänge 
murden borgetragen von dem Lutherifchen Choralverein bon 
Et. Louis County, vom Dreietnigkeitschor und vom Mifftionschor. 

Das Miffionsgebäude tft ein Geſchenk an die Stadtmiffton 
von einem Gliede der Miffionsbehörde. Won Gliedern der Miſ— 
fionsbehüörde, von dem Frauen-Mijfionsverein und von andern 
Miffionsarbeitern wurde es fir gottesdienitlichen Gebrauch her— 
gerichtet und ausgejtattet. Es iſt ein dreiftücdiges Gebäude, von 
Biegeliteinen erbaut. Der erſte Stod, 22x 80, wird als Kapelle 
gebraucht und Hat Sitzplatz für 225 Perſonen. Acht Zimmer im 
zweiten und dritten Stod werden für die Sonntagsſchule und 
andere Tätigkeiten gebraudt. 

Die St. Louiſer Stadtmiſſion wurde im Jahre 1900 an der 
Zweiten und Plum-Straße vom- feligen P. F. W. Herzberger ins 
Reben gerufen. Seit diefer Zeit Haben die folgenden Baftoren in 


ihr gedient: F. Dreyer, W. H. Borchers, H. Bohnhoff, H. W. Holls, 
L. W. Wickham und der Unterzeichnete. Die drei Letztgenannten 
find gegenwärtig in ihr tätig. Während diefer Zeit wurden 564 
Berfonen getauft und 215 fonfirmiert. Die gegenwärtige Mit: 
gliedfehaft beträgt 86. 


Die Täuflings- und Konfirmandenflaffe der lutheriſchen Stadt- 
miſſion zu St. Louis, Mo., am PBfingitfeite dieſes Jahres. 


Gott gebe, daß die reine Lehre feines Wortes weiter gepredigt 
und gelehrt werde auch im dieſer Nachbarschaft, mo vor mehr als 
neungig Jahren die erjte Tutherifche Kirche in St. Louis gegründet 
worden tft! Balter 9 Ellwanger. 


Inland. 

Einführung von Präſes Raufch in Dubuque. An dent theo- 
Iogifhen Wartburg-Seminar zu Dubugque, Koma, wurde am 
26. April Prof. Dr. Emil H. Rauſch in fein Amt als Präfes Der 
theologischen Hochſchule eingeführt. Die Feier fand in der St. 
Johanniskirche zu Dubuque ftatt in Gegenwart der Kafultät, der 
Glieder der Auffichtsbehörde, der Studentenfchaft der Hochſchule 
und vieler Gemeindeglieder aus der Stadt und Umgegend. 
Werden die Pläne ausgeführt, wie befchrieben, jo wird das 
Wartburg: Seminar die alleinige theologifihe Hochſchule Dex 
Amerikaniſchen Zutherifchen Kirche werden. Präfes Hein konnte 
bei der Feier nicht zugegen fein, und fo vollzog Vizepräfes Prot- 
tengeier die feierliche Handlung, Nach feiner Einführung hielt 
Präſes Rauſch eine kurze AntrittSrede über den Gegenttand „Der 
pofitive Ton in unferm geiftliden Amt“. Er betonte in feiner 
Rede befonders, daß der wahre Beruf der Kirche Gottes in der 
Welt fei treues Feithalten an dem Grundfaß Sola Seriptura, 
sola gratia, sola fide; das heißt: Allein die Echrift it die Quelle 
und Regel des Glaubens; allein aus Gnaden, allein durch den 
Glauben an Chriſtum, ohne Menſchenwerk, wird ein armer Sün— 
der bor Gott geredt. 

Dies Thema hat ung fehr gefallen. Niemand kann Teugnen, 
dat die Amerikaniſche Lutherifche Kirche in unſerm Lande eine 
wichtige Stellung einnimmt. Auf die Geichichte der lutheriſchen 
Kirche Hierzulande wird fie einen großen Einfluß ausüben. Wird 
fie num den großen, wichtigen Schriftgrundfak Sola Seriptura, 
sola gratia, sola fide allezeit recht in Anwendung bringen, fo 
wird fie in Gegenfab nicht nur zum Papismus und Calvinismus, 
fondern aud zum Synergismus und Schwarimgeiftertum freten; 
io wird dann auch naturgemäß aller und jeder Unionismus, ſo— 
wohl der grobe wie der feine, Hinfallen, und jie wird Durch Gottes 
Gnade eine Segensquelle werden, woran ſich Taufende Taben 
werden. Sa, dann vird auch die rechte Cinigfeit in der luthe— 
riſchen Kirche unfers Landes gefördert werden, und wir dürfen 
dann hoffen, daß einſt das, mas jeder Tutherifche Chriſt fo heiß 
erfehnt, zur Wirklichleit wird, nämlich daß fih in unferm Lande 
eine große Yutherifche Kirche bildet, die gang auf der Schrift umd 
dem lutherifchen Bekenntnis fteht; denn mo das sola Seriptura 
und da3 sola gratia Königinnen in der Kicdhe find, da kann fi 
auf die Länge fein Irrtum in der Lehre und Praris Halten; da 
muß aller Sauerteig ausgefegt werden, der vom böfen Fleifch 
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herrührt. Wir meinen, e3 war ein herrliches Thema, das Präfes 
Rauſch bei feiner Einführung gewählt Hat, und es war ein glüd: 
licher Gedanke, daß er e3 wählte. Dem sola Seriptura, sola 
gratia und sola fide in der ganzen lutheriſchen Kirche unfers 
Zandes, recht angewendet und ftreng durchgeführt, wünſchen wir 
bon Herzen Glück und Gottes Segen. J. T. M. 

Gehorſam gegen die Regierung. In der berühmten Yale— 
Univerſität im Oſten unſers Landes unterrichtet auch Prof. 
Macintoſh, und zwar in der dortigen theologiſchen Abteilung. 
Macintofh, der in unfer Land eingewandert ift, war lange Zeit 
nicht amerifanifcher Bürger, wollte e3 aber endlich werden. Doch 
weigerte ex fich, die Vorfchrift zu unterfchreiben, die in Kriegs— 
fällen den Bürger verpflichtet, der Obrigkeit auch Kriegsdienſte zu 
leiſten. Macintofh ift der Überzeugung, daß in diefem Falle das 
Gewiſſen über den Gehorfam gegen eine menſchliche Regierung 
gejtellt werden müſſe. Er behielt fich vielmehr das Recht vor, 
im Fall eines Krieges, den er für ungerecht hielte, der Obrigkeit 
feine Dienjte zu beriveigern. Es wurden ihm die Bürgerrechte 
beriveigert. Der Fall bat großes Auffehen erregt, und gegen— 
mwärtig wird in weiten Kreifen die „Erflärung eines amerifanijchen 
Büuͤrgers“ verbreitet, die ganz den Standpunkt teilt, den Macintofh 
eingenommen Hat. Wie verlautet, fol der Kongreß angegangen 
werden, daß das „Natutalifationsgejet dahin verändert merde, 
dat e3 den Prinzip der Gemwifjenzfreiheit entjpricht”, das Heißt, 
daß jeder Bürger bon feiner Kriegspflicht gegen die Regierung ent— 
bunden werden foll, wenn er Geiwiffensgründe geltend macht. 

Diefe „Erflärung“ geht freilich zu weit. Pflicht eines jeden 
Bürgers ift e3 allerdings, „Gott mehr zu gehordjen denn den 
Menſchen“. Wenn fich eine Regierung auf fo ungerechte und un— 
menfchliche Kriege einläßt, daß der einfache Bürger fie als folche 
erfennen kann, fo hat der Chriſt die Pflicht, den Gehorfam zu 
beriveigern, einerlei mas die Folgen für ihn fein mögen, Iſt aber 
die Sache zweifelhaft, kann der Bürger feiner Chrigfeit nicht den 
Haren Beweis liefern, daß ſie fein Necht Hat, diefen Krieg zu 
führen, jo entbindet Gottes Wort einen Bürger nicht von feiner 
Bricht, der Obrigfeit auch in Kriegszeiten zu dienen, vie Dies aus 
Röm. 18, 1—7 klar iſt. Was übrigen das „Gewiſſen“ betrifft, 
fo darf nicht überfehen twerden, daß es, wie fehon unfere alten 
Zehrer immer ivieder gefagt haben, auch ein irrendes Ge- 
wiſſen gibt. Daher richten fih riftliche Bürger allein nad 
Gottes Wort und ihrem durch Gottes Mares Wort beftimmten 
Gewiſſen. 

Weil wir gerade von dieſer Sache reden, ſo wollen wir auf 
noch etwas aufmerkſam machen. Es geſchieht immer wieder, daß 
fich Leute aus freien Stücken und unberufen andern kriegführenden 
Völkern zum Dienſt anbieten. So iſt erſt wieder kürzlich ein 
amerikaniſcher Flieger, der ſich freiwillig den Chineſen in ihrem 
Kampf gegen die Japaner angeboten hatte, umgekommen. Solche, 
Angebote find nicht immer zu verwerfen. Iſt eine Perſon dazu 
bereit, jeine Mithilfe einem unterdrüdten, mißhandelten Volk an- 
zubieten, fo muß dies feinem Gewiſſen überlaifen bleiben. Ver— 
geffen wollen wir aber nicht, daß, wenn fich jemand ohne Not in 
Gefahr begibt, er damit Gott verſucht. Es tft ein gang anderes 
Ding, wenn man bon Berufs wegen in Gefahr leben muß, als 
wenn man fich Jelbft in Gefahr ftürzt. Diefe Weifungen, die uns 
Gottes Wort gibt, mollen wir gerade in unferer abenteuerYuftigen 
Zeit beadhten. LTM. 

“The Gush of Mother’s Day.” Unter diefem Titel brachte 
fürzli) das Wochenblatt Literary Digest eine Sammlung bon 
Ausſprüchen befannter Berfönlichkeiten über den „Muttertag“. 
Was der „Muttertag“ ift, weiß mohl jeder unferer Leer. Das 
englifhe Wort “gush” bezeichnet hier ein überfpanntes Rı 
Treiben, eine gewiſſe franfhafte überſchwenglichkeit. G 
“gush of Mother’s Day” haben ſich viele Mütter felbf 


fproden. Eine, nämlich $rau Hubert Lyle, drüct fih im Chris- 
tian Observer fo aus: „Ich habe fogar bon Müttern gehört, die 
am Muttertag daheimblieben, weil ſie all die überſchwenglichkeiten 
nicht auzitehen konnten (“because they couldn’t stand all the 
gush”). Die Kirchen haben viel zu viele ‚Tage‘. Die Feier diejes 
Tages könnte ganz gut unterbleiben.” Auch wir Ehrijten müſſen 
nicht vergeffen: Mit “gush” erfüllen wir das vierte Gebot nicht. 
Das Ehren des Vaters und der Mutter fordert etwas gang andere3. 
Auch dies wollen wir im Auge behalten: Wer Vater und Mutter 
recht ehren will, muß den Glauben im Herzen haben, aus dem die 
wahre Liebe fließt. Wo die tft, da iſt auch das rechte In-Ehren⸗ 
Halten der Eltern. Ws Gegenmittel gegen da3 fentimentale, über- 
ſchwengliche, aber innerlich leere „Ehren” der Mütter und Väter 
empfehlen wir Luthers herrliche Auslegung des vierten Gebots. 
Die bringt einen auf andere und befjere Gedanken. J. T. M. 


Ausland. 

Aus dem Seminar in Zehlendorf. über die theologifche 
Hochſchule in Zehlendorf-Berlin fehreibt Rektor Martin Willkomm 
in der „Rreifirche” unter anderm: „Das verflojfene Winter- 
femefter begann mit einem ſchweren Verluſt. Kaum drei Woden, 
nachdem wir in die Semeſterarbeit eingetreten waren, murde 
unfer lieber Doktor Mezger nach nur gang furzer Krankheit aus 
unferer Mitte genommen. Die fo entjtandene Lücke ift für uns 
alle noch immer fühlbar. Trobdem hat Gott grädig geholfen, 
fo daß im Winterfemefter die nötige Urbeit geleiftet werden konnte. 
Außer Herrn P. Dr. Koch, der, wie bisher fchon, feine Vorlefungen 
über die Gefchichte der Philoſophie regelmäßig Halten konnte, Half 
una auch unſer lieber Präfes, Herr P. Beterfen aus Potsdam, 
indem er die Borlefungen über Paftoraltheologie übernahm. Dem 
Unterzeichneten fielen außer feinen regelmäßigen Stunden in 
Dogmatif, Kirchengefhichte und Katechetik die Vorlefungen über 
den Galaterbrief zu, mit denen der felige Brof. Diegger noch be— 
gonnen Hatte, und Herr Dr. Peters nahm zu Jeinen Vorlefungen 
über altteftamentliche Einleitung, Pfalmen und Sefaias noch 
einige Stunden Hebräiſch mehr Hinzu und konnte fo Die, die fich 
noch auf eine Prüfung im Hebräifchen vorzubereiten Hatten, 
fchneller zum Biel führen. 

„Die Zahl der Studenten beitrug im Winterjemeiter im 
ganzen neun. Davon ftammten ſechs aus unferer Freikirche, 
zwei aus der Freikirche in Polen und einer aus der Landeskirche. 
Außerdem nahnı noch ein Student, der zu einer unferer Berliner 
Gemeinden gehört, an dem borbereitenden Kurſus im Hebräifchen 
und etlichen andern Vorlefungen teil. In der Anftalt wohnten 
acht Studenten, mährend die beiden andern nur zu den Vor— 
lefungen famen. Es darf gejagt werden, daß fie alle fleißig ge— 
arbeitet Haben und aud) in ihrem Verhalten fonft feinen Anlaß 
zu ernfter Alage gaben. Der Gefundheitszuftand war ein guter. 

„Seit Beginn des neuen Stubdienjahres find unfere Stu— 
denten in andern Räumen untergebradht worden. Das Haus, 
das Herr D. Mezger betwohnte, iſt für die Studenten eingerichtet 
worden. Dadurd) ift ed möglich geworden, ihnen befondere Schlaf: 
räume zugumeifen, fo daß fie nicht in denfelben Zimmern, in 
denen fie tagsüber arbeiten, zu fchlafen brauchen. Die Räume, 
in denen die Studenten vorher untergebradt waren, find jebt 
zum großen Teil vermietet worden, wie denn überhaupt unfer 
Verwaltungsausſchuß darauf bedacht ift, das Grundſtück, auf dem 
unfere Anftalt iteht, möglihit gewinnbringend auszunüben. Im 
Herbſt diefes Jahres werden e3 zehn Jahre, daß das Eigentum, 
in dem fie jebt untergebradt ift, gefauft wurde.” J. T. M. 

Sefegnete Miffion. Über die riftlihe Miffion in China 

t die „Neue Allgemeine Mijfionzzeitfchrift”: „ALS 

—28 die meiſten Miffionare der China-Inland⸗-Miſſion 

Stationen verlaffen mußten und die Arbeit zumeift den zus 
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züdbleibenden chineſiſchen Predigern überlaſſen mar, wurden trotz⸗ 
dem über 7,500 Taufen vollzogen; im Sabre 1929 wurden über 
4,000 getauft und 1930 jogar 4,900. Im lebten Sabre find die 
bisher gemeldeten Zahlen fchon höher ala in allen Vorjahren. 
Von den im Sommer 1929 erbetenen neuen zweihundert Mif- 
fionaren wurden im gleichen Sabre noch ſechsunddreißig ausge- 
fandt, denen im nächſten Sabre Meitere jehsundvierzig neue 
Arbeiter folgten. Dann ließen die Meldungen nad. Aber nad 
einem Gebets- und Faftentag am 10. Februar Tiefen fo viele Mel- 
dungen ein, daß bor Ende des Jahres 185 der erbetenen 200 ſchon 
in China waren oder doch auf dem Wege dorthin. Die lebten 
fünfzehn waren bereit3 in der Heimat angenommen worden. Bon 
den zweihundert Miffionaren famen neunzig aus Nordamerika.” 

Es iſt erfreulich, daß die chriſtliche Miffionsarbeit troß aller 
Hemmniſſe duch Krieg und Not ſich Doch Hält, ja fich ausbreitet 
und Siege gewinnt. Könnte man nur von allen Miffionen 
fagen, daß fte wirklich den Chineſen auch das Tautere Ehrijtentum 
bringen! Wir dürfen unfer Miſſionswerk in Indien und China 
nicht einſchränken. J. T. M. 

Das Evangelium unter den Worroras. Im nordmweſtlichen 
Auſtralien gibt es einen kleinen heidniſchen Volksſtamm, der unter 
dem Namen Worrora bekannt iſt. Nur etwa drei hundert gehören 
ihm an, obwohl etwa tauſend Eingeborne die Sprache dieſes Volkes 
ſprechen. Wie Weltmenſchen im allgemeinen ſolche arme, elende 
Leute verachten, ſo auch hier. Darauf weiſen die Namen hin, die 
man ihnen gibt, zum Beiſpiel “Whisky”, “Spider”, “Brandy”, 
“Soda” uſw. Das ift die „berühmte Zivilifation“ der Welt, dat 
fie die im Elend verſunkenen Menjchen berhöhnt und ihren Sammer 
noch größer macht. Das Chriftentum aber erbarmt fich auch diefer 
geringsten unter den Menschen. So treiben jetzt die Presbyterianer 
unter ihnen Miffion, und es ift erjtaunlid), wie Diele von ihnen fich 
dem Ehriftentum zuneigen. Schwierig tft es freilich, die Heilige 
Schrift in ihre Sprache zu überſetzen. Zunächſt benutzte man das 
Englifcehe, aber da3 erreichte die Alten nicht, die fehler dazu zu 
bringen find, eine europäifche Sprache zu lernen. Co meit ift nur 
das Markusevangelium in ihre ſchwierige Sprache überſetzt worden. 
Was das für Mühe koſtete, wird man berftehen, wenn man hört, 
daß der einfache Bibellaß: „Und fie braditen fie zu ihm“ in der 
Sprache diefer Eingebornen lautet: „SKauerangurulaldugga.“ 
Schwer war e3 aud), einen Namen für Gott zu finden, da dieje 
armen Heiden bon Gott feinen rechten Begriff haben. Sie find 
Geiſter- und fogenannte Ahnenverehrer. Als der Miffionar müh— 
fam das Baterunfer überfett hatte und das Gebet mit den Worten 
begann: „Iraia Ngarkanungga“, war in der Gemeinde große Be— 
ftürgung; er hatte eine Form gewählt, die wohl auf Menschen, 
aber nicht auf Gott paßt. Wollte er Gott anreden, jo mußte er 
Tagen „Arkanungga“. Unter den Götzen, die dort verehrt Verden, 
ift auch der fogenannte Wonjuna, mas fo viel bedeutet wie „der 
Bruder der Mutter”. Diefer Name fonnte als Bezeihnung für 
Gott nicht gebraucjt werden. Ein anderes abgöttiſches Wefen iſt 
Wollungunda, das verjinnbildlicht wird durch das Zweigeſtirn nahe 
bei dem Südlichen Kreuz. Dann gibt e3 noch ein höheres Weien, 


bon dem die Eingebornen aber wenig reden und vor dem fie ſich 


offenbar fehr fürchten — Ngajaia. Schlieglich wußte ſich der Mif- 
ftonar nicht anders zu helfen, al3 daß er den englifchen Namen God 
gebrauchte. Da die Sprache fein € bat, fo wird der Name JEſus 
ettva „Jechu“ ausgeſprochen. Gute Dienfte leiftet bier auch das 
fogenannte pidgin-English, eine Wiedergabe des Englifhen nad 
orientaliſchen Eprachgejegen. 

Wir fehreiben dies, um einerfeit3 darauf hinzuweiſen, mit 
wel unfägliger Mühe man den armen Heiden das Evangelium 
bringen muß, und andererfeits, wie reich Gott uns gejegnet Hat, 
indem er uns fein Heilige Wort fo voll und Far gefchentt hat. 


Nun wollen wir es aber auch gebrauchen und, fobiel wir fünnen, 
es meitertragen ihm zur Ehre, vielen verlornen Sündern aber 
zum ewigen Heil. LTM. 

über die Marterungen evangelifch-Intherifdjer Pfarrer in 
Nußland Schreibt die „Wllgemeine Ep.-Luth. Kirchenzeitung“ nad 
einer Meldung im „Ep. Preſſedienſt“: „Das Schickſal der rund 
dreißig berbannten und im Gefängnis fibenden deutſch-evangeli— 
Then Pfarrer in Rußland gehört zu den furchtbarſten Kapiteln der 
Religtonsverfolgung in Sowjetrußland. Bor wenigen Tagen ift 
einer der Berbannten, P. Erbes aus den wolgadeutſchen Sied— 
lungen, an Entfräftigung und an hinzukommendem Flecktyphus 
an feinem Verbannungsort geftorben. Ein anderer Pfarrer wurde 
in der berüchtigten GPU (Geheimpolizei) phyſiſchen und morali- 
{hen Foltern unterworfen, um ein „Geftändnig“ bon ihm zu er— 
prejfen und fo einen Anlaß zur Verbannung zu erhalten. Wie 
einwandfrei feititeht, mußte der Vrediger fieben Tage und Nächte 
lang in feiner Zelle ftehen und ohne Schlaf zubringen. Jedesmal, 
wenn er bor Ermüdung zuſammenbrach, wurde er verprügelt und 
wieder Hingeftelt, Dieſe unmenſchliche Tortur endete mit einer 
Verurteilung zu Zwangsarbeit in den fibirifchen Wäldern. Zus 
ſammen mit den andern Verbannten muß der Pfarrer jeden Tag 
die feitgefeßte Anzahl bon neununddreißig Bäumen fällen. Wäh— 
rend der Wrbeit jtehen die Holgfäller bi3 zur Bruft im Schnee. Als 
Unterkunft dient eine überfüllte, unbefchreiblich ſchmutzige und kalte 
Holzbarade. Die Ernährung wird mit jedem Tag ſchlechter. Es 
fehlt bereits fogar an Brot. Die dauernde Unterernährung bat 
bei dem Pfarrer Dazu geführt, dag ihm die Beine bis zum Leib 
geſchwollen find. Das Ehieffal der andern berbannten Pfarrer tjt 
eher noch ſchlimmer. Es ijt eine unabmweisliche und dringende 
Pflicht, dieſe ſchuldloſen evangeliſchen Prediger und deutſchſtäm— 
migen Menſchen aus der Hölle der Konzentrationslager zu erlöſen, 
ehe ſie an Hunger und Krankheiten zugrunde gegangen ſind.“ 

Es iſt ein langes, trauriges Kapitel aus einer Leidenszeit, in 
der aber doch durch Gottes Gnade der chriſtliche Glaube Siege 
feiert. J. T. M. 

Räubernot in der chineſiſchen Miſſion. Bekanntlich leidet die 
chriſtliche Miſſion in China ſehr unter der dort anherrſchenden 
Räubernot. Darüber teilt die „Neue Allgemeine Miſſionszeit— 
ſchrift“ dieſes mit: „Aug Kienning in der Provinz Fukien berichtet 
ein Miffionar, der alles verloren Hatte und in einem geborgten 
Anzug auf fein Arbeitsfeld zurüdging, um den Wiederaufbau der 
Arbeit zu leiten: ‚Den Untergang vor Augen, haben viele Führer 
fich felbit vergefifen und fich mutig gezeigt. So gut wie alle wohl: 
babenden Familien unferer Chriftengemeinde find ausgeraubt 
toorden, wurden unter der Forderung bon Löfegeld gefangenge- 
halten und gezwungen, große Geldfummen zu zahlen. Der Diref- 
tor der religiöfen Erziehung und feine Frau Ieben in den Trüm- 
mern ihres einjt modernen Heinen Heims. Cie haben nicht eine 
einzige Dede oder Kleidung zum Wechſeln. Die falten Winde find 
befonders ſchwer für Familien mit Meinen Kindern. Die ganzen 
Ehriftengemeinden über ein weites Gebiet Hin find dur Räuber 
und den Bürgerkrieg zu armen Leuten geworden, Alle Gebäude 
in Kienning find wenigſtens zum Teil zerftört, und der Geldfchrant 
der Miffion mit den Grumdbriefen, den Abrechnungen, dem Geld 
ilt auögeraubt.‘” 

Doch gibt es auch dankbare Näuber. In demfelben Blatt 
lefen wir: „Der Methodijtenmiffionar Lacey Sites, der in der 
Provinz Fukien arbeitet und vor einiger Zeit bon Räubern weg— 
geführt wurde, die ein hohes Löfegeld erpreffen wollten, wurde 
nad einer Woche auf eigenartige Weife befreit. Gin junger 
Räuber mit etwa Hundert Anhängern durchſuchte die Berge bier 
Tage lang, bis er ihn ausfindig machte, Der junge Mann batte 
eine Berfammlung beſucht, die Miffionar Sites gehalten hatte, und 
batte einen fo tiefen Eindrud von dem Gehörten empfangen, daß 
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er den Wunſch ausfprad), fein Leben zu ändern. Nach einer kurzen 
Unterredung mit dem Mifftonar ging er meg, und diefer Tegte 
feinen befonderen Wert auf feine Worte. Diefer Räuberführer 
hatte bon der Gefangennahme des Miffionarz gehört, entdedte 
ihn Schließlich in einem Heinen Haufe, wo er forgfältig bewacht 
murde, befreite ihn und brachte ihn in einem Tragjtuhl nad 
Haufe.” LTM. 

„Schönere Bufunft.” So heißt ein Blatt, dag in Bentral- 
eutopa im Intereſſe fatholifcher Propaganda herausgegeben mird. 
In diefem römischen Blatt erſchien neulich ein Artikel unter der 
überſchrift „Der Optimismus der Katholiken im Zeitenfturm” bon 
einem gewiffen Dr. Richard von Kralif in Wien. Wie die „All: 
gemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ bemerkt, „muß alles dem Ka— 
tholigismus Dienen, auch Umfturz und Revolution“. Als Beleg 
bierfür bringt jie das Folgende aus der Feder des katholiſchen 
Schreibers von Kralif: „Überall erhebt fich der heilige Geift der Kirche, 
auch in nichtfatholifgen Ländern. Es mird Die Zeit kommen, da 
der Nachfolger Ehrifti auf dem päpftlichen Stuhl [der Antichriſt. — 
Red.] die Völker der ganzen Erde in feiner Hürde vereinigt fehen 
toird zum Heil der Menfchheit. Der Bolſchewismus ſchafft die 
Möglichkeit, da das ftarre Rußland Fatholifiert wird. Durch die 
Beſeitigung geoijfer reichsdeutſcher Dynaftien tjt auch ein Hinder- 
nis der Refatholifierung Deutſchlands befeitigt worden. Der Sieg 
freierer Gedanken in England und Nordamerifa wird der Aus— 
breitung des Katholizismus zum Vorteil. Geiſtig hochſtehende 
Männer aus dem Protejtantismus erfennen, daß das Geiftesleben 
im Katholizismus das fiherjte Bollwerk gegen Untergangs- und 
Umfturzgedanten bildet. Die Katholifierung der Welt wird aber 
nicht auf einmal geſchehen. Wir Katholifen müffen erft felber 
ganz Fatholifch werden. Bann erjt können wir auch die Heiden 
uns nadziehen.” 

Richard von Kralik ift wenigſtens ehrlich, wenn auch Dumme 
dreift. Auch hierzulande werden ähnlihe Hoffnungen, mie fie 
diefer Schreiber zum Ausdruck bringt, angedeutet; aber man Hütet 
fi, 10 offen Damit berauszufommen. Sn andern katholiſchen 
Kreiſen ift man eben ſchlauer als in deutſchkatholiſchen. Doch irrt 
fi bon Kralik. Die Welt wird nie fatholifch werden. Dafür 
bürgt 2 Theſſ. 2,8. Kommt dann die Zeit, da der Glaube auf 
Erden aufgehört hat, fo erfcjeint Chriſtus zum Gericht und mird 
den Antichriſten umbringen, 2 Theil. 2,8. Das Bapfttum felbit iſt 
„Umfturz und Revolution”; denn der Bapft jtürzt Chriſti Evan—⸗ 
gelium um und erhebt fi} gegen Gott, 2 Theil. 2,4, ift Daher 
Revolutienär in demfelben Sinne wie die Bolſchewiſten in Ruß— 
land und die Liberalijten in Amerifa und England. Die äußere 
Frömmigkeit des Papſttums ift nur Schein und Heuchelei. 

J. TM. 


Geiz. 


Ein berühmter Arzt erzählt, er Habe an dem Sterbebette 
eines reihen Mannes geftanden, der augenfcheinlicg nicht zum 
Sterben fommen fonnte; denn feine Hände hätten fich in ziellofer, 
nerböfer Unruhe über feiner Bettdede fortwährend geöffnet und 
wieder geſchloſſen. j 

„Bas bedeutet das?“ fragte der Arzt. 

„Ich weiß es“, antwortete der Sohn anstatt des ſprachloſen 
Vateı3. „Seden Abend, ehe mein Vater fchlafen ging, befühlte 
und betaftete er einige feiner Banknoten.” 

Der Sohn Tieß einen Hundertdollarfchein in die Hände des 
alten Mannes gleiten, und als er Diefen zwiſchen den Fingern 
fühlte, hielt er ihn frampfhaft feit und — ftarb, Was wird ihm 
wohl der Wertfchein in der zitternden Hand vor dem Richterftuhl 
nützen? — Und doch, mie mancher jtirbt und Hat Gott nichts 
Beſſeres porzuzeigen als Sol einen Schein! 


Bon den Eltern auf die Kinder. 


Wenn wir jebt nicht die geiitlichen Güter noch hätten, welche 
unfere Voreltern gegeben haben, damit man Kirchen, Schulen und 
Epital verforgte, fo könnte man nidt einen Pfarcherrn ers 
nähren; ja, ein Nachbar verläßt jest den andern. In Summa, 
wir müßten alle Hungers fterben; e3 würde fein Pfarrherr, Pre⸗ 
diger no Schulmeifter unterhalten. Es fragen jebt die Bürger, 
Bauern, Edelleute und Fürften nicht danad. Wir nähren ung 
noch bon den Gütern, welche unjere Voreltern, die Tängjt begraben 
find, zu Gottes Ehre gegeben Haben. ... Wiederum ift’3 eine 
große Gnade und eine KHriftlice Wohltat, daß einer mit feinem 
Gelde kann helfen Kirchen und Schulen halten. 

(Zuther, VII, 2133.) 


Eine lehrreiche Ohrfeige. 


P. Otto Funde erzählt in feiner Selbitbiographie: 

Mein Bruder Bernhard und ich wanderten mit unferm Tieben 
Vater duch einen Wald. Unterwegs erzählte er uns in Der 
meijterhaften Art, die ihm eigen war, eine interefjante Gefchichte, 
die und gang beitridte und berzauberte. Wir lauſchten, al3 ob wir 
die Engel im Himmel fingen hörten. Inswiſchen famen wir an 
einer alten Frau vorüber, die war ſchmutzig, häßlich und runs 
zelig, und ihre Kleider waren jehr verlumpt. Eie hatte dürres 
Holz gefammelt und quälte fich gerade ab, ihr Bündel auf den 
Kopf zu Heben, aber vergeblih. Ob fie zu ſchwach oder das 
Bündel zu ſchwer war, genug, es ging nidt. Als mein Vater 
nun bemerkte, daß ir jahen, was da geſchah, gab er patjäl 
patſchl erjt mir, dann dem Bruder Bernhard eine jaftige Ohr⸗ 
feige. Darauf ging er bin und half der alten Stau, daß fie ihr 
Bündel auf den Kopf Friegte und in das richtige Gleichgetoicht 
fam. Wir fchauten ihm unter Tränen verwundert zu. Der 
Engelögefang war gang verftummt. Water aber fagte, mährend 
er fürbaß jchritt: „Sungens, wißt ihre, wofür ihr in der Welt 
ſeid?“ Keine Antwort. „Nun, dann teil ich es euch jagen. 
Die Menden jind da, um einander zu dienen, und wo fie das 
nicht tun, da iſt es ſchlechterdings nicht auszuhalten.” 

(Sn der Schmiede Gottes, ©. 73.) 


Tran Dem  e 
Todesanzeigen. 


Am 21.Mat 1931 entihlief im Glauben an feinen Heiland 
P. em. %. Kleweno in Megandria, Minn. Er wurde am 
11. Dezember 1867 in Rußland geboren. Als neunjähriger Knabe 
fam er mit feinen Eltern nad) Amerika und wohnte mit ihnen 
zunächſt im Staate Kanfas, etwas jpäter im Staate Wafdington. 
Sm Sahre 1889 trat er in das Seminar zu Springfield ein, das 
er 1894 abjolvierte. Er folgte zunächſt einem Rufe nad) Bellings 
Ham, Minn. Hier verehelichte er fich im Jahre 1895 mit Elifabeth 
Schamburg Nach zweijähriger Wirkſamkeit dort folgte er einem 
Rufe nach Edgeley, N. Dak., vo er fünf Jahre Iang unter mans 
cherlei Strapazen ein ausgedehntes Miffionzfeld in großer Treue 
bediente. Im Jahre 1901 nahm er den Beruf an die Ebenezer- 
gemeinde in Leaf Valley, Minn., an. Dieſer Gemeinde bat er 
nahezu achtundzwangzig Jahre lang treu gedient. Ein Schlag- 
anfall jeste feiner Wirkfamkeit ein Ende. Mit ſchwerem Herzen 
legte er fein Amt nieder. In Merandria, Minn., verlebte er die 
le&ten paar Jahre feines Lebens. Er brachte feine irdiſche Walls 
fahrt auf 63 Sabre, 5 Monate und 10 Tage. Er binterläßt feine 
Ehegattin, at Kinder und ſechs Großkinder. 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Die Lutheran Publicity Organization von St. Louis und 
Umgegend. Über die gejegnete Tätigfeit diefer Geſellſchaft wird 
wohl jeder in der ganzen Synode etwas gehört haben. Lebtes Jahr 
bat fie während der Pafjionzzeit etma 27,000 Berfonen durch die 
Predigt de3 Evangeliums erreicht. Sechs Wochen lang hielt fie 
in der unteren Stadt um die Mittagszeit Baffionsgottesdienfte, am 
Karfreitag fogar an fünf Pläßen, die von reichlich fechstaufend 
Perſonen befucht wurden. Für den genannten Zweck bringt die 
Geſellſchaft jährlich etiva fünftaufend Dollars auf. Gegentvärtig 
zählt ſie etwa dreischnhundert Glieder. Seit fünfzehn Jahren 
forgt fie Hier in St. Louis für die Ausbreitung des Wortes Gottes 
durch Paſſionsgottesdienſte ſowie andere Feſtgottesdienſte. Da= 
neben unterftüßt ſie noch unſere Sendeſtation KFUO jährlich mit 
taujend Dollars. Jedes Sahr verbreitet der Verein aud) Taufende 
bon Traktaten und forgt dafür, da die in unferm EConcordiaverlag 
berausgegebenen Bücher in die Bibliothefen der Stadt fommen, To 
daß fie auch bon Fremden gelejen werden fünnen. Der gegen- 
märtige Vorſitzer tft P. &. Sieck von der Hiefigen Zionskirche. 
Nächſten Herbit will die Geſellſchaft auch Sonntagnadjmittag- 
Sottesdienite in einem günftig gelegenen Lokal abhalten, um jo 
die Fremden und Kirchloſen mit der Predigt des Wortes Gottes 
zu beglücken. Wir teilen dies Bier mit, weil ſolche Vereinigungen, 
die auch in andern Städten unſers Landes beitehen, großen Segen 
ftiften und jährlich unter Taufende das reine Evangelium bringen. 
Sie find daher unferer Mithilfe und Unterftügung ſehr wert. 


J. T. M. 
Inland. 

Der Schulbeſuch in den Vereinigten Staaten. Im Jahre 
1931 beſuchten nahezu 30,000,000 Kinder und junge Leute die 
Säulen unſers Landes. Die Ausgaben beliefen fih auf etwa 
$3,200,000,000. Der Befuch verteilte fich, mie folgt: 21,211,325 
beſuchten die öffentlichen Elementarfäulen, 4,354,815 die öffent- 
Tihen Hochſchulen und 1,099,468 Schulen höheren Rangs. In 
Privatfäulen und Gemeindeſchulen maren zufammen 2,700,000 
Schüler eingefrieben. Die Gejamtzahl aller Lehrer und Lehre- 
rinnen der 80,000,000 Schüler wird auf etwa 1,029,000 gefchäßt. 
An Elementarſchulen verminderte fich die Zahl der Schüler im 
Sahre 1931 um 159,000 gegenüber dem Vorjahr; die Zahl der 
Hochſchüler dagegen ftieg auf 4,354,815 gegen 4,080,000 im 
Jahre 1930. Die Zahl der Elementarfchulen mird aber abnehmen, 
weil es in den Bereinigten Staaten weniger Kinder unter fünf 
Sahren gibt ala vormald. Im Sabre 1930 gab es hierzulande 
bereits 128,840 Kinder weniger als im Jahre 1920, trotzdem die 
Sejamtbevölferung doch riefig zunahm. In den Staaten mit 
Separatfchulen für Neger wurden 3,326,482 Kinder unterrichtet. 
Dog erhalten 25 Prozent oder 1,000,000 Negerfinder feinen 
Unterrit. Won den Negerfindern, die eine Schule hefuchen, ge— 
langen nur etwa 74 Prozent bi3 zum fünften Grad, nur 3.7 Pro⸗— 

‚zent befinden fi in der Hochſchule. In den Gewerbeſchulen waren 
1931 etwa 1,125,000 Schüler jeden Alters eingefchrieben, 60,000 
mehr als im Vorjahr. J. T. M. 

„Du ſollſt nicht töten.“ Die Mordſtatiſtik der Vereinigten 
Staaten für das Jahr 1931 iſt kürzlich von der Prudential Life 
Insurance Company beröffentlit worden. Danach kamen in 
164 Städten des Landes fajt 11 Morde auf je 100,000 Einwohner. 
Diefe Rate ift doppelt fo hoch al3 im Sahre 1900. Im Vergleich 
mit Städten des Auslandes fteht e3 nur in ſechs größeren Städten 
ſchlimmer al3 in den 164 nordamerifanifchen. An der Spike fteht 
Mexico City mit 41.2; die ſechſte Stadt ift Merandrien in ügypten 
mit 11.9, In andern Städten fteht die Rate fo: Leningrad: 9.9; 


Moskau: 4.9; Rom: 4.4; Budapeft: 3.7; Mailand: 2.5; Wien: 
2.7; Prag: 1.9; Berlin: 1.8; Tolio: .9; London: .8; Glasgow: 
.6 und Amfterdam: .3. Bei ung fteht es daher ſchlimmer als in 
Heidenländern und in dem atheiſtiſchen Rußland. 

Und wo Tiegt der Grund für diefe betrübende Erſcheinung? 
Zunächſt in dem Mangel an Gottesfurdt. Wo fiebzig Millionen 
und mehr kirchlos find, da hat der Teufel Teichtes Spiel. Aber 
vergeſſen mir nicht, daß ſelbſt in heidnifchen Ländern das fünfte 
Gebot einigermaßen durchgeführt merden kann. Wir müſſen daher 
die Schuld auch unferer berivahrloften Recht3pflege zumeſſen foivie 
der allgemeinen Korruption in der Bolitit. Werden Mörder und 
fonftige Verbrecher auch gefangen, jo werden fie doch nur zu oft 
freigeſprochen oder erhalten nur eine geringe Strafe. Wir müſſen 
mehr für eine gute Obrigfeit beten. J. T. M. 

Eine große Gotteswohltat. Das hierzulande wohlbekannte 
blinde und ftumme, aber gebildete und hochbegabte Fräulein Helen 
Keller erhielt vor einiger Zeit von der Amerikaniſchen Bibelgefell- 
ſchaft eine zwanzig Bände umfaffende neue Braille-Bibel (eine 
Bibel in erhabener Schrift für Binde). Sie fehrich der Gefell- 
ſchaft die folgenden Dankesworte: „Ic war gerade beim Eſſen, als 
die neue Bibel ankam, und konnte vor Erregung darüber meine 
Mahlzeit jaft nicht beendigen, ehe ich die Bände durchging und in 
mein Buchregal ftellte. Dann feste ich mid) neben fte und drüdte 
fie liebend und in großer Freude an mein Herz. Geit bierzig 
Jahren jchon Tiebe ich das Wort Gottes, und jebt bin ich fo glücklich, 
es in jo fchönen Bänden und gutem Druck perſönlich zu befiken. 
Der feine Drud auf beiden Seiten der Blätter, die Leichtigkeit der 
einzelnen Bücher und andere wichtige Vorzüge geftalten diefe Bibel 
zur allerbeiten und vorzüglichſten. Sch befühle und leſe die ſegens— 
reichen Seiten mit befonderer Dankbarkeit. Sie find für mid) ein 
Steden und Stab duch das Tal des Todesſchattens und des 
Leidens diefer Welt. Sie führen mich und befejtigen mid in 
meinem Glauben. Gewiß, da3 Wort Gotes — die Lehre unfers 
Heilandes — iſt der einzige Weg, der uns aus der Finſternis umd 
Ungewißheit ana Licht führt.“ 

Im ganzen wurden im Sabre 1931 5,790 Bände der Bibel 
in der Blindenfchrift verbreitet. An die 600 Blinde bemühten fih 
vergeblich um Bibeln; es fehlte eben an Mitteln, fie herauitellen. 


J. T. M 
Ausland. 

Chineſiſche Märtyrer. Man ſagt ſo oft, daß die chineſiſchen 
Chriſten nur „Reischriſten“ ſeien, das heißt, ſolche, die ſich der 
Kirche zuwenden, weil ſie durch die Miſſionare „gefüttert“ würden. 
Das iſt keineswegs der Fall. Neulich wieder berichtete die „Neue 
Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ von chineſiſchen Märtyrern. Wir 
leſen da: „Miſſionar Porteous von der China-Inland-Miſſion 
berichtet das Märtyrertum von einigen Chriſten auf einer ſeiner 
Außenſtationen. Als er zur Hinrichtung geführt wurde, rief einer 
der Führer der Fleinen Gemeinde den andern zu: ‚Fürchtet euch 
nihtl Ich glaube feſt, daß, ehe die Urt unfern Hals berührt, 
unfere Seelen bei dem HErrn fein werden.‘ Einigen wurde das 
Leben angeboten, wenn fie den HEren berleugneten; aber ſie 
mwählten den Tod. Die übrigen Ehriften auf der Yußenjtation 
famen, trotzdem der Platz von den Roten befebt war, heimlich zu 
Sottesdienften zufammen, jooft fie nur konnten. Viele andere 


‚Chriften in der Hiangfiproving leben unter den gleichen Bedin— 
‚gungen.” 


Hier fand fi nit „Reischriftentum”, fondern echter Be— 
fennermut und fröhliches Gottvertrauen im Ungeficht des Todes. 
Ein rechter Märtyrer zu fein, iſt allerdings nicht Menſchenwerk, 
fondern Gottes gnädiges und mächtiges Wirken. Dazu muß der 
Heilige Geist in der Stunde der Anfechtung und endlichen Not Die 
Herzen jtärfen, Uber von den Märtyrern fünnen wir biel lernen, 
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Chriften und Heiden. Die Zahl der Ehriften auf Erden be= 
trägt nach den neuejten Ermittelungen 710 Millionen. Das Chri- 
ſtentum iſt ſomit die meitverbreitetfte Religion. Der Buddhismus 
zählt 300 Millionen, die Hinefifche Volsreligion 270 Millionen, 
der Hinduismus 240 Millionen und der Islam (Mobammedaniz- 
mus) 235 Millionen Anhänger. Keine diejer großen Religionen 
unterhält ein fo meitverzweigtes Miſſionswerk wie dag Chriiten- 
tum, obwohl auch der Buddhismus und der Mohammedanismus 
fehr aggreſſiv find. 

Reider find aber nicht alle Chrijten, die fi fo nennen. Die 
„Chriſtliche Wiſſenſchaft“ zum Beiſpiel ift gang heidniſch. Heiden⸗ 
tum findet ſich aber auch im Papſttum und im Sektentum. Heiden 
find alle Menſchen, die durch ihre guten Werfe felig werden wollen 
und darum Chriftum als ihren einzigen Heiland und Seligmader 
veriverfen. Verwerfen fie aber Chriftum, fo vermwerfen fie aud) 
den wahren Gott und beten fomit Göten an, das heißt, jelbit- 
erdachte Götter. Das tun aud weiblich die Papiſten. Papſt 
Pius XL, der felber ein begeijterter Alpiniſt tft, hat neulich eine 
eigene Weihformel für die alpiniſchen Klettergeräte veröffentlicht. 
Was iſt das anders als Heidentum und Wbgötterei? In den Ver— 
einigten Staaten haben wir 4,522 Sefuiten, und die befämpfen 
alle da3 Evangelium von der Reditfertigung eines armen Sünders 
allein aus Gnaden durd) den Glauben. Und Satan hat eine große 
Armee, die ihm dabei Hilft, unter dem Proteſtantentum mie unter 
den Katholiken. J. T. M. 

Arabiſche Bibeln für die Blinden. Es iſt ganz wunderbar, 
wie Gott in diefen böfen Zeiten dafür jorgt, daß fein Wort in 
aller Herren Länder fommt. Nun ijt nad) fünfjähriger Arbeit die 
Bibel auch in der dazu eigens Hergerichteten arabiſchen Braille= 
Blindenſchrift erſchienen. Das Werk, dag mit großen Untoften 
verbunden it, verdankt feine Entjtehung der Britiſchen und Aus⸗ 
ländiſchen Bibelgeſellſchaft und ift namentlich für Blinde in Ara— 
bien, Baläjtina, Üghpten und Nordafrika beſtimmt. Die ganze 
Bibel umfaßt zweiunddreißig große Bände, alfo bedeutend weniger 
als die bierundfiebzig Bände der englifchen Ausgabe in der Braille- 
frift. Dafür find aber die Bände um fo größer und breiter. Um 
fiher zu gehen, hat erjt eine Engländerin in Serufalem, die des 
Arabischen vollkommen mächtig ift, die arabifche überſetzung in die 
Braillefgrijt übertragen und ſich vergemiffert, ob blinde Araber 
fie fo auch richtig lejen könnten; dann wurde die Bibel auf Grund 
Diejes mit unſäglicher Mühe Hergeftellten Manuffripts fertig- 
geitelt. Während wir auf der einen Seite Gottes große Güte 
gegen un3 arme Menſchen bewundern, die e3 jich nicht verdrießen 
läßt, jein heilige3 Wort auf fo mannigfaltige Weife den Armen 
und Verachteten diefer Welt zugänglich zu machen, jagen wir auf 
der andern Geite: „Gott fegne alle fleißigen Hände, melde bie 
Bibel in Die Welt hHinaustragen; denn ſchließlich itt Doch die Bibel 
der erjte und vornehmite aller Sendboten de3 Evangeliums. 

J. T. M. 

Die größte deutſche Miſſion. Hierüber ſchreiben die „Allge- 
meinen Miſſionsnachrichten“: „Die größte deutſche Miſſion, nach 
den Zahlen ihrer Heidenchriſten gemeſſen, iſt die Rheiniſche Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft. Wenn man die Zahlen bon 1921 mit denen von 
1931 vergleicht, jo gibt da3 ein intereffantes Bild der Entwicklung. 
Diefe Miifionsgefellihaft hat Heute auf 81 SHauptitationen 
84 Miffjionare. In mehr als taufend Gemeinden gibt es 501,000 
Chriſten. Es wurden im lebten Jahre 11,000 erwachſene Heiden 
getauft, und 28,000 befanden fih im Taufunterridt. über 
6,000 eingeborne Helfer ftehen in der Arbeit. Das Schulmefen 
umfaßt 862 Volksſchulen. Die eingebornen Ehriften bringen über 
eine halbe Million Mark für ihre kirchlichen Bedürfniffe auf, und 
doch ift der Dienit, den die Rheiniſche Miffion auf ihren Gebieten 
verrichtet, noch Tängjt nicht vollendet. In Südweſtafrika ift erit 


die Hälfte der erreichbaren Bevölkerung rijtianifiert, in Su— 
matra erſt ein Biertel der 1,200,000 Bataker, auf Nias etwas 
über die Hälfte der Bevölkerung, in China erit 3,300 unter den 
Hunderttaufenden in dem Gebiet dieſer Gefellfehaft und in Neus 
guinea erjt 9,000 bon etwa 30,000. Angeſichts diefer Zahlen ift 
es befonder3 erfreulich, daß D. Warned fchreiben kann: ‚Das 
Wort unferd HErrn läuft; ja noch mehr, was aus den Zahlen 
nicht zu erfehen ift, e8 wird auch in den Gemeinden eine Macht. 
Bon allen unfern Miffionzfeldern hören mir, daß die Chriften bei 
all ihrer Unvollfommenheit Gottes Wort lieben und hochachten. 
Mit ganzem Eruft wird an der Vertiefung und Verinnerlichung 
der Chriſten und Gemeinden gearbeitet. Auch Heute iſt Gottes 
Wort nicht gebunden; auch Heute ift es eine Kraft Gottes, um 
zu retten.‘ * J. T. M. 

Der Kampf gegen die Miſſionsſchulen in der Türkei. Nach 
einem Bericht der türfifchen Zeitung „Son Poſta“, ben die 
„Allgemeinen Miſſionsnachrichten“ abdruden, erflärte die tür- 
fifche Negierung: „Nach dem Vertrag ton Laufanne endet das 
Recht der Miffionare, in der Türkei Erziehungsarbeit zu treiben, 
mit dem leäten Jahr. Die Regierung Hätte alle diefe mijfiona- 
rifhen Inſtitute abſchaffen fünnen. Das würde aber eine Krifig 


berborgerufen haben, da nicht genug Schulen für alle die Kinder 


vorhanden geweſen wären. Um dies gu vermeiden, Hat das 
Unterrichtsminifterium ſich entfchloffen, die Abſchaffung allmählich 
vorzunehmen. Das Ministerium bat zwei neue Maßnahmen 
gegen diefe ausländiſchen Schulen getroffen. Erſtens dürfen tür- 
fifche Kinder ihren erften Unterricht nicht mehr in diefen Schulen 
empfangen, und zweitens wird die Uniberfität die von dieſen 
Inſtituten ausgeftellten Diplome nicht ohne Prüfung Hinnehmen. 
Das wird die Bahl der Studenten in den oberen Klaſſen der aus 
ländiſchen Schulen verringern. Die Abiturienten diefer Schulen 
geben gemwöhnli nad) Europa und Amerika, um ihre Studien 
dort fortzufeßen, fchreibt die Zeitung, und fie hofft, dab die Re— 
gierung nicht zu ſtreng vorgehen wird, meil nr die türkiſchen 
Schüler zu fehr geihädigt würden.” 

Die ganze Stemmung gegen die ausländiſchen Schulen richtet 
fich natürlich vornehmlich gegen die Verbreitung des Chriſtentums, 
und das Chriftentum will der Türke nicht. J. T. M. 

Die Miſſionsarbeit auf der Inſel Hainan. Wie die „Neue 
Allgemeine Miffionszeitfhrift” berichtet, feierte letzten Herbſt die 
Miffionsarbeit auf der Inſel Hainan an der Küfte von Südchina 
ihe fünfzigites Jubiläum. Wie diefe Miffion gegründet wurde, 
befchreibt das Blatt jo: „Der däniſche Schiffsfapitän Jeremiaſſen 
kam im Sabre 1869 nach China, um im Auftrag der dinefifchen 
Regierung Räuber und Schmuggler abzufangen. Er gab aber 
bald feine Stellung auf und fing an, al3 unabhängiger Miffioner 
auf der Inſel Formofa zu mifftonieren. Er fand, daß er einer 
medizinifhen Ausbildung bedürfe, ging nach Kanton und Tieß ich 
dort von Dr. Kerr zum Arzt ausbilden. Da er auf feinen Fahr⸗ 
ten erfannt hatte, mie hochnötig die Miffionsarbeit auf Hainan 
fei, ging ex ganz allein dorthin und begann, nur von einem Kol: 
porteur unterjtüßt, dort feine Wrbeit. Heute gibt e8 auf der 
Inſel Hainan rund fünftaufend evangelifche Christen mit Kirchen, 
Sonntagsſchulen und Hofpitälern.” 

Das ift ein feines Vermächtnis eine edlen Mannes und 
zeigt jo recht, wieviel herrlicher doch alle geiftliche Arbeit im 
Weinberg des HErrn iſt als die irdiſche, die doch Leinen bleibenden 
Wert dat. Hätte Zeremiaffen nur Räuber und Schmuggler ver» 
folgt, fo Hätte er wohl mehr Geld befommen, aber hätte doch 
feinen bleibenden Nutzen gefhafft. Seht aber wird fein Ges 
dächtnis noch lange im Segen bleiben, und im Himmel wird er 
ewig die Frucht feiner Mühe und Arbeit ſchauen dürfen. 

J. T. M. 
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geftellt werden fol, jagen und befennen wir: „In deinem Licht 
fehen wir da3 Licht.“ 

Bedenfen wir died nun auch für unſere kirchliche Arbeit 
und für die Beratungen auf diefer unferer Synodalverfamm- 
lung. Sn dem eben genannten Worte fagt der heilige Apoftel: 
„Gott hat einen hellen Schein in unjere Herzen gegeben, dag 
durch uns entſtünde die Erleuditung von der Erfenntnis der 
Alarheit Gottes in dem Angefichte JEſu Chrifti.” Durch 
Gottes Wort allein haben wir die rechte Erkenntnis deffen, 
was uns nötig iſt zur Seligfeit, und in Gottes Wort allein 
den rechten Gegenftand für unfere firchliche Arbeit; denn das 
ift der einige Zweck diefer Arbeit, Gottes Wort, das Evan- 
gelium, unter die Zeute zu bringen, fo daß Menfchen, die von 
Natur in geiftliher Zinjternis, in der Nacht des ewigen Todes, 
wandeln, da8 Licht des Lebens erfennen, duch Gottes Wort 
zum Glauben an den gebracht werden, der von ſich fagt: „Ich 
bin das Licht der Welt; wer mir nachfolget, der wird nicht 
wandeln in Finſternis, fondern wird das Licht des Lebens 
haben.” Alle unfere firhliche Arbeit, einerlei auf welchem Ge- 
biete und in welchem Zweige und was immer fie umfaffen mag, 
muß auf die Heilige Schrift, auf Gottes Wort, eingeftellt fein, 
auf die von Gott eingegebene Schrift, die und und andere 
wahrhaft weife macht durch den Glauben an JEſum Chriſtum. 

Sagen wir e8 mit herzlichen, demütigem Dank von und 
ſelbſt: „In deinem Licht jehen wir das Licht“, fo wollen wir 
es auch jagen mit heiligem Vorfag für unfere ganze Firdjliche 
Arbeit, daß wir in allen unfern kirchlichen Beitrebungen von 
nichts anderm etwas willen wollen als allein von Gottes Wort. 
Ssnfonderheit in unſern Tagen gibt e8 fo viele Ssrrlichter, die 
uns in die Sümpfe menſchlicher Meinungen ableiten wollen. 
Die Srrtumslofigfeit der Heiligen Schrift, wie wenig gilt fie 
felbft bei vielen in der äußeren Ehriftenheit! Man hält die 


Bibel für alles andere, nur nit für das göttliche Licht, dem 
wir alle Erfenntni und Weisheit in geiftlihen Dingen ver- 
danfen. Bon diefen Beitjttömungen werden wir auch berührt; 
fie find uns gefährlich, und wir find nur dann recht dagegen 
gewappnet, wenn wir durch Gottes Gnade, die burd) das Wort 
der Wahrheit wirft, auf diefem Bekenntnis feſt jtehenbleiben: 
„In deinem Licht fehen wir das Licht." Wie ohne die Duelle 
des Wortes Gottes, die Quelle alles geiftlihen Lebens, nichts 
anderes herrſcht als geiftliher Tod, fo ohne das Licht des 
Wortes Gottes eitel Finsternis. Bleiben wir bei diefem Lichte, 
dann haben wir die rechte Erfenninis deffen, was uns not tut, 
und die rechte Erfenntnis deſſen, was in aller unferer kirchlichen 
Arbeit das eine ift, was im Mittelpunft fteht, ja die ganze 
Summa unjerer Arbeit ift. 

Und wir haben aud) die Zuverſicht, daß unfere Arbeit 
nit vergeblid ift. Sn dem fchon vorhin genannten Worte 
des heiligen Apoſtels Tiegt aud) dies, daß, Ivo in Kirchlicher 
Arbeit das Licht des Wortes Gottes gebraucht wird, auch wirf- 
li die Erleuchtung von der Erfenntnis der Klarheit Gottes 
in dem Angeſichte JEſu Ehrifti entiteht, alſo die Arbeit auch 
wirklich Erfolg bringt. 

Mögen wir denn unter dem Beiftande und der Leitung 
des Heiligen Geiftes an die wichtigen Beratungen über unfere 
firdliche Arbeit, wie fie uns in diefen Tagen vorliegen, gehen. 
Was immer für Fragen auftauchen werden bei unfern Bera- 
tungen, aud) die ſchwierigſten Fragen werden ihre rechte Löfung 
finden, wenn wir durch Gottes Gnade getreu an der Wahrheit 
des Wortes Gottes feithalten und danad) handeln. So fei und 
bleibe denn durch Gottes Gnade gerade auch im Sinblid auf 
unjere kirchliche Arbeit dies unſer Wahlfpruch: „Bei dir ift 
die lebendige Quelle, und in deinem Licht fehen wir dag Licht.” 
Amen. dr. Randt. 


Bericht über die 20. Delegateniynode, beriammelt in Miltwaufee, Wis., 


vom 15. bis zum 24. Juni. 


Siebte Sitzung, Montagmorgen, ben 20. Juni. 

Komitee 20 legte feinen Bericht ab. Auf Vorſchlag diefes 
Komitees wurde der Zehrproteft P. Hanſſens und anderer ala un⸗ 
begründet abgewieſen. Es folgte nun der Bericht diefes Komitees 
über die „Thefen zur kurzen Darlegung der Lehritellung der 
Miffourifynode“, die auf Anordnung der Synode vom Jahre 1929 
von einem dazu ernannten Komitee unter dem Vorſitz D. Pieper 
verabfaßt morden waren, um zunächſt den Konferenzen und fpäter 
der Synode felbjt zur Prüfung vorgelegt zu werden. Das Komitee 
empfahl Annahme fümtliher Thefen mit folgenden änderungen 
in dem endgültigen Abdrud der Thefen: In Paragraph 8: „Wir 
lehren, daß in der Fülle der Zeit ber etvige Sohn Gottes Menſch 
geivorden ift, und zwar in Der Weife, daß er aus Maria, der Jung⸗ 
frau, durch Wirkung des Heiligen Geiftes eine uns gleiche menſch⸗ 
liche Natur in feine göttliche Berfon aufnahm” fol im Deutſchen 
nach „ung gleiche” Hinzugefügt werden „Doch fündlofe” und im 
Englifhen nad) “like unto ours” die Worte “yet without sin”. 
Sn Paragraph 8 im Engliſchen fol jtatt “born” “begotten” ge= 
fest werden. Auch follen einige Drudfehler Torrigiert werden. 
Der Antrag der ungedrudten Eingabe 85, daß auch die englifche 
Faffung der Thefen als offiziell angefehen werde, wurde auf Vor- 
ſchlag des Komitees anaenommen. 


Folgende Vorjchläge des Komitees 9 (Innere Miffion) mur- 
den angenommen: es dankbar anzuerkennen, daß ber HErr das 
Werk der Ausbreitung des Evangeliums in unferm Lande fo reich 
gefegnet hat; der Allgemeinen Miffionstommiffion den Dank der 
Synode auszuſprechen; den einzelnen Diftrikten die Fortſetzung 
der jogenannten “Call of the Hour”-Betwegung zu empfehlen, aber 
fo, dab das geordnete Finanzweſen der Gemeinden nicht geftört 
wird. Auch fol jede Gemeinde und jede Diftriltsmiffionzbehörde 
ihr Gebiet auf Miffionsgelegendeiten Hin gründlich abfuchen. Die 
Reduzierung in den Zuſchüſſen an die Diſtrikte fol als ein Mahn⸗ 
ruf angefehen werden, den Ausfall an Geldmitteln durch einen 
größeren Eifer in unferer perſönlichen Miffionstätigleit zu erfeken. 
Das Board of Directors foll fi in den Bewilligungen für die 
unterftügungsbebürftigen Diftriktte nad) den Empfehlungen der 
betreffenden Miffionstommiffion und des Miffionsfefretärg richten. 
Auch follen die Mifftionstommiffionen der unterſtützten Diſtrikte 
zweimal jährlih (Ende April und Ende Auguft) Bericht ablegen 
in bezug auf Zahl und Gehälter der Miffionare, Einnahmen und 
Ausgaben der Miffionsgemeinden für Gemeinde» und Synodal- 
zwecke und die etwa in Angriff zunehmenden Miffionzfelder. Dem 
monatlichen Geſuch um Zuſchuß der Diftrikte foll ein Yinanzbericht 
des borheraehenden Monats beiaeleat werden. Unſer auditor 
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(Rechnungsreviſor) fol alle Kaffenbücher der Behörden, die Syno- 
dalgelder erhalten, prüfen. Die Allgemeine Miſſionskommiſſion 
fol nicht nur brieflih, fondern auch durch perfünliche Beſuche von 
feiten des Miſſionsſekretärs oder eines Gliedes der Kommiffion in 
naher Berührung bleiben mit den unterjtüßten Dtftriften. 

Betreff3 Eingabe 302 (Kirchbaukommiſſion) wurden folgende 
Vorſchläge angenom= 
men: unſer Bedauern 
auszuſprechen über den 
Verlujt eines treuen 
Gliedes der Kommiſ⸗ 
fion, P. W. Haller 
berg3; der Kirchbau— 
fommiffion für ibre 
treuen Dienſte gu 
danken; feine Gelder 
auszuborgen, um Ges 
meindefchulden zu bes 
zahlen, außer wenn 
Gefahr vorhanden ift, 
daß die betreffende 
Gemeinde ihr Kirchen⸗ 
eigentum verliert; Die 
Liſte der Anleihen nach 
Diitrikten au) in Zus 
funft im Bericht zu 
veröffentlichen. 

Die Wahl ergab 
folgende Orbnung der 
Bizepräfides: P. J. W. Behnken, P. F. 3. Lankenau, P. 9. Grüber, 
P. F. Randt. 

Im Laufe der Sitzung hielt D. Fürbringer ſeinen zweiten 
Vortrag über die Heilige Schrift als die einzige Quelle der chriſt⸗ 
lichen Erfenntni3. 


Achte Sitsung, Montagnachmittag, den 20. Juni. 


Nach Berlefung der Protokolle brachte Komitee 20 zwei Vor⸗ 
ſchläge ein: 1. daß der Titel der Lehrtheſen unverändert bleibe, 


D. %. Pfotenhauer, 
Fräfes der Synode. 


nämlih: „Theſen zur furzen Darlegung der Lehrſtellung der. 


Miſſouriſhnode“; 2. daß die Thefen angenommen werden als eine 
furze, jchriftgemäße Darlegung der Lehritelung der Miffouri- 


P. 3. 3. Lankenau, 
2. Bisepräfes. 


P. 9. Gräber, 
3. Bizepräfes. 


fonode, Die Synode befannte fi zu diefen Vorſchlägen. Der 
Bericht des Komitees 20 wurde al3 Ganzes angenommen. 

Auf Antrag des Komitees 1 wurde der vierte Punkt in feinen 
Vorſchlägen geftrihen, daß nämlich jeder unterftüßte Student in 
Rückſicht auf die Unterftügung, die ihm zuteil wird, gehalten 
fein folle, befondere Arbeit zu tun. 

Da Herr Hort mit 
Hilfe der betreffenden 
Auffichtsbehörden eine 
Unterfuchung des Eigen- 
tumötverte3 der Synode 
angeftellt hatte, die mit 
nit geringen often 
und viel Arbeit verbuns 
den var, wurde diefen 
Herren Der herzliche 
Dank der Synode aus» 
geſprochen. 

Die Synode be— 
kannte ſich zu dem Plan, 
daß die 110 Kandidaten, 
die bei der Verteilung 
keinen Beruf bekommen 
haben, unter die ver— 
ſchiedenen Viſitations⸗ 
kreiſe verteilt werden 
ſollen, damit ihnen Ar— 
beit in unſern Kreiſen 
zugewieſen werde. 

Komitee 9 (Innere Miſſion) empfahl, daß die Kirchbaukom⸗ 
miffion einen fogenannten Building and Loan Fund ins Leben 
rufe, damit es Miffionsgemeinden ermöglicht werde, ein Pfarrhaus 
zu bauen oder zu kaufen, ohne hohe Zinfen zu zahlen, und auf diefe 
Weile die hohe Miete zu erfparen. Die Gelder, die in Ddiefen 
Building and Loan Fund einbezahlt werden, follen gänzli von 
der Allgemeinen Kirchbaukaſſe getrennt fein, aber von der Kirch— 
baufommiffion verivaltet werden. Gelder jollen von Gliedern der 
Synode zu einem geringen Zinsfuß geborgt und an Gemeinden 
gegen einen annehmbaren Zinsfuß auögeliehen werden. Die 
nötigen Vorſchriften für diefen Zweig der Tätigkeit der Kirchbau— 
fommiffion ſowie die weiteren Einzelheiten follen von der Kirch— 


P. J. W. Behnfen, 
1. Vizepräſes. 


P. Fr. Randt, 
4, Visepräſes. 
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guthieß und dieſer Behörde die Vollmacht erteilte, die ihr über- 
gebenen Aufträge auszuführen. 

Komitee 24 ſchlug vor, daß die Synode bis auf weiteres den 
fogenannten Milwaukee-Plan der Beherbergung befolge, nämlich 
daß die Synode Menigitens die Hälfte ber Beherbergungskoſten 
beitreite, etwa $7,000, und daß die übrigen Unfoften der Be— 
herbergung bon den einladenden Gemeinden beitritten erden, 
ſowie daß die Synode ihren Teil der Beherbergungsfoften durch 
einen Satz bon 14% Cents pro fommunigierendes Glied aufbringe. 
Seder Diftrikt Fol aber beſtimmen, in welcher Weife er feinen Teil 
aufbringen will, und der Dijtriftsfaffierer fol den Beitrag feines 
Diſtrikts nicht fpäter als bi3 zum 15. März vor der Delegaten- 
ſynode einſchicken. Die einladenden Gemeinden follen vom Auf 
bringen des allgenteinen Satzes entſchuldigt fein, 

Die Einladung der Gemeinden in Cleveland, Die 36. regel 
mäßige Verfammlung im Sabre 1935 in Cleveland abzuhalten, 
wurde mit Dank angenommen. Die Shynode jtattete den gajt- 
freundliden Brüdern in Detroit für ihre gütige Einladung herz 
lichen Dank ab. 

Keine Bewilligung konnte gemacht werden für die im Jahre 
1933 in Chicago abzuhaltende Weltausjtelung. Doch wurde den 
Brüdern in Chicago gedankt für die Vorarbeit, die fie in Vers 
bindung mit der Teilnahme unferer Synode an der religiöfen Aus— 
jtellung der Century of Progress-Ausftelung bereit3 getan haben. 
Auch wurde ihnen geitattet, privatim unter Gliedern und Gemein- 
den der Synode zu folleftieren, um die Ausgaben der obengenann— 
ten lutheriſchen Ausſtellung bejtreiten zu helfen. Auch foll das 
Preßkomitee nebit andern Behörden helfen, die Mifjionsmöglich- 
feiten dieſer Ausstellung auszunuben. 

Die Eynode bradjte ihre Anerkennung der treuen Dienfte der 
während des lebten Trienniums entichlafenen Profefforen der 
Et. Louifer Anftalt, der Doktoren Pieper, Bente und Mezger, durch 
folgende Beichlüffe zum Ausdrud: Beſchloſſen, daß wir mit Dank 
barkeit gegen Gott die außerordentliche Arbeit der Doktoren F. Pie- 
per, F. Bente und Geo. Mezger im Dienite der Kirche anerfennen 
und daß wir D. Fürbringer bitten, diefer Synode jetzt einen kurzen 
Überblied über deren Leben und Wirken zu geben; ferner, daß dieſe 
Synode in danfbarer Anerkennung der Arbeit diefer hervorragen— 
den Diener der Kirche fich eine Minute zu ftillem Gebet erhebe. 

Im Laufe diefer Sikung wurde das Ergebni3 der Wahl des 
Komitees belanntgegeben, das die Frage betreffs des Hinefifchen 
Gottesnamens unterjuchen fol. Glieder diejes Komitees find Prof. 


WB. Krufe, Prof. E. Köhler, P. W. Moll, Prof. W. Mönkemöller und - 


P. L. Schmidtfe. 

Nachdem noch das Entſchuldigungskomitee feinen Bericht ab⸗ 
gelegt hatte, vertagte ſich die Synode mit dem Liede „Nun danket 
alle Gott“ und dem Segen. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Unfere Delegatenfynode. Die heutige Nummer des „Luthe— 
raner“ enthalt nun den abjchliegenden Bericht über unfere 
Synodalverfammlung in Milwaukee. Aber der „Lutheraner” 
wird noch öfters Veranlafjung und Gelegenheit Haben, auf dieſe 
Verſammlung zurüdzufommen und den einen oder andern Punkt 
näber zu befpreden. Da die Verfammlung in Milmaufee ftatt= 
fand, fanden fich unter den Befuchern und Gäften auch immer 
Paſtoren und Profeſſoren der mit uns in der Eynodalfonfereng 
verbundenen Wisconfiniynode. Deren Präſes, P.G. E. Berge: 
mann, hatte nieht nur einen bejonderen Gruß an unfere Synode 
geſandt, fondern war auch einen Tag perfönlich erſchienen, obwohl 


er gerade in den Tagen unjerer Berfammlung von einer feiner 
eigenen Diftriftsfynoden zur andern reifen mußte. 

Wir teilen bei diefer Gelegenheit auch die Sätze mit, die vor 
einiger Zeit von Vertretern unferer Synode und der Wisconfins 
iynode befprochen und angenommen worden find. Diefe Sätze 
beziehen fich auf die Lehre von Kirche und Amt und bringen zum 
Ausdrud, mad mir nad Schrift und Bekenntnis darüber lehren. 


„Süße, 
angenommen am 16. April 1932 in Thienspille, WiS., von der 
Fafultät bes dortigen Seminars und Vertretern der St. Zouifer 
Fakultät und den Präfides der Synoden von Wisconfin und 
Miffouri: 

„1. Es iſt Gottes Wille und Ordnung, wie wir au der 
Heiligen Schrift erfennen, daß Chriften, die zufammenmwohnen, 
auch Außerlih in Verbindung treten, um gemeinjhaftlid die 
Pflichten ihres geiſtlichen Prieſtertums auszuüben. 

„2. Es iſt, wie wir aus der Heiligen Schrift erkennen, ferner 
Gottes Wille und Ordnung, daß ſolche chriſtlichen Ortsgemeinden 
Hirten und Lehrer haben, die von Gemeinſchafts wegen das Amt 
des Wortes in ihrer Mitte aufrichten. 

„3. Es iſt auch Gottes Wille, wie wir aus der Heiligen 
Schrift erfennen, daß chriſtliche Ortsgemeinden ihre Glaubens 
einigfeit mit andern Gemeinden zum Ausdrud bringen und die 
Reichgottesarbeit auch außerhalb ihres eigenen Kreifes mit ihnen 
gemeinfhaftlich verrichten, etma mie das bei una in der freien 
Form der Synode gefchieht. 

„4. Weil jeder Ehrift die Schlüffel des Himmelreichs beſitzt, 
fo gilt ein von einem einzelnen oder auch mehreren Chriſten in 
irgendwelcher Zuſammenſetzung nach Gottes Wort ausgeſprochenes 
Urteil auch im Himmel, Doc tit e3, wie mir aus der Heiligen 
Schrift erkennen. Gottes Wille und Ordnung, daß ein Vorgehen 
gegen einen fündigenden Bruder nicht als zum Abſchluß gekommen 
angejehen werde, bis feine Ortsgemeinde gehandelt bat. Die 
Zucht der Zofalgemeinde und die Eynodalzucht können, wenn e3 
recht zugeht, nicht in Konflikt miteinander geraten, teil die Lokal⸗ 
gemeinde bon der Zofalgemeinde und nicht bon der Synode und 
die Synode von der Synode und nicht von der Lofalgemeinde 
ausfchlieht. 

„Anmerfung. Den von der Ortsgemeinde vollgogenen 
Ausflug nennen wir kirchlichem Sprachgebraud) gemäß Bann.” 

8.8. 

Unfere Lutheriſche Laienliga (L.L.L.). Diefe bekannte 
Verbindung unferer Gemeindeglieder hielt am 14. Juni, am 
Tage vor der Eröffnung der Synode, ihre Jahresverſammlung ab. 
Es war ein [hönes Zufammentreffen, daß diefe fünfgehnte Ver- 
fammlung der Liga an demfelben Ort und bei derfelben Gelegen=- 
beit abgehalten wurde wie im Sabre 1917, ihrer Gründung bei 
der damaligen Delegateniynode in Milwaukee. Damals tat fich 
eine Anzahl unjerer Laien zufammen und tilgte Die damalige 
Synodalſchuld im Betrage von $100,000. Seit diefer Zeit Hat 
die Liga fleißig und unabläffig der Synode beigeftanden in deren 
„geihäftlihen und finanziellen Angelegenheiten”, mie dies Die 
Konftitution der Liga als Zweck und Biel ihrer Verbindung an⸗ 
gibt. Alle unjere Leſer erinnern fi) ihrer großen Sammlung von 
nahezu $8,000,000, deren Ertrag in die Verſorgungskaſſe für 
unfere emeritierten und Franken Baftoren und Lehrer fließt, und 
ebenfo ihrer Gaben, um die Radiodarbietung der fogenannten 
Lutheran Hour zu ermögliden. Auch bei diefer Verfammlung 
erneuerten fie ihren Vorſatz, der Synode beizuſtehen in ihren 
finanziellen Angelegenbeiten. Und wenn eg je eine bejondere 
Gelegenheit dazu gab, fo ijt dies gegenmärtig der Fall, in biefer 
Zeit der Defizite und Krifen, aber auch der Läuterung und Er- 
probung. Zu folder Betätigung purde die Liga in der Ers 
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öffnungsrede ihres Präfidenten, Herrn ©. H. Fafterd, ermuntert, 
dem dann im ieiteren Verlaufe Vizepräfes Lankenau und Dekan 
Fritz mit weiteren Anſprachen folgten. Mehr als hundert Glieder 
aus allen Teilen der Synode nahmen an der Verfammlung teil 
und faßten aufs neue den Entſchluß, in ihrem Kreife und Gebiete 
eifrig und treu zu wirken. Herr Fajter von Stemardfon, Allinois, 
wurde wieder zum Präfidenten ermählt und die folgenden Glieder 
zu den andern Amtern: als Rizepräfidenten im Norden, Süden, 
Diten und Weiten die Brüder J. A. Piepforn von Milwaukee, 
E. Wegener von New Orleans, E. J. Echtenfamp von Buffalo und 
M. L. Wyneken von Los Angeles; als Selretär B. I. Jordan von 
Decatur, Illinois, als Schatzmeiſter 2.9. Waltke, als Finanz- 
fefretär Theo. W. Eckhart und als Field Secretary X. — Eggers, 
alle drei von St. Louis. 

Nachklänge von der Synode. Unſere Leſer — 8 una 
gewiß nicht berargen, wenn wir und nad) Schluß der fo wichtigen 
Delegateniynode in Milmaufee ein wenig über diefen und jenen 
Punkt verbreiten. Das ift gang am Plat. Wir dürfen es mit 
den Beichlüffen der Synode nicht leicht nehmen. Wenn die Ver- 
treter unferer Gemeinden zuſammenkommen, um über dem Reiche 


wohl recht mechaniſch und gefchäftlich hergegangen fei, das heißt, 
daß alles vorher bon Komiteen Durchgearbeitet und dann als 
fix und fertig, als “cut and dried,” mie der Amerifaner jagt, der 
Synode vorgelegt worden fei, fo daß diefe nur „Ja, jal“ jagen 
fonnte. Dazu lönnen wir bemerken, daß allerdings von Komiteen 
fleißig gearbeitet wurde; denn das mußte geſchehen, wollte man 
die vielen und großen Geichäfte wirklich abmwideln. Das Logen- 
tomitee zum Beifpiel verfammelte fi im ganzen neunmal, und 
zwar nicht bloß minutenlang, ſondern oft ftundenlang, ja tages 
lang. Es gehörte mit zur rechten Gewiſſenhaftigkeit, daß vorher 
Männer zufammentraten, um die vorliegenden Sachen genau zu 
erwägen. Aber die Synode bat nicht blindlings angenommen, 
was bon den Komiteen borgelegt wurde, jondern fie hat die ein- 
zelnen Punkte genau befehen, dazu geredet, fie zumeilen auch 
kritiſiert und an die Komiteen zurückverwieſen. So ilt die Synode 
ganz zu ihrem Recht gelommen. Darauf hat gerade unfer Präſes 
fehr ernftlich gefehen und bat zum Beifpiel in der Logenfrage 
jedermann in drei Sitzungen Gelegenheit gegeben, fich zu äußern, 
wie er wollte, jolange er bei der Sache blieb und nicht von einem 
ins andere fan. Dabei geitattete er e& auch nicht, da; Unordnung 


Eine Gruppe von Gliedern der Lutherifhen Laienliga (L.L.L.), verfammelt in Milwaukee am 14. Juni. 
In ber Mitte der vorderſten Reihe, figend, der neunte von lints: Präſident €. 9. Faſter von Stewardfon, IU. 


Gottes dienlihe Sachen zu beraten, und dann endlich im Namen 
Gottes und unter feinem Beiltand über Die in Frage fommenden 
Punkte ſchlüſſig werden, jo jollte jedes Glied der Synode die Be- 
ſchlüſſe Daheim unter herzlichem Gebet befehen, recht bedenken und, 
wenn e3 damit feine Nichtigkeit hat, fie auch ausführen. Eine 
Synode tft allerdings menſchlich, das heißt, da denken, beraten und 
befchliegen Menfchen und nicht etwa Engel vom Simmel; aber 
da bedenken, beraten und beſchließen Menſchen, die Chriften find, 
die ihr Werf mit Gott anfangen und den gnadenreichen Beiftand 
des Heiligen Geiſtes erfahren. Wir wollen nicht die Meinung 
begen, daß es mit der Zuſammenkunft von Chriſten nicht mehr auf 
fi) Habe als mit den Zufammenfünften der Demofraten und 
Republifaner und anderer politifhen Parteien. Auch da lenkt und 
leitet Ichließlich der allmädjtige Gott auf dem Gebiet feiner Welt- 
regierung alles nach feinem Wohlgefallen; denn er bat das Zepter 
der Weltregierung in den Händen. Aber mas Demokraten, 
Republikaner und andere Bolitifer wollen und tum, Tiegt ganz auf 
irdiihem Gebiet, nit auf dem geiftliden. Finden ſich aber 
Chriſtenmenſchen auf Synoden zufammen, um über die Arbeit im 
Weinberg des HEren zu beraten, fo Tiegt das auf dem geiftlichen 
Gebiet, fo befaffen fie ſich mit der eigentlichen Aufgabe ber 
Chriſten, mit dem höchſten und größten Auftrag, den ihnen der 
Heiland Binterlaffen bat, nämlich fein Wort gu verfündigen, feinen 
Namen zu verherrlichen, fein Reich zu bauen. 

Uns gegenüber äußerte fih jemand — ohne Bimeifel ohne 
rechte Überlegung —, daß es auf der Synode in Milmaufee doch 


einriß, daß der Redner geftört oder unterbrochen und fo eine Sadje 
berivirrt murde. 

Die Synode, die im Namen be3 dreieinigen Gottes zu= 
fammentrat, handelte von Anfang bis zum Ende im chriftlichen 
Einn und Geift. ©o find denn aud ihre Beichlüffe voll und ganz 
die Stimme der Synode und follten als ſolche betrachtet werden. 
Wir betonen dies, damit niemand auf den Gedanfen fomme, die 
Beichlüffe tvären Sache einzelner Perſonen oder gar etwaiger 
Parteien. 

So wollen wir denn alle, Paſtoren und Gemeinden, den 
Synodalbericht gründlich beſehen und das tun, was unſere 
Chriſtenpflicht iſt. Gang kurz, aber doch vollſtändig liegt der 
Bericht im „Lutheraner“ und im Lutheran Witness vor. Zum 
allerwenigften follte jeder da3 darin Gefagte genau Tefen, 
damit man dann in den Gemeindeverſammlungen recht darüber 
reden fann. J. T. M. 

Miſſion, Erziehung, Lehranſtalten. Wenn wir uns fragen, 
womit ſich die Synode ſo recht eigentlich befaßt hat, ſo finden wir 
die Erklärung in den drei kurzen Worten: Miſſion, Erziehung, 
Zebranftalten. Im Bentrum des Ganzen fteht die Miffion. 
Diefe tft unfere wichtigfte Urbeit auf Erden; denn nur wegen ber 
Predigt des Evangeliums fteht die böfe, in Sünden verfunfene 
Welt noch. Hört die Miffion auf, fo bat das Beſtehen der Welt 
feinen Zweck mehr; ift der lebte Auserwählte eingefammelt in 
Chriſti Reich, fo kommt der Nüngfte Tag. 

Nun befand ſich die Synode, fomeit die Miffion in Betracht 
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fommt, in einer merkwürdigen Lage. Seit Jahrzehnten haben 
mir Gott gebeten, ung genug Männer zu geben, die in der Welt 
das lautere Evangelium predigen und lehren fünnten. Dieſe 
Bitten Hat Gott erhört. Sa, er hat uns über Bitten und Ver⸗ 
ftehen geholfen; er bat uns einen „Überfluß” von Arbeitern be⸗ 
ſchert; denn es blieben bei der diesjährigen Kandidatenverteilung 
110 Kandidaten für den Pfarrdienft übrig. Ferner hat una Gott 
aud die Türen geöffnet und ung gezeigt, mo mir Miffton treiben 
fönnen. Er hat uns gleichſam den Weg über die ganze Erbe 
gebahnt, auf dem unfere Miffionare im Dienft der Predigt mans 
dern fönnen. Aber eins fehlte uns — das Geld! Unſer Mif- 
fionsiverf ftodt, weil wir nicht die Mittel haben, die Arbeiter in die 
Ernte auszuſenden. Das ift aber ein übelftand, der nicht iveiter- 
beitehen follte. Daß wir fo viele Miffionsarbeiter und Miffions- 
gelegenbeiten haben, ift von Gott; daß mir aber fo wenig Gelb 
für Gottes Reich haben, tft von unferm böfen Fleiſch, das fo irdiſch 
gerichtet ift. Täufchen wir uns nicht mit der Entſchuldigung, daß 
wir jest Depreffion haben! Wer mill dies leugnen? Aber auch 
das Jahr 1931 war ein Depreffionsjahr, und doch haben in dieſem 
Jahre die Einwohner unferd Landes, wie Mark O. Brentiß, der Vor⸗ 
fißer der Niational Crime Commission, berichtet, $13,000,000,000 
ausgeben müſſen, um Ordnung und Frieden im Lande aufredt- 
zuerhalten und dem Böfen gu mehren. Woher aber dies koſt⸗ 
fpielige Böſe? Es kommt daher, daß e3 an der Gottesfurdt 
mangelt, daß Gottes Wort nicht zu feinem Recht fommt, Geigen 
wir Gott das Seine ab, fo raubt uns dafür der Teufel Taufende 
aus der Tafche, und wir haben dazu ein böfes Gewiſſen, daß uns 
Gott noch Schwerer ftrafen wird. Nun Hat unfere Lutheriſche 
Ratenliga der Synode einen Plan vorgelegt, wie etwa die Schul⸗ 
den in unferer Synode bezahlt werden könnten. Diejer Plan ift 
bon der Synode gutgeheißen worden und follte von uns allen 
beherzigt werden, und zwar nicht nad) einem Jahr, ſondern jekt 
gleich, während die Notlage beiteht. 

Mit der Miffion hängt auf die rechte Erziehung 
unferer Kinder eng zufammen; benn mir Tönnen doch nicht 
Miffion treiben und die eigenen Kinder berlorengehen laſſen! 
So befaßte fich Die Synode auch mit dem Kriftlihen Erziehungs 
ivefen in unferer Kirche. Diefem dient zunächſt die Gemeinde- 
ſchule. Bon diefem bewährten Erziehungsmittel follten mir nicht 
ablaſſen, wenn auch unfere Gemeindefcjulen ung „viel koſten“. Es 
wäre falſche Sparjamkeit, wenn man jebt Lehrer entlaffen und 
die Gemeindefchule einftellen wollte. Bas würde ſich ſchwer 
rächen. Ehe Gemeinden zu diefem Schritt fich entſchließzen, follten 
fie ſich die Sache vor Gott ernitlich überlegen und an die Zukunft 
denken. Tun wir ja nichts, worüber ung einft unſere Kindeskinder 
anlagen können! — Bum Erziefungsmefen gehört ferner unfere 
Sonntagsſchule. Diefe follte immer beſſer ausgebildet werben, 
fo daß darin recht die Katehismuswahrheiten gelehrt werden, 
Zum Erziehungsimwejen gehört ferner der Ronfirmandenunterridt, 
der Unterricht daheim, verbunden mit der Hausandacht, unfere 
Augendarbeit, ſoweit fich diefe mit dem Unterricht in Gottes Wort 
befaßt, und andered mehr. Wir wollen recht die chriſtliche Er- 
ziehung unſerer Kinder pflegen, damit wir nicht einmal Sturm 
ernten. 

Zur Miffion gehören auf unfere Lehranſtalten, in 
denen hriftliche Prediger und Lehrer zum Dienſt am Wort aus- 
gebildet werden. Auch damit befaßte fich die Synode eingehend, 
und zwar mit vollem Recht. Gegenwärtig haben mir viele An= 
ftalten und viele Profefforen, die ung „viel, viel Geld Toten”. 
Freilich iſt es Schließlich fehr wenig, wenn man es vergleicht mit 
dem, mas die Welt für Erziehung ausgibt. Unfere Synode geht 
durchaus nicht verſchwenderiſch mit den Geldern um, die unfere 
Ehriften zur WAufrechterhaltung unjerer Anftalten darreichen. 
Immerhin foften uns die Lehtanftalten eine bedeutende Summe, 


und zwar ganz mit Redt. Denn mollen wir Miffion treiben, 
fo müflen mir Männer beranbilden, die predigen und lehren 
fönnen. Gegenwärtig haben mir nun mehr Kandidaten von 
unfern Predigerfeminaren, als wir augenblidli in den Dienit 
ftellen fönnen. Das kommt nicht daher, daß wir zu viele Colleges 
haben, fondern daß unfer Miſſionswerk aus Mangel an Geld ſich 
nicht fo ausbreiten kann, wie e3 ber Heiland will. Wir follten 
daher nicht ſowohl unjere Anitalten einſchränken, als vielmehr 
unfere Miffion erweitern. Wer weiß, wie lange die Erde noch 
ftehen wird und wie lange wir una Schäbe im Himmel fammeln 
tönnen! „Es fommt die Nacht, da niemand wirken fann.” Das 
tollen wir bedenken und daher fleißig auf Miffion, auf Hriftliche 
Erziehung und auf die Ausbildung von Arbeitern in Chrifti Reich 
hinwirken. Wir haben jetzt vor allem Gottvertrauen nötig. Gott 
hat ung in einen Feuerofen geworfen, nicht damit wir verbrennen, 
fondern damit wir geläutert werden. Wir wollen nicht Handeln 
mie berirrte Schafe, fondern mollen uns bemeijfen als rechte 
Kriegsknechte in der Hibe der Schlacht. J. T. M. 
Verſammlung des Alumnenvereins des St. Louiſer Seminars. 
Bei Gelegenheit der Synode fand, wie gewöhnlich, auch eine ganze 
Anzahl geſchäftlicher und geſellſchaftlicher Verſammlungen klei— 
nerer oder größerer Kreiſe der anweſenden Delegaten ſtatt. So 
hielten auch dies Jahr die Alumnen und manche einzelne Klaſſe 
der verſchiedenen Prediger- und Lehrerſeminare ſowie der Vor⸗— 
bereitungsanſtalten beſondere Verſammlungen ab zwecks Auf⸗ 
friſchung alter Bekanntſchaften und Anknüpfung neuer Be— 
ziehungen. Zu einer beſonders ſchönen Feier geſtaltete ſich die 
diesjährige Verſammlung des Alumnenvereins des St. Louiſer 
Seminars, die Mittwochabend, am 15. Juni, abgehalten wurde. 
Dieſe Zuſammenkunft hatte einen doppelten Zweck. Einmal ſollte 
fie ſein eine Feier zum Gedächtnis des im vorigen Jahre ſelig ent— 
ſchlafenen langjährigen Präſes der Anſtalt D. Frang Pieper. So⸗ 
dann ſollte bei dieſer Gelegenheit auch unſer neuer Präſes, 
D. Ludwig Fürbringer, beglückwünſcht und der Unterſtützung und 
Fürbitte der Alumnen verſichert werben. Es Hatte ſich eine große 
Anzahl Alumnen in der Turnhalle verſammelt, und mit kräftiger 
Stimme erſcholl da3 Alumnenlied durch die weiten Räume, Präſes 
A. Brunn bon der atlantifchen Küfte zeigte in paffenden Worten, 
was der HErr Großes durch D. Pieper getan Hat und mie mir 
unfern Dank dutch treues Feithalten an der erfannten Lehre und 
in brünftigem Eifer im Dienft des HErrn ermeifen follen. Präſes 
Th. Brohm von der Weftfüfte war leider verhindert zu erfcheinen; 
daher hielt Direltor C. %. Brommer von Seward, Nebr., die Be⸗ 
grüßungsrede an D. Fürbringer. Er bezeugte ihm’ die allgemeine 
Achtung und das herzlicäfte Vertrauen der Synode, ſonderlich der 
Alumnen, und beteuerte ihm, daß wir aud) in Zukunft feiner im 
Gebet gedenken würden. D. Fürbringer ſprach feinen Danf der 
Berfammlung gegenüber aus. Darauf faßte ber Verein den Be— 
ſchluß, die Einkünfte während der nächſten drei Sabre zu einem 
befonderen, noch näher zu beſtimmenden Zweck als Ehrengedächtnis 
an D. Pieper zu verivenden, ferner D. Fürbringer und die ganze 
Anftalt auf betendem Herzen zu tragen und auch in Zukunft nad 
beften Kräften für daS Wohl der teuren alma mater zu wirken. 
ER. 
Concordia Historical Institute. Auch diefe Geſellſchaft 
bielt bei Gelegendeit der Synode ihre Gefhäftsverfammlung ab, 
die immer während der Delegatenfynode ftattfindet. Etwa vierzig 
Glieder Hatten ſich Samstagnachmittag, am 18. uni, im Wis- 
consin Club verfamelt, two fie von den Herren Fr. Pritzlaff von 
Milwaukee und Louis H. Waltke von St. Louis gaftfreundlich be= 
wirtet wurden. P. K. Kretzmann von Orange, New Serfey, mies 
in einem lehrreichen Vortrag auf Methoden Hin, mie man gründ- 
liches hiſtoriſches Quellenftudium betreiben folle. Andere Redner 
betonten die Wichtigkeit, au in unfern reifen Hiftorifches 
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Material aus alter und neuer Zeit zu fammeln und aufgube- 
wahren. Herr Waltte berichtete über das hochhexzige Verfprechen 
eine? Gliedes der Gefellichaft, eine bedeutende Geldſumme zwecks 
Errichtung eines paifenden, feuerficheren Gebäudes zu ſchenken, 
damit die große Maife des intereflanten geſchichtlichen Materials, 
da3 bereitS gefammelt ift und no in Ausficht ſteht, allen Be— 
fuchern zugänglich gemacht werden könne. Doch ftellte es ſich 
heraus, daß ein Gebäude, das allen Anforderungen entipredhen 
würde, unter gegentärtigen Umftänden fich zu Hoch Stellen würde, 
felbft wenn fi) die Hoffnung erfüllen follte, daß auch andere 
Freunde der Geſellſchaft fi) an diefem Bau beteiligen würden. 
Doch ſprach Herr Waltke die Hoffnung aus, daß in nicht allzu 
ferner Zeit ein geeignetes Gebäude fich auf dem Seminarplatze er⸗ 
beben würde. 

Bet diefer Gelegenheit möchten wir wieder einmal die Bitte 
ausſprechen, daß man auch in unfern Kreifen größeres Intereſſe 
an der Geſchichte unjerer Synode und der Tutherifchen Kirche 
unfer3 Landes zeige und das Material, das ſich überall zerftreut 
findet, mo e3 nur wenigen zugänglich ift, dem Concordia His- 
torieal Institute zur Verfügung ftelle. Feſtprogramme bei wich— 
tigen Gelegenbeiten, Gefichten der Gemeinden, Flugſchriften, 
Bilder, Medaillen ufm. find fehr erwünſcht und fönnen an den 
Kurator der Geſellſchaft, Prof. R.W. Heinke, oder auch an Prof. 
W. G. Polack, Concordia Seminary, St. Louis, Mo., eittgefandt 
werden. Die von der Gefellichaft Herausgegebene Zeitichrift, das 
Historical Institute Quarterly, erſcheint vierteljährlich und ent— 
hält eine Fülle wichtigen und interejjanten Lefeftoffs. Der 
Preis, 82 jährlich, fchließt den Beitrag für Mitgliedfehaft in ich. 
Beitellungen find gu ridten an Heren Theo. Eckhart, Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. T.L. 


Inland. 

Zur Hundertjahrfeier des Gettysburg-College. „Obgleich 
ſich ſchon ſeit 1626 Lutheraner in Amerika anſiedelten“, ſchreibt 
der „Lutheriſche Herold“, „gibt es doch nur vier theologiſche Se— 
minare, ein einziges College und zwei Lehranſtalten geringeren 
Grades in der lutheriſchen Kirche Amerikas, die heute auf eine 
Geſchichte von über hundert Jahren zurückblicken können, nämlich 
das Hartwick⸗Seminar, gegründet 1797, das Theologiſche Semi— 
nar in Gettysburg, Pennſylvania, gegründet 1826; das Luthe— 
riſche Seminar in Columbia, South Carolina, gegründet 1831, 
und die Capital University in Columbus, Chio, gegründet 1830. 
Die Vorbereitungsſchulen niederen Grades find: die Hartwick 
Academy, gegründet 1797, und die Gettysburg Academy, ges 
gründet 1827; endlich das einzige College, ebenfall3 in Gettys— 
burg, gegründet vor gerade hundert Jahren, nämlich 1832.” 

Uns intereffiert Hier vor allem das Gettysburg-College, 
weil dejjen Sahrhundertfeier vom 26. bis zum 30. Mai feſtlich be- 
gangen wurde. Die große Predigernot bewog 1826 die Luthe— 
raner zur Gründung des Gettyäburg- Seminars; denn Deutfchland 
fonnte nicht die nötigen Paftoren und Miffionare für die Ver- 
einigten Staaten in3 Feld ftellen. Zur Gründung der Alademien 
und Colleges führte die Einficht, da zum Studium der Theologie 
eine gründliche allgemeine Vorbildung erforderlich fei. So murde 
nad) ſechs Jahren dem theologifchen Seminar ein vollflaffiges Col⸗ 
lege Hinzugefügt. Nach dem Freibrief (charter) follte die Anitalt 
den Namen führen “The Pennsylvania College of Gettysburg”. 
Bei Sahre nad) Gewährung des Freibriefes beivilligte der Staat 
Pennſylvania dem College eine Beihilfe von $18,000 aus den 
Staat3mitteln. Mit diefem Geld wurde das „alte Dormitorium” 
oder die Pennsylvania Hall gebaut, ein Gebäude, das noch heute 
fteht. Der Lehrplan des College ivar weit und umfalfend genug, 
um auch) folche jungen Leute anzuziehen, die andere als theologifche 
Etudien betreiben wollten. Es follte Unterricht erteilt werden in 


„den gelehrten Sprachen, in den Rünften, in den Naturwiſſen— 
fchaften und in der nüßlicden Literatur”. Bur Zeit der Gründung 
der Anftalt war Getthsburg eine blühende Induſtrieſtadt, ein 
wichtiger Knotenpunkt, an dem die großen Handelsſtraßen bom 
Norden und Eüden, Often und Weiten fich kreuzten. Als fpäter 
die Eifenbahnen auffamen, verlor die Etadt ihre Bedeutung; fie 
war abgelegen und Hatte feine günjtige Verbindung mit der 
Außenwelt. Vor neunundfechzig Jahren wurde bei Getty3burg die 
große Entſcheidungsſchlacht im Bürgerkrieg zwiſchen den Südlichen 
und Nördlichen gefchlagen, mobei das „alte Dormitortum” als 
Hofpital dienen mußte. Heute verbinden gute Fahrſtraßen die 
Stadt und das Schlachtfeld mit der Außenmelt. Während der 
Bundert Sabre feines Beſtehens ift das Gettysburg-Eollege von 
5,648 Studenten beſucht worden. Bon dieſen find 1,385 Paſtoren 
geworden, 58 find als Miffionare ins Heidenland gezogen, 424 
wurden Profefioren an Colleges, 870 Lehrer an Elementar- und 
Hochſchulen, 441 wurden Üirzte, 361 wurden Rechtögelehrte, dar- 
unter 15 Richter, 1,333 ergriffen einen gejchäftlichen Beruf, 156 
widmeten fi naturwiffenfchaftlichen Studien, und die übrigen 
fanden andermeitig Beihäftigung. 

So hat gewiß die Anftalt in Gettysburg manchen Segen ge- 
ſtiftet. Leider aber ift die Lehrerfchaft nicht bei dem reinen Yuthes . 
rifchen Befenntnis geblieben. Der unioniſtiſche Geiſt, der ſich in 
der ganzen öftlichen lutheriſchen Kirche unſers Landes fand, 
herrſchte auch im College zu Gettysburg vor, und gerade aud) bei 
der Hundertjahrfeier redeten Männer aus den Sektenkreiſen unjers 
Landes. Die Anftalt Hat das lautere lutheriſche Erbe nicht be— 
wahrt. Davon zeugt auch Die Dogmatik, die Brof. D. Singmafter, 
einer der Hauptlehrer am Seminar zu Getiysburg, gefchrieben Hat 
und die nad) feinem Tode herausgegeben murde. Zun rechten, 
Haren Bekenntnis innerhalb der lutheriſchen Kirche Amerikas kam 
es exit, als D. Walther und feine Gefinnungsgenofien als Lehrer 
in unjerm Lande auftraten. LTM. 


Ausland. 

Die Bibel in Polen. Bor einiger Zeit berichteten mir, daß 
in Polen dag Gefuch der Britiſchen Bibelgefellfchaft, auf dem Weg 
des Wanderhandels Bibeln in Polen verbreiten zu dürfen, ab- 
Ichlägig befchteden worden fei. Nun teilt die „Allg. Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ mit, daß Polen diefe Erlaubnis doch erteilt Habe. 
Die Verweigerung geſchah deshalb, weil man nicht die religiöfen 
Gefühle der römiſch-katholiſchen Kirche durch Einführung nicht an— 
erkannter Bücher verlegen wollte. Die Nachricht, daß der „Staroſt“ 
fein Verbot zurüdgezogen hat, fommt durch den „Poſener Bei- 
tungsdienſt“ vom 9. April. Es gefchah auf anhaltendes Drängen 
der Bibelgefelihaft im Verein mit dem Rat der evangelifchen 
Kirchen in Polen. Diele beiden Körperichaften beharrten auf ihrer 
Forderung, bis fie ihnen endlich gemährt wurde. Nicht gering ift 
aber auch der Einfluß der Zeitungen gemefen, die im Ausland wie 
im Inland die polnifche Unduldfamkeit aufs höchſte rügten und 
Polen als ein Land echt römiſcher Finſternis befchrieben, mas es 
natürlich auch iſt und bleiben wird. Wir find nun gefpannt zu 
erfahren, durch welche Schliche die römiſchen Prieiter im ungliüd- 
lichen Polen die Verbreitung der Bibel Doch noch verhüten werden. 
Denn die Verbreitung proteftantifcher Bibeln in ſtockkatholiſchen 
Rändern geht dem Bapft und feinen Gefellen ganz wider die 
Schnur. Selbit Hierzulande rät die fatholifche Kirche ihren „Ge— 
treuen”, doch ja nur fatholifche Bibeln zu faufen. Der Papſt haßt 
die Bibel allenthalben in der Welt. J. T. M. 

„Die Prinzeſſin, die Moſes fand.“ Unter dieſer überſchrift 
ſchreibt die „Sreificche”: „Neue Kunde, die in den Königsgräbern 
bon Sericho gemacht worden find, ermöglichen es nun, mit einer 
beträchtlien Sicherheit die äghptiſche Prinzeffin nambaft zu 
machen, die vor mehr als 3,300 Jahren das Knäblein Mofes im 
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Schilf des NilS fand. Ser Leiter der englifhen Ausgrabungs⸗ 
erpedition, Die jegt in PBaläftina arbeitet, Sir Charles Mariton, 
erflärt darüber: ‚Die neuen Funde, die Hauptfähli aus Ton 
gefäßen und Sfarabäen [fünitligen Käfern; die alten Ägypter 
waren fo abergläubifch, daß fie auch den Miſtkäfer verehrten. — 
Red.] beitehen, führen zu einer Datierung des Auszuges des 
Volles Israel um das Jahr 1440 v. Chr. Dieſes Datum beftätigt 
die Bibel. Der Auszug fand bald nad dem Tode des Pharao 
Thutmoſis III. ftatt, der etwa dreiundfünfgig Jahre hHerrfchte. 
Sein Vorgänger, Thutmofi3 IL, regierte dreizehn Jahre. Wäh- 
rend der ganzen Regierungszeit Thutmofis’ IL. und der eriten 
vierzehn Negierungsjahre Thutmofis’ III. war der wahre Be— 
berrfcher des Landes die Prinzeſſin Hatafu, die Schweſter Thut— 
moſis' II. Eie ift die bedeutendite Herrſchergeſtalt der ägyptiſchen 
Geſchichte. Durch die Funde in Sericho ift es num wahrſcheinlich, 
daß dieſe Prinzeſſin es war, die den Heinen Mofes fand, aufaog 
und begünftigte. Durch fie fam er zu Macht und Anfehen, und 
ihr Tod machte e3 notwendig, daß er aus Üghpten nah Midian 
floh, wo er die übrigen vierzig Sabre der Negierung Thut- 
moſis' III. blieb.“ 

Wir fünnten hierzu manches bemerken, wollen aber nur er» 
wähnen, wie ſehr wir uns darüber freuen, daß man in gelehrten 
Streifen jeßt wieder anfängt, den Auszug der Kinder Israel nad) 
der Bibel zu berechnen, und fo ein oft unfreitwilliges Zeugnis für 
die Zuverläſſigkeit der Bibel auch in ihren geſchichtlichen Ausſagen 
ablegt. Uns Chriften Steht ja die Zuverläſſigkeit und Wahrhaftig- 
feit der Bibel feit, Da fie eben in allen ihren Teilen das unfehlbare 
Wort de3 wahrhaftigen Gottes iſt. Aber durch ſolche Funde der 
Altertumswiſſenſchaft fönnen wir den Läfterern das Maul ftopfen. 
J. T. M. 


— — — — —— 


Die Gottloſen haben keinen Frieden. 


Wie unglücklich der Unglaube macht — und mit dem Aber— 
glauben iſt's nicht anders —, das ſehen wir an David Friedrich 
Strauß, der die Geſchichtlichkeit der Perſon JEſu leugnete und 
die ebangeliſchen Erzählungen von ihm in dag Reich der Fabel 
verwies. Er hatte ein ſchweres Leben und, wie von feiner Pfle- 
gerin ausdrüdlicdh bezeugt murde, auch ein fehr ſchweres Sterben. 
Daß er fich nicht glüdlich gefühlt Hat bei feinem Unglauben, geht 
aus mandjem berbor. Der verftorbene Stadtdelan Mehl in Etutt- 
gart hat mitgeteilt, daß Strauß feinen vierzehnjährigen Sohn zu 
ihm in den Konfirmandenunterricht brachte. Mehl, ein Studien- 
genoſſe Strauß’, aber ein Theolog von bibelgläubiger Richtung, 
dritchte ihn feine VBerwunderung darüber aus, daß er feinen Sohn 
zu ihm Dringe. Da fagte der Vater: „Ich wünſche, daß mein 
Sohn glücklicher werde als ich.” 


a 


Mie man in früheren Jahren eine Schule anfing. 


Eimer unjerer alten, nun fon feit Sahren in Gott rufenden 
Pioniere erzählt in feiner Lebensbejchreibung: „Nun lag mir aud) 
die Schufe am Herzen. Ich fing dabon an bei W. K. und F. K. und 
fand bald Gehör. Sie hatten das Haus voll Kinderchen und waren 
wackere Ehrijten. Meinem Freund, dem Profeſſor und Direktor 
in Addiſon, jtellte ich meine Sache vor. Der jagte: ‚Sch gebe dir 
einen feinen Menſchen, B., der den ganzen Bürgerkrieg mitgemadjt 
bat; er bringt Mir eine Schule in Gang. Ich ftellte es der Ge— 
meinde bor, aber da widerſetzte man ſich. ‚Wir haben fein Geld 
für einen Zebrer, und ein Schulhaus haben wir aud) niit.‘ Sch 
erividerte: Vom Gehalt wollen mir jet nicht reden; der findet fi) 
ſchon. Wenn die Gemeinde einen Xehrer beruft, fo Hat fie auch im 


Sinn, ihn zu behalten; und mas da3 Haus anlangt, fo Haben wir 
bier ein feines Haus.‘ ‚Das ift ein Gotteshaus. Es tft nicht dazu 
da, daß die Rinder es verfchmieren und die Bänke zerſchneiden.“ 
Sch fagte: ‚Gerade weil e3 ein Gotteshaus ift, kann es zur Schule 
benust werden; denn eine Kriftlide Schule tft auch ein Gottes» 
dienit. Und was das Bänfezerfchneiden betrifft, fo ftehe ich dafür 
ein, daß der Lehrer, den wir befommen, feine Bänke zerſchneiden 
läßt. Mein B. fam. Ich ftellte ihm vor, er müſſe bei einer 
Familie logieren und mit fünfzehn Kindern Eule anfangen. 
Gehalt fei gar nicht feftgefeßt. Ex ertwiderte: ‚Das alles kümmert 
mich gar nicht. Sch bin gefommen, um Schule zu halten.‘ Und 
mın ging e3 los.“ 

Das war vor etwa fechzig Jahren. In jener Stadt befuchen 
beute etwa 350 Schüler die Gemeindeſchule. 


en — —— 


Ein wahres Lutherwort. 


Wollt ihr jtarf und unüberwindlich fein, fo laſſet den Herrn 
Chriſtum eure Stärke fein. Den faifet wohl und übt euch in ihm, 
daß er euch mohlbefannt jei und ihr fein Wort rein behaltet und 
mit allem Fleiß Iernet, täglich Damit umgehet und ins Herz hin= 
eintreibet aljo gar, daß aus Gottes Wort und euren Herzen ein 
Ding werde und [ihr] der Sachen fo gewiß feid und biel gemifier 
al3 eures eigenen Lebens. Wenn ihr das habt, fo feid ihr recht 
ftark und feft, daß ihr wohl unumgeftoßgen und ficher bleiben könnt, 
e3 fomme der Teufel oder feine Boten. 

Die fiheren Ehriften mögen zuſehen, daß fie fich nicht be— 
trügen, fondern mögen danach trachten, daß ihr Glaube recht ge- 
mwurzelt und gegriindet fei und ſich fo erprobe und bemeife, daß er 
feftftehe und die Stöße und Wetter des Schredens überwinden 
könne. Sonſt wird fi) dein Ruhm und deine Sicherheit bald Tegen 
und bergehen mie der Rauch in der Luft und wird nicht gelten, 
daß du dich millft darauf verlaffen und denfen, wenn du mır ein 
Fünflein der Gnade und des Glaubens habeit, das fei genug zur 
Seligfeit; fondern fiehe dich mohl vor, wenn du nicht mehr denn 
fol Fünklein Haft und dazjelbe fo läſſeſt in der Aſche Liegen, daß 
nicht der Teufel da fei und einen Kübel voll Waſſer darein gieße, 
daß der den Glauben und alles verlöfche. 


Todesanzeigen. 


Am 30. März ftarb in feitem Glauben an feinen Heiland 
P. Friedrich Kreuß sen. Er war im Jahre 1872 in Berlin 
geboren, fam zehn Sabre fpäter mit feinen Eltern nach Amerika 
und murde von P. 9. Wunderli in Crown Point, Indiana, am 
26. April 1885 Ionfirmiert. Im Jahre 1887 begog er unjer Pre⸗ 
digerfeminar zu Springfield. Nachdem er etliche Jahre in Wis- 
confin vifariert hatte, trat er im Jahre 1894 ing Amt. Während 
feiner langen Amtswirkſamkeit hat er folgende Gemeinden in 
Sotva bedient: Cajey, Marcus, Storm Lake, Weſtgate und zuletzt 
die Et, Johannisgemeinde bei Victor. Ex war ein fleißiger Schüler 
Luthers, wovon feine gediegenen Lehrpredigten Zeugnis ablegten. 
Wegen eines Herzleideng, das ihm biele Beſchwerden verurſachte, 
{ah ex fi) zu Anfang diefes Sahres genötigt, fein Amt niederzu= 
legen. Er zog mit feiner Familie nad Victor, Während der 
letzten Monate feiner irdiſchen Wallfahrt hatte er öfters mit großer 
Atemnot zu kämpfen; doch bat er das ihm auferlegte Kreuz millig 
und geduldig getragen. Am 30. März fam fein Sammer, Trübfal 
und Elend zu einem feligen End’. 

Sein verblichener Körper wurde am 3. April unter großer 
Beteiligung feiner Amtsbrüder und der Nachbargemeinden auf dem 
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haben dieſes Mal bei der Verteilung 110 Predigtamtstandidaten 
feine Anftellung erhalten. Dieſe jungen Brüder, die eine Gabe 
des Heiligen Geijtes an unjere Synode find und auf deren Yus- 
bildung mir viel Sorge und Fleiß verwendet haben, bedürfen jebt 
fonderli unfer Intereſſe. Von den Piftriktspräfides it nun 
befchlojien — und diefer Beſchluß it in Milwaukee von den Ber- 
tretern der verſchiedenen Diſtrikte und der Synode jelbit Fräftig 
unterftüßt worden —, dab diefe Kandidaten verteilt werden 
an die Vifitationsdiftritte unferer Synode. Wir Haben deren 
gegen 250. Die Bifitatoren fowie die Paſtoren und Heimat- 
gemeinden dieſer Kandidaten wollen fi} ihrer annehmen und dafür 
forgen, daß fie in diefem Sahre irgendwie kirchlich beichäftigt 
merden. Geſchieht das ın rechter Weife, jo werden fie dadurd) um 
jo tüchtiger gemadt zur Übernahme eines Pfarramtes. Gewiß 
werden fi auch Familien finden, die gern eine Zeitlang diefen 
Kandidaten Roft und Logis frei ftellen, und wohlhabende Glieder 
oder Gruppen bon Gliedern iverden willig jein, für einen Kan—⸗ 
didaten die zum Unterhalt nötigen Auslagen zu deden. Cine 
Anzahl Glieder in unferer Synode Haben diefe Sache bereits in 
die Hand genommen und Unterſtützung zugefagt. Im Monat 
Auguft werden Kreisverfammlungen abgehalten. Die Bitte Des 
Board ijt, daß bei diefen Verſammlungen dieſe wichtige Sache 
bejprodden und beraten mirbd. F. Pfotenhauer. 


Die Synode der Finniſchen Nationalkirche. 


Von den verſchiedenen finnifchslutheriichen Kirchengemein⸗ 
ſchaften unſers Landes ſteht uns die Ev.-Luth. Finniſche National⸗ 
kirche beſonders nahe, da ſie mit uns in Glaubensgemeinſchaft 
ſteht, wenn ſie auch nicht organiſch mit uns verbunden iſt. Seit 
1923, als D. F. Pfotenhauer, D. W. H. T. Dau und Diſtrikts⸗ 
präſes H. Daib, die ſpäter unſer Finniſches Komitee bildeten, auf 
ihrer Jubelſynode zu Ironwood, Michigan, anweſend waren, war 
es das erſte Mal, daß wieder Paſtoren unſerer Synode ihre 
Synodaljahresverſammlung beſuchten, nämlich Präſes Daib, der 
vom Präſes der Finniſchen Kirche eingeladen worden war, und 
der Unterzeichnete, den P. Daib gebeten hatte, der Verſammlung 
beizuwohnen. Da ich feit fünf Jahren Finniſch weder gehört noch 
geſprochen Hatte, hielt ich mich zunächſt zwei Tage in Calumet, der, 
am nördlichſten gelegenen größeren Stadt des Staates Michigan, 
auf, und dann eine knappe Woche in Covington, Michigan, wo am 
20. Juni und 1. Juli die Jahresverſammlung ſtattfand. 

Am Mittwoch, dem 29. Juni, war dort Paſtoralkonferenz. 
Freilich tvaren nur etwa zehn Paftoren anivejend, da etliche der 
großen Entfernungen ivegen nicht hatten fomnten fünnen; Die 
Synode zählt nur 16 Paſtoren, die aber 67 Gemeinden mit etiva 
10,000 Seelen bedienen. Die Vorbereitungen zur Synode wur⸗ 
den getroffen. Auch murde eine lehrreiche Arbeit über die 
Gnadenwahl und eine interefjante Arbeit über den Apojtel Paulus 
vorgelegt. Präſes Daib erſchien in der Nachmittagſitzung und 
wurde ebenfalls herzlich willkommen geheißen. 

Es ift nicht nötig, über die verſchiedenen Gegenftände, die 
der Synode vorlagen, ausführlich gu beriddten, Jedoch fei hervor⸗ 
gehoben, daß in bezug auf das Finanzweſen und in bezug auf die 
Frage, wie man noch mehr Bajtoren befommen könne, Die jener 
Kirche dringend nötig find, wichtige Beichlüffe gefaßt und Schritte 
in der reiten Richtung getan murden. 

Donnerstag und Freitag ivaren die eigentlichen Shynodaltage. 
Am Samstag wurde ein großes Jugendfeſt gefeiert, und am 
Eynodalfonntag wurde mit der Feier des Heiligen Abendmahlg 
eine Art Mifftonsfeft abgehalten. 


Am Donnerstagnadjmittag erhielt Präſes Daib das Wort. 
Er redete über da3 erfreuliche Verhältnis, das jebt zwiſchen unfern 
beiden Synoden bejteht. Seine englifhe Anſprache wurde von 
Präſes Aho ſtückweiſe, aber getreu wiedergegeben und mit Dant 
und fihtliher Freude von der VBerfammlung entgegengenommen. 
Hierauf wurde mir geitattet, einen kurzen finnifchen Bericht über 
unjere Miffourifynode vorzulefen, und der Beſchluß, daß diefer 
in ihrem Kirchenblatt „Auttaja“ erſcheinen fol, zeugt von dem 
Intereſſe, das die Nationalfirche an unferer Arbeit nimmt. 

Präſes Daib mußte fon am Donnerstagabend abreifen. 
Mir jedoch war e3 vergönnt, vor meiner Abreife am Freitagabend 
no im ganzen fieben finnifche Predigten von unfern Brüdern 
anzuhören: zwei am Mitttvochabend, drei am Donnerstagabend 
und die lebten zwei am Freitagabend, Die jchriftgemäße, echt 
lutherifche Predigtmeife fonnte nur einen guten, jehr befriedi- 
genden Eindrud auf mid) machen. 

Wir danken Gott, daß er auch Bierzulande in der finnifchen 
Sprade fein Evangelium rein und lauter verfündigen läßt, und 
fchließen auch die Finnische Nationalkirche mit ein in unſere Fürs 
hitte: „Deiner gnädigen Obhut und Fürforge befehlen wir aud 
unfere auswärtigen Glaubensgenofien. Sei ihnen freundlich, 
Herr, unfer Gott, und fördere dag Werk ihrer Händel Beſchütze 
fie mächtig in allen Gefahren, die ihnen drohen, und erhalte jie 
bei dem einigen, daß fie deinen Namen fürchten!“ 

NR. Herrmann. 


Don unfern Schulen und Pehranftalten. 


Unſere Kandidaten und Studenten. 


Die Kandidatenverteilung und die Synode liegen nun Hinter 
und, und wir mödjten nod einige Worte über unfere Kandidaten 
und Studenten jagen und die Befchlüffe in diefer Sache etwas 
meiter erflären. Es ift allgemein befannt, follte aber, um die 
folgende Darlegung recht zu verftehen, wiederholt werden, daß 
unfere le&te Kandidatenverteilung folgendes Ergebnis Hatte. 

177 Kandidaten von St. Louis und Springfield jtanden zur 
Verfügung. 29 feite Berufe waren eingegangen und außerdem 
38 Geſuche um Aushelfer für ein Jahr an Lehranftalten, in Ge- 
meinden, Eulen und in Miffionen, fo dag 67 Kandidaten eine 
Stelle zugemwiefen werden fonnte. 110 Kandidaten blieben ohne 
ein Arbeitsfeld für das nädjite Jahr. Wie wir nun diefe Kan⸗ 
didaten für das nädjfte Jahr in paffender kirchlicher Arbeit ver- 
menden fönnen, ivar der Gegenjtand längerer erniter Beratungen, 
namentlid) in der Sitzung de3 Präſeskollegiums und de3 Komitees 
Nr.1 der Stmode, die Darüber der Synode Vorſchläge unter- 
breiteten. Man einigte fi) auf den Plan, der dann auch von der 
Synode gehört und gutgeheigen wurde, daß die, Präfides unferer 
Diitrifte in Verbindung mit den PVifitatoren Die 110 Kandidaten 
in den 250 Bifitationskreifen der Synode unterzubringen ſuchen 
ſollen. Sie follen da entweder in größeren Gemeinden oder in 
einem Kreis bon Gemeinden als Gehilfen angejtellt erden, 
namentlid) um in der Miffion tätig zu fein, und ſolche Leute, mit 
denen unfere Baftoren und Gemeinden ſchon irgendiwie Verbin- 
dung haben, ſowie namentlih auch kirchloſe Fremde aufzuſuchen 
und fie zur Kirche einzuladen, immer unter der Anleitung und 
Aufficht der betreffenden Baftoren. Sie Tünnen auch einige 
Monate an dem einen Ort und in der einen Gemeinde und dann 
einige Monate in einer andern Gemeinde des Bifitationgkreifes 
iwirfen oder an Orte geftellt werden, mo Ausfichten für Miffion 
vorhanden find. Cie können außerdem, wo das wünſchenswert 
und nötig erfcheint, in der Schufe und Sonntagsſchule helfen, in 
der Arbeit unter den jungen Leuten, fünnen für die Verbreitung 
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andere kirchliche Tätigkeiten in Anfprucd) genommen. Andere 
ftudieren iveiter in ihrem Heim und bereiten ſich vor auf ihre 
fernere Lehrtätigfeit. Aber eine ganze Anzahl jtudiert auch weiter 
auf Univerfitäten unfers Zandes, um ſich in befonderen Fächern 
noch weiter auszubilden, zumal es im Zug unferer Zeit und unfers 
Zandes Tiegt, Daß nur ſolche Anjtalten Anerfennung finden, an 
denen Lehrer unierrichten, Die auf anerfannten Univerfitäten 
unfers Landes ſtudiert Haben. So find e3 nicht weniger als fünf- 
zehn, meiftens jüngere Profejjoren, die in dem einen oder andern 
Fach befonderen Studien obliegen, in Bloomington, Indiana, 
Madifon, Wisconfin, Milmaufee, Chicago, New York und auf 
andern Anjtalten. Und die nötige Beihilfe zu ſolchen Etudien 
gemäbrt ihnen die Postgraduate Home Soeiety; das Hat fie Thon 
feit mehr als zehn Jahren jahraus, jahrein getan. 

Es dürfte an der Zeit fein, einmal wieder etivas über die 
Tätigfeit diefer Gejellichaft mitzuteilen, und Prof. E. W. Lücke 
von unferer Anitalt in Bronxville Hat uns den nachfolgenden Ar— 
tifel darüber zur Verfügung geftellt, der einen Einblid gibt in die 
ganz ftille und wenig Aufſehen erregende, aber jehr mertvolle 
Tätigkeit diefer Geſellſchaft. Dieſe Tätigkeit ift nur möglid) durch 
die fortgefeßten freimilligen Gaben einer Anzahl hochhergiger, 
für das Wohl unferer Anjtalten befonders intereffierter Laien— 
glieder. L. F. 


Die ſegensreiche Tätigkeit der Postgraduate Home Society 
nahm ihren Anfang im Jahre 1920. Auf Anregen des ſeligen 
P. F. König riefen damals mehrere Paſtoren und Laien eine Ge— 
ſellſchaft ins Leben, die es ſich zur Aufgabe machte, Abiturienten 
unſers St. Louiſer Seminars, neuerwählten Profeſſoren ſowie 
ſchon an Anſtalten der Synode dienenden Profeſſoren die Mög— 
lichkeit zu gewähren, ſich weiter auszubilden. Unter den Män— 
nern, die zuſammen mit P. König der Geſellſchaft in den erſten 
Jahren als Beamte dienten und zum Teil noch jet dienen, waren 
die Herren T. 9. Lanıpredit, C. 3. Scheimann, Wm. Wieda, Fred. 
Nehring, F. W. Cverbed, Martin Anorr, P. J. C. Baur und Prof. 
2. Fürbringer. Die Glieder der St. Louifer Fakultät erflärten 
fich bereit, Sntereffenten mit Rat beizuftehen. Für Profefforen, 
die jveiterftudierten, wurde nidht nur dag Honorar für die Vor— 
lefungen beitritten, jondern auch fo weit als möglich Die Ausgaben 
für Koſt und Wohnung. Diele Werk betreibt die Gejelfchaft nun 
bereit3 länger ala zehn Jahre. 

Viele erkannten fofort die große Wichtigkeit des IUnter- 
nehmens und den weitreichenden Einfluß, den es ausüben fünnte, 
und wandten der Gefellfehaft ihre Unterftügung zu. Shnodal- 
beamte und andere, die mit unferm höheren Erziehungsivefen ver— 
traut find, befürtworteten die Bemühungen der Gejellichaft aufs 
wärmfte, da fie erkannten, daß es feine geordnete Beſtrebung inner— 
halb unferer Synode gibt, die den Zweck verfolgt, den Unterricht 
auf unfern Anjtalten auch dadurch auf der Höhe der Keiftungs- 
fähigfeit zu erhalten, daß fie den Lehrern die Möglichkeit bietet, 
ihre Studien auf andern Anitalten fortzufeßen. 

Ceit dem Nahre 1920 Hat die Geſellſchaft etwa $20,000 
erhalten und ausgegeben. An diefem Zeitraum find annähernd 
60 Profeſſoren unferer Anjtalten inftand gefeßt worden, auf 
Univerſitäten zu ſtudieren. Nicht wenige unter ihnen haben fi 
danf der ihnen von der Geſellſchaft gewährten Hilfe dur in— 
tenſive Urbeit in ihren Fächern den Magiltergrad (M. A.), einige 
den Doktorgrad (Ph. D.), eriverben können. Den einzelnen wur⸗— 
den Bewilligungen im Betrage von $50 bis $550 gewährt. Der 
Gewinn, der dadurch unfern Anftalten erwachſen ift, kann nicht 
zu hoch angefchlagen werden. Erſt dieſes Frühjahr fchrieb 
D. Kürbringer: 

„Niemand erkennt deutlicher als ich, welch wichtige Folgen 


diefe Hilfe fir das höhere Erziehungstvefen unferer Kirche gehabt 
hat und immer noch bat. Briefe und Berichte, Die ich erhalten 
babe und die mitunter recht ausführlich auf die Sadje eingehen, 
Zeigen mit, wieviel unfere Profeſſoren dadurch für ihre Arbeit 
gemonnen haben.” 

Die jährlichen Beiträge, Die das Wirfen der Geſellſchaft 
ermöglichten, waren in den einzelnen Sahren im Betrage fehr 
berfihieden: $650 im Jahre 1931 und $5,500 im Sahre 1924. 
Verausgabt wurden $750 im Jahre 1930 und $4,000 im Sabre 
1924. Am Jahre 1930 waren es fieben Profeſſoren, denen Hilfe 
gewährt wurde; im Jahre 1924 betrug ihre Zahl zwanzig. Zu 
Anfang des gegenwärtigen Jahres liefen fünfzehn Geſuche ein, 
und $1,225 Ionnten berilligt werden. 

Es iſt nie der Verſuch gemacht worden, durch bejonderes 
Sammeln einen großen Fonds für dieſes Werk zu ſichern, weil 
man den jonftigen Werfen der Kirche keinen Eintrag tun wollte. 
Das Unternehmen it hauptſächlich duch freiwillige Gaben eins 
zelner Chriſten unterftüßt worden, die von feiner Wichtigkeit über- 
zeugt waren. Es fehlte aber aud) nit an zahlreichen Heineren 
Gaben, die zu dem ſchönen Erfolg beigetragen haben. 

E. W. Lücke. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Grundſteinlegung des Concordia-Semiuars 
zu Hankow, China. 

Anı 17. April fand zu Hankow, China, eine erhebende, fröh— 
liche Feier ſtatt, bei welcher der Grundſtein zu unſerm neuen, gatız 
beſcheidenen Seminar gelegt wurde. 

Wir erkennen dies an als eine große Gnade von Gott. Schon 
im Jahre 1925 war der erſte Anfang zu dieſem Werk gemacht wor⸗ 
den, indem nämlich ein paſſend gelegenes Grundſtück an der Grenze 
der Stadt Hankow erworben wurde. Auch waren uns damals die 
Geldmittel zu einem anſehnlichen Seminarbau durch einen hoch— 
herzigen Miſſionsfreund in Ausſicht geſtellt worden; doch mußte 
die Ausführung wegen der Kriegsunruhen und ſpäter aus andern 
Gründen zu unſerm großen Leidweſen unterbleiben. Auch hätten 
wir in der gegenwärtigen teuren Zeit wohl kaum daran denken 
dürfen, den langgehegten Wunſch zur Ausführung zu bringen, 
wenn nicht die Wohnungsnot unferer Studenten und der zeit— 
tveilig überaus günſtige Geldkurs in China uns dazu veranlaßt 
hätten. Wir tvaren überzeugt, dat Die Sache des HErrn feinen 
Aufſchub mehr erleiden dürfe. 

Am 17. März fonnte mit der geringen Ausgrabungsarbeit 
begonnen erden, und jhneller, als man es erwartete, hatten 
unfere Hinefifcden Maurer unter der Leitung eines gefchidten Deut- 
{chen Architeiten das Fundament und die Mauern zum Erdgeſchoß 
errichtet. Das Gebäude foll nebft Küche, Eßſaal und andern 
Nebenräumen noch Lehrfäle, eine Heine Aula und Studier- und 
Schlafzimmer für etwa fiebzig Schüler und Studenten enthalten. 

Nachdem wir feit Der Gründung des Seminars unfere Stu: 
Denten m engen, ungejunden, ganz unzureichenden gemieteten 
Räumen hatten unterbringen und unfern Unterricht in wenig ge— 
eigneten Lehrzimmern hatten erteilen müſſen, wird es ung, jo Gott 
will, noch in Diefem Jahre vergönnt fein, mit etwa fünfzig Etu- 
dierenden in unfer jchlichtes, aber gefund gelegenes und praktiſch 
eingerichtete Schulgebäude zu ziehen. Dies allein ift ſchon ein 
guter Grund, weshalb fih Miffionare und Miffionsfreunde bon 
Herzen über den Bau freuen follten. Aber daß der liebe Gott noch 
zu Diefer lebten böfen Zeit im größten Heidenlande der Erde — 
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China Toll über 450 Millionen Heiden haben — ſich eine Pro— 
phetenſchule errichten läßt, wo chriſtliche Hinefiihe Sünglinge und 
Männer zu reiten Dienern Chriſti und feiner Kirche unterrichtet 
und erzogen werden follen, daS muß jedem wahren Ehrijten das 
Herz zu ganz befonderem Lob und Dank Gottes erwärmen. 

Der Grundfteinlegungsgottesdienft fand in der chineſiſchen 
Sprade ftatt. Nah dem Gemeindegefang „DO daß ich faufend 
Bungen hätte“ wurde der 118. Pſalm wechſelweiſe von PBredigt- 
amtstandidat Wei T’ien Nien und der ganzen Verſammlung ge— 
leſen. Miffionar 9. O. Theiß verlas ſodann eine Kollekte und die 
Schriftſtelle 1 Moſ. 28, 10— 22. Hierauf fang die Gemeinde das 
Zutherlied „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott”, und Mifftionar M. 
Zſchiegner, der derzeitige Bräjes des Seminars, predigte über Eph. 
2,20. Auf die Predigt folgte da3 Te Deum Laudamus (HErr 
Gott, dich Loben mir), bom Studentenchor gefungen. Danach redete 
Miſſionar E. Riedel über den Zweck de3 Seminars, und dann er- 
folgte die eigentliche Eefteinlegung dur; Miſſionar 9. C. Klein, 
worauf das Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis von der ganzen Keit- 
verſammlung gefprocdhen twurde. Die exhebende, denkwürdige 
Feier ſchloß nad) einem Gebet, geiprochen von Miffionar W. 9. 
Mekaughlin, mit dem Liede „Nun danket alle Gott” und dem 
Segen. 

Obwohl das Wetter an jenem Sonntagnachmittag etwas raub 
war und der ftarfe Nordwind biel Staub aufmwirbelte, Hatten ſich 
dennoch recht viele unjerer chineſiſchen Mitchriften und unſerer 
Katechumenen eingeftellt. Bejonders waren unfere wieder herrlich 
aufblühenden Hankower Miffionsfchulen, im denen wir jebt nicht 
weniger als 647 Kinder unterrichten, ſtark vertreten. Das tjt be= 
tonders bemerfensivert, iveil immerhin biele Teilnehnter eine ganze 
Strede Weges zu Fuß äurüdlegen mußten, um zum Seminatplaß 
zu gelangen. Eine Safe der San-Yan-Li-Schule trug fogar 
während der Feier ein Lied zweiſtimmig vor, das der Kinefiiche 
Lehrer ſelbſt gedichtet Hatte. 

Der Editein trägt in Iateinifcher und in Hinefifher Schrift 
die Worte „A. D. [Anno Domini — im Jahre des Herrn] 1932. 
Gott allein die Ehre!“ 

Möge denn diefes in Gottes Namen begonnene Werf unter 
Gottes gnädigem Schuß und Segen auch glücklich vollendet werden! 
Ra, möge diefe unfere jüngſte Concordia bis an den lieben Jüng— 
ten Tag wachſen, gedeihen und fortbeitchen als ein Hort des un— 
wandelbaren Wortes Gottes zur Ehre unſers Gottes und Hei— 
Iande3 und zum ewigen Wohle vieler Seelen in Ehinal 


Hankow, China. E. Riedel. 


Tie Feltgemeinde bei der Girundfteinlegung des Concordia-Seminars 
zu Hankow, China, am 17. April 1932, 


Zur kirdlichen Chronik, 


Inland. 


Finniſche Kirche. Auf der Verfammlung unferer Eynode in 
Milwaukee erſchien aud) der Prüfes der Finniſchen Ev.-Luth. 
Nationaltiche in Amerika, P. G. H. Aho von Ey, Minn. In 
feiner Begleitung befand fi P. E. Nopala, der auf unferer An= 
ttalt in Springfield ſtu— 
diert Hat und letztes Jahr 
in Fair Harbor, O. ordi- 
niert worden iſt. Wir 
bringen das Bild Diefer 
beiden finniſchen Brüder, 
da3 vor dem Anſtalts⸗ 
gebaude in Milmaufee ge- 
nommen jvorden ift. Une 
fer Synodalfomitee über 
die finnifche Angelegenheit 
berichtete der Synode, daß 
da3 BZutrauen der finni= 
ichen Brüder zu unferer 
Synode bedeutend gejtärft 
tworden fei. Wenn mög— 
lich, fol auch die vom Ko— 
mitee erbetene Summe 
bon 31,000 gewährt wer: 
den. E. E. 

Die Radiokonferenz in 
Milwaukee. Während der 
Verſammlung der Dele- 
gatenſynode in Milwaukee 
bielten auf Veranlaſſung 
von unferer St. Zouifer 
Radioftation KFUO die Vertreter der verſchiedenen Radiounter— 
nehmungen unferer Synode zwei Verfammlungen ab, 

Sie berichteten über die Art und Weile ihrer Arbeit ſowie 
Darüber, welche Erfolge fie damit in ihren Kreifen erzielen. Sie 
ſprachen fich auch darüber aus, wie nötig und wünſchenswert es fei, 
daß die verſchiedenen Radiodarbietungen ſo viel ala möglich neben= 
einander geordnet würden und daß unfere Botſchaft auch in folche 
Teile des Landes gebracht werden follte, die bisher noch nicht er= 
reicht worden feien. 

Das Ergebnis der Beratungen hierüber ivar, dat be— 
ſchloſſen wurde, eine Radiokonferenz zu bilden, die fi} aus 
einem Vertreter der verſchiedenen Nadiofreife und einem Ver— 
treter aus jedem Synodaldiſtrikt in Nordamerika zufammens 
febt und vornehmlich den Zweck Hat, die Predigt des Evan— 
geliums durch das Radio zu befördern. 

Diefe Konferenz joll ſich alle drei Jahre bei Gelegenheit 
der Sißungen der Delegateniunode verſammeln. 

Zwei Beamte wurden ernannt, die die Gejchäfte der Kon— 
ferenz in den drei nädjften Jahren beforgen und für die nächſte 
VBerfammlung ein Programm aufitellen follen: P. 9. 9. 
Hohenſtein, Vorfiter, und P. 9. B. Fehner, Sekretär. 

8.9. Hobenftein. 

P. Otto Hagedorn, ein auch in weiteren Kreifen befanntes 
Glied der Wisconfinfynode in Miltvaufee, ift am 23. Juni ine 
folge eines zweiten Schlaganfalls gejtorben und wurde am 
27. Juni zu Grabe getragen. Er war am 25. Februar 1872 
in Neenah, Wisconfin, geboren, al3 der Eohn P. Wilhelm 
Hagedornd, machte feine Studien auf dem Northwestern 
College jeiner Synode in Watertown und ihrem Prediger- 


Die finniſchen Säfte auf der Synode: 
P. E. Ropala und Präſes G. H. Aho 
(v6n links nad) rechts). 
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feminar in Wauwatoſa und trat 1895 ins Predigtamt. Seit 
1900 bis an feinen feligen Tod diente er der Salemögemeinde 
in Milmaufee. Außer feiner Gemeindearbeit bat er auch jeiner 
Synode viele Iahre als ein Glied der Redaktion des „Gemeinde 
blattes” gedient, war an der Herausgabe des Junior North- 
western beteiligt und war auch viele Jahre ein Glied des Komi— 
tees, dem das Buchgeſchäft der Wisconfinfynode unterjtellt iſt. 
Seit einigen Jahren gehörte er auch zu dem interfynodalen 
Komitee, dem die vorbereitende Arbeit zur Herausgabe eines neuen 
engliſchen Geſangbuchs übertragen tft, und auch in Diefer Tätigkeit 
zeigte er viel Sntereife und Geſchick, wie wir aus perfönlicher Be- 
obachtung fagen fünnen. Er bat ein Alter erreicht von etivas über 
fechaig Jahren und wird in feiner Synode und auch außerhalb der— 
jelben fehr vermißt werden. L. F. 
Prof. D. Henry Eyſter Jacobs, ſeit Jahren einer der be— 
kannteſten Theologen des früheren Generalkonzils und Der 
jetzigen Vereinigten Lutheriſchen Kirche (United Lutheran 
Church), iſt am 7. Juli geſtorben. Er mar ant 10. November 
1844 geboren, erhielt feine Ausbildung in dem Gettysburg- 
Eollege und »Seminar und war dann dort Profeſſor bon 1864 
bis 1883 mit Ausnahme bon drei Jahren, in denen er lutheriſchen 
Gemeinden bei Pittsburgh diente. Im Sabre 1883 wurde er als 
Nachfolger D. Charles Borterfield Krauths Profefjor der Dogmatik 
an dem Bhilabelphia-Seminar des Generallonzils, das fpäter in 
die Vorftadt Mount Airy bei Philadelphia verlegt wurde. Viele 
Jahre var er auch der Präſident diefer Anjtalt, bis vor einigen 
Sabren fein Sohn und jüngerer Kollege, D. Charles M. Jacobs, 
an feine Stelle trat. Er war jahrelang der Leiter der theolo— 
giſchen Zeitfchrift feiner Synode, der Lutheran Church Beview, 
und bat viel dafür gefchrieben, war auch fonft literariſch fehr 
tätig und leitete die Herausgabe des Lutheran Commentary und 
der Lutheran C'yclopedia. Bon feinen jonftigen zahlreichen Wer⸗ 
fen find befonder3 befannt geworden die geſchichtlichen Unter- 
fucgungen: The Lutheran Movement in England, History of 
the Lutheran Church in America, Life of Martin Luther und 
namentlich feine engliſche überſetzung des Konkordienbuchs mit 
einer Einleitung ſowie Anmerkungen. Er vertrat durchaus den 
Standpunkt ſeiner Körperſchaft und galt als ihr dogmatiſcher 
Führer. Er hat das hohe Alter bon nahezu achtundachtzig Jahren 
erreicht, mar aber noch rüftig bis in Die lebten Jahre. Am 
11. Juli fand der Trauergottesdienft in der Schaeffer Ashmead 
Memorial Church in Mount Airy bei dem Eeminarplaß ftatt, das 
Begräbnis in Gettysburg, Pa. 8.8. 
Unfere Kinder und die Miffion. Das „Kirhenblatt” macht 
darauf aufmerlfam, daß man auf unfern Miffiongfeften doch ja 
nicht die Kinder überfehen follte. Es fohreibt: „Wie aufmerffam 
find unfere Kinder doch, wenn über die Miffion, das heißt, mern 
wirklich über die großen Taten Gottes auf dem weiten Miffions- 
feld gepredigt wird (und nicht etwa über Mifjionstheorie oder 
ähnliche lebloſe Segenftände)! Ein intereffanteres Gebiet kann 
e3 ja für den Prediger gar nicht geben als die große Not der 
Heiden, den Heldenmut hriftlicher Miffionare, den großen Wandel 
im Serzen und Leben der Befehrten. Miſſionsfeſtpredigten find 
oft deshalb fo eindrucksvoll und nachhaltig, weil der Redner gang 
beitimmte Einzelfälle erzählt, die die Macht des Wortes Gottes 
beweiſen. O daß die Feitprediger bei unfern diesjährigen Mif- 
fiongfeften nieht vergäßen, daß Kinder in der Kirche find, die auch 
gerne vom Walten Gottes auf dem Miffionzfeld etwas verſpüren 
möchten, Kinder, unter denen auch manch ein zufünftiger Paſtor 
und Miſſionar iftl” 
Das Blatt Schlägt dann „Kindermiffionzfefte” vor. Es 
ſchreibt: „Ein Kindermiffionzfeft in jeder Gemeinde wenigitens 
einmal im Jahr follte auch bei uns feite Negel werden. Man 


laſſe unfere Miffionslieder fingen, beftelle jemand, der es verfteht, 
zu Kindern zu reden, und laffe aus der Heidenmiffion, aber auch 
aus der einheimifchen und inneren Miffion erzählen. Es müßte 
fonderbar fein, wenn unjere Kirche dann nit eine echte Mif- 
fionsfirhe würde. Cine Gottesdienftordnung für ein ſolches 
Kindermiſſionsfeſt herzustellen, iſt ja nicht ſchwer.“ 

Diefer Vorfchlag bietet eigentlich nicht? Neues; denn ſchon 
längft werden in unfern Schulen und Sonntagsſchulen unfern 
Kindern die verfchiedenen Miffionen vor Augen geführt. Immer— 
bin iſt es nicht unnötig, darauf aufmerffam gu madjen, fie 
fegensreich es ijt, ivenn nicht nur in den Schulen, jondern aud) in 
den Kirchen die Kinder bei den Miffionzfeften herangezogen mer- 
den, ja wenn in unfern Chriſtenhäuſern die Eltern ſelbſt ihren 
Kleinen bon den Miffionen erzählen und fie dazu anleiten, für 
Kirche und Mifjion zu geben. Gang beſonders jebt, mo es ung fo 
ſehr an Geld mangelt, follten wir alles tun, was mir können, 
um unfere Kinder zu rechten Miffionsfreunden zu machen. Das 
genannte Blatt hat ganz recht, wenn e3 fagt, daß Kinder gerne 
Miffionzpredigten hören. Wie mander bon uns fönnte nicht 
hierzu Beifpiele Tiefern! J. T. M. 

Statiſtik über die Kirchen unſers Landes. D. G. L. Kieffer 
hat vor kurzem wieder ſeinen Jahresbericht über die Kirchen in 
unſerm Lande im Christian Herald veröffentlicht. Danach zählen 
die Glieder und Zugehörigen zu den Kirchen unfers Landes genau 
49,752,443, eine Zunahme bon 433,656 gegen das borige Jahr. 
Obwohl alle Kirchen in den Vereinigten Staaten unter dem Drud 
der Zeit ſchwer zu kämpfen Hatten, fonnten die meiften doch be— 
deutende Zunahmen verzeichnen. Wir greifen einige Zahlen aus 
dem Bericht heraus: Katholiken 14,528,176, Zunahme 15,243; 
Baptiiten 9,067,152, Zunahme 139,526; Methodiiten 8,135,627, 
Zunahme 486,225; Suden 4,081,242; Xutberaner 3,032,350, 
Zunahme 49,126; Presbyterianer 2,557,541, Zunahme 16,676; 
Sampbelliten oder Sünger Chrifti (Disciples) 1,865,979, Ab- 
nahme 4,477; Epiffopalfiche 1,261,158, Zunahme 6,931; 
Songregational-Ehrijtianer 1,010,341, Abnahine 736; Refor⸗ 
mierte 563,580, Zunahme 2,9815 Mormonen 557,541, Bus 
nahme 11,473; Katholiken (öftlihe oder griechifche) 535,505, 
Zunahme 1,300; Chriftlihe Wiſſenſchaft 202,098; Adventiſten 
169,189, Zunahme 6,854; Mennoniten 102,180, Zunahme 
2,125; Evangeliſche Synode von Norbamerifa 255,141, Ab- 
nahme 2,583. Nach D. Kieffer waren im Sahre 1800 von je 
hundert Bewohnern de3 Landes je 6.8 Kirchenmitglieder; im 
Sahre 1850 waren es 15.2; im Jahre 1900 32.7; im Jahre 
1930 40.1. So ijt die Mitgliedfhaft in den Kirchen doch ge— 
itiegen. Etwa 70,000,000 Bewohner unſers Landes gehören zu 
feiner Kirche. J. T. M. 

Das deutſche Methodiſtenblatt Toll bleiben. Aus Sparſam⸗ 
keitsrückſichten beſchloß kürzlich die Generaltonfereng der Metho- 
diſten, vier ihrer engliſchen Wochenblätter eingehen zu laſſen. 
Dagegen aber nahm ſie den Beſchluß an, daß das vielgeleſene 
deutſche Wochenblatt „Der Chriſtliche Apologete“ weiterbeſtehen 
ſoll. Dies Blatt wird ſeit faft fünfgig Jahren bon Dr. A. J. Bucher 
redigiert. Auf der lebten Generalfonferenz wurde er als Nedat- 
teur einftimmig tmiederermählt. Die Methodiſten erfennen die 
Notwendigkeit der deutfchen Sprache als Miffionsmittel. Uns hat 
es am „Apologeten” gefreut, daß er fich fo offen und mutig gegen 
den Modernismus gewehrt bat. Nach dem Blatt zur urteilen, 
gehört die deutfche Methodiftenfirche unſers Landes nicht in Die 
Kreife der frechen Spötter und Läjterer, aus denen fich Die eng= 
liſchen Methodiften jet vielfach zuſammenſetzen. LTM. 

Ein Bibelfrennd. Der „Ehriftliche Apologete“ berichtet: 
„Kapitän Nobert Dollar, der achtundachtzigjährige reiche Eigen— 
tümer von Dampffhifflinien, die Amerika mit dem fernften Oſten 
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berbinden, ift Fürzlich geftorben. Er zeigte feit vielen Jahren ein 
großes Intereſſe für die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft und für 
die Verbreitung der Bibel in der ganzen Welt. Unlängit fchrieb 
er an die Amerikaniſche Bibelgefellihaft: ‚Seit fechzig Jahren 
leſe ich jeden Morgen vor dem Frühftüd in der Bibel, Es ift 
mir unmöglich, zu befchreiben, welch wertvolle Auskunft und An= 
tegung mir dadurch geworden ijt, und je älter ich werde, deſto 
größeren Segen erlange id vom HErrn durch dieſe Gewohnheit.“ 
Seit mehreren Jahren mar Kapitän Dollar Pigepräfident der 
Bibelgejellihaft. Er ließ in jede Kabine feiner Bafjagierdampfer 
ein Eremplar der Bibel legen; die Dampferlinie der “Transpacific’- 
Schiffe Tieß er jogar mit dyinefiichen Bibeln verjehen, um jo den 
religiöfen Bedürfniffen chineſiſcher Reiſender und Arbeiter ent- 
gegenzufommen. Alle Rrachtausgaben der Bibelgefellichaft auf 
feinen Schiffen beitritt er aus feiner eigenen Tafche.” 

Wieviel Segen hat diefer Mann nicht dadurch geftiftet, daß er 
Gottes Wort unter die Leute brachte! J. T. M. 

Verbreitung der Bibel. Zu dem Vorſtehenden bemerkt das 
genannte Blatt noch: „Das Buch der Bücher iſt noch immer das 
meijtgefaufte Buch auf dem Büchermarkt; ja der Abſatz hat ſich 
in den lekten drei Jahren außerordentlich gejteigert und iſt von 
fünfhunderttaufend Stück auf etwa drei Millionen jährlich ge- 
ftiegen. Dies iſt bei dem großen Unglauben, der fich vielfach 
bemerfbar macht, eine höchſt überrajchende Erſcheinung, und man 
erflärt die Tatfache daraus, daß die Menſchen in einer Zeit der 
großen Not und Verzweiflung Troft und Ermutigung in dieſem 
Buch Juchen, das ſchon fo vielen Gejchlechtern geiftliche Stärkung 
gewährt hat. In Frankreich, in der Schweiz, in Italien, Spanien, 
Portugal und Belgien betrug die Zahl der verkauften Bibeln oder 
einzelner Teile derfelben letztes Jahr 1,146,210 Stüd, 82,387 
mehr al3 im Borjadr. Auch in Deutichland Hat ber Verkauf der 
Bibel zugenommen. Der Abfat in ganz Weſteuropa hat fich in 
den leßten zehn Jahren fat verdoppelt. Die Britiſche und Aus— 
ländiſche Bibelgejellihaft, die alljährlich genaue überfichten über 
ihre Tätigkeit herausgibt, Hat in den lebten zwölf Monaten 
11,888,226 Eremplate der Heiligen Schrift in der ganzen Welt 
verbreitet, darunter 1,029,741 vollftändige Bibeln. Die Gefell- 
fchaft verbreitet die Bibel in 651 verjchiedenen Sprachen. Nach 
den englifchen Bibeln wurden die meijten in chinefifcher Sprache 
berfauft. Im Laufe des Jahres 1930 find fteben neue über- 
feßungen erjchienen, von denen die meiften afrikaniſche Spra= 
Sen find.” 

Man fragt fi), ob dieſe vielen Exemplare der Heiligen Schrift, 
die jährlich verbreitet werden, auch gelefen werden. Viele alfer- 
dings wohl nicht; aber gerade aus den heidnifchen Miffionzgebieten 
berichten chrijtliche Miſſionare oft von einem Hunger nad) Gottes 
Wort. Bon dem großen Eegen, den die Verbreitung der Bibel 
fchafft, wird einft die jelige Ewigkeit Wunder über Wunder der 
Gnade Gottes berichten. Gottes Wort ift immer mächtig und 
fräftig, eben meil eg das Wort des allmäcjtigen Gottes ift; und 
feinen Teiumphzug duch die Welt leitet Gott felber in feiner 
überſchwenglichen Gnade. J. T. M. 

Konrad Weiſer. Zum Gedächtnis des treuverdienten Kolo— 
niſten Konrad Weiſer toll im Weiſer-Park bei Womelsdorf, Bent- 
iolvanta, ein Denkmal errichtet werden. Dafür tft der Kongreß 


um eine Betvilligung bon zehntauſend Dollars angegangen worden. 


Dieſem alten, biederen Deutſchen gab Präjident Wafhington das 
Zeugnis: „In ſchwierigen Zeiten hat diefer Mann feinem Lande 
viele Dienfte geleiftet, und die Nachwelt wird ihn nie vergeffen.“ 

Konrad Weiſer kam im Sahre 1710 als bierzehnjähriger 
Knabe mit feinen Eltern in dies Land. Bis zum Jahre 1729 
wohnten fie bei Schoharie, Nein York, wo der junge Weifer viel 
Gelegenheit hatte, mit den Indianern zu verkehren. So erlernte 


er aud ihre Sprade. Im ebengenannten Jahre ſchloſſen ſich 
Weiſers Eltern der Pfälzer Niederlafjung bei Womelsdorf, Penn⸗ 
ſylvania, an. Dort hatte er bald Gelegenheit, feine Kenntniffe bes 
Indianiſchen zu verwerten. Er wurde wegen feines Einfluffes 
und feiner Freundſchaft, die er bei den Indianern genoß, im Jahre 
1732 — alfo vor zweihundert Jahren — zum offiziellen Dol⸗ 
metſcher für Pennſylvania, Virginia, Maryland und Nein York 
ernannt. In Diefer Stellung Hat er der Negierung große und 
wichtige Dienfte erwieſen. Seinem Einfluß vor allem war es zu 
verdanken, daß die gefürchteten Iroquois-Indianer nicht mit den 
Frangoſen, jondern mit den Engländern einen Vertrag eingingen. 
Dadurch aber wurde der englijche und proteftantifche Charakter der 
Kolonien feftgelegt. Zwiſchen den Jahren 1732 und 1760 wurde 
jeder bedeutende Vertrag mit den Indianern von Weiler unter 
zeichnet. In den lebten Jahren feines Lebens war Weiſer Super: 
intendent des Indianerdepartments der Kolonien. 

Die „Abendſchule“, der wir diefen Bericht entnehmen, bes 
merkt dazu noch, dag Weiler dafür forgte, dab Mifjionare unter 
die Indianer gefandt wurden; ferner, daß er aud) der Verfaſſer 
mehrerer lutherifchen Lieder ift; endlich, dab feine ältefte Tochter, 
Anna Marie, die Gemahlin P. Heinrich Melchior Mühlenbergs, 
des „Patriarchen der lutheriſchen Kirche Amerikas“, war. Es ift 
daher ganz billig, daß auch wir Lutheraner diefen alten deutfchen, 
lutheriſchen Mann in Ehren halten. J. T. M. 


Ausland. 

Guſtav Adolfs erfte Zeitung. Das „Kirchenblatt” fchreibt: 
„Die ſchwediſche Preſſe kann mit dem Jubiläumsjahr ihres großen 
Königs auch ihr eigenes dreihunderjähriges Aubiläum feiern. 
Nach der Schlacht von Breitenfeld richtete Guſtav Adolf in Leipzig 
eine ſchwediſche Poſtagentur ein, die die Verbindung zwifchen dem 
Hauptquartier des ſchwediſchen Heere3 in Deutſchland, dem 
Heimatland Schweden und den Heerespoſten in Deutjchland her⸗ 
ftelen und verbeffern follte.e Der damit beauftragte Poſtmeiſter 
Andreas Wechel dehnte feinen Wirkungsfreis dadurch aus, daß er 
einen großen Teil der Korrefpondenz der Leipziger Kaufmann- 
ſchaft übernahn. Sm Jahre 1632 wurde er Redakteur im amt 
lichen ſchwediſchen Dienſt und gab von da ab eine Zeitung mit 
dem Titel Ordinar Poſt und Zeitung aus dem ſchwediſchen Poft- 
haus zu Leipzig‘ heraus. Diefe Zeitung erſchien in deutfcher 
Sprache und iſt die exite, die in ſchwediſchem Intereſſe heraus⸗ 
gegeben wurde. Die beiden einzigen noch vorhandenen Exemplare 
enthalten ausſchließlich Kriegsberichte. Eine ſchwediſche Zeitung 
in Schweden ift erft im Jahre 1645 in Stodholm gegründet 
worden.” 

Gerade auch die Grimdung der genannten Zeitung beieift, 
welch ein großer und hochbegabter Mann diefer edle Schweden⸗ 
fönig war, der fo eifrig für die lutheriſche Kirche in ihrer Not 
eintrat, Es ift fehr felten, daß fick eine fo Hohe Begabung und 
ein jo aufrichtiger Chriftenfinn in einem fo großen Maße in 
einer Berfon finden wie in Guftab Adolf. EM, 

" Der Beterspfennig. Der Veteröpfennig ift bei ven Katholifen 
der Sahresheitrag zur Erhaltung des „Heiligen Stuhls“ in Rom. 
Diefer bedarf aber eine ganz bedeutende Summe. Die Beiträge, 
die neulich aus den Vereinigten Staaten nad) Rom gingen, beliefen 
ſich auf $1,100,000. Allerdingz wird aus diefer Summe auch die 
Unterftügung der Miffion im Ausland, „Verbreitung de3 Glau⸗ 
ben3” von Rom genannt, beitritten; aber vor allem dient er zur 
Beftreitung der perfönlicden und amtlichen Ausgaben des Papftes. 
Die diesjährige Summe beträgt zivanzig Prozent weniger als die 
Veßtjährige. Die Totalfumme, die aus allen Ländern in die Kaſſe 
für Außere Miffion der römiſch-katholiſchen Kirche gefloffen ift, 
beträgt $2,600,000, Aus den Bereinigten Stanten allein find 
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Daher 42 Prozent diefer Summe beigejteuert worden. Darin find 
aber nicht eingefchloffen die Gelder, die die einzelnen Miffionz- 
bereine für ihre Zwecke jammeln, noch diejenigen, die von Pro— 
teftanten erbettelt werden. Nom verftebt es gut, fich füttern zu 
laſſen. Unſer Heiland, der gefommen ift, uns bon der Hölle zu 
erlöfen, Hatte nicht, da er jein Haupt Hinlegen fonnte. Rom ver 
fchlingt Tauſende von Dollars und ftürzt durch feine falſche Lehre 
unzählige Seelen ins ewige Verderben. LTM. 


Chriſtliche Bilder. Im Jahre 1453 eroberten die Türfen 
die alte, berühmte Chriſtenſtadt Ronftantinopel, fo genannt nad) 
Konftantin, dem erjten chriſtlichen Kaifer des römischen Reiches. 
Die mohammedanifchen Eroberer wüteten gegen die Chriften mit 
ungezähmter Wut, mordeten, berbrannten und raubten aufs 
fchreelichite. Doch ließen fie die alte, ſchöne Sophienkirche, ge= 
twöhnlich Hagia Sophia genannt, jtehen, um jie in eine türfifche 
Moſchee zu verwandeln. Sie fonnten aber nicht die Fojtbare 
Moſaikarbeit mit ihren feinen Gemälden ausmerzen. So über: 
tünchten fie diefe, um die herrlichen Chrijtusbilder zu verbergen. 
Nest hat der türfifche Präfident Muſtapha Kemal dem Brofeffor 
Whitlemore aus Bolton Die Erlaubnis gewährt, die Wände zu 
reinigen, und fiehe dal die prächtigſten altchriftlihen Kunſtwerke, 
die fchöuften ihrer Urt in der Welt, treten nun nad) fo vielen 
Jahren wieder ans Tageslicht. 

Mit Recht finden viele hierin ein Symbol, daß Mohammed 
mit ſeinen Lügen verſchwinden, Chriſtus aber mit ſeiner Wahrheit 
bleiben muß. Das Evangelium wird enthüllt werden, ehe der 
Jüngſte Tag kommt, als ein Zeugnis auch gegen die Türken. 
Muſtapha Kemal iſt allerdings fein Chrift, auch Fein Freund des 
Evangeliums. Auf jeinen Befehl Hin wurde jüngft der Koran, 
das Neligionsbuh der Mohammedaner, in türkiſcher Sprache 
durch den Rundfunk verbreitet. Aber die „Weisheit“ des Korans 
hat feinen großen Eindrud gemadt. J. T. M. 

Die Allindiſche Frauenkonferenz. Zu Anfang dieſes Jahres 
fand in Madras, Indien, die ſogenannte Allindiſche Frauen— 
kouferenz ſtatt. Dies iſt eine Vereinigung indiſcher Frauen, die 
darauf hinarbeitet, daß in Indien der Frau eine günſtigere 
Stellung geſichert wird. Sie dient ſomit wenigſtens indirekt der 
Miſſion, indem ſie die Miſſionsmöglichkeiten erweitert. Zwei— 
hundert Abgeordnete aus allen Teilen Indiens waren erſchienen, 
unter ihnen Fürſtinnen, Frauenrechtlerinnen und hervorragende 
Führerinnen auf dem Gebiet der Erziehung und der ſogialen 
Fürſorge. Die beiden größten Saalbauten von Madras wurden 
der Konferenz zur Verfügung geſtellt; der Miniſter für das Er— 
ziehungsweſen, der Vizekanzler der Univerſität und der Bürger— 
meiſter der Stadt hielten Begrüßungsreden. Großer Jubel er— 
klang, ſooft eine Rednerin erklärte, ſie habe nun auch den Schleier 
abgelegt. Der Inhalt der Vorträge, Beratungen und Beſchlüſſe 
lautete dahin: Wir indiſchen Frauen fordern gleiches Wahlrecht 
und gleiche Anftellungsberetigung für alle Inder ohne Rückſicht 
auf Gefchlecht, Religion und Kaſte. Wir fordern Gleichberechti- 
gung der Frau bei Erbfchaften, die Abfhaffung der Vielehe und 
der Zempelbordelle. Wir fordern ftrenge Durchführung des Ge- 
feßes gegen Kinderheirat, ftaatliden Schulgwang für Knaben und 
Mädchen, die Abſchaffung des Kaftenunterfchiedes in den Schulen 
und die Anjtellung bon Lehrerinnen für den Unterricht der Mäpd- 
ben. Wir fordern Sugendgerichte mit Frauenrichtern. Wir 
fordern Abſchaffung der „Unberührbarkeit“ der kaſtenloſen Parias. 

Wenn dieſe Allindiſche Frauenkonferenz beſonnen vorangeht. 
fo mag ſie auf irdiſchem Gebiet Gutes ſtiften und durch Die 
Abſchaffung der genannten itbel der Mifjton dienen. Die For- 
derungen find zumeiſt gerecht, obwohl fie eher Frucht mweitlicher 
Ziviliſation als der chriſtlichen Miffion find. J. T. M. 


Des Paſtors Ferien. 


Nach langer, ermüdender Fahrt durch die Wälder des nörd⸗ 
lichen Wisconſin bin ich wieder einmal hier oben im Norden 
unſers Staates angelangt, um bei Onkel Fritz und Tante Ida 
einige Wochen der Ruhe zu pflegen. O wie wohl fühlt das, wieder 
einmal aus der Arbeit heraus zu ſein, fern von dem Leben und 
Treiben der Menſchen, fern von allem Geräuſch! Hier im Urwald 
am See hört man kein Telephon, keine Türklingel, nicht das 
ſchrille Pfeifen und Heulen der Eiſenbahnzüge, nicht das Klingeln 
der elektriſchen Straßenbahnwagen, nicht das ſchrille Hupen der 
Automobile. Hier iſt es ſtill, ganz ſtill. Es iſt eine majeſtätiſche, 
freilich zuerſt eine geradezu unheimliche Ruhe und Stille, die nur 
unterbrochen wird von dem Schrei eines Vogels und dem Rauſchen 
der Bäume im Walde oder dem Plätſchern der Wellen am Seeufer. 
Die einzige Beſchäftigung iſt hier eſſen, ſchlafen und im Walde 
umherſtreifen. Abends ſitzen wir dann bei der Sllampe und 
plaudern. 

Als wir fürzlich fo eines Abends Ei ammenſaßen, Onkel Fritz 
und Ferdinand, platzte ich heraus: „O Ferien! Welch eine herr— 
liche Erfindung! Wie gut das fühlt nad) der anſtrengenden, un— 
unterbrochenen Arbeit des ganzes Jahres!” Onkel Frik aber 
meinte: „Serien? Wat bruft fon Paſter Ferien? He bett doch 
nich veel to dohn. He fitt jo de meiſt Tied in fin Zimmer in'n 
Rackerſtohl, ſmokt de Piep um’ Teft de Zeitung. Wenn be dat nich 
inehr uthollen kann, makt he mal eenen Beſök, um Sönndags 
ſnackt de fo'ne halwe Stunn. Dat is doch kien Arbeet! So'n 
Leben kunn ick ümmer utholln. Mien Arbeet is doch ganz wat 
anners. ch mutt den ganzen Dag an de Bank ſtahn ſer iſt 
Formenmacher in einer Fabrik)] van Klock ſäben bett Klock fier. 
Manchmal hew ick all wünſcht, ick weer ok Paſter; awer mien 
Kopp is man'n beeten to dick dorto.“ Onkel Ferdinand lächelte 
dazu; als wollte er ſagen: So iſt es; ein Paſtor hat's ſehr gut; 
er arbeitet eigentlich nicht und braucht auch keine Ferien. 

Wenn ein Eimer kalten Waſſers mir über den Kopf geſtülpt 
worden wäre, hätte mich das nicht ſo auf die Beine gebracht wie 
dieſe Rede. So dachten alſo meine guten Freunde über meine 
Ferien! Nachdem ich mich von meiner überraſchung erholt hatte, 
ſagte ich: „Fritz, das hätte ich nicht gedacht, daß Sie ſo wenig 
Verſtand im Kopf haben; und doch hätte ich das erwarten können, 
denn Sie ſehen die Arbeit eines Paſtors nicht, können ſie auch nicht 
ſehen und darum auch nicht verſtehen. Es iſt das auch ſo ziemlich 
die landläufige Meinung, daß ein Paſtor eigentlich nichts zu 
tun habe. 

„In Wirklichkeit ijt e8 aber ganz anders. Wenn Mofes, der 
Mann Gottes, von dem menſchlichen Leben fagt: ‚Es iſt Mühe 
und Arbeit gemefen‘, fo gilt das ganz bejonders von dem Leben 
eines Paſtors. Sein Leben ift Mühe und Arbeit. Wer nicht in 
diefem Amt jteht, Hat Teine Ahnung von der Arbeit eines Paſtors 
in der Studierjtube, auf der Kanzel, im Unterrichtszimmer, an 
den Krankenbetten, an den Särgen und Gräbern, im Umgang mit 
Menſchen aller Art. Es iſt eine Arbeit, Die alle leiblichen und 
geijtigen Kräfte in Anſpruch nimmt und oft vor der Zeit aufreibt 
und verzehrt. Welche Arbeit macht nicht oft eine einzige Menſchen— 
feele, die dem Teufel entriffen und mit Gottes Hilfe gerettet 
werden fol! Es koſtet Mühe und Arbeit, die Verlornen zu fuchen, 
die Verirrten wiederzubringen und des Schwachen zu Marten. 
Es ijt eine Arbeit, die große Selbitverleugnung erfordert und bei 
der die Selbftlicbe, die eigene Ehre, die Bequemlichkeit, Die Aus— 
ficht auf irdifchen Gewinn und Anfehen bei den Menfchen ganz und 
gar zurüctritt und zurüdtreten muß. Ein Paſtor arbeitet eben 
mit dem bei dem großen Haufen fo verachteten Wort Gottes, deſſen 
Bekenntnis vielfah mit Schmad) verbunden ift. Er arbeitet oft, 
ohne irgendwelche Frucht zu jehen. Sein Arbeiten ift ein unab⸗ 
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eve Druckfachen, 


Works of Martin Luther. Translated, with introductions and 
notes. Vol.VI. A.J. Holman Company and the Castle Press, 
Philadelphia, Pa. VIII und 521 Eeiten 5% X8, in Leintvand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: 3.00. 

Mit diefem Bande ift nun die jogenannte Holman- oder Philadelphia- 
Ausgabe ausgewählter Werke Quthers in englifcher Sprache zum Abſchluß 
gelommen, und auch diefer Band enthält ausgezeichnete Schriften in guter 
überfegung mit wertvollen Anmerkungen und Regiftern. Er zerfällt in 
zwei Zeile: Yuthers liturgifhe Schriften (S. 11—362) und Luthers Bor: 
veden zu den biblifchen Büchern (S. 365491). Die liturgifchen Schriften 
het D. P. 3. Strodach überfegt und bearbeitet, die Borreden Prof. D. C. M. 
Jacobs. Die liturgifhen Schriften umfafien nit nur die eigentlichen 
liturgiſchen Werle, wie Die „Deutiche Meſſe und Ordnung bes Gottes 
dienytes“, jondern auch Das Taufbuchlein, das Traubüchlein, Die vitanei 
und Xuthers geiftlicde Lieder und Geſangbücher. Die Vorreden bieten 
nit nur die Vorreden, Die fi) im 14. Bande unjerer Lutherausgabe finden, 
jondern aud Diejenigen, Die in unjerer Ausgabe bei Luthers Auslegungen 
lieben, wie die zum Propheten Yefaja. D. Strodach hat fi ſchon jeit 
Jahren viel mit liturgiſchen Sachen befhäftigt und fleißig hier gearbeitet. 
D, Jacobs hat fi ebenfalls jchon jeit Jahren mit Xuther und mit der 
Uberſetzung von Yuthers Schriften befaßt und liefert ebenfall3 gute Arbeit. 
wit einzeinen Ausfuhrungen und Urteilen Strodachs in jeiner allgemeis 
nen Kinleitung zu Xuthers Itturgijchen Schriften können wir nicht überein⸗ 
Kimmen, Da bei vuthers liturgiſcher Stellung immer im Auge behalten 
werben muß Die Lage, in der er unD Die Kirche fi) Damals befanden, zum 
Beiſpiel nuyt mit einem Sag wie Diejem: "lt ıs a pity that Die deutsche 
Messe became the ıntluential document that it did” (5.27); aber auch 
da wird man die Ausführungen mit Anterefie lefen. über Yuthers Vor⸗ 
teden zu den biblifchen Buchern gibt es nur ein Urteil, das D. Dau, der 
jelbft auch jolche Vorreben, wie die zum Wömerbrief und zum Pfalter, 
überjegt bat, ganz richtig in einem Briefe an uns in diefe Worte zuſam⸗ 
menfapt: “Luther, as a Bible-reader, has a very keen and penetrating 
eye. He has seen the things of the Spirit that is in the Book, and 
he knows how to tell what he has seen.” Wir fünnen auch biejen wert: 
vollen Band, wie überhaupt die ganze Ausgabe, nur ſehr angelegentlich 
lolchen empfehlen, die Luther nicht oder nicht leicht in der deutſchen Sprache 
lejen fönnen. Aber wir müffen auch fagen, daß feine Überfegung ganz die 
Kraft und Wucht der deutichen Sprache Xuthers wiedergeben kann. Wir 
bemerten noch, daß Dieje Ausgabe abfichtlich feine exegetifchen, doomatiſch⸗ 
polemijchen und homiletijchen Werke Luthers enthält. Dafür muß noch 
weiter in der englijchen Sprache gejorgt werden, und ein Anfang ift ſchon 
gemacht, indem in legter Zeit einerjeits der große Kommentar Luthers zum 
Galaterbrief und andererjeits Die gewaltige Schrift Quthers „Daß der freie 
Wille nichts ſei“ nach alten englijchen Überjegungen in neuen Ausgaben 
erichienen find. Über es ift noch viel zu tun. Wir erinnern nur an Luthers 
Auslegung des erften Buches Mofis und an jeine Predigten über Das %o- 
hanntsevangelium. 8. F. 


Stuttgarter Bibelatlas. Privilegierte Württembergiſche Bibelanftalt, 
Stuttgart. 88 Seiten 8, X11. 

Die Stuttgarter Privilegierte Württembergifche Vibelanftalt ift ſchon 
feit vielen Jahren weit und breit belannt durch ſchöne, handliche und billige 
Bibelausgaben, hebräiſch, griechiſch, lateiniſch und deutſch, letztere freilich 
mit dem ſogenannten revidierten Text. Sie veröffentlicht aber auch man⸗ 
cherlei Hilfsmittel für das beſſere Verſtändnis und Studium der Bibel, und 
dazu gehört auch diefer neue „Bibelatlas“. Er zerfällt in drei Zeile. Zu: 
erft bietet er auf Seite 4 bis 36 Starten und Abbildungen mit Bejchreis 
bungen. Die Karten find fehr genau gearbeitet, die Abbildungen, auf Grund 
guter Photographien find vorzüglich, und die Beichreibungen find jehr lehr⸗ 
reich. Der zweite Zeil, Seite 39 bis 50, bietet dann eine zuſammen⸗ 
hängende geographifche Beſchreibung des Heiligen Landes, die ebenfalls auf 
genauen Forſchungen ruht und in allgemeinverftändlicher Sprache gehal- 
ten ift. Der dritte Teil, Seite 53 bi3 88, bietet eine Konlordanz zur Topo- 
graphie des Heiligen Landes, das heißt, ein alphabetifch angeordnetes Ver⸗ 
zeichnis der in der Bibel erwähnten Ortjchaften Paläftinas und anderer 
biblifhen Länder. Auch da finden wir große Genauigkeit auf Grund der 
neueften Forſchungen, und Überall werden die Bibelftielen angegeben, in 
denen der Drt oder die Sache genannt wird. Mag man aud in dem einen 
oder andern ſchwierigen Punkte anderer Meinung fein, zum Beifpiel, ob 
Ophir, das im Alten Teftament oft erwähnte berühmte Golbland, „wahr: 
ſcheinlich in Südweſtarabien“ (S. 75) Tag, fo tut dies dem ganzen Werte 
doch keinen Eintrag. Es iſt ein wirklich ſchätzenswertes und auf der Höhe 
der Zeit ftehendes Hilfsmittel für das Bibelſtudium. 8.8. 


Nachrichten zur Gemeindechronif. 


Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Orbinationen und Einführungen hat der be- 
teeffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeichulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes ges 
ſchehen. (Nebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am 1. Sonnt, n. Trin. (29. Mai): P. L. W. Faulftid in ber 
Highland Park-Gemeinde zu 208 Angeles, Cal, unter Aſfiſtenz der PP. 
9. Gihring, R. Kühnert, U. €. Michel, H. Ofterhus, ©. U. Reinke, 3. €. 
Schmidt, Geo. Theiß, E. G. A. Wahholz und O. W. Wismar von P. €. 
Damſchröder. 

m 2. Sonnt. n. Trin. (5. Juni): P. H. Hartfiel in der Ge 
meinde zu Banderbilt, Tex. von P. P. ©. Bruft. — B.C. A. Soder: 
ftrom in der St. Matthäusgemeinde zu Erneftoille, Mo., von Prof. ©. 
Lobeck. — P. B. B. Wallſchläger in der St, Paulusgemeinde zu 
Gleaſon und in der St. Raulusgemeinde in Summit Tp., Wis., unter 
Affiftenz P. 9. U. Handrichs von Präfes H. Datb, 

Am 3. Sonnt, n, Trin. (12. Juni): P. T. A. Mehhl in der Salemss 
gemeinde zu St. Louis, Mo. unter Aſſiſtenz der PP. €. Hofius, E. Bed: 
mann und P. Hanfen von P, R. 9. €. Meyer. 

Am 6. Sonnt. n. Frin. (3. Juli): P. A. F. Beawer in der Drei: 
einigleitSgemeinde gu Miles Etty, Mont., von P. M. %. Ludwig, — P. J. 
E. Rof in der Dreieinigleitögemeinde zu Knierim, Jowa, unter Aififtenz 
ber PP. €. Lehne, W. Beder, P. €. Rob, E. ©. Füngel und 9. O. Bleeke 
von P. W. ©. 9. Schäfer. — P. A. E. Going in der St. Johannis⸗ 
gemeinde zu Ellisville, Mo., unter Ajfiftenz der PP. R. Kretzſchmar, W. 
Mafchoff, F. Leflel, C. Höh, U. Horn und O. Klintermann von P. ©. Schup⸗ 
mann, — P. Geo. W. Kauf in der Immanuelögemeinde zu Lyons, 
Tex., bon P. C. J. Appel. 

Am 7. Sonnt. n. Trin. (10. Jul): P. 9. 9. Er dman in der Et. 
Vetrigemeinde zu New Hamburg und in ber St, Aohannisgemeinde zu 
Baden, Ont., Can., von P. U. Orgen. — P. W. C. Daib in der Drei⸗ 
einigleitsgemeinde zu Brooklyn, N. Y., unter Affiftenz der PP. Geo. König, 
C. Bergen, 5. T. Schröder, P. Scaer und D. Hanfer von P. H. Th. 
Stiemte. 

Orundfteinlegung. 
Am 5. Sonnt. n. Trin. (26. Juni) fegte Die Redeemer-Gemeinde zu 
u d, Wis. (P. W. %. Bäje), den Grundftein zu ihrer neuen 
trche. 
Jubilãum. 
Am 7. Sonnt. n. Trin. (10. Juli) feierte die Dreieinigkeitsgemeinde 


zu Traverſe City, Mid. (P. L. C. €. Grüber), ihr 50jähriges Jubi⸗ 
läum. Prediger: PP. W. Bekemeier, E. F. Hutfilz und €. A. Rool. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 


Die Südoft-Teraß- —— verſammelt ſich, w. G., am 
16. und 17. Auguft bei P. A. Fröhlich (816 Roy Ave.) zu Houfton, Tex. Pre⸗ 
digt: Schreiner (Steyer). Beichte: Bruft (Birkmann). GotteSvienft eng⸗ 
liſch. Bitte, rechtzeitig an= oder abmelden! ®.3.5teyer, Sekr. 
Die Paſtoralkonferenz des Jowa-Diſtrikts verfammelt f 
w. G., vom 28. bis zum 25. Uuguft in Hampton-Latimer, Jowa. Arbei: 
ten haben Hartmeifter, Starte, Grieße und Schulfuperintendent Müller. 
Deutjche Eröffnungsprebigt: A. Schwidder (Heſſe). Englifche Paſtoral⸗ 
predigt: Steger (Th. Hömann). Deutſche Beichtrede: M. Friedrich (H. 
Rottmann). Das Programmkomitee wird Anmeldunsskarten liefern, die 
bis zum 10. Auguft in Händen P. Geo. U. Kochs fein follten. 
DO. Nieting, Sek. 
Die Boft O af Konferenz verfammelt fi, m. G., am 30. und 31. Au⸗ 
guft in Smithville, Tex. Wechtzeitige Anmeldung oder Abmeldung vom 
Orts paſtor (DO. Schreiner) erbeien. Beichtredner (deutſch); Ofthoff (Knörn⸗ 
ſchild). zeit (engliſch): Fiſcher (Eifert). Arbeiten haben Bohot, Mifche, 
Durow, Schreiner, Fifcher. A. E. Möbus, Sekr. 


Die Glieder der Finanzkonuferenz, 


beftehenb aus dem Board of Directors der Synode und dem Präfes und 
einem Finanzbeamten jedes Diſtrikts, verfammeln fi einem dahinlauten: 
den Beichluß des Board of Directors gemäß am 14. Geptember, 9 Uhr vor- 
mittags, im Concordia Publishing House zu St. Louis, Mo, 

2, Meyer, Sekretär. 


Zur Feier des fünfsigjährigen Jubiläums des Nebraska⸗Diſtrikts 


wird, iv. ©., bon den Paſtoren des Süd⸗ und des Nord-Nebraska⸗Diſtrilts 
vom 23. bis zum 25. Auguft eine Paſtoralkonferenz in Seward abgehalten 
werben. Koft und Logis im Seminar. Wrbeiten: Gin Überblid über bie 
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Wie find die in der Bibel fi findenden Schwierigfeiten zu beurteilen? 


Was dem Lejer in diefem Heinen, überaus nützlichen Buch ge- 
boten wird, ift aus dem folgenden ausführlichen Inhaltsverzeichnis 
fofort erſichtlich. 

CONTENTS 


SOME GENERAL CONSIDERATIONS 


¶ Are there Difficult Passages in the Scriptures? The Bible Doc- 
trine of Inspiration. Infallibility of the Bible. The Bible’s Chief 
Theme Is Christ and His Salvation. The Bible Is a Clear Book. 
Some Further Principles that are to be Observed in Dealing with 
Diffhicult Passages in the Seriptures. © 


PART I 


PART II. THE MIRACLES OF THE BIBLE 


€ Nature of Miracls. Why are the Accounts of Miracles Re- 
jected by Some People? Two Important Considerations Concerning 
Miracles. Miracles and Our Times. Clearness of the Accounts. 
No Freak Miracles. Jesus Not Performing Miracles in Nazareth. 
The Healing of a Boy who Was a Demoniac. Miracles in the 
Early Church. Do Men Work Miracles To-day? The Cursing 
of the Fig-tree. Destructive Miracles. 


PART Ill. MORAL DIFFICULTIES 


€ The Bible Charged with Moral Imperfections. This Position 
Examined. God’s Relation to Evil-doing. Destruction of the Ca- 
naanites. The So-called Imprecatory Psalıns. The Sins of the Saints 
of the Bible. Some Individual Passages Examined. Solomon’s 
Polygamy. The Lying Spirit Sent by God. 


PART IV. HisSTORICAL DIFFICULTIES 
€ Concerning the Chronology of the Scriptures. The Great Num- 
ber of the Israelites at Their Departure from Egypt. Belshazzar. 
Darius the Median. The Census of Luke 2,1—5. The Fifteenth 
Year of Tiberius. Annas and Caiaphas, High Priests. Theudas. 


PART V. DIFFICULTIES FROM THE POINT OF VIEW OF SCIENCE 


G The World-view of the Bible. The Creation of the World. 
The Deluge. The Plagues of Egypt and the Passage through the 
Red Sea. The Coney and the Hare, Lev.11,5.6. Joshua Bidding 
the Sun to Stand Still. The Shadow on the Sun-dial of Ahaz. 
The Prophet Jonah and the Great Fish. 


PART VI. MISCELLANEOUS PASSAGES 


€ The Serpent Causing the Fall of Man. Satan in the Book of 
Job. The Sorcerers of Egypt. The Witch of Endor. The Slaughter 
of Baal’s Prophets. Demoniac Possession at the Time of Christ, 
Did Jesus Oppose Marriage? Can Jesus be Accused of an Occa- 
sional Undue Harshness? Does the Bible Inculcate Hatred towards 
One’s Relatives? A Word in Conclusion. 


Bible Diffieulties ift ein fehr wertvolles Bud. Es wird nicht nur 
jedem Laien, ſondern auch jedem Paftor und Lehrer, dem es um bie Stär- 
tung feines Glaubens an die Irrtumslofigfeit der Schrift ernftlich zu tun 

iſt, vortreffliche Dienfte Teiften. 


Sollte äffentlichen Bibliotheken geſchenkt werden 
Preis: 75 CEts. 


Concordia Publishing House 


Dept. B— 3558 S. Jefferson Avenue — ST. LOUVIS, MO. 


Schrift: 


Stoßen ſie die göttliche Eingebung der 
Heiligen Schrift um? Keineswegs! 


Man leſe, bitte, das feſſelnde engliſche Buch 


BIBLE DIFFICULTIES 


An Examination of Passages of the Bible Alleged to be 
Irreconcilable with Its Inspiration 


By PROF. W. ARNDT, M. A. D.D. 


„Bor etiva jechs Jahren hat der Ver: 
fafjer ein Eleines, aber wertvolles Wert 
herausgegeben über bie fogenannten Wider: 
fprüche der Schrift und darin nachgeiiefen, 
daß e3 feine wirklichen Widerfprüche gibt, 
und gezeigt, wie man die Schwierigkeiten 
in dieſen jogenannten Scheinwiberjprüden 
löjen lönne. Das vorliegende Wert führt 
nun diejelde Sache gemwiffermaßen toeiter. 
Der Berfafler behandelt darin eine Reihe 
fogenannter ſchwieriger Stellen in ber Hei— 
tigen Schrift und zeigt, wie biefe zu ber 
ftehen und auszulegen find. 

„Das Har und einfach gefhriebene Bud) 
zerfällt in fechs Teile. Am erften Zeil, der 
mehr allgemeiner Art ift, wird die biblische 
Lehre von der göttlichen Eingebung der 
Heiligen Schrift behandelt, von ihrer Klarheit, von den Grundjäßen, Die 
man bei der Auslegung befolgen muß, und anberes mehr. 

„Der zweite Teil behandelt die Wunder der Heiligen Schrift, auch zu: 
nächſt allgemein, aber immer mit der Feftftellung, daß wirflih Wunder bor- 
liegen. 

„Der dritte Teil geht ein auf Die fogenannten ſittlichen Schwierigkeiten 
der Schrift: ob Gott der Urheber des Böſen ſei, was von den ſogenannten 
Rachepſalmen zu halten ſei, von den Sünden der Heiligen, bon Salomos 
Polygamie und auf anderes mehr. 

„Der vierte Teil befpricht gefhichtliche Schtwierigleiten der Heiligen 
die Frage, wer Darius der Meder ift, die Schägung des Cyrenius 
und andere Stellen. 

„Der fünfte Teil befpricht Stellen, gegen die die Willenfchaft Ein: 
fprache erhebt: die Schöpfung der Welt, die Sintflut, die äghptiſchen Pla: 
gen, das Stilleftehen der Sonne im Buche Joſua, Jonas im Bauche bes 
Walfifches und andere, und im fechften Teil werden einzelne befondere 
Stellen behandelt, wie die Gefrhichte von den ägyhptiſchen Zauberern, "bon 
der Hexe zu Endor, von den Baalspropheten, von den Beſeſſenen zur Zeit 
Chrifti und andere. 

„Am Schluß findet fih ein doppeltes Regifter der befprochenen bibli⸗ 
ſchen Stellen und der behandelten Sachen. Naturgemäß iſt die Darſtellung 
kurz, aber für unſere Chriſten, denen öfters ſolche Stellen von —J————— 
entgegengehalten werden, völlig genügend und überzeugend.“ 
(D. 2, Fürbringer im „Lutheraner“.) 


„In unferer Zeit, da man die göttliche Gingebung der Heiligen Schrift 
nicht nur auf den Zehrftühlen der meiften Univerfitäten, fondern auch auf 
den Kanzeln vieler Kirchengemeinfchaften leugnet, ift gewiß ein ſolches Buch, 
wie es uns D. W. Arndt Hier darbietet, eine höchſt willlommene Gabe für 
viele. Wer diejes Buch aufmerljam durchlieft, wird finden, daß die Ein: 
wände ber Feinde der Heiligen Schrift gründli und zufriedenſtellend wider⸗ 
legt werben können.“ (Kinder: und Jugendblatt.) 


„Kurz, es ift ein feines Büchlein, das in jeder Bibelklaſſe ek 
men werden jollte, um den Angriffen heutiger Ungläubiger auch Bor unjerm 
Volke zu begegnen, Alles, was unfer lieber Kollege jchreibt, ift kurz, Hat 
und gediegen. Dan gebrauce auch diefes neue Werk zur Ehre Gottes!⸗ 
(Miſſionstaube.) 


„Da unſern Chriſten jo oft vorgeworfen wird, daß die Bibel wegen an: 
geblich vorhandener Widerſprüche und Ungenauigkeiten nicht Gottes Wort 
fein könne, iſt eine Widerlegung ſolcher Angriffe um des Glaubens willen 
nötig. Das iſt aber nicht jedermanns Sache, und mancher hat daher gewiß 
ſchon lange eine zutreffende Widerlegung gewünſcht. Ta wird diefes Buch 
toilffommen fein.” (Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt.) \ 
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Die Kirche fordert noch heute mit ganzen, vollem Ernite 
SHrijtlide Eltern auf, ihre Söhne dem HErrn zu ſchenken; ſie 
fordert fromme Söhne auf, in den Dienſt am Evangelium in 
Kirche und Schule zu treten. Cie bietet jedem, der bon Herzen 
einmal dem Herrn in feiner Kirche an Menfchenfeelen dienen will, 
Gelegenheit, ſich auf das „Löftliche Werk” eines Prediger und 
Hirten vorzubereiten. Sie traut es dem HErrn, der da toill, daß 
allen Menſchen geholfen und daß das Evangelium in aller Welt 
und aller Kreatur gepredigt werde, zu, dag er ſtets treue Arbeiter 
in feine Ernte ſenden wolle und werde. Sie hat begabte, ge⸗ 
fhidte, treue, fromme Prediger, Lehrer und Mifftonare aud) 
heute noch fo nötig wie je. L. F. 


Synodalverſammlung der Deutſchen Freikirche. 


1. Eine Synode im Himmel. 

So möchte ich unſere diesjährige Synode, die wir in der 
gaftlihen Mitte unferer jungen, duch merkwürdige Führung 
Gottes entitandenen und erhaltenen Rreuzgemeinde in Bodum, 
Weitfalen, vom 17. bi3 zum 22. Mai abhalten durften, bezeichnen. 

Den Himmel hatten wir vor allem in unferm Lehrreferat. 
Es behandelte „Die Vergebung der Eünden um Chriſti millen 
unſers Herzens Troſt und unfers Lebens Kraft und Lit”. Wenn 
wir Vergebung der Sünden haben, dann find wir im Himmel, das 
merkten mir fo recht. Ich darf mohl den lieben Glaubensbrüdern 
in Amerika die erften zwei Thefen mitteilen: 

„Theſe 1. — Die Vergebung der Sünden in Chrifto ift das 
eigentfiche Heilsgut; nicht ein Anfang oder Keil, fondern das Heil felbft. 
Vergebung der Sünden haben heikt einen gnädigen Gott, heißt alles haben. 

„Theſe 2. — Vergebung tft für uns Sünder nicht felbfiverftänd- 
th da, fondern nur in Chrifto, um feines ftellvertretenden Lebens und 
Sterbend willen, wodurch er als baS Lamm Gottes die Sünden der Welt 
getragen und gefühnt hat. Um jeinetwillen und in ihm ift nun aber 
Vergebung der Sünden auch wirklich für alle da, braucht nicht mehr von 
Menſchen erworben oder verdient zu werden, fondern ift ohne alf unfer 
Zutun vorhanden und wird allen im Evangelium dargeboten.” 

Die Ausführungen waren bon großer Klarheit und padender 


Schärfe und inniger Wärme. Sie gingen uns ins Herz und hoben 
uns empor, dahin, „da Chriſtus ift, fibend zur Rechten Gottes“, 
Kol.3,1. Und doch griffen fie hinein in unjer Leben und gaben 
uns gerade die Kraft, die wir brauchen, und verbreiteten himm— 
liſches Licht über die Verhältniffe und Stände auf Erden, in denen 
wir leben müfien. Davon ill id) noch etwas andeuten, indem ich 
die lebte, fechfte, Thefe hier mitteile: 

„Die Bergebung der Sünden allein gibt und Licht über unfere rechte 
Stellung zum natürlichen Leben, daß wir Chriften als Pilger und Fremd— 
linge durch dieſe Welt zum himmliſchen Ziel wandern und doch die zur 
Erhaltung des natürlichen Lebens notwendigen Gottesordnungen unbes 
dingt mit Wort und Tat befennen. (Recht und Pflicht zum Gebrauch des - 
Schwertes der Obrigkeit zum Schuß des Landes und zur Strafe der Übel: 
täter, Tebenslängliche Einehe und Familie mit Unterordnung der Frau 
unter den Mann und Gehorfam der Finder gegen die Eltern, Pflicht und 
Recht zu irdifcher Arbeit und zu perfünlichem Eigentum.) 

Unfer werter Bezirkspräfes DO. Gerk aus Königsberg in Dit- 
preußen hielt ung diefes Referat, und zwar frei, nicht vom Papier 
ablefend. In felten hohem Make haben mir dabei erlebt, was 
Einigkeit im Geijt if. Ach möchte jagen: Keine Silbe, die uns 
nicht aus tieffter Seele gefprocdhen war. Und wie merfmürdig! 
Der Mann, der uns das Referat hielt, gehört erſt feit etlichen 
Jahren zu unſerer Freifichel Das hat uns wieder einmal be— 
ftätigt: Wer wirklich die Schrift und die lutheriſchen Bekenntnis— 
fchriften gründlich und mit innerer Zuftimmung unter des Heiligen 
Geiſtes Leitung ftudiert, der wird ganz bon felbit ein fogenannter 
„Miffourier”. Denn unfere Kirche vertritt nichts Beſonderes, 
Seftiererifches, fondern, wie der beritorbene D. Bente einmal fo 
fchlagend hervorhob, nur dag fpeaififch Lutheriſche und damit 
das fpezififch Ehriftliche. Gebe Gott ung troß unferer großen 
Unwürdigkeit Gnade, dies weiter mit allem Ernft zu tunl 

Wie wichtig find doch die Referate auf den Synoden! Sie 
bleiben die Hauptfache. Und fie müffen möglichſt vom Mittelpunft 
unfer3 beiligen Glaubens ausgehen und bon da aus die Linien 
nad außen ziehen. Wir dürfen una nicht von Welt und Zeit 
die Fragen ftellen lafjen, fondern wir müffen der Welt und Zeit 
die Fragen ftellen, wie unfer Referent fagte. 

Sch möchte die Gelegenheit benußen, die Lefer im voraus zu 
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Die Verfammlung der Ev.-Luth. Treilicde von Sachſen und andern Staaten vor der Kreuzkirche in Bodum, Weftfalen, 
Diefe Kirche ift unter Träftiger Mithilfe der amerikaniſchen Glaubensgenoſſen erbaut worden. 
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erinuntern, ich das demnächſt im Druck erſcheinende Referat zu 
beftellen. Gerade auch die Schilderung des modernen (im Gegen- 


faß zum alten) Methodismus dürfte für amerikaniſche Lefer bon 
großer Wichtigkeit fein und einen gemiifen kirchlichen Zeitgeiſt be— 
leuchten, der aud) an unfere Türen Hopft. 

Wir dürfen fagen, daß mir in Himmel tagten, nicht nur des 


alle und jede chriſtliche Wahrheit, Die er jemals gelejen bat, wur— 
den kürzlich von dem noch heute in der württembergiſchen Landes: 
firche in Amt und Mürden jtehenden Pfarrer Dr. Schenkel in 
Zuffenhauſen bei Stuttgart in feinem vor etivas über einem Jahre 
erfhienenen Buch „Das Doppelgeficht de3 Chrijtentums” ausge 
ſchäumt. Das find doch unhalibare Zuftände. Und wie Schenkel, 
fo ftehen viele. Und felbit die Beſſerſtehenden 


2 Der Synodalrat der Ev.-Luth. Freikirche. 
Ton links nad rechts: Direltor J. Schneider, Finanafelretär, Berlin; 


Synodalrat Alt; Bezirlspräfes Dr. H. Koch, Berlin; P. J. 
P. A. Hübener, Kolberg. 


Der Sunodalrat entſpricht etwa unſerm Board of Directors, und Begirlspräfes entfpridt unſerm 


Diſtriktspräfes. 


Lehrvortrags, ſondern auch der ſonſtigen Darbietungen des 
Gotteswortes wegen. Gottes Brünnlein hatte Waſſers die Fülle. 
Es ſpendete dies int Eröffnungsgottesdienſt, in dem der Synodal⸗ 
präſes Peterſen predigte, in den Eröffnungsandachten, in die ſich 
die vier Bezirkspräſides teilten, in den zwei Abendvorträgen von 
Pfarrer Walther in Erlangen und den: Unterzeichneten und in den 
Vormittags- und Nachmittagsgottesdieniten am Trinitatisfonntag, 
dem letzten Tag der Synode, in denen P. Schlotimann, Rektor 
M. Willkomm, Pfarrer A. Stallmann und Pfarrer U. Hübener 
redeten. Der Letztgenannte erzählte in feiner volkstümlichen Weiſe 
aus der miſſouriſchen Heidenmiffion in Indien. 


2. Eine Synode anf Erden, 

Ich meine damit dieſelbe Synodaltagung, die ung doch auch 
ſehr deutlich daran erinnerte, daß wir noch in der ftreitenden 
Kirche und im irdifchen Sammertale find. Auch davon werden die 
lieben Brüder, denen es ja ebenſo geht, gerne etwas hören. 

Das himmliſche Referat, von dem ich berichtet Habe, war auch 
ein rechtes Kampfreferat. Es zog ſcharf die Irenmungslinien 
Rom, dem modernen liberalen (moderniſtiſchen) und auch dem 
modernen ſchwärmeriſchen Chriſtentum gegenüber. Es zeigte, 
wie in den heutigen Weltkonferenzen dieſe drei Feinde Freunde 
geworden find, die gemeinſchaftlich die Vergebung der Sünden be— 
kämpfen. Die unhaltbaren Zuſtände in den deutſchen Volkskirchen 
wurden uns auch wieder ſo recht zum Bewußtſein gebracht. Dieſe 
ſind ſich in ganzen letzten Jahrhundert eigentlich nur in einem 
Stück einig geweſen, nämlich in der Uneinigkeit. Sie ſind ſich 
einig geweſen, jeden über die Vergebung der Sünden und den 
Weg zu Gott lehren zu laſſen, was er lehren will. Und ſie geben 
offen zu, daß das ſo bleiben werde. Unſere werten Mitchriſten 
in unfern Schweftergemeinden in Amerika, die jüch etwa erinnern, 
in ihrer Kindheit in Deutfchland einen gläubigen und auch luthe— 
rifch gefinnten Paſtor gehabt zu haben, möchten ſich alſo nicht 
täufchen laſſen. Solche Paftoren gibt es; aber fie haben in ders 
ſelben Kirche zu Anıtsbriidern andere, die jede Grundwahrheit des 
Ehriftentuns öffentlich Teugnen, die Hohn und Spott darüber 
ausgießen, daß Chriftus wahrhaftiger Gott fein folle, die feine 
Muferftehung frech für ein abgeſchmacktes Märchen erflären. 
Schreiber kann aus feiner eigenen Nachbarſchaft einen Fall an- 
führen. Mit die ärgften und unverſchämteſten Läſterungen über 


Bezirlspräfes D. Gerß, 
Königsberg; Synodalpräſes P. H. Peterſen, Potsdam: Dr. P. Heylandt, Synodalfaffterer, Berlin; 
M. Michael, Sekretär, Dresden; 


leugnen Doch zumeist, daß die Bibel Wort für Wort 
Gottes irrtumslofes Wort ift. Da iſt die Kirche denn 
ein Babel, und unfer Tutherifches Zion muB dagegen 
fämpfen, fo ſchwer ihm das auch Fällt. 

Sa unſer kirchlicher Kampf ist fehiver. Unfere 
Streiterf ar ift verſchwindend Hein, und fie hat fein 
Anfehen. Aber unfere Sache iſt gut; fie iſt Die 
Eade des reinen Evangeliums, So war denn 
unfere Synodaltagung troß der Not der Reiten er— 
füllt von Mut und Freudigfeit, für die rechte Lehre 
bon der Vergebung der Sünden weiter zu fämpfen 
nach innen gegen unjer eigenes Fleiſch und nad) 
augen gegen die außerkirchlichen und kirchlichen 
Gegner. 

Viele Grüße von Kampfperbundenen in aller 
Welt ftärften uns, fo auch bon dem Präfes ber 
Miffourifynode, D. Pfotenhauer, und von dem Herausgeber des 
„Lutheraner“, D. Fürbringer. 

Wir mußten in der Furcht Gottes in diefer Wahlfynode 
nieder die Kampfführer beftimmen. Unſer bisheriger Allgemeiner 
Präfes, P. Beterfen in Potsdam, wurde wiedergewählt. 

Beſonders wichtig ift ja die Ausbildung der berufenen Vor- 
kämpfer, der Raftoren. Da Hat un? Gott dor neun Jahren unfer 
wertes Kleinod, die Theologische Hochſchule in Berlin-Zehlendorf, 
beſchert. In unfern Lande ftehen nun ſchon 16 Paſtoren, die Dort 
ausgebildet wurden, im Dienſt der treulutberifchen Kirche. 
Weitere 17 dienen dem HErrn in treulutherifchen Schweſterkirchen 
des Auslandes (6 in Polen, 1 im Elſaß, 1 in Dänemarf, 9 in 
Südamerika, menn die zwei Letztberufenen dort angefommen fein 
werden). Das Weiterbeftehen unferer Kirche ohne eigene theo— 
logiſche Hochſchule ift faft nicht denkbar. Darum darf es uns nicht 
reuen, daß fie als Heine Anftalt im Verhältnis zur Zahl der 


Die Profefforen an der freikirchlichen theologiſchen Hochſchule 
in Berlin=Behlenborf. 
Son links nad rechts: Dr. H. Peters, Präſes P. H. —— D. 9.3. Stall⸗ 
mann, Rektor M. Willlomm, Dr. 9.8 
Rektor Willlomm und Dr. Peterd widmen ihre ganze a der Hochſchule, 


Rräfes Reterfen bon Potsdam und Dr. Koh bon Berlin halten wödentlich 
einige Rorlefungen, und D. Stallmann lebt im Aubeftande. 
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Ausgebildeten mehr koſtet als eine größere Anftalt; denn das 
läßt jih nun einmal nicht ändern. Aber es kann bezeugt iverden, 
daß Feine Marf unnötig ausgegeben wird. Der Verkauf des 
Grundftüds in Berlin-Zehlendorf und die Verlegung der Hoch— 
ichule an einen andern Ort iſt auch jebt nach einhelligem Urteil 
aller Kenner der Berhältnifie nicht ratſam. Auch kommt in 
Zehlendorf fo viel duch Miete ein, daß es fich fehr fragt, ob 
überhaupt ein anderer Ort billiger fein wird. So hat denn Die 
Synode einen andern Schritt getan. Sie hat beihlofien, die Lehr⸗ 
fräfte in Zehlendorf dadurch noch beiler auszunüben, daß fünftig 
acht Pflichtſemeſter vorgeſchrieben fein jollen, alfo die Studenten 
in der Regel dort vier (ſtatt drei) Sabre zu jtudieren haben. Da— 
duch erhöhen fich die Kahresausgaben für Zehlendorf um feinen 
Pfennig. Profeſſoren und Gebäude werden nicht teurer, fondern 
nur noch beſſer verwertet. Doch die Hauptfadhe tft: die Kirche 
befommt befier ausgeriiftete Diener. Die Landeskirhen um und 
berum fordern auch acht Semeſter für dad Studium der Theologie. 
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denken. Durch Synodalbeſchluß wurden die PBaftoralfonferengen 
aufgefordert, das Werf unferer Inneren Miffion (wir meinen die 
Arbeit an noch nicht zur Freikirche gehörigen ohne Kirche dahin— 
lebenden Bollögenofjen) zu überprüfen an Hand des Vorbildes 
der apoftolifchen Kirche und der heutigen Heidenmilfion. 

Der heimgegangenen Kämpfer wurde gedacht, der Paſtoren 
23. Hübener, ©. Silaudat und befonderö D. Geo. Mezgers. Der 
greife D. Willfonm, der jahrzehntelang unfere Eynode als Präſes 
geleitet hat, kam in einem Schreiben zu Wort, und der ebenfalls 
hochbetagte D. 9.3. Stallmann, der in den verflofjenen jech3und- 
fünfzig Jahren alle Synodaltagungen umferer Freikirche befucht 
bat, fonnte gu unferer herzlichen Freude fogar an den Beratungen 
teilnehmen und mit einem ſchönen freien ®ebet die lebte Sitzung 
ſchließen. 

Wir konnten Gott danken für den Fortſchritt der großen 
Vochumer Gemeinde (1,850 Seelen), in deren Mitte wir ver— 
ſammelt waren und bon der wir viel Liebe erfahren durften. 
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Ein Ausflug bei der freikirchlichen Synode in Bochum. 


Die Zeitlage tjt derart, daß nur die befte Ausrüftung für uns 
gerade gut genug it. In der Not der Zeit haben wir dur 
Gottes Gnade einen Schritt vorwärts ftatt rückwärts getan. 

Mie jteht es nun mit der Kaffe? Nun, wie überall. Die 
eigenen Einnahmen und die Zufgüffe aus Amerika find derart 
zurüdgegangen, daß ſämtlichen Paſtoren und Profefforen die 
ohnehin ſchon fehr mäßig bemeijenen Gehälter ſchon ziveimal 
um 10 Prozent, alfo im ganzen um 20 Prozent, verringert wor⸗ 
den find. Das iſt eine ernite Tatfade, und es wird Sorge zu 
tragen fein, daß nicht einzelne Familien Not, bittere Not, leiden. 
Aber dennoch herrfchte auf der Synode fein gedrüdter Ton. Ber 
HErr wird durchhelfen. Und eins fei auch aus unferer Erfahrung 
befannt: „Die Kußere wie die Innere Miffion braucht zu ihrem 
Beſtand aud) ein nottvendiges Teil Mangel und Not.” Wo die 
Not ſich zeigt, lernt man fi feiter an Gott Halten; und dag muß 
die Kirche immer wieder lernen. Und fo ift es auch verfehrt, zu 
fagen: Wir brauden Hauptfählig Geld. Nein, wir brauden 
nach Gott in der Kirche immer an eriter Stelle die rechten Männer 
und den „Geiſt der eriten Zeugen“. 

Die Kampfordnung muß allrding® manchmal ver— 
befjert werden. Darüber muß jede Kirche immer wieder nach— 


Sa, e3 war eine Synode auf Erden. Aber die Hauptſache iſt, 
e3 war eine Synode im Himmel. Und fo wollen wir weiter 
fämpfen auf Erden mit unfern Brüdern in aller Welt — aber 
nicht als Erdenbürger, fondern als Kinder des himmlifchen 
Jeruſalems, Gal. 4,26, mit dejjen Waffen allein wir kämpfen, 
2 Kor. 10, 3—5, Dejjen Bürgerzahl es zu mehren gilt, das allein 
auch unferer Reiſe Ziel ift, Whil.3,20.21. „Die Banner des 
Königs rüden vor”, au in Europa. Vor allem — der große 
Zeiger an der Weltuhr rückt vor. Die Herzen in die Höhe! 
W. Sſch. 
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Ein Wundarzt über die Volksmoral. 


Der bekannte Chirurg Prof. Dr. Bier ſpricht ſich in der 
„Mediginiſchen Wochenſchrift“ in ſehr draſtiſchen Worten gegen 
die Verwiſchung der Grenzen zwiſchen Mann und Frau aus. 
Er ſagt: „Die Vermännlichung der Weiber, die Verweiblichung 
der Männer, alſo die Abſchwächung der natürlichen Gegenſätze, 
an der heute unſere Welt krankt, iſt die größte Gefahr, die uns 
droht, eine ſchlimmere Seuche als Peſt und Cholera; denn ſie 
bedeutet den Selbſtmord der Raſſe.“ 
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Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Eine eilige Sache und ein fröhliches Gehen. Am Anfang 
unferer heutigen Nummer ſteht ein Artilel in befonderem Drud 
und mit der vielleicht etwas auffällig erjcheinenden und merk— 
würdigen Überfchrift „Die Sache des Königs iſt eilend“. Diefe 
überfchrift Hat nicht der Verfaffer des Artifel3 darüber gefekt, 
der feinen Artikel ohne befonderen Titel eingefandt hat, fondern 
der Schreiber diejer Zeilen. Dieſe Überfcrift, eine Anwendung 
eines Schriftivortes aus dem beivegten Leben Davids, fehien uns 
dafür befonders paſſend und bezeichnend. Der König, an den 
wir alle fofort denten, ijt der HErr und König der Kirche, unfer 
Heiland JEſus Chriſtus. Und die eilige Sadje, um die es ſich 
bandelt, tft die Verkündigung feines herrlichen Evangeliums, Die 
Ausbreitung feines großen Neiches in diejer ernten, lebten Zeit. 
Das mollen wir alle, unter deren Augen diefer Artifel kommt 
und die fonjt und in anderer Weife davon hören, recht erkennen 
und bedenken: Diefe Sache unjerd großen Königs ijt eilend, 
darf nicht unterlafjen, zurückgeſchoben, geringgeſchätzt werden, 
auch nicht in diejer ſchweren Zeit. Der Artikel und was ihm 
noch in fpäteren Nummern folgen wird, wendet fih an alle 
unfere Chriſten: alt und jung, Mann und Frau, groß und Hein. 
Inter diefen find viele, die fehon die Freude des Gebens und 
Spferns fiir Chriſti Reich feit Jahr und Tag erfahren haben und 
darum fofort wieder in Reihe und Glied treten und millig fein 
werden. Aber er wendet fich dur) den Mund der von Gott ge- 
festen Prediger und Hirten der Gemeinden ganz befonders aud) 
an die bielen, vielen, die noch nicht Die Freude des Gebens für 
Gottes Reich nach ihren Verhältniſſen Iennen, und möchte ihnen 
dazu helfen, auch rechte, Fröhliche Geber zu werden, eingedenf 
Des Wortes „des HErrn JEſu, das er gejagt hat: Geben ijt 
feliger denn Nehmen”, Apojt. 20, 35. Und AEfu Mpoitel 
St. Raulus redet einmal bon diefer Sache ganz merkwürdige 
Morte; er redet von der „Gnade Gottes, die den Gemeinden 
in Mazedonien gegeben ift“, die, „wiewohl fie fehr arm Waren, 
haben fie doch reichlich gegeben iu aller Einfältig- 
feit. Denn nach allem Vermögen (das zeuge ich) und 
über Vermögen waren fie jelbjt willig und fleheten 
uns mit vielem Ermahnen, daß wir aufnähmen die Wohltat 
der Gemeinfchaft der Handreichung, die da gefjieht den Hei— 
ligen“, die Kollelte für die armen Ehrijten in Serufalem; und 
St. Paulus ſchließt dann feine längere Ausführung mit der 
Ermimterung: „Nicht mit Untoillen oder aus Bmang; denn 
einen fröhlichen Geber hat Gott lieb”, 2 Kor. 8, 
1—4; 9,7. L. F. 

Unſere Schularbeit anerkannt. Im „Weſtlichen Diſtrikts— 
Lutheraner“ leſen wir: „Daß in unſern Gemeindeſchulen den 
Schülern Gelegenheit geboten wird, in den weltlichen Fächern 
eine gute Grundlage zu bekommen, zeigt ein Artikel, der im 
Southeast Missourian vom 283. April erſchien. Da leſen mir: 
„Aus 194 Schülern des achten Grades der Schulen in Cape 
Counth erhielt Malte Kahnert aus New Wells die höchſte Nummer 
in Rechnen, während Alta Meyer mit drei andern die nächſt— 
höchſte Auszeichnung in demselben Fach errang. Beide Schü— 
lerinnen haben unfere Gemeindejähule in New Wells fieben Jahre 
befucht und.den achten Grad in der Staatsſchule abfolviert. An 
diefer Schule Ttehen Lehrer Eduard Grothe und Lehrerin Irma 
Niramer.‘ ” 

Unfere Gemeindeſchulen unterhalten wir nicht, um mit den 
Staatsſchulen zu Metteifern. Sie find nicht dazu da, daß mir 
unfern Kindern in erjter Linie Rechnen und Grammatik beis- 
bringen. Immerhin liefert das Obige wieder den Beweis dafür, 


daß unfere Gemeindeſchulen neben dem Hauptfach Religion auch 
in den weltlichen Fächern Tüchtiges Tleiften, fo daß ihre Schüler 
oft denen der Staatsfchulen überlegen find. Das törichte Gerede, 
daß, wenn Kinder Katehismus und Biblifche Geſchichte lernen, 
fie in den weltlichen Fächern nicht das Nötige leiften können, ift 
fo ziemlich in unferer Mitte verjtummt. Nun müſſen wir aber 
darauf fehen, daß der Unterricht in der Religion nicht zu kurz 
kommt. J. T. M. 

Segen der Stabtmiffion. Wenn Gott in feiner Gnade 
Segen auf eine Miffion Tegt, jo freut fi darüber die ganze 
Chriſtenheit, jelbjt wenn diefe Mijfton nur eine „arme, verachtete 
Stadtmiffion” ift. Hier in St. Louis wurden in der Stadtmiffion 
am Balnıfonntag dreiunddreißig Perſonen fonfirmiert, und am 
Kfingitfonntag wurde, wie in Nr. 12 des „Lutheraner“ fchon mit⸗ 
geteilt worden ijt, der neue gottesdienftliche Saal, ein dreiſtöckiges 
Baditeingebäude, das Gefchenf eines lutheriſchen Chriiten Hier in 
der Stadt, der e3 kaufte, es neueinrichten ließ und es dann der 
Stadtmiffion übermachte, eingeweiht. Die Lutherifhe Stadt» 
miffionsgefelfaft wurde im Jahre 1899 gebildet. Der erfte, 
unvergeklide Miſſionar war P. F. W. Herzberger, der am 
18. Suni 1899 von dem feligen P. O. Sanfer in fein Amt einge 
führt wurde. Heute haben wir in zweiundzwanzig Großjtädten 
Mijlionare, die Taufende von Seelen bedienen. Den Segen, den 
diefe Mitfion jtiftet, Fünnen wir in diefem Leben ſchwer bemeilen; 
erst im Himmel wird er uns ganz offenbar tverden. Hier in 
St. Louis find aber feit der Gründung der Stadtmiffion allein 
555 Perſonen getauft und 237 fonfirmiert worden. Die Zahl 
der fomununizierenden Glieder unferer Stadtmijfionsgemeinde be= 
läuft fich jegt auf vierundfechzig. Der Gemeinde jteht gegen 
wärtig P.W. 9. Ellmanger vor. Möge Gottes reiher Segen auf 
Diefer Arbeit an den Geringften der Brüder JEſu ruhen! 

J. T. M. 

Geſegneter Dienſt. Während unſere Synode in Milwaukee 
tagte, haben wir auch einen Einblick getan in die geſegnete Arbeit, 
die unſer Stadtmiſſionar E. A. Dümling dort in den verſchiedenen 
Anſtalten des Staates treibt. Er iſt nun dreißig Jahre lang mit 
dieſem geſegneten Werk beſchäftigt und hat in dieſer langen Zeit 
vor 358,685 Perſonen gepredigt, hat 89,670 Krankenbeſuche ge⸗ 
macht, 11,484 Perſonen das heilige Abendmahl gereicht, 598 
getauft, 518 chriſtlich beerdigt, 282 konfirmiert und 100 Paare 
getraut. Im letzten Jahr geſtaltete ſich ſeine Arbeit, wie folgt: 
Gottesdienſte 153 mit 12,163 Beſuchern; 16 Vorträge gehalten 
über feine Arbeit in der Stadtmiifion; 1,549 Kranfenbefuche ge- 
macht; 320 Abendmahlzgäfte bei öffentliden Kommunionen und 
276 bei Privatfommunionen; 27 getauft, darunter 7 Erwachſene; 
26 beerdigt; 24 Zonfirmiert; 4 Paare getauft; Beſuche in den 
Anitalten: 612. 

Welch ein riefiges Feld für die chriſtliche Miffion würde für 
uns offenitehen, wenn wir die fo oft verachtete Stadtmiffion 
immer träftiger betrieben! Bei unferm Beſuch P. Diimlings 
wurde uns auch wieder Har, wie ganz hilflos alle diejenigen find, 
die ohne Gottes Wort die Menfchen beffern wollen. Man kann 
wohl die Böfen Aäußerlih in Ordnung halten, aber da3 Herz 
beffert nicht anderes al3 das Evangelium. Gott felbft muß die 
Menſchen duch feine Gnadenmittel umivandeln, wenn ihnen 
wirklich Heil widerfahren fol. Es find jest böfe Beiten, unter 
denen.auch die Miffion leidet; aber um JEſu willen wollen mir 
in der Miffion nicht fparen! Der Segen, der durch falſche Spar- 
famfeit verfehüttet wird, ift zu foichtig. J. T. M. 

Judenmiſſion. Die Judenmiſſion iſt ohne Zweifel eine der 
ſchwierigſten Miſſionen. Das erfährt auch unſer St. Louiſer 
Judenmiſſionar K. Frankenſtein, der nun zwei Jahre lang hier 
gewirkt hat, ohne auch nur, menſchlich geredet, einen Schritt 
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borwärtägefommen zu fein. Trotzdem follten wir uns nicht ent= 
mutigen laffen, auch dern verlornen Kindern aus dem Haufe 
Israel das Wort der Wahrheit zu bringen. Hier in St. Louis 
bat ein Miſſionar, Rev. Marvin E. Duff, jahrelang, wie e3 ſchien, 
vergeblich gearbeitet. Letztes Jahr traten gehn Israeliten über 
und befannten fich Zu Chrifto als dem Meffias und Erlöfer der 
Welt. Duff hielt im ganzen 83 Gottesdienfte, die von 882 Ber- 
fonen befucht wurden, 60 teligiöfe VBerfammlungen und 72 Rin- 
dergottespdienite; der Beſuch in den beiden Ießtgenannten Ver— 
fammlungen belief fi) auf 1,064. Er madıte 4,234 Beſuche und 
batte 3,516 religiöfe Gefpräche mit Juden. Cr hielt 25 Straßen- 
predigten, wozu ſich eine Zuhörerfchaft von 3,060 Perſonen ein- 
itellte. Das Zeugnis wurde weitergetragen durch die Verteilung 
von 47 englifchen Bibeln, 13 jiddiſchen Bibeln, 69 englifchen 
Neuen Teitamenten, 22 jiddifchen Teftamenten, 734 Evangelien, 
6,145 Traftaten und 6,000 Exemplaren feines jüdiſchen Blatts 
“The Shepherd of Israel”. Unterftüßt wird die Arbeit durch 
freiwillige Beiträge. Unfere Miffionare in New Horf und 
Chicago arbeiten auf ähnliche Weife. So wird das Zeugnis von 
Chriſto auch dem armen, berblendeten Judenvolk gebradjt, und 
gemiß, an den Auserwählten iſt es nicht vergeblid. J. T. M. 


Inland. 

Unfer ChHriftengebet in Trübfaldzeit. Auf dieſen Punkt 
gehen wir ein, weil wir dazu durch eine Frage beranlaßt worden 
ſind. Die Frage lautete etwa fo: „Wie weit jollen wir Chriſten 
in unſerm Gebet um Erlöfung aus der gegenwärtigen Notlage 
geben? Sollen wir ®ott direft bitten, er möge Diefe Not recht 
bald von uns nehmen, oder follen wir fie ihm einfad) im Gebet 
vorlegen und e3 damit beivenden lafjen?” Der Mitchrift, der die 
Frage gejtellt Bat, fühlte ſich dazu veranlagt durch die Tatfache, 
daß wir alle die gegenwärtige Züchtigung Gottes wohl verdient 
haben und daß jie uns und der ganzen Welt zum beften dienen 
fol; fo wollte er Gott nicht etwa bejtürmen, feine züchtigende 
Sand von uns zu nehmen. &3 ift wohl nicht überflüffig, auf 
den Gegenjtand etivas einzugehen. 

Zunächſt wollen wir nieht vergefien, dab mir es in dieſem 
Reben auch mit unferm Beten nicht zur Vollkommenheit bringen. 
Das rechte Gebet ijt eine Glaubenzfrucht, und weil num unfer 
Glaube oft nicht fo ſtark und rein tft, wie er es fein follte, fo ift 
aud unfer Gebet nicht fo befchaffen, wie es fich für gläubige 
Kinder Gottes geziemt. Wir müffen daher Gott um Vergebung 
bitten auch wegen unferer mangelhaften, ungulänglidden und 
trägen Gebete. Befonders in Zeiten der Not und Trübſal zeigen 
ſich Mängel in unfern Gebeten, und jo müffen wir denn mit den 
Rüngern bitten: „HErr, Ichre uns beten!“ Luk. 11,1. So 
tchreibt aud; der Apoſtel Paulus: „Denn wir wiffen nicht, mas 
wir beten follen, wie ſich's gebühret“, Rom. 8,26. Aber er fügt 
fogleich Hinzu: „Sondern der Geijt jelbit vertritt uns aufs beite 
mit unausfprechlidem Seufzen.“ Das ift ung zum Troſt ge= 
ſchrieben. Gott hat Mitleid mit unjerer Gebetsſchwachheit und 
will fie uns um JEſu willen nicht nur vergeben, ſondern audı 
durch feinen merten Heiligen Geilt uns von dieſer Schwachheit 
befreien, fo daß toir immer vollkominener im Gebet erden, ja 
daß wir darin immer mehr Gottes Willen erfüllen. 

Was nun das Gebet um Erlöfung aus einer befonderen Not 
betrifft, fo inuß auch diefes zuberfichtlich fein. E3 fol nie ein 
in Die Luft-gefprochenes Gebet fein. Damit wollen wir fagen: 
mir jollen nie fo beten, daß wir denken: Vielleicht hilft's, vielleicht 
auch nicht. Ein ſolch ſchwankendes, ziveifelerfülltes Gebet ift fein 
rechtes chriftliches Gebet. In unfern Ehriftengebeten fahren mir 
gleihfam allen Nöten an die Kehle und mürgen fie in JEſu 
Namen tot. Wir beten fider und getroft: „Lieber Gott, made 


um Chriſti willen der Not ein Ende; gib uns bald Hilfe und 
Rettung!” Wir beten alfo jehr „direkt“; wir bitten um etwas 
Beftinuntes. Und gerade das will Gott Haben, wie denn auch 
unjer Heiland uns gelehrt hat zu beten: „Erlöfe uns bon dem 
übel“ Daneben aber trogen wir Gott nichts mit menfchlichen 
übernut ab, fondern wir überlaffen es unferm Vater im Himmel 
zu helfen, wie und wann er will. Diefe beiden Stüde wollen 
wir beim Gebet immer im Auge behalten. Auf der einen Seite 
Ichrt uns die Schrift: „Leidet jemand unter euch, der bete“, 
Rat. 5,13, und: „Betet ftet3 in allem Anliegen mit Bitten und 
Flehen im Geiſt“, Eph. 6,18. Auf der andern Seite aber foll 
unfer Gebet um irdifche Dinge immer in die Worte JEſu aus— 
Hingen: „Doch nicht wie ich till, ſondern mie du willſt“, Matth. 
26. 389. Eo beten wir, nicht einmal, fondern nach dem Beifpiel 
JEſu „zum andernmal” und „zum drittenmal”“. Mit andern 
Worten, wir liegen Gott immer in den Ohren mit unjerm Gebet. 
Beten wir ja fleißig und brünjtig in der jeßigen Frübfall 
Die Welt betet nicht; fie murrt nur. Auch wir Chriften befafjen 
uns, mie es f&eint, jebt zu fehr mit der Süngerftage: „Woher 
nehmen wir Brot?” und Iafien es zu ſehr am Gebet fehlen. Der 
Teufel ift der Chriftenheit fehr feind. Es bedarf vieler Gebete, 
Toll uns geholfen werden. J. T.M. 
Chriſten ſind Haushalter Gottes. Nach Gottes Wort ſind 
alle Menſchen Haushalter der mancherlei Gaben Gottes. Vor 
Menſchen gehören ihnen wohl die Dinge, die ſie beſitzen, aber 
nicht vor Gott. Das ſiebte Gebot ſchützt menſchliches Eigentum 
vor Menſchen, aber macht nicht Menſchen Eigentümer vor Gott. 
Gott ſpricht in ſeinem Wort: „Die ganze Erde iſt mein”, 2 Moſ. 
19,5; und wiederum: „Alle Tiere im Walde ſind mein“, Pſ. 
50, 11; ferner: „Es iſt mein, was unter dem Himmel tft”, 
Hiob 41,2; endlich: „Mein ift beide Silber und Gold”, Hagn. 
2,9. Weil nun alle Dinge Gottes find, jo gehören fie nicht uns. 
Wir verwalten fie nur an Gottes Statt, bi3 er uns von unferm 
Amt als Haushalter abruft. | 
Sind wir aber Haushalter Gottes, fo wollen mir alle Dinge, 
die er in unfete Sand gelegt bat, auch nach feinem Willen und zu 
feiner Ehre verwalten. Da gilt da3 Wort: „Dienet einander, 
ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der manderlei Gnade Gottes”, 1 Petr. 4,10. Das 
bezieht fih aber nicht nur auf unfer Geld, mobon wir immer 
einen Teil zur Ehre Gottes und zum Nuß feiner Kirche in Schule 
und Miffion anwenden follen; das gilt von allen Gaben, die wir 
befiben. Was immer wir nur haben, follen wir in den Dienft 
JEſu ftellen. Unfere Zeit, Kraft, Gefundheit, unjern Einfluß 
und was auch immer wir befiken, find alle des HErrn und find 
zu feinem Lob und Preid zu verwerten. Es iſt gut, daß in 
unfern Kreiſen hierüber auch befonderer Unterricht erteilt wird. 
Gott gebe, daß wir alle achten auf das, was Gott un? dar— 
über lehrt! J. T. M. 
Einige Synodalverſammlungen lutheriſcher Körper. Sn den 
Monaten Juni und Auli Hielten auch Die ſtandinaviſchen Synoden 
unfers Landes ihre Synodalſitzungen ab. Unter diefen war die 
größte die der Normwegifch-Lutherifhen Kirche in Amerika, die 
vom 1. bis zum 8. Juni in Minneapolis tagte. Genau 1,136 
jtimmberedtigte Glieder Maren daran beteiligt. Das Budget 
wurde von $1,114,000 auf $855,000 verringert. Es mar dies 
die neunte Generalverfammlung feit der Vereinigung im Nahre 
1917, als die früher mit un3 verbundenen Norweger zu beit 
Gegnern übertraten. Im Bericht Iefen wir: „Die Vereinigung 
bom Sabre 1917 war ein großer Erfolg und hat viele Segnungen 
mit ſich gebracht, fo daß wir alle Urfache Haben, Gott zu danken. 
Ohne Zweifel wird bald die Zeit fommen, da die ehemaligen 
Synodallinien gänzlich ausgewifcht fein werden.“ — Die Ber: 
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einigte Dänische Evangeliſch-Lutheriſche Kirche in Amerika ber- 
fammelte fi) in Spencer, Soma, vom 7. bis zum 12. Juni. Diele 
treibt im Verein mit der Vereinigten Lutherifchen Kirche (United 
Lutheran Church) Miffionsarbeit in Japan. Auch iſt fie glied=- 
li mit der Amerikaniſch-Lutheriſchen Konferenz verbunden. — 
Zu berjelben Zeit tagte auch die Jahreskonferenz der normwegi- 
fen Lutheran Free Church. Die Berfammlung belannte jich 
einftimmig zum achtzehnten Amendement der Landeskonſtitution 
und befürmwortete defjen abjolute Durchführung (Prohibition). — 
Bom 8. bis zum 14. Juni berfammelte fi} die ſchwediſche Augu⸗ 
ftanafynıode in Fargo, North Dakota. Die Synode leitete Schritte 
ein, um namentlich auf dem Gebiet der höheren Erziehung mit 
den befreundeten Norivegern Hand in Hand zu arbeiten. Unter 
Anleitung ihres Präfes, P. G. U. Brandelles, befannte ji} auch 
diefe Synode zum Achtzehnten Amendement und zur Brohibition, 
pie fie jebt zu Necht befteht. Die Summe von $2,500 wurde be— 
twilligt für eine Ausstellung lutheriſcher Gegenftände auf der Chi- 
cagoer Weltausftelung. Nächſtes Jahr wird fich die Synode dort 
berfammeln. 

Ob auf dieſen Shynoden auch Lehrverhandlungen getrieben 
worden find, darüber berichtet das News Bulletin der American 
Lutheran Church leider fein Wörtchen. J. T. M. 

Eine Klage über ſchmutzige Filmvorſtellungen. Auf ihrer 
Synodalverſammlung nahmen die Nördlichen Presbyhterianer 
unſers Landes fürzlich den Bericht ihres Spezialkomitees an, in 
welchem die Filmborftelungen unſers Landes einem ftrengen 
Tadel unterworfen wurden. Der Bericht beklagt, daß troß aller 
Warnungen KHriftlider Kreife die großen Filmberjteller unjers 
Landes gar nicht daran denken, dem Bublitum anjtändige Vor- 
jtellungen zu geben; da durch die in den Vereinigten Staaten 
bergeftellten Filme der gute Ruf des ganzen Landes eingebüßt 
mird; daß die Bilder nit nur läppiſch und töricht, fondern ge= 
radezu unfittlih und ſchmutzig bleiben; daß die Anzeigen To 
gehalten find, dab fie noch verderblidher find als die Bilder felbit; 
daß alle Terfprehungen feitens der Herfteller im Sande ber- 
laufen; daß fie nur dann beffere Bilder Tiefern werden, wenn auf 
den Proteft das Wegbleiben bon den Theatern folgt. Das Komitee 
ſchlägt dann vor, daß der Kongreß gebeten werden foll, einen 
befonderen Ausſchuß zu ernennen, der über die Filmtheater wacht, 
und daß in allen Städten befondere Komiteen ſich bilden, bie 
gegen anftöhige und unfittlihe Filme Proteſt einlegen. Die 
Synodalverfammlung befannte fi einjtimmig zu der Vorlage. 
VBertreten waren 292 Presbhterien und an die zwei Millionen 
Glieder durch 914 Vertreter. J. T. M. 

Nachwort zur Goethefeier. Die jo viel angekündigte Goethe- 
feier liegt nun hinter uns. In unſerm Lande iſt ſie ziemlich 
ruhig und ohne beſonderes Aufſehen verlaufen. Viele Goethe- 
artikel ſind erſchienen, aber wenig geleſen worden; auf Colleges 
und Univerſitäten hat man einzelne Goethedramen aufgeführt, 
ohne daß fie jedoch einen beſonderen Eindruck gemacht hätten. 
Goethe war ein fehr begabter Menſch, der viel, viel Gutes Hätte 
jtiften fünnen. Sein Hauptfehler war eben der, daß er feine 
Gaben nicht in den Dienft JEſu geftellt Hat. „Schrift und Ber 
kenntnis“ jchreibt mit Net: „Das Kreuz felbft war ihm ärger: 
lich. Vor der Perſon Chriſti fich zu beugen, erflärte er fich in 
einem feiner legten Geſpräche bereit, ja ihm anbetend Ehrfurcht 
zu eriveifen, aber doch eben nur als ‚der göttlichen Offenbarung 
des höchſten Prinzips der Sittlichleit‘, wie er auch ſich bereit 
erflärte, Die Sonne zu verehren al3 ‚gleichfalls eine Offenbarung 
des Höchjten, und zwar Die mächtigfte, die uns Erdenkindern wahr- 
zunehmen vergönnt tft‘. Als den „eiland' aber, als den Exlöfer 
von Sünde und Schuld, Hat er JEfum — abgefehen von einer 
kurzen Zeit in feiner Jugend, mo er einmal an einen Freund 


ſchreibt: ‚Der Heiland hat mich erhafhht‘ — nit erfannt noch 
haben wollen.“ 

Das iſt wahr. Goethe mar felbitgereht. Seine Religion 
war Kreimaurerreligion.. So Hat er der Welt menig gedient. 
Wie ganz anders ſteht e3 doch mit Luther! Eine Zutherfeier zu 
veranstalten, hat wirflih Sinn; denn Luther führt una immer 
wieder zu JEſu Hin, in dem wir ewigen Troſt und emige Seligfeit 
befigen. Bon Goethe fönnen wir lernen, wie armjelig der Menfch 
ift, der ohne den Heiland denkt und wandelt. Der „große Goethe” 
veranſchaulicht und nur, wie doch gar nichts der Heine Menſch 
ohne den großen Gott ift. J. T. M. 

Ausland. 

Mohammedaner in Indien. Wie zahlreich und von welcher 
Gefinnungsftärke die Mohammedaner in Indien find, zeigt die 
Anzahl und die Art ihrer Beitfchriften. Dr. Murray T. Titus 
macht in feinem Buch Indian Islam folgende Angaben. Die 
mohammedanifchen Zeitungen und Zeitſchriften find auf 238 ges 
ftiegen, in denen 10 verfchiedene Sprachen vertreten find. Ihre 
Druckereien find über 87 Ortfchaften zerjtreut. Im allgemeinen 
ſchaut diefe mohammedaniſche Preſſe vorwärts. Die Schrift: 
leiter fehen fich in einer Welt voller Wechfel und Veränderung und 
vertreten daher den Fortfchritt. Sie geben freimütig zu, daß fie 
für die politifche Geltendmadung des Mohammedanismus als 
Einheit eintreten und desmegen die fogenannte Kommunalpolitit 
als Wahlſyſtem unterftügen. Bor allen Dingen aber find Zei— 
tungen und Beitfehtiften mohammebdanifchsreligiös, und kaum ein 
einzige3 rein weltliches Blatt ift unter ihnen anzutreffen. Dies 
vor allem fpiegelt die merfwürdige Natur des Mohammedantsmug 
wider, feine Gefchloffenheit und jein Gefühl der Yufammenge- 
börigfeit der Außenwelt gegenüber, troßdem er innerlih in 
Dugende von Selten zerjpalten it. R. W. H. 


Iſt denn des Gebens noch nicht genug? 


Eines Abends trat ein Kaufmann in London aus feiner Ges 
iäftsitube in ferne Wohnftube. Er machte e3 fi bequem, rüdte 
den Lehnſtuhl an den Kamin und ließ ſich am hellen Feuer fo recht 
gemütlich nieder. Aber es mollte Heute abend mit der Gemüts- 
ruhe nichts Nechtes werden. Es ging dem Manne etivas im 
Kopfe Herum. Am Nadmittag war nämlich der Einfammler für 
eine mohltätige Geſellſchaft bet ihm geivefen, Hatte ihn dringend 
gebeten, feinen Beitrag in diefem Sahre gu verdoppeln, und ihm 
die Bedürfniffe der Gefeljhaft mit vielem Nachdruck ans Herz 
gelegt. Der Kaufmann Hatte ihn abgewieſen. „Die Leute müffen 
meinen, id wäre ganz aus Geld zufammengefebt”, ſprach er jebt 
untoillig vor fich Hin. „Das ift nun der vierte Verein, für den 
ich dies Jahr meinen Beitrag erhöhen fol, und doch Habe ich gerabe 
dies Jahr fo ſchwere Ausgaben für meinen Haushalt gehabt wie 
noch nie. Auch Habe ich mir diefe neuen Möbel und Vorhänge 
angeſchafft, und das Hat ſchweres Geld gekoftet. Überdies ift alles 
teurer als fonft; ich wüßte mahrhaftig nicht, wie ich auch nur um 
einen Pfennig meine Beiträge erhöhen fünnte.” Der Dann 
murde immer berdrießlicher, wurde milde und fchläfrig, und end» 
lich fhltef er in feinem Lehnſtuhle ein. 

Da fam e3 ihm im Traume vor, als hörte er Fußtritte vor 
der Tür. Ein einfacher, ärmlich ausfehender Mann trat herein, 
jtellte jich vor ihn Hin und bat um einen Augenblif Gehör. Der 
Kaufmann zog ihm einen Stuhl an den Kamin und bat ihn, Plab 
zu nehmen. Der Fremde jah ji) die ſchön möblierte Stube ein 
paar Augenblicke aufmerffam an, zog dann ein Papier berbor, 
reichte es dem Kaufmann Hin und fagte: „Mein Herr, hier ſteht 
Ahr Beitrag für die Miffion vom vorigen Bahr. Sie fennen bie 
fteigenden Bebürfniffe diefer Heiligen Sache. Möchten Sie nicht 
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Ahren Beitrag für dies Jahr um ettwas erhöhen?" Die vemütige 
Anſprache des einfachen Mannes beunrudigte den Kaufmann noch 
mehr al3 der Einfammler vom Nachmittag, und er wiederholte 
Baftig und verlegen Diefelben Entfeguldigungen: die drüdende 
. Beit, die Schwierigkeit, etwas zu berdienen, feine Samilien- 
ausgaben und anderes mehr. 

Der Fremde blidte ruhig in dem ftattlicden Zimmer umber, 
nahm fein Papier tvieder an fi, reichte aber augenblicklich ein 
anderes mit den Worten Bin: „Dies ift die Lifte, auf der Ihr 
lektjäßriger Beitrag für die Bibelgefelfchaft fteht; wollten Sie 
ihm für dies Jahr nicht etwas Hinzufügen? Sie wiſſen, wieviel 
fon duch die Bibelgeſellſchaft geſchehen ift, aber auch, wieviel 
noch zu tun übrigbleibt.” Der Kaufmann wurde durch diefe neue 
Bitte etwas beritimmt, aber in der ftillen, milden Weife des 
Fremden lag etivas, was ihn vor einem heftigen Ausbruch be- 
wahrte. Cr antivortete nur, er bedaure unendlich, nicht mehr 
geben zu können; feine Verhältnijfe feien derart, daß fie ihm 
feine Erhöhung feiner Beiträge für dies Jahr geftatteten. 

Der Fremde zog auch dies Papier ohne irgendeine Gegen- 
rede zurücd; aber unmittelbar darauf hielt er dem Kaufmann 
eine dritte Lifte Hin mit den Worten: „Da jteht Ihr Beitrag für 
die Kinderrettungsanitalt in N.; möchten Sie ihn nicht um etivas 
erhöhen?“ Nun wurde e8 dem Kaufmann aber zu viel. „Habe 
ich's nicht Deutlich genug gejagt“, fuhr er auf, „daß ich Dies Jahr 
für ſolche Zwecke nichts meiter geben kann? Es ſcheint, als ob 
dergleiden Anfprüde in unferer Zeit gar fein Ende nehmen 
wollen. Anfangs gab es nur zwei bis drei Vereine, und die 
Gaben dafür brauditen gerade nicht groß zu fein. Jetzt aber ent- 
ftehen täglich neue, und nachdem wir ſchon reichlich gegeben haben, 
mutet man uns gar au, unfere Gaben noch) zu verdoppeln und zu 
verdreifachen. Dies Ding nimmt fein Ende! Wir müſſen dod) 
endlich einmal aufhören!“ 

Der Fremde ftedte jein Bapier wieder ein, jtand dann auf, 
Beftete fein Auge durchdringend auf den vor ihm fißenden Kauf- 
mann und fprad} mit einer Stimme, die durd) die Seele zitterte: 
„In diefer Naht vor einem Jahre glaubten Sie, Ihre Tochter 
läge im Sterben; Eie batten vor Angſt nirgends Ruhe. Wen 
riefen Sie in jener Nadt an?” Der Kaufmann fuhr zufamınen, 
Bielt die Hand vors Geſicht und antwortete nichts. „Vor fünf 
Jahren“, fuhr der Fremde fort, „Iagen Sie am Nande des Grabes 
und glaubten, eine unberforgte Familie Hinterlaifen zu müſſen; 
wiſſen Sie noch, zu wem Sie da beteten, wer Sie da nicht zu 
rückwies?“ Der Fremde hielt einen Augenblid inne. Der Kauf- 
mann beugte ſich wie betäubt auf die Lehne des Stuhl3, der vor 
ihm itand. Der Fremde trat näher, und in noch eindringlicderem 
Tone fragte er zum dritten Male: „Denken Eie fünfzehn Jahre 
zurüd, an jene Zeit, wo Sie fih fo Hilflos und hoffnungslos 
fühlten, wo Sie Tag und Nacht im Gebet rangen, wo Sie gern 
den Wert einer ganzen Welt für die Gewißheit gegeben hätten, 
dab Ihnen Ihre Sünden vergeben feien. Wer hörte damals auf 
Ihr Flehen?“ 

„Mein Gott und mein Heiland war es“, rief der Kaufmann; 
„ja, er war el” „Und hat der ſich denn jemals beklagt, daß er 
von Ihnen zu viel in Anfprud) genommen würde?“ fragte der 
Fremde. „Wohlen, ſprechen Sie! Sind Sie e3 zufrieden, von 
diefem Abend an nichts mehr von Ihm zu erbitten, menn er dafür 
von Heute abend an Eie aud) um nicht mehr bitten will?“ 
„Rimmermehr!” rief der Kaufmann und ftürzte zu des Fremden 
Füßen. Uber in diefem Augenblid verſchwand die Geitalt, und 
er erwachte. „O mein Gott und Heiland”, rief er aus, „was 
babe ich getan? Nimm alles hinl Was ift alles, was id) habe, 
gegen das, mas du für mich getan Haft?” 

Und nun, lieber Leſer, verfeße dich an die Etelle des Kauf- 


mann3, überjeße die Fragen des Herrn, die er an ihn richtete, in 
Fragen aus deiner eigenen Lebensgefchichte, die niemand befler 
fennt als er und du; und dann antworte, ob des Geben 
für den Herren genug sei. . 
(Aus einem alten Kollettenhlatt vom Jahre 1855.) 
[a ee rer ne a m Zen] 
Todesanzeige. 


Lehrer Guftad Wyneken, ein Enkel des unermüd- 
Tichen Bioniers im Werke der Inneren Miffion unferer Synode 
F. C. D. Wyneken, wurde am 22.Ruli nah langem, ſchwerem 
Leiden von ſeinem Heiland, den er im Glauben feſthielt, von 
allem übel erlöſt und in die himmliſche Heimat verſetzt. 

Er wurde am 29. November 1879 in Springfield, Illinois, 
geboren und war der dritte Eohn Prof. Henry Wynekens und 
feiner Gattin Konradine, geb. Schilling. In der Gemeinde- 
ſchule zu Springfield erzogen, von feinem Vater in Edinburgh, 
Illinois, 1894 Fonfirmiert, befuchte er zuerſt die Hochſchule in 
Springfield und dann das Lebrerfeminar zu New Ulm, Min— 
nejota, das er 1907 abfolvierte. Mit einigen längeren Unter: 
bredungen, verurſacht durch körperliche Schtwädye, Hat er mit 
aller Treue dem HErrn in den Schulen folgender Gemeinden 
gedient: Trinitatis, Bay City, 1907 bis 1914; Ct. Sohannis, 
Marſhall, Wisconfin, 1914 bis 1917; Dreieinigkeit, Merritt Tp., 
Michigan, 1917 bi3 1921; St. Paulus, Millingten, Midjigan, 
1925 bis 1929. Als er hier wieder krankheitshalber fein Amt 
niederlegen mußte, 30g er mit den Seinen nad) Richpille, Michigan, 
wo er feinen Gottesdienjt und feine Gemeindeperfammlung ohne 
Not berfäunte. Am 29.$um 1912 war er in den beiligen 
Eheitand getreten mit Meta Kußrow von Bay Eity, die ihn mit 
ſechs Töchtern im Alter von zivei bis fechgehn Jahren überlebt 
nebft feiner betagten, erblindeten Mutter und vier Brüdern und 
drei Schweſtern. 

Am 25. Juli Haben wir feine jterbliche Hille in Bay Eity 
als ein edles Samenkorn dem Schoße der Erde übergeben. Im 
Haufe amtierte fein früherer Seelforger, P. A. Hahn von Bad. 
In der Kirche predigte der Unterzeichnete über das Lob= und 
Freudenlied Davids Pf. 103,14, das fi) der Entfchlafene 
zum Zeichentert gewählt Hatte, und pries Gott für da3 Gute, das 
er auch in großer Trübfal den Seinen erteilt. Lehrer H. W. 
Meyer von Frankenmuth richtete dann im Namen der Lehrer- 
fonferenz, Die nebft einer Anzahl von Paſtoren vertreten war, 
noch pafjende Troſtworte an die ſchwergeprüfte Familie. 

Möge der treue Gott fortfahren, nun auch die Familie 
unter ihrem Kreuze zu fegnen, und fi ihr eriveifen als ein 
Bater der Witwen und Waifen! W. Befemeier. 


= er ee en m ee ae eo na] 
Mene Druckſachen. 


Disciple, Evangelist, Apostle. By William Dallmann. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. IX und 378 Seiten 
75 XOVA, in Leder gebunden, mit Goldſchnitt und Rüden: und 
Dedelverzierung. Preis: $4,50. 

Nachdem der Verfaſſer daS Leben und Wirken des Apoſtels Paulus 
und des Apoſtels Petrus in zwei Prachtwerken behandelt hat, fchliekt er 
nun eine Darftellung des Lebens und Wirkens des dritten hervorragenden 
Jüngers des Heilandes an, und das iſt St. Johannes. Er behandelt in 
feiner befannten anfchaulichen Weiſe, die aber immer auf gründlichen Stu: 
dien ruft, zuerit das Leben des Jüngers, S. 3—116, fodann in dem Haupt: 
teil daS Evangelium St. Johannis, S. 119-342, und fihlieplich Die Briefe 
bes Apoſtels, S. 345—371. Mit einem Turzen Anhang, “A Chorus of 
Praise”, fauter Ausfprüchen itber die Herrlichleit des Sohannesevangeliums, 
ſchließt das Wert. Es ift wiederum ein Prachtwerk im vollften Einne des 
Wortes, auf Glanzpapier in großen, ſchönen Buchftaben gedrudt, mit 116 
Aluftrationen, von denen manche die ganze Seite in Anſpruch nehmen und 
neun in Farben nedrudt find, Dieſe Rilder Aat her Noerfafler mit niet 
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Tleiß gejammelt, und manche gehören mit zu den Meifterwerten der dhrift- 
lihen Kunft, wie dor allem das Titelbild, das unvergleichliche Apoftelbild 
Albrecht DTürers. Das Werk ijt dann auch feiner jonftigen Ausftattung 
entjprechend ſchön und geſchmackvoll mit Rüden- und Dedeltitel und -ver— 
zierung gebunden. So ift daS ganze Wert nad Anhalt und Ausftattung 
wirklich ein Prachtwerk und ein gang borzügliches Gejchentwert, das aber 
vor allem auch die Perfon und Die gotteingegebenen Schriften des Apoftels 
dem Lefer nahedringt. Wir wünſchen ihm weite Verbreitung und vor 
allem, daß es auch fleißig und andächtig gelejen werde, 8. F. 


Christ Is All. Sermons Preached by the Late Pastor Herm.A.Steege. 
60 Seiten 5X7. Zu beziehen von Elmer Harmann, 3314 W. Cen- 
ter St,, Milwaukee, Wis. Preis: 25 Ct3. portofrei. 

Diefes Heft enthält fichen Predigten und einen Vortrag des vor einigen 
Monaten heimgegangenen treuverdienten P. 9.4. Steege. Die jungen Leute 
teiner Gemeinde, die große Stüde auf ihren Seelſorger gehalten haben, 
haben das Büchlein zum Drud gebracht, und der Reingewinn fließt in den 
H. A. Steege-Negermiſſionsfonds. Sechs der Predigten und der Vortrag 
find engliſch; eine Predigt, die P. Steege auf der Delegatenſynode 1929 
in River Foreſt über den erhabenen Zweck aller chriftlichen Lehrtätigkeit 
schalten hat, wird in beutfcher Sprache dargeboten. Der Bortrag über 
hriftliche Erziehung wurde vor einem Augendverein in Fort Atkinfon, Wis., 
gehalten, zwei der englijchen Predigten über das Radio, drei in bejonderen 
öffentlichen Pajfionsgottesdienften in Milwaukee und eine bei einer Wieder: 
bereinigung bon zwanzig Konfirmandenklaffen. Alle Predigten zeigen, ivas 
für ein begabter, tüchtiger Prediger der Verftorbene geweien iſt. 8. %. 


Pastor and People. Letters to a Young Preacher. By Theodore 
Graebner. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. VIII 
und 163 Seiten 5% xX7%, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. 
Preis: 81.00. 

Dies Büchlein verdankt jeine Entftehung ber ausgedehnten Korrefpon- 
den; Prof. D. Gräbners, an den fih im Laufe der Jahre gar manche Pa: 
ftoven um Aufſchluß in allerlei fchiwierigen und eigenartigen Fragen ge— 
wandt haben. E3 find in dem Buch eine große Anzaähl folder Fragen, wie 
fie immer wieder im Gemeindeleben auftauchen, behandelt, 112 auf 162 
Seiten. Es find eben, wie der Berfaffer jelber jagt, “chips from an edi- 
torial workshop”, Epäne oder Gedantenjplitter aus der Werkſtätte eines 
Redakteurs, die auf Vollftändigfeit der Darlegung feinen Anſpruch machen. 
In manden Fragen kann man, wie e8 der Verfaſſer ausdrüdfich zugefteht, 
anderer Meinung fein, TR 


Historias Biblicas para Menores. Preparadas por el Rev. L. 
Heinemeier de Vernon, Texas, conforme la edicion en idioma 
aleman hecha por el Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo,, e impresas por cumplido del Rev. A.W. Reese de Con- 
eordia, Mo. Zu beziehen von Rev. Aug. C. Kroeger, Villa Alba, 
F.C.S., Argentina, S.A. Preis: 60 Ets. U. 8. Curreney. Porto 
extra, 

Dies ift eine kleine bibliſche Gejchichte in jpanifcher Sprache, heraus» 
gegeben bon unfern Paftoren in Argentinien, die ein joldhes Handbuch 
nötig haben. Da wir aber auch hierzulande ſpaniſche Mifftonen haben, 
fo wird jedenfalls auch diefen mit der Herausgabe dieſes Büchleins ein 
ſehr jhägenswerter Dienft eriwiefen. Wie das Titelblatt befagt, hat unfer 
P. 2. Heinemeier in Texas den Text zujammengeftellt, und die Drudlegung 
des Büchleins wurde den argentinischen Brüdern möglich gemacht durch 
eine Gabe unſers Profeffors U. M. Reefe. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftritispräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen follen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes ge- 
ichehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordbiniert und eingeführt: 

Am 9, Sonnt. n. Trin. (24. Jul): Sand, 9. F. Glod in der St. 
Paulusgemeinde zu MeGregor, Jowa, von P. M. Peters. — Hand. W. 
Xieder in ber Berea-Gemeinde zu Riverview Gardens, St. Louis Co., 
Mo., unter Affiftenz P. R. Delventhals von Prof. D. W, Arndt. 
Eingeführt: 

Paſtoren: 

Am 24. Mai: P. F. G. Braſch in der Wellington St.-Gemeinde 
zu Tabiftod, Ont., Can., von P. 9. J. Storm. 

Am 8. Sonnt. n. rin. (17. Juli): P. Armand Müller in 
der Gemeinde Zum Heiligen Kreuz gu Wan Nuys, Cal, unter Affiftenz 
Präſes ©. H. Smufals und ber PP. A. P. Schultz, E. Reinte, O. W. Wis- 
mar, 9. Schmitt, R. Kühnert, ©. Theiß, E. Kreidt und 8, Faulftid von 
P. 8. O. Rringel. : 

Am 9. Sonnt. n. Trin. (24. Auf): P. A. €. Rathjen in der 
Mount Calvary-Gemetnde 3u San Antonio, Ter., unter Affiftenz der PP. 
A. O. Raſt und U. Melendez von P. A. C. Repp. 


Jubiläum feierten: Jubiläen. 

Am 5. Sonnt. n. Trin. (26. Juni): Die Immanuelsgemeinde zu 
Gaylord, Minn. (P. U. R. Streufert), das 50jährige. Prediger: 
D. R. Kretzſchmar und die PP. F. Hertwig und E. H. Gabe, — Am 
7. Sonnt. n. Zrin. (10. Juli): Die St. Zohannisgemeinde zu Napa, 
Cal. (P. ©. Hörnide), das Zöjährige. Prediger: PP. M. 9. Tietjen und 
A. Brohm sen. — Am 8. Sonnt. n. Trin. (17. Juli: Die St. Lukas⸗ 
gemeinde zu Jtasca, ZU. (P. F. Zerjen), das 25jährige. Mrediger: 
PP. 9. Ullrich, ©. ©. 9. Böcer und 9. €. ride, — Die St. Petri- 
gemeinde zu Wentworth, S.Dat, (P. A. ©. Oberheu), das 5Ojährige. 
Wrediger: PP. 9. Weert3, B. Janffen und A. €. Oberheu. — Am 9. Sonnt. 
n. Trin. (24. Juli): Die St. Petrigemeinde zu Midland, ©. Dat. 
(P. 9. 3. W. Gerife), das 25jährige. Prediger: PP. ©. Pullmann, W. 
Going und M, Burgdorf. 


Anzeigen und Belanntmahungen. 


Konferenzanzeigen. 


Die Zentral: Terasz Paftoralfonferenz verſammelt fih, w. G., 
am 9. und 10. Auguft bei P. 8. Manz zu Auftin, Tex. Prediger: Kafper 
(Werner). Beichtredner: Sted (Biar). H. Lüdke, Ser. 


Die Gemiſchte Konferenz des Okawvpille-Kreiſes verſammelt ſich, 
iv. G., am 23. und 24. Auguſt zu Venedy, Ill. Arbeiten haben Marquardt, 
Müller, Schumacher, Kalthoff, Borchelt, Schutt, Stichweh. Predigt: Meyer 
(Heinte). Beichtrede: Köftering. Man vergeffe nicht, fich frühzeitig beim 
Drtspaftor (E. J. Saleffa) an- oder abzumelden. 
Owen H. Friedridsmepner, Sekt. 
Die Sftliche Gemifchte Konferenz des Zentral-JIllinois- 
Diſtrikts verſammelt ſich, w. G., vom 23, bis zum 25, Auguft in der Ge⸗ 
meinde P. M. Potts bei Altamont, ZU. Man melde ſich, bitte, beim Orts⸗ 
paftor vor dem 13. Auguft an. Walter Heyne, Sekt. 
Die Süd-Minnetonka-Spezialkonferenz verfammelt fi, w. G., 
am 24. und 25. Yuguft in P. €. 9. Spaudes Gemeinde bei Aimwater, Minn. 
Englifhe Predigt: 5. J. Eel (9. Seebad). Deutſche Beidhtrede: €. ©. 
Richard Siebert (J. Schumacher), Wrbeiten haben J. Buſch, DO. Kohn, ©. 
Lüfter, W. Stolper. Wer Unterkunft wünjcht, wolle fich, bitte, zeitig 
melden. C. S. Mundiqer, Sek 


Ernennungen. 


Im Auftrage der Synode hat der Unterzeichnete folgende Komiteen 
ernannt: 

1. Komitee für Verſchmelzung des Enalifchen DiftriftsS mit andern 
Diſtrilten: PP. O. 9. Schmidt, F. 9. Lindeman, E. X. Lam; die Herren 
a. Eickhoff, Indianapolis, W. Löber, Milwaukee. 

2. Komitee für organijche Vereinigung der Synoden der Synodalkon⸗ 
fereng: PP. C. Schinnerer, 9. Strafen, Herm. WU. Mayer; die Herren W. 
Brommer, Omaha, DO. Wallſchläger, Milwaukee. 

3. Komitee für Verſorgung armer Studenten: Proff. D. J. H. C. Fritz, 
G. Chr. Barth, F. H. Schmitt; PP. R. Uhlmann, E. F. Manske, D. Pöl⸗ 
lot; Herr A. H. Ahlbrand. 

4. Komitee für Inkorporation der Anſtalten, Behörden uſw.: Die Her: 
ren E. Wengert, M. Lücke, Fort Wayne; Prof. E. Schnedler. 

5. Komitee für Aufftellung von Regeln für das Board of Directors: 
Die Kommiffion für fonftitutionelle Sachen: die Doktoren 8. Fürbringer, 
3.9. €. Fritz; Here J. W. Böhne. 

Die Vorfiger wollen fich gütigft in Verbindung jegen mit den übrigen 
Gliedern ihres Komitees. 

Ehicago, IU., 23. Juli 1932. 

8 Pfotenhauer, Präfes der Synode. 


Geſuch um Aufnahme im die Synode. 
P. Herm. K. Dietrich, früher Glied der Buffaloſynode, hat fi 
zur Aufnahme in unjere Synode gemeldet, 
Buffalo, N. Y., 22. Juli 1932. 
8. C. Bermwiebe, Präfes des Hſtlichen Diftrikts. 


Bekanntmachung. 


Vom 1. Auquſt bis zum 10. September wende man fi) gütigſt in allen 
Angelegenheiten, die das Präfidium der Synode betreffen, an den Erften 
Vizepräſes, P. 3. W. Behnten (2624 Reagan St.) in Houften, Ter. 

Chicago, Ill. 26. Juli 1932. 

8. Pfotenhauer, Präfes der Synode. 
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<ordia Publishing House oder an das Statiftif he Büro geſchickt 
werden, ohne weiteres im „Qutheraner” und im Lutheran Wit- 
ness. In diefen Tagen, Ivo der Kalender angefertigt wird, werden 
jedoch nur ſolche Adreffen in den kirchlichen Blättern abgedrudt, die 
ausdrüdlich dafür beftimmt find, weil man für den Kalender fon 
im Auguft und September Adreffen im voraus angeben fan, die 
erjt im November zutreffen. 

5. Bivei Wege ftehen ung offen: Wenn wir im Kalender nur 
die Adreſſen bringen, die uns eingeſchickt werden, dann find alle 
Adreſſen im Kalender richtig, wenn wir am 15. September ab⸗ 
fliegen. Aber die Namenlifte würde ſehr unvollſtändig fein, weil 
viele es verſäumen, ihre Adreffe einzufenden. Die andere Weife, 
die bisher im Gebrauch geweſen it, iſt Die, dab die alten Adreffen 
ftehenbleiben, bis neue eingeſchickt werden. So behalten wir alle 
Namen auf der Lifte, aber nicht alle mit richtigen Adreffen. Wir 
mögen niemand bon der Lifte jtreichen, bloß meil wir zeittveilig Die 
neue Adreſſe nicht haben. 

6. Da auch der Drudfaß der Predigtitationen von 
einem Jahr zum andern ftehenbleibt, bis Korrekturen einlaufen, fo 
bleiben bier und da auch Predigtftationen ftehen, die längſt hätten 
geftriden werden follen. Notizen wie folgende find darum will⸗ 
fommen: „Streiden Ste N. N.“, oder: „Die Station N. N. ift aufs 
gegeben.” 

7. Bei Adreffen von Kirchen vermeide man, die Straßen 
eden anzugeben. “600 N. Jefferson” ift fürzer al3 “Jefferson and 
Washington”. Für Leute, die in der Stadt befannt find, ift Jef- 
ferson and Washington” verftändlidh; Fremde Hingegen wiſſen 
meder, mo Sefferfon-Straße noch mo Wafhington-Straße ift. 
Ihnen ift der kürzere Ausdruck ebenjo dienlich. 

8. In der Liſte der Predigtitationen gebe man nit die 
Adrefie des Baftors an, fondern die der Kirche. 

9. Würde man nicht gut tun, die Adreſſe der Kirche im Ka- 
Iender unverändert ftehenzulaffen, anftatt jedes Jahr eine 
neue Adrefje für diefelbe Kirche am felben Ort einzuſchicken? Zum 
Beifpiel: “Springfield and Jefferson” oder “1660 N. Springfield” 
oder “800 W. Jefferson”. 

10. Da die Ungabe bei Landgemeinden, zum Beifpiel “Lin- 
coln, 5 N.”, mißverſtändlich ift, fo ſchreibe man „5 Meilen nördlich 
von Lincoln“. 

11. &3 find ung in den lebten Jahren manderlei Wünſche 
in bezug auf den Kalender zugeſchickt worden, beſonders mas die 
Lifte der Bredigtitationen betrifft. Wir find dankbar für jeden 
Vorſchlag, und Die Vorſchläge find gewöhnlich auch ganz gut, aber 
häufig nicht ausführbar. Die Telephonnummer des Pa- 
ftor8 Haben wir nicht angegeben; man kann fie im Telephonbud,, 
das in allen Geſchäften zu finden it, auffuchen. Durch Angabe der 
Beit des Gottesdienites würde befonders im Sommer 
Reifenden ein Dienjt erwieſen, aber die Zeit des Gottesdienſtes 
wird vielleicht verändert. Bei großen Städten märe es münjchens- 
wert, wenn der Name Der Gemeinde angegeben würde. 
Man will vielleit die St. Pauluskirche in Chicago auffuchen, aber 
der Kalender läßt einen in Stich. — Da ir an Orten, wo eine 
Schule tft, Die Lehrer angeben, fommen Bafloren, die Schule 
halten, zu kurz. Es iſt in feiner Weile angedeutet, daß an 
ihrem Ort auch eine Schule ift. — Wenn an einer Schule mehr als 
ein Lehrer arbeitet, möchte nıan gern kwiflen, wer BPrinzipal 
der Schule ift. Wir wollen das nächſte Mal den Namen des Brin= 
zipals immer an erfter Stelle ſetzen. Aber man möchte au Aus 
Zunft darüber haben, in welchem Grad jeder Lehrer arbeitet. 
Das mühte man fo ausdrüden: H. Schmidt 8; P. Schulz 6 und 7, 
Frl. M. Buchholz 1 und 2. Wir hatten nit den Mut, diefe Neue- 
rung eigenmädtig einzuführen. Aus dem Kalender geht ferner 
nicht hervor, zu welchem Diftrilt em Baftor oder ein Predigt- 


plaß gehört. Zu welchem Diftrift gehört Arkanſas? Gehört eine 
Gemeinde in Chicago zum Engliſchen Diftrift oder zum Nord» 
Illinois⸗Diſtrikt? Könnte man das nicht durch eine Nummer an— 
deuten? — Der Wunſch der Brüder in Canada, die Zeit des 
Sonnen- und Mondaufgangs in Canada anzugeben, ift jehr be⸗ 
rechtigt. Das Konferbatorium in Ottawa, Canada, bat ung alle 
nötige Information übermittelt, wofür wir dankbar find; aber wie 
wir nun unfer Wiffen im Kalender zum Ausdrud bringen follen, ift 
uns bis jebt nocd nicht ar gemorden. Wir müßten die Bibel- 
fprüde und -leftionen mieder aus dem Kalender entfernen, um 
dafür Plab zu fchaffen. 

Der Hauptgrund gegen alle Neuerungen ift immer der, daf 
die Lifte der Predigtitattonen durch allerlei Nummern und Zeichen 
und Sterne fo verwirrend und fompligiert gemacht werden miirde, 
daß fi) kaum jemand mehr ohne meiteres durchfinden könnte. 

E. €. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Allgemeine Lehrerfonferenz. Vom 5. bis zum 8. Juli 
tagte die Allgemeine Lehrerkonferenz in unſerm ſchönen Lehrer 
feminar zu River Foreft. 

Aus ſechzehn Staaten und Ontario waren 339 Gäfte er- 
ſchienen. In feiner Eröffnungsrede betonte der Vorjiber, Lehrer 
C. W. Linfenmann, daß diefe Konferenz eine Lob» und Dank: 
fonfereng fei, da unfere Lehranſtalt diefes Jahr ihre fünfund- 
fiebzigjähriges Jubiläum feiere. P. Weg Ullrich, Präſes bes 
Nord⸗Illinois-Diſtrikts, hieß die Verfammlung im Namen der 
Auffigtsbehörde Herzlich willkommen und richtete Worte der Er- 
munterung an die Lehrer. 

Folgende Arbeiten wurden verlefen: “Report on Survey of 
Religion”, A. &. Stellhorn. Dieſes survey aus zwei unferer 
Diftrifte brachte zutage, daß die Zeit, die in unfern Schulen auf 
den Religionsunterricht berivendet wird, nicht, wie von manchen 
befürchtet wurde, verkürzt worben tft. Es wurde beſchloſſen, eine 
ähnliche Umfrage in allen Diſtrikten vorzunehmen. Eine zeit» 
gemäße Arbeit über “Jazz” wurde von Prof. 9. Gärtner verlefen. 
“School Library and Its Use”, &.5.Bed. “Our Consecration to 
Our Work”, Prof. Ed. Köhler. “Curriculum in Art and Draw- 
ing”, E. Deffner. “Training the Child’s Voice”, U. 2. Engel- 
bardt. “The Algebraie Equation”, Prof. O. Ruſch. “The Coper- 
nican System and the Bible”, Prof. W. C. Eifrig. “Don’ts for 
the Teacher”, G. Segelhorſt. „Marthasdienite”, W. Wegener. 
“False and Dangerous Aims in Education”, 2. Serrafn. “Am 
I Fit to Teach??” G. Gläfer. “The Home and Education” 
W. Arämer. “A Unified Social-seience Course”, Brof. I. T. Linf. 
Die meiften diefer Arbeiten werden im School Journal erſcheinen. 

Zur Abwechſlung und Erholung wurden während der 
Sitzungszeit erbaulicde Orgelnummern von etligen umferer her⸗ 
borragenden Organiften vorgetragen. 

&3 wurde einftimmig beſchloſſen, unfern jebigen Sſchulſelre⸗ 
tär, A. C. Stellhorn, als Kandidat für die Neuwahl dieſes Amtes 
zu empfehlen. 

Die freundliche Bewirtung während der Konferenz, ver⸗— 
bunden mit der prachtvollen Umgebung unferer jo ſchön gelegenen 
Anstalt, und die gediegenen Arbeiten werden den Konferenz= 
befuchern unvergeßlich bleiben. 

Chriſtus, unfer Heiland, der große Kinderfreund, halte feine 
fegnenden und ſchützenden Hände über unfere Schulen und ſchente 
feinen Dienern die rechte Amtötreue und Amtsfreudigfeit! 

Theo. Breihan. 
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Das eine tun, Das andere nicht laſſen. „Sit eine Gemeinde, 
die in der gegenwärtigen Notlage nicht imjtande ift, das Geld 
für ihre eigene Gemeindefafie aufzubringen, berechtigt, der Synode 
ihre bveriprochenen Gelder borzuenthalten? Iſt es nicht ihre 
Pflicht, zunächſt für fich jelbit zu jorgen? Sit nicht das Hemd 
näher al3 der Rod?” Dieſe Fragen wurden kürzlich an ung ge= 
richtet mit der Bitte, fie zu beantworten. Wir wilfen, daß fich 
viele Chriſten mit dergleichen Fragen befchäftigen; fo wollen wir 
fie Bier ein wenig beleuchten. 

Was nun die Gemeinde betrifit, aus deren Mitte die Frage 
kam, fo-herrfcht Dort in der Tat Not. Die Leute wohnen in einer 
Induftrieftadt, und die Fabriken find gejchlojfen. Nicht eine 
einzige Familie lebt unter normalen Verhältniſſen; viele bes 
dürfen felber der Unterftüßung. Dem Paſtor iſt der Gehalt um 
zwanzig Prozent verfürzt worden, und dabei ſchuldet ihm die 
Gemeinde noch faft dreifundert Dollars. So ftchen die Ver— 
hältniffe dort. 

Zum Glück find nicht alle unfere Gemeinden jo ſchwer be— 
teoffen wie die eben genannte, obwohl es noch andere Gemeinden 
in unferer Synode gibt, in denen es nicht viel beffer fteht. Da 
fordert es nun das Geſetz der Liebe, daß die, melche nicht fo jchmer 
beiroffen find, die Laiten ihrer Brüder tragen. Aus Liebe zu 
JEſu und feinem Reich follen Die „Reichen viel einlegen“, eben 
weil die Witwe nur ein Echerflein zu geben hat. Aber auch die 
Witwe fol nun nicht meinen, fie dürfe mit ihrem Scherflein zu— 
rüdhalten. Lebt nach Vernunftgründen handeln Hieße nicht nach 
Gottes Wort, jondern nad) dem böfen Fleiſch ſich richten, Auch 
hierin gibt uns Gottes Wort den rechten Befcheid. Als einit 
Paulus für die armen Heiligen in Ierufalent feine große Kollefte 
einjammelte, da litten die Gemeinden in Mazedonien großen 
Mangel. Aber was fchreibt der Apottel über fie? Wir leſen: 
„Ich tue euch Fund, Tiebe Brüder, die Gnade Gottes, die in den 
Gemeinden in Mazedonien gegeben iſt. Denn ihre Freude war 
da überſchwenglich, da fie Durch viel Trübfal bewähret wurden. 
Und wiewohl fie fehr arn waren, haben fie doch reichlich gegeben 
in aller Einfältigfeit. Denn nad allem Vermögen (das zeuge 
ih) und über Vermögen ivaren fie felbft willig und flehten ung 
mit vielem Ermahnen, daß wir aufnahmen die Wohltat und Ge- 
meinſchaft der Handreichung, Die da gejchieht den Heiligen. Und 
nicht, wie mir Hofften, jondern ergaben fich felbit zuerſt dem 
HErrn und danad) uns durch den Willen Gottes”, 2 Kor. 8, 1—5. 
Der Apoftel nahm Die bon den Armen gegebene Geld an und 
urteilte nicht: Das Hemd fit einem näher als der Nod. Sa, er 
benubte dieje reiche, freiwillige Gabe, um andere für das rechte 
Geben willig zu machen. Den geizenden Korinthern ſchrieb er, 
fie follter ſich ſchämen, fo läſſig mit dem NKolleftieren zu fein, 
während ihre armen Brüder in Mazedonien fo viel täten. Dabei 
machte ex fie auf zweierlei aufmerffan. Zunächſt fagte er ihıren, 
es ſei Gnade bon Gott, dab die Magedonier fo reichlich gegeben 
hätten, und nicht etiva Torheit; und zum andern, daß fte Dies 
getan hätten, weil fie ſich zuerſt dem HEren ergeben hätten und 
danach ihm felbit. Die große Gnade des Gebens flog Daher aus 
dem Ichendigen Glauben an den HErrn JEſum Chriſtum. 

Am Glauben an ihn iverden aud) teir unſere Pflicht erfüllen 
in diefer böfen Zeit und nad feinem Wort „das eine tun und 
das andere nicht laſſen“, da3 Heißt, wir werden allen Pflichten 
gegen Die Gemeinde und Die Synode aufs beſte nachkommen. 
Dazu berleihe uns Gott die rechte Weisheit! J. T. M. 

Wo der rechte Wille iſt, da finden ſich auch Mittel und Wege. 
Jeder unter unſern „Lutheraner“-Leſern weiß, was mit dieſer 
ſprichwörtlichen Nedensart gemeint iſt; und was Damit geſagt 
wird, iſt zumeiſt auch wahr. Wer etwas ernſtlich will, der wird 
auch Wege finden, das vorgeſetzte Ziel zu erreichen. Ein Beiſpiel 


dafür bietet ein Paſtor in ſeinem Gemeindeblättchen. Da war 
eine arme Frau in ſeiner Gemeinde, der ihr Kirchenblatt lieb und 
wert geworden war. Geld kam nur wenig in ihre Hände, aber 
fie hatte einige gute Hennen, die fleißzig Eier legten. So kam 
fie denn zu ihrem Paſtor ımd erzählte ihm: „ch möchte gerne 
das Blatt wiederbeitellen, jedoch Geld Habe ih nit. Wenn Sie 
aber jo freundlich fein wollen, mein Angebot anzunehmen, jo 
werde ich Ihnen das Blatt mit Eiern bezahlen. Sch bringe Shnen 
täglich einige Eier, 618 der Preis bezahlt ift, und dann beitellen 
Sie mir das Blatt wieder.“ Der Raftor Tieß ſich dies nicht 
zweimal jagen; denn nun befam er jeden Tag frifhe Gier, Die 
Frau befam ihr Kirchenblatt, und die ganze Gemeinde befanı den 
Mut, das Blatt allen armen Leuten in der Gemeinde frei anzu 
bieten. So kamen auch manche, die bisher nicht Leſer waren, 
Dazu, das Blatt zu beitellen und zu leſen, und für die Gemeinde 
bedeutete die ganze Begebenheit einen Schritt vorwärts in der 
rechten Richtung. 

Sa, wo der gute Wille vorhanden iſt, da läßt er fich bald aud) 
in die Tat umfeßen. Das wollen wir im Auge behalten, nament:- 
lich wenn es ſich um gute Merfe Handelt. Gebe uns Gott nur 
immer den guten Willen! J. T. M. 

Die Sprache dient dem Evangelium. Einſprachig oder zwei— 
ſprachig? Damit Hat man fi aud) in unfern Kreifen viel be— 
ichäftigt. Aber fo eng darf man die Grenze nit ziehen, fondern 
joiveit das Evangelium in Betracht kommt, muß es bei uns heißen: 
allerweltzjpradjig! Das Evangelium ſoll nämlich aller Kreatur 
gepredigt werden umd daher in allen Spraden und Zungen der 
Welt. So machen wir es bier; jo machen es auch unfere Brüder 
in Siidamerifa. Im „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ Tefen wir zum Bei— 
ſpiel: „An den Nebengemeinden . . . wird außer deutſch auch por- 
tugieſiſch gepredigt, wenn ſich ſolche einſtellen, die des Deutſchen 
nicht mächtig ſind. Einige Glieder ſorgen in lobenswerter Weiſe 
dafür, daß portugieſiſche Katechismen und Neue Teſtamente, letztere 
auch in italieniſcher Sprache, unter die Leute gebracht werden. 
Solche Säarbeit wird Gott gewißlich ſegnen.“ In einem andern 
Bericht leſen wir: „Hier hatte der Paſtor viel Arbeit. Trauungen, 
Konfirmationen und Taufen mußten vollzogen werden. Dann 
wurde deutſch und portugieſiſch gepredigt. Hier waren leider von 
Paſtoren der Ev.-Luth. Synodalkonferenz (Gotteskaſten) von Eſpi— 
ritu Santo einige Amtshandlungen nicht vollzogen worden, weil 
einige Familien holländiſcher Abſtammung der deutſchen Sprache 
nicht mächtig waren. So mußten denn einige erwachſene Perſonen, 
unter diejen eine Frau, erſt von P. Schmidt mittels der portugiefi= 
ſchen Sprade unterrichtet werden, ehe fie fonfirmiert merden 
fonnten. Die Frau wurde dann aud) mit ihrem Gemahl kirchlich 
getraut. Ein alter Holländer ſagte m portugiefiiher Sprade: 
‚Es iſt gut, daß Miſſouri feine Paſtoren nit nur in der deutfchen 
Sprache predigen läßt, fondern auch in der portugieſiſchen, denn 
ſonſt wären wir Holländer hier in Brafilien in geiſtlicher Hinficht 
bald verloren. Wir müßten ung einer falſchen Kirche in Die Arme 
werfen oder Heiden werden und bleiben.‘“ J. T. M. 


Inland. 

Zur Erziehung. Im „Luth. Herold“ ſchreibt „v. B.“ in ſei— 
nen „New Yorker Brief“: „Der bekannte Leiter des Zuchthauſes 
in Oſſining, New York, Herr Lawes, der vor einigen Wochen jein 
neueſtes Buch, Twenty Thousand Years in Sing Sing, veröffent- 
Iihte, redet oft und viel. Was er zu fagen Hat, das wird aufs 
merkſam beachtet und beurteilt, und in den meiften Fällen bat er 
auch wirklich etwas zu jagen. Neulich wandte fich Herr Lawes auf 
dem Konvent der National Education Association in Atlantic 
Eity ſcharf gegen das Heutige amerikanische Schulfhſtem, das in 
feiner Weije die Moral der Kinder hebe und nichts tue, um Cha— 


IE: 7 utherane DI 


283 


raktere zu erziehen. Er ſagte unter anderm folgendes: „Unſer 
Schulſyhſtenn bat kaum noch Analphabeten int Lande gelaſſen, aber 
es hat nichts getan, um den Charakter des Volkes zu heben. Es 
gibt keine morxaliſche Kraft im Klaſſenzimmer. Früher waren Ver— 
brecher ſelten ſolche, die aus öffentlichen Schulen kamen. Heute 
hat der Durchſchnittsgefangene die öffentliche Schule durchgemacht 
und in vielen Fällen ſogar die high school und die Univerſität be— 
ſucht. Das Verſagen unferer Schulen und unferer Erziehungs- 
methoden füllt heute Die Zivangserzichungsanitalten, Die Ge— 
fängniſſe und die Zuchthäuſer. Es gibt Heute kaum nod) ein 
Erziehungsinjtitut, in dem nicht gleichzeitig auch das Verbrechen 
großgezogen wird.‘ Das find fharfe und ſchwerwiegende Anklagen, 
und gar mancher wird mit Herrn Laives nicht übereinſtimmen. 
Troßdem gibt das, was er jagt, ung zu denken.” 
Und daS erinnert uns wieder an unfere Gemeindejchulel 
J. T. M. 

Tas Föderalkonzil und Politik. Kürzlich berſammelte ſich 
in Philadelphia das Exekutibkomitee des Federal Council of 
Churches of Christ in America. Dieſe Verbindung verſchiedener 
Kirchenkörper wurde im Jahre 1908 in Philadelphia gegründet, 
vornehmlich zu dem Zweck, die „Einigkeit der chriſtlichen Kirche in 
Amerika zum Ausdruck zu bringen und die chriſtlichen Kirchen hier⸗ 
zulande zu gemeinſchaftlicher Arbeit im Reiche Chriſti heranzu= 
ziehen”. Durch dieſe gemeinſchaftliche Arbeit ſoll das moraliſche 
und foziale Leben unſerer Bevölkerung gehoben werden. Jede 
Kirchengruppe, die zum Couneil gehört, iſt zu einer Vertretung 
von bier Delegaten und zu je einem Delegaten für fünfzigtaufend 
Glieder berechtigt. Das Konzil darf aber fein Glaubensbelenntnis 
aufjtellen noch fi in die den berſchiedenen Gemeinſchaften eigene 
Arbeit mifchen. Der Ton, der darin Herrfcht, ift aber fo chriftus- 
feindfich und freifinnig, daß ſich ernftere Kirchengruppen mit dem 
Sedanfen beigäftigen, ihre Verbindung mit dem Konzil zu löſen, 
zum Beilpiel Die Presbyterian Church in the United States of 
America auf ihrer 144. Verfanımlung in Denver. 

Wontit haben ſich denn die zweihundert Baftoren, die jechs- 
undzwanzig protejtantifche Kirchengemeinſchaften vertraten, auf 
der Berfammlung des Erxefutipfomitees beſchäftigt? Auf dem 
Programm maren die folgenden Gegenftände: Reduktion der 
Kriegsſchulden; Emtritt unfers Landes in die League of Nations; 
die Verficherung der Arbeitslofen; die Verforgung alter Arbeiter 
und fonjtige social reforms. Auf diefe Weiſe zieht das Föderal⸗ 
tonzil Die chriſtlichen Kirchen in Amerifa zu „gemeinſchaftlicher 
Arbeit im Reiche Chrifti” Heran! Das Gange Vieft fi} wie ein 
Hohn auf die Worte JEſu: „Prediget das Evangelium aller 
Kreatur!“ Hat der Heiland nicht gewußt, was er tat, als er diefen 
fo twichtigen Befehl an feine Zünger richtete? Muß ihn das Föde- 
ralkonzil mit feiner Weisheit forrigieren? Das Föderalfonzil be— 
ſchäftigt ſich nit Politik! 

Mit Recht bemerkt das „Eb.-Luth. Gemeindeblatt“, dem wir 
dieſen Bericht entnehmen: „Das ähnelt eher der Verſammlung 
einer politiſchen Partei, die Planken für ihre platform zuredt- 
ſchneidet, als der eines aus proteſtantiſchen Gemeinfchaften be— 
ſtehenden Kirchenkörpers. Sie ſetzen ſich offenbar in den Rat der 
Geſetzgeber, wo ſie nichts zu ſuchen Haben; denn ihr Sitz follte 
unter den Propheten und Apotteln fein.” Aber unter die Pro— 
pheten und Apoftel gehört das Föderalfonzil nicht, denn ihre Pro- 
pheten find nicht Apojtel JEſu, ſondern Baalspfaffen. Nachdem 
fie die Kirchen Ehriftt mit ihrem Unglauben verderbt Haben, ber- 
derben ſie num den Staat, indem fie ſich in die Politik mifchen und 
der Regierung die Hände binden mit allerlei Vorſchlägen in 
Sachen, die fie nichts angehen. Wir warnen fo oft bor der Bolitif 
Roms; wir müffen aber auch bor der Bolitiktreiberei der Sekten 
unſers Zandes warnen. Beide bermijchen auf gleiche Weife Kirche 
und Staat. J. T. M. 


Verbindung der Unitarier und der Univerſaliſten. Die Uni— 
tarier ſind bekanntlich Leugner der heiligen Dreieinigkeit. Zum 
großen Teil befinden ſie ſich innerhalb der äußeren Chriſtenheit 
unſers Landes, wie zum Beiſpiel die ſogenannten Moderniſten, die 
ja alle miteinander Unitarier ſind. Früher, als die Sekten unſers 
Landes noch mehr auf den Chriſtenglauben hielten als heute, bilde- 
ten die Unitarier eine eigene kirchliche Gemeinjchaft, die aber nie 
recht gedeihen wollte. Gegenwärtig ift Die Gemeinſchaft fo weit 
zurüdgegangen, daß fie nur 360 Gemeinden mit 62,925 Gliedern 
zählt. Sie Hat ſich daher an die ſogenannten Univerſaliſten ge— 
wandt, eine feine Gemeinschaft von 492 Predigern und 48,222 
Gliedern, um fi mit ihr zu vereinigen. Die Verbindung der 
beiden Gemeinſchaften foll aber nicht cine organiiche fein, das 
beißt, nicht etiva ein merger, eine Verſchmelzung, fondern eher ein 
freundfehaftliches Verhältnis, da3 es beiden Gruppen möglich 
maden wird, andere ungläubige Berfonen und Gemeinden aufzu— 
nehmen. Die nene Kirchengruppe wird den Namen führen „Konzil 
der freien Kirchen Amerikas”, auf engliſch Council of Free 
Churches of America. Man bat fi} dahin berjtändigt, dab jede 
Kirhengemeinjchaft, die der Verbindung beitritt, ihre eigene Orga— 
nifation fowie ihren eigenen Namen beibehalten fol. Gefordert 
wird daher eigentlich nur Einigkeit im Unglauben und Haß gegen 
da3 Evangelium. Ein anderes Belenntnis fennen die Ungläubigen 
eben nicht als eins, das Feindſchaft wider Chriſtum atmet. 


J. T. M. 
Ausland. 

Verſammlung der Weltſonntagsſchulkonvention. In Rio de 
Janeiro, Brafilien, verſammelte fi vom 25. Juli bis zum 
1. Auguft die fogenannte Weltfonntagsfhullonvention. Der Zweck 
diefer Verſammlung ift die Hebung und Vermehrung der Sonn: 
tagsſchule in aller Welt. Wie ſehr fich bereit3 die Sonntagsſchule 
verbreitet bat, geht aus den folgenden Zahlen hervor, die ber 
„Ruth. Herold” Eringt: Siterreich Hat 265 Sonntagsſchulen gegen 
46 im Jahre 1924, Dänemark 1,740 mit 112,000 Schülern, 
Finnland 2,578 mit 204,000 Schülern, Frankreich 1,500 mit 
50,000 Schülern, Holland 1,500 mit 250,000 Schülern, Polen 
266 mit 22,340 Schülern, Schweden 9,000 mit 400,000 Schü- 
lern uſw. Die Heutige Sonntagsſchule iſt eigentlih ein Produkt 
ber Seftenfreife unfer3 Landes. Aber was ihr Gründer, Nobert 
Raikes, vor etwa Hundert Jahren in England damit bezweckte, das 
iſt ihr Hauptzweck Heute nicht mehr. Während die Katholiken auf 
Gemeindeſchulen Halten, ift den Protejtanten aus reformierten 
Kreifen die Sonntagsſchule Heutzutage das Hauptmittel der rift- 
lichen Erziehung der Kinder. Nicht nur fennen fie die chriftliche 
Gemeindeſchule nicht, wie mir fie hegen und pflegen, fondern fie 
wollen fie nicht einmal. Neben der Sonntagsſchule ſchwebt den 
Selten unfer3 Landes noch etwas Religionsimterricht, wenigſtens 
Bibellefen, in den Stantsichulen vor. Leider ijt die xeformierte 
Sonntagsfchule obendrein eim Mittel zur Verbreitung des Uns 
glaubens geivorden, jvie dies ihre Literatur beiveift. 

Auch wir beriverten die Sonntagsſchule neben der Semeinde= 
ſchule, aber die lutheriſche Sonntagsſchule, wie wir fie betreiben, 
ift etwas ganz anderes als bei den Neformierten. Bei uns gilt 
fie nicht als das Hauptmittel für den Neligionsunterricät, ſondern 
nur als Hilfsmittel. Bei uns verdrängt fie auch die Hriftliche Ge = 
meindeichule nicht, jondern befördert jie eher. Bei ums werden 
auch feine Unterrichtsbücher gebraucht, die nicht mit Schrift und 
Bekenntnis im Einklang ſtehen. Bet uns folgt auf die Sonntags» 
ſchule noch wenigſtens der Konfinmandenunterricht mit feiner 
gründlichen Vorbereitung auf die Konfirmation, der bei den meiſten 
Sektengeineinſchaften unjers Landes ganz fehlt. Schließlich wer— 
den auch bei uns die Kinder angehalten, nad) der Sonntagsſchule 
dem Gottesdienjt beizuivohnen und den Gemeindegottesdienit nicht 
als eine Nebenſache, fondern al3 Hauptſache zu betradgten. 
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Mir müſſen uns diefe Unterfchiede ziwifchen den Sonntags 
ſchulen der Selten und unferer eigenen ftet3 merfen und die Sonn= 
tagsſchule fo einrichten, daß fie ganz in den Rahmen der lutheri⸗ 
ſchen Kindererziehung Hineinpaßt. Die reformierte Sonntagsſchule 
darf uns dabei nicht als Ideal vorſchweben. LTM. 

Ein fomplizierter Segen. Der „Apologete” berichtet unter 
diejer Überschrift: „Zum Schluß des Euchariſtiſchen Kongreſſes in 
Dublin, woran fich nad) den neuesten Berichten über eine Million 
Menſchen beteiligte, erteilte der Bapft den Teilnehmern über das 
Radio feinen ganz jpegiellen Segen, nachdem Kardinal Lauri, fern 
Stellvertreter, einen ſolchen bereit? abgeliefert Hatte. Der Papit 
ſprach: ‚Durch die Gebete und Verdienſte der heiligen Varia, die 
inner Jungfrau ivar und ift, der Königin von Irland, durd) Die 
Gebete und Verdienſte des heiligen Erzengels Michael, des beiligen 
Johannes des Täufers, der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, 
durch die Gebete und Vermittlung des heiligen Patriarchen Patrid 
und aller Heiligen von Irland fonıme der Segen Gottes, des All- 
mächtigen, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiltes, auf 
euch und die Euren, ja auf unſer ganzes geliebtes Irland und 
bleibe ewig auf euch!‘ Hier wundert ſich ein Proteftant über ver=- 
fhiedenes. Wie kommt der PBapit zu einem foldden fpeziellen 
Segen? Was find deflen Wirfungen auf die, die ihn hören oder 
die Verluste derer, die ihn nicht hören? . . Kann der Papſt über 
die Engel, Erzengel und Heiligen im Himmel verfügen, das heißt, 
ihnen gemiffe Aufträge geben, wie etwa ein Organift eine Orgel 
nad) Belieben erklingen läßt, je nad) dem er die Regiſter zieht? ... 
Seit wann ift die Jungfrau Maria Königin von Irland? Welcher 
Papſt hat ihr die Krone gegeben, und wie hat er fie ihr auf3 Haupt 
gefebt? Wie weiß ex, daß fie diefe Krone trägt? Wir fragen nur.” 

Der Segen, den der Papſt den Irländern bei Gelegenheit des 
in iherm Sande gefeierten Euchariſtiſchen Kongreſſes ſchickte, it 
mehr als fompliziert; er ift abgöttiſch und gottesläjterlich mie aud) 
der ganze Eudjaristifche Kongreß felbit, der zur Verherrlichung des 
Meßgreuels dient. Je meiter der Papſt ven Mund auftut, deſto 
Harer macht er es uns, daß er der große Antichrift ijt, bon dem 
Paulus fo Far gemeisfagt bat, 2 Theſſ. 2. J. T. M. 

Die größte katholiſche Kathedrale in der Welt. In Liverpool, 
England, wird, wie der „Chriſtl. Apologete“ mitteilt, jetzt die 
größte römiſch-katholiſche Kathedrale gebaut, die es in der Welt 
gibt. Rom hat viele mächtige Kirchen in aller Welt; aber die neue 
engliſche Kathedrale, an der jetzt in Liverpool gearbeitet wird, ſtellt 
alles Bisherige in den Schatten, wenn nicht an Schmuck und Zierde, 
fo doch an Größe. Sie umfaßt eine Fläche von fünfzigtauſend 
Quadratmetern, iſt daher umfangreicher als die große St. Peters⸗ 
kirche in Rom. Bisher galt in der römiſchen Welt die Kathedrale 
in Sevilla, Spanien, als die größte; ihre Baufläche umfaßt aber 
nur ztveiundbierzigtaufend Quadratmeter. Die Liverpooler Kathe- 
drale iſt reichlich über fiebenhundert Fuß lang und enthält ſechs⸗ 
undvierzig Mtäre. In dem umterirdifchen Gewölbe find daneben 
nod) eine ganze Neihe Meinerer Kapellen untergebracht, jo da 
Tauſende von Menſchen zu gleicher Zeit darin Wbgötterei treiben 
fönnen. i 

Rom gefällt der heutigen Welt, da das Papfttum ihr zweierlei 
bietet, tva3 ihr fehr angenehm iſt. Das erſte iſt die Fleiſchesreli— 
gion der Werfgereditigfeit, ivoran das verderbte Herz de3 natür— 
lichen Menfchen jein Wohlgefallen hat. Das zweite ift Prunf und 
Staat, wodurch die großen Volksmaſſen fich imponieren laſſen. 
Darum wird der Antichrift auch bleiben bi zum Jüngſten Tage. 

J. T. M. 

Der arme Papſt. Nach einem Bericht im „Luth. Herold” hat 
der Sinangminifter des Vatikans neuerdings eine höchſt wichtige 
Weitteilung über die Geldmittel des Vatikans gemadt. Danach 
ftehen dem Papft Millionen zur Verfügung. In Italien rechnet 
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ntan nach) Liren, die einen Normalivert von etiva 25 Cents haben. 
Aber der Kaufwert diefer Münze im eigenen Lande beläuft ſich 
etwa fo Hoch wie bei ung der des Dollars. Nun fann man jelbit be= 
rechnen, wie viele Gelder dem Papſt zur Verfügung ftehen. Zus 
nächſt Hat der italienifhe Staat dem Vatikan ein Kapital zur Ver— 
fügung gejtellt, das jährlich zwei Milliarden Lire Zinfen trägt. 
Der PBeterspfennig bringt jährlich etwa 780 Millionen Lire Zinfen 
ein, und der Propagandafonds des Vatikans verfügt jährlich über 
fünfzig Millionen Lire. Eine Milliarde in Europa beträgt tau— 
fend Millionen. So arın ift daher der Papſt nicht. J. T. M. 

Sieg der chriſtlichen Miffion in Afrifa. über die Verände- 
rungen in Afrifa, die der Kriftliden Miffion zu verdanken jind, 
ichreibt der „Miffionsfreund”: „Der Wandel Weltafrifas ift ar 
bielen Dingen erfennbar. Kannibalismus tft fo gut wie erloſchen. 
Die Sflaverei verſchwindet. Fetiſchanbetung hat ftarf abge 
nommen. Die meijten der geheimen Geſellſchaften, die fo viel 
Schaden angerichtet Haben, find fo gut wie tot. Stammesfehden 
gibt es nit mehr. Mord ift im Vergleich zu Europa und Amerifa 
felten. Die Vielweiberei bat fehr ftarf abgenommen. Die Spradje 
it zur Schriftfpradhe erhoben worden, und das Neue Teitantent, 
Zeile de3 Alten Teſtaments und viele Schulbücher find gedrudt 
worden, Die Mehrzahl der jungen Männer und Knaben und 
einige taufend Frauen und Mädchen können fehreiben und Iefen. 
unge Mädchen befommen mebr Freiheit in bezug auf den Schule 
unterricht und die Ehefgliegung; einige werden Lehrerinnen oder 
üben ein Handwerk aus, werden zum Beifpiel Schneiderinnen. Die 
Einführung des Sonntags hat ſich als ein großer Segen erwieſen.“ 

Der ſchlimmſte Feind der Kirche. Rußland befämpft be— 
fanntlich die Religion aufs allerbitterfte. Jetzt ift Die Sowjet⸗ 
regierung dabei, eine neue große Sendeitation in der ruſſiſchen 
Stadt Saratow in Betrieb zu ſetzen, die vornehmlich die Gott- 
lofenwerbung in beutfcher Sprache betreiben foll. Aber es gibt 
noch einen gefährlicheren Feind des Chriſtentums als die Gott— 
lofenbemegung der Näteregierung. Von diefem berichtet die Ev.⸗ 
Zuth. Freikirche“ in einer ihrex lebten Nummern. Da lefen wir: 
„Ein engliſcher Bifchof Hat fürzlih mit bitterem Spott gejagt: 
‚Man fucht in Rußland die Religion auszurotten, indem man den 
öffentliden Gottesdienjt verbietet. Es gibt ein einfacheres und 
fihereres Mittel, um denfelben Zweck zu exreichen: man fchlafe am 
Sonntag bis in den hellen Tag hinein oder bleibe ruhig daheim und 
Teje die Zeitungen. Wenn ihr Leute genug beftimmen könnt, euer 
Beiſpiel nachzuahmen, wird e3 um die Religion fiir lange Zeit ge— 
fchehen fein‘ Dazu bemerkt ein Gemeindeblatt: ‚In der Tat, mit 
kirchlicher Gleichgültigkeit und Trägheit wird nur Iangfamer, aber 
fiher dasſelbe erreicht, was die offene Kirchenfeindichaft erftrebt: 
das Verſchwinden der Kirche.“ 

Hierzu muß jeder Chrift ja fagen. Die Gleichgültigkeit gegen 
die evangeliſchen Verheigungen von Chrifto, dem Sünderheiland, 
brachte das jüdiſche Volk um fein Seelenheil. In Nordafrika und 
der jebigen Türkei brachte die Gleichgültigfeit gegen das Wort 
Gottes die dortige hriftliche Kirche um das Evangelium, fo dag 
dort jebt der Lüigenprophet an Chrifti Stelle herrſcht. In Italien 
und andern Ländern Europas bradite die Sleichgültigfeit der dor= 
tigen Ehriftendeit den Papſt auf den Naden. Hierzulande haben 
Sleichgültigfeit und Untonismus den Eelten den Modernismus 
Aber GIeichgültigkeit gegen das Wort Gottes verrät 
fi auch durch Geiz. Im „Sächſiſchen Kirchenblatt“ Iefen wir: 
„Was haben ſich's unfere Väter koſten Iaffen, ihre Kirchen und 
Pfarren zu gründen und zu bauen und aud) in harten Zeiten zu 
Halten! Wir müßten uns vor ihnen ſchämen, wenn wir jebt ihr 
Erbe aus mwirtfhaftlihem Sorgengeift verkümmern laſſen wollten.“ 

Kurz, man höre nicht Gottes Wort, man bete nicht, man gebe 
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nicht — und der Teufel erringt den erwünschten Sieg. Hören wir 
nur, was Gottes Wort allen gleicigültigen Kirchen zuruft: „Weil 
du aber Tau bift und weder falt noch warm, werde ich Dich ausfpeien 
aus meinem Munde”! Offenb. 8,16. Wir haben in der Tat Ur— 
ſache, über dieſe Warnung Gottes nachaudenfen. J. T. M. 
Pfadfinder der Mormonen. Die heidniſche Sekte der Mor- 
monen, die in Deutſchland eifrig miſſioniert, wendet ſich jetzt, wie 
das „Ev. Deutſchland“ berichtet, mit einem neuen Miſſionsplan an 
Die deutſche Jugend. Man will eine eigene jogenannte Pfadfinder⸗ 
bewegung ins Leben rufen, die durch eine Gruppe mormoniſcher 
Miſſionare, die eigens zu dieſem Zweck aus Utah nach Deutſchland 
geſchickt worden find, geleitet werden ſoll. Dieſe scout masters, 
wie man fie nennt, ſollen deutiche Jungen zu Mormonen maden. 
Zunächſt unterfcheidet fi} das Programm der mormoniſchen Pfad- 
finder wenig von dem der fonftigen scouts. Wie das Blatt bemerft, 
wird der Zweck diefer scout-Beiwegung jo beſtimmt: „Die Jungen 
lernen die Wunder der Natur, den Wert der eriten Hilfe bei In- 
glüdsfällen, Schwimmen und Lebensrettung kennen, freuen fi) am 
Abkochen im Freien, maden Ausflüge und Wanderungen, werden 
vertraut mit Signalifieren und den Dienften, die von guten Bür— 
gern gefordert werden.“ Daneben haben aber die Mormonen- 
apoftel Gelegenheit, ihnen etivas ütber den großen Staat der „Hei- 
ligen der lebten Tage” zu fagen, und manche laſſen ſich verleiten, 
nad) Utah zu reifen, und werden dort „befehrt”. 
Satan ift ein ſchlauer Geift und ftellt viele Fallen, um ſich 
Wild zu fangen. Achten wir um fo mehr auf die Hriftliche Er— 
3iehung unferer Jugend! Es wird je Länger, deſto ſchwerer wer— 
den, ſie bei Chriſto und ſeiner Kirche zu erhalten. J. T. M. 
Paläſtina unter einer neuen Regierung. Unmittelbar vor 
und nad dem Krieg hofften viele Politiker und Schwärmer, Balä- 
jtina würde ſich, durch den Geiſt des Zionismus getrieben, wieder 
mit Juden anfüllen und fo zu einem jüdiichen Land merden. 
Daran fnüpften religiöfe Schwärmer in allen Yanden nod) die be— 
fondere Hoffnung, dann werde das Taufendjährige Reich fommen, 
die Juden würden befehrt und Ehriftus werde auf Erden in eigener. 
ſichtbarer Geftalt taufend Sabre lang regieren. Aber dies Stück 
Schwarmgeiſtertum Haben die Winde dapongeblafen. über Balä- 
jtina bericätet daS „Ev. Deutfchland”: „Die Anfangshoffnungen 
der zioniſtiſchen Bewegung unmittelbar nad) dem Krieg haben ich 
nicht erfüllt. Immer deutlicher wird es, daß die Hoffnung, daß 
Paläftina wieder Die Heimftätte des jüdiſchen Volkes werden wird, 
nicht einmal annähernd in der Weife verwirklicht werden kann, wie 
die zioniftifchen Organijationen und mohl auch) anfänglich die bri= 
tijde Regierung angenommen .hatten. Jetzt wird aus Serufalen 
bon Verfuchen der Regierung berichtet, eine neue Oxrganifation der 
Zandesverwaltung durchzuführen, die wohl den endgültigen Ab- 
ſchluß der jüdischen Hoffnungen bedeuten wird. Es foll eine 
geſetzgebende Verſammlung mit Vertretern aus Syrien und 
Paläſtina einberufen werden, die die völlige Ablchaffung der Man= 
datsherrſchaft vorbereiten fol. Paläftina joll in arabifche und 
füdiſche Kantone mit ſelbſtändiger Verwaltung eingeteilt werden. 
Die offigielle Landesſprache ſoll Arabiſch fein; nur in den jüdi— 
ſchen Kantonen ſoll daneben das Hebräiſche als gleichberechtigte 
Sprade ſtehen.“ ur 
Wir können es faum glauben, daß England bereit ift, fein 
Mandat über Baläftinn fahren zu laſſen. Auf jeden Fall wird e3 
niemals feine Hände ganz aus dem Epic! laſſen. Aber mit der 
Hoffnung der Ziontiten ift e3 aus. Mit feiner Veraditung des 
orte Gottes bat Israel nicht nur — als Ganzes genommen — 
fein? Seelenbeil, Tondern aud) fein irdifches Glück als jelbjtändige 
Nation verwirkt. JIsrael in der Verbannung bis zum Jüngſten 
Tag! Das iſt Gottes Fluch über dies undankbare Volk." 
J. T. M. 


Bilder aus dem Heiligen Lande. 


Und du Kapernaum, die du biſt erhaben bis an den 
Himmel, du wirft bis in die Hölle hinunter ge⸗ 
ftoßen werden. Matth. 11, 23. 


Kapernaum and Tibering. 

Sp redet Chriftus von „feiner Etadt”, Kapernaum, in der er 
feine Wohnung Hatte, wenn er nicht im jüdiſchen Lande herumzog. 
Schon die Kinder unjerer Gemeinde- und Sonntagsichulen kennen 
diefe Stadt, weil von ihr berichtet wird, daß der Heiland dort den 
gichtbrüchigen Knecht des Hauptmannes, Petrus’ Schwiegermutter 
und den Königifchen geheilt habe, daß am Ufer bei der Stadt ein 
Fiſch dem HErrn und feinem Jünger Petrus den Zinsgroſchen 
bringen mußte, daß der HErr in dieſer Stadt viel gelehrt und treff⸗ 
liche Wunder verrichtet habe, von den Einwohnern aber nicht als 
der Meſſias angenommen und verehrt wurde. 

In unfern Gottesdientten werden tm Laufe de3 Kirchenjahres 
die in und bei Kapernaum verrichteten Wirnder immer und immer 
wieder behandelt, jo daß der Name diefer Stadt allen Chriften be= 


Jüdiſche Synagoge in Kapernaum. 


kannt iſt und bei nicht wenigen wohl der Wunſch lebendig wird, 
doch einmal, wenn auch nur im Bilde und in der Beſchreibung, die 
Orte und Gegenden zu beſuchen, die in der Bibel und in der Bre- 
digt fo oft erwähnt werden. Die Reife durch Galiläg und der Auf 
enthalt in Tiberiag mit der prächtigen Ausſicht über den ruhigen 
See, den majeftätifhen Hermonberg im Norden und die Gebirge 
Ammon, Moab und Edom im Oſten ſowie die Tatfadhe, daß Fein 
anderer Ort der Erde in fo reihem Maße Zeuge geweſen ift des 
göttliden Wirkens Chrifti auf Erden, it e3 wert, daß wir eine 
Schilderung der Eindrüde diefer Reiſe auch andern zugute kom— 
men laſſen. 

Nicht mehr auf dem Kamel oder Ejel wie zu der Apoftel 
Zeiten, fondern in den bequemſten amerikaniſchen Automobilen 
geht jest die Reiſe vonstatten auf gepflafterten Zandftraßen. Die 
Hafenſtadt Haifa Liegt bald Hinter uns, zur Rechten der Berg Kar⸗ 
mel und der Bad Kiſch, por ung Die mohlbeitellten Getreide- 
felder der jüdifchen Zioniften, daneben kümmerliche, von Fellachen 
(Bauern) bewohnte Hütten und die von jenen bebauten Felder, auf 
denen mehr Unkraut als gutes Getreide wächſt. Bald erbliden mir 
in der Ferne Nazareth und etliche Meilen weiter Kana; e3 wird 
gebirgiger, die Autolenker fahren vorfihtiger bergauf und bergab 
— ſteinichter Boder, ſoweit das Auge ſehen fann. Kurz vor Tibes 
rias liegt zur Linken das „Horn von Hattin” mit zwei Zacken, das 
feit der Zeit der Kreuzfahrer für die Stätte der Bergpredigt Chriſti 
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ſieben Sahre alt war und das jüngfte ein Säugling an der Mutter 
Bruft. Alle ftanden rings um den Altar, während die Mütter und 
die Baten ſich Hinter ihnen aufgestellt Hatten. Und die Gemeinde 
war fich der Worte ihres Heilandes wohl bewußt: ‚Laßt die Kind- 
lein zu mir fommen und mehret ihnen nicht; denn folder ift das 
Reich Gottes.” 

Dnfel: „Wo famen denn die Rinder alle her?” 

Adolf: „Die neiften ftanımten von Firchlofen Eltern, die die 
Zaufe für ihre Kinder begehrten und die ihnen dann |päterhin zum 
Teil ſelbſt auch folgten.” 

Onkel: „Wie meinjt du das — fie folgten ihnen?” 

Adolf: „Nun, die Eltern fingen an, Gottes Wort zu hören, 
wurden unterrichtet, nötigenfall3 getauft, fonfirmiert und ebenfo 
wie ihre Kinder Glieder an Ehrifti Leib.“ 

Onkel: „Sch habe noch nie gefehen, daß ein Erwachſener in 
unferer Kirche fonfirmiert worden wäre. Gewöhnlich Fonfirmiert 
man dod nur Kinder.“ 

Adolf: „Ach kann deine Worte wohl veritehen. Auch ich 
weiß von feinem Erwachſenen, der in meiner Muttergemeinde fon= 
firmiert worden wäre. Aber Heutzutage gefchieht das beitändig. 
Jedes Jahr werden etiva 6,000 Erwaächſene in unjerer Synode 
fonfirmiert. Während der lebten fünf Jahre erlebten wir in un- 
jerer Gemeinde die Freude, dreißig Erwachſene ald Glieder in 
Gottes Gemeinde dur) Taufe und Konfirmation aufnehmen zu 
fünnen. Das ift immer eine Freude, wenn man fteht, wie nicht 
nur junge Männer und Frauen, fondern aud) ergraute Groß— 
mutter und Großbäter vor dem Altar niederfnien und ihrem Gott 
und Heiland geloben, den Abend ihres Lebens ihm zu weihen.” 

Ontel: „Wie lange unterricäteft du denn folde Er- 
wachſenen?“ 

Adolf: „Das kommt alles auf die Verhältniſſe an. Man 
kann feine feſte Regel aufſtellen; aber ich babe noch nie einen Er- 
wachſenen fonfirmiert mit weniger als vierzig Stunden Unterricht, 
die meiften mit mehr. Wie bei Kindern, jo hat ſich auch Hier der 
Grundſatz bewährt, daß ein gründlicher Unterricht ſchließlich doch 
am beiten iſt.“ 

DOntel: „Adolf, du Haft mir, feit du zu Haufe bift, nun ſchon 
fo vieles erzählt iiber die Arbeit in der Milfton, dag ich mand- 
nal wünfche, ich wäre auch ein Miffionar geworden. Wenn ich 
nicht fo alt wäre und feine Frau und Kinder Hätte, würde ich 
mich Heute noch entfchließen, auf College zu gehen.” 

Adolf: „Es iſt Schade, daß du diefen Trieb nicht vor dreißig 
Sahren gefpürt haſt. Damit ift aber durchaus nicht gejagt, dag du 
jest nicht mehr ein Mifftonar fein fannjt. Ein jeder Chrift foll ja 
ein Mijfionar fein. Das ift Gottes Wille. Es gibt auch für dich 
fo viele Gelegenheiten und fo viele Mittel und Wege, Gottes Reich 
auszubreiten, daß dur bis an dein Ende bollauf zu tun haft, wenn 
du den Anforderungen auch nur einigermaßen gerecht merden 
willſt.“ 

Onkel: „Es iſt wahr, ich war immer der Meinung, daß das 
Miſſionieren nur Sadje unferer berufenen Mitfionare fei; aber du 
baft mir eine andere Seite diefes großes Werkes gezeigt, und ich 
till hinfort fo viel al3 möglich zu tun verſuchen, daß die vielen 
Heiden in unferm eigenen Lande zu Chrifto gebracht werden und 
der Schein des Evangeliums auch noch die Finfternis der großen 
Heidenländer durchbricht.“ 

Adolf: „Eo iſt's recht geredet. Und wenn du dann treulich 
arbeiteft, darfjt auch du einft zu Deinem Heiland fommen und 
fagen: „HErr, hier bin ich und alle, die du mir gegeben hajt.‘ 


„Nun till der Vater aufs Feld fahren und uns feine ſchönen 


Zuderrüben zeigen. Komm, wir gehen mit.” O. V 


Die diesjährige Verſammlung der Synodalkonferenz. 


Die Evangeliſch-Lutheriſche Synodalkonferenz bon Nord» 
amerika hielt ihre dreiunddreißigſte Verſammlung ab vom 10. bis 
zum 15. Nuguft m der Immanuelskirche (P. A. Ackermann) zu 
Mankato, Minneſota. Es war gerade jechzig Jahre ber, feit diefe 
Stonferenz zu ihrer erften Verſammlung zuſammentrat. Im 
Sabre 1872 wurde die Synodalkonferenz ing Leben gerufen und 
hielt ihre erjte Verfammlung vom 10. bi3 zum 17. Juli in der 
St. Johanneskirche P. X. Badings zu Milwaukee. Sie bejteht 
aus folgenden rechtgläubigen Synoden: der Miſſouriſynode mit 
1,137,793 getauften Gliedern, der Allgemeinen Synode von Wis- 
confin und andern Staaten mit 211,058 getauften Sliedern, der 
Normwegifhen Eynode der Amerikaniſchen Ev.-Luth. Kirche mit 
8,048 getauften Gliedern und der Ev.-Luth. SIotvafifchen Synode 
bon Amerifa mit 14,326 getauften Gliedern. Zweck und Biel der 
Konferenz werden im dritten Paragraphen ihrer Konſtitution alfo 
angegeben: „sußerer Ausdrud der Geiſteseinigkeit der betreffen- 
den Synoden; gegenfeitige Stärkung im Glauben und Belenntnis; 
Förderung der Einigkeit in Lehre und Praxis und Beteitigung 
borfonmmender drohender Störung derfelben; gemeinfchaftliche 
Tätigkeit für die gemeinfamen Bmede; Anjtrebung einer Ab- 
grenzung der Shnoden nad) territorialer Grenze, vorausgeſetzt, 
daß die Sprache nicht fcheidet; Vereinigung aller Tutherifchen 
Synoden Amerika zu einer rechtgläubigen Tutherifchen Kirche.” 
Durch Gottes Gnade iſt Die Synodallonferenz geblieben, was 
fie ivar, eine Konferenz lutheriſcher Synoden, die es mit dent 
Belenntnis zu Gottes Wort und zu den Symbolen der lutheriſchen 
Kirche ernit nehmen und in feinen Stüde davon abiveichen wollen. 

Die diesjährigen Sibungen waren wieder fegensreich. Gleich 
im Erxöffnungsgottsdienft erbauten fich gegen hundert Delegaten 
und eine Anzahl Gäjte an der zeitgemäßen Predigt P. Karl 
Kretzſchmars aus Fort Smith, Arkanſas. Diele erbauliche Pre— 
digt fol auf Beſchluß der Konferenz in unfern Eirdhlichen Blättern 
erſcheinen, damit möglichſt viele fie Iefen können. In der erften 
Nachmittagsſitzung verlas der Präſes der Shnodalkonferenz, Prof. 
D. L. Fürbringer von unferm Seminar in St. Louis feine Rräfi- 
dialrede, in der er furz die Geſchichte und die Tätigkeit der 
Synodalkonferenz mährend der ſechzig Sahre ihres Beftehens 
ſchilderte. In diefer eriten Sitzung wurde D. Kürbringer zum 
Präſes miedererwählt, desgleihen P. E. Benjamin Schlüter von 
Oſhkoſh zum Vizepräfes und Herr Martin Markworth von Mer- 
rill, Wisconfin, zum Kaffierer. Da der bisherige Sekretär, P. 9. 
Gieſchen, krankheitshalber den Verfammlungen nicht beimohnen 
fonnte und auch bat, man möge bon feiner Wiederwahl abjehen, 
wurde Brof. Gen. B. Schi von Fort Wahne zum Sekretär ermählt. 
Die Konferenz dankte P. Giefhen für feine treuen Dienste und 
wünſchte ihm baldige Genefung. P. E. Eckhardt ift wieder Eta= 
tiftifer der Synodalkonferenz. 

Ein Tehrreiches Referat über da3 Thema „Der König 
Chriſtus“ wurde bon Prof. Joh. Meyer aus Thiensville, Wis- 
confin, vorgetragen. Der Referent führte in meijterhafter Weife 
aus, melche3 das Königreich des HErrn JEſu Ehrifti fei, nämlich 


das Reich Gottes, das durd) den Teufel zerftört mar, aber durch 


den Heiland wiederhergeſtellt worden iſt. Er zeigte, wie der 
König JEſus Chriſtus im Alten Teſtament vorgebildet worden, 
wie er in der Fülle der Zeit erſchienen iſt und wie er als König 
in ſeinem Reiche durch ſein Wort wirkt und regiert. Ein lieb— 
liches Bild des Gnadenkönigs wurde allen Hörern lebendig vor 
Augen geführt. 
Neben den Lehrverhandlungen war das Haupigeſchäft der 
Verfammlung wieder die Beſprechung des großen Miſſionswerkes 
unter den Negern unſers Landes. Diefe3 ausgedehnte Werl des 
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HErrn wird bon den zur Synodallonferenz gehörenden Synoden 
gemeinfam durch eine Kommiffion betrieben. Die Glieder diefer 
Miffionsbebörde find Die Paſtoren L. A. Wisler, Theo. %. Walther, 
O. C. A. Böcler, E. 2. BWilfon, WU. Hönede und J. F. Albrecht, 
Prof. J. T. Müller und die Herren Theo. Steinmeyer und Theo. 
Eckhart. Wie üblich, lag ein ausführlicher Bericht vor, der in 
unfern Miffionsblättern, in der „Miffionstaube” und im Zutheran 
Pioneer, veröffentlicht werden wird. Es ift darum wohl nicht 
nötig, dieſen Bericht hier wiederzugeben. Eine Ermunterung wäre 
aber am Plate, daß doch alle Glieder der zur Synodalkonferenz 
gehörenden Synoden den Bericht in den Miffionsblättern leſen 
mödten. Es wurde der Beſchluß gefakt, alle Gemeinden ernftlich 
zu bitten, um mehr Lefer für die genannten Miffionzgeitfäriften 
zu werben. Die Miffionsbehörde wurde beauftragt, auf Mittel 
und Wege zu finnen, wie diefe Zeitfchriften in der großen Synodal⸗ 
fonfereng mehr verbreitet werden können. Es iſt fehr michtig, 
daß Dies gefhieht. Unfere Chriften follten ihre Miffionzblätter 
lefen. Jeder wahre Chriſt ift ein Freund der Miffion, und 
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und wir, die wir die reine Lehre des Wortes Gottes haben, find 
wahrlich dazu berufen, ihnen dies Evangelium zu bringen. Laßt 
und daher wirken, folange es Tag ift. 

Außer dem Eröffnungsgottesdientt wurden noch andere 
Sottesdienfte abgehalten. Am Freitagabend fand ein befonderer 
Jubiläumsgottesdienſt ftatt zu Ehren Miffionar G. Kramers, ber 
fünfundzwanzig Jahre im Predigtamt und ebenfolange in ber 
Negermiffion tätig iſt. P. U. C. Haafe mus St. Paul Bielt eine 
herrliche Predigt, Miffionar G. Kramer aus Nem Orleans hielt 
einen interefjanten Vortrag, und Prof. J. T. Müller von unferm 
Seminar in St. Louis richtete paffende Worte an den Subilar und 
überreichte ihm namens der Synodalkonferenz eine Gabe. Unter 
großer Aufopferung feiner Kräfte hat Miffionar Kramer die vielen 
Sabre unter den armen Negern des Südens gearbeitet und mandje 
Seele dem lieben Heilande zugeführt. Der barmherzige Herr 
molle diefen treuen Diener noch lange in feinem Weinberge er— 
halten! Am Sonntag wurden außer den regelmäßigen Gottes— 
dieniten am Nadjmittag aud) noch Miffionspredigten gehalten. Es 


NUNTe AMERICA, 


darum follte e3 ihm eine Freude bereiten, Nachrichten aus der 
Miffion zu lefen. Kein einziger Chrift, jung oder alt, kann 
anders, er muß dem Werk der Seelenrettung ein wirkliches In- 
tereffe entgegenbringen. Wem e3 nicht ernftlih darum zu fun 
ift, Die Seelen anderer zu retten, der wird auch feine eigene Seele 
nicht retten. Der anädige HErr wolle der Miffionsbehörde Weiz- 
beit ſchenken, das Rechte zu tun, und dann feinen Gegen dazu ver⸗ 
leihen, daß in fämtlihen Gemeinden unferer Synoden recht viele 
Leſer geivonnen werden. Wie wäre es, wenn jede Gemeinde den 
Bericht über die Negermiffion für alle Familien beitelen würde? 

Die verfanımelten Delegaten faßten nach gehöriger Einfidht- 
nahme und Beratung die nötigen Beſchlüſſe zur Weiterführung des 
gefegneten Werkes der Negermiffion, die wir bier aber wegen 
Mangel3 an Raum nicht wiedergeben können. Gerade darum 
follte der Bericht über die Verfammlung der Synodalkonferenz in 
jeder Gemeinde verbreitet werden, damit man hoffen fann, daß 
diefe Beſchlüſſe auf) ausgeführt werden. Nur fo fan das Wert 
unter den Negern bes Landes, wie e3 follte, weitergeführt werben, 
wenn jeder Ehrift damit befannt wird und dann dafür die Opfer 
der Lippen und der Hände darbringt. Wie Tann aber ein Ehrift für 
eine Sache beten und geben, von der er nichts weiß? Die Neger 
find durch Gottes Zulaffung zu dem Zwech in unfer Land gekom⸗ 
men, bamit fie durch Die Predigt des Evangeliums gerettet werden, 


Delegaten und Gäſte der diesjährigen Verfammlung der Synsi 


predigten die Paſtoren T. 8. Sauer aus Appleton, Wizconfin, 
J. T. Witt aus Norfolt, Nebraska, W. Nommenſen aus Columbus, 
Wisconfin, und J. D. Matthius aus Indianapolis. Im Haupt⸗ 
gottesdienft wurde das Heilige Abendmahl gefeiert, an welcher 
Feier die Delegaten teilnahmen. 

Es mar den Delegaten au vergönnt, guter Muſik zu 
laufen. Am Donnerstagabend trug ein Chor, die Lutheran 
Choral Society of Mankato, unter der Leitung Prof. Walter 
Buszind mehrere Kompofitionen des berühmten Meifter8 Johann 
Sebaftian Bad) vor. Lehrer 3. ©. Sehald aus Kanſas Eity, 
Miſſouri, fpielte einige gutigewählte Stüde auf der Orgel. Am 
Sonntagabend Tieß ein junger Künjtler, Prof. Walter Buszin, ſich 
auf der Orgel hören. Es war in der Tat ein mufifalifher Genuß. 

In der Situng am Samstag wurde eine furze Gedächtnis— 
feier veranftaltet. P. 2. U. Wisler, der Sekretär der Miffions- 
behörde, hielt eine gediegene Rede zum Gedächtnis der herbor- 
tragenden Männer, die in der Negermilfion tätig geweſen find, 
nämlich D. Geo. Mezgers und Miffionzpireltor C. F. Dremes’. 
Beide hatten ein warmes Herz für die Negermiffion. Ein ſolches 
Herz wolle der treue Heiland uns allen ſchenken und erhalten! 
Mögen wir alle immer zunehmen in dem Werf des HErrn, finte- 
mal mir miffen, daß unjere Arbeit nicht vergeblich ift in dem 
Herrn! Edward Krauje. 
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Zur kirdjlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Goncordia-Seminar zu St. Louis. Che die nächte Nummer 
des „Lutheraner“ in die Hände unferer Leſer gelangt, wird, fo 
Gott will, das dreiundneungigfte Schuljahr unferer St. Louiſer 
Anftalt begonnen haben. Wir möchten diefe Gelegenheit nicht vor= 
übergeben laſſen, ohne alle lieben Leer von Herzen zu bitten, daß 
fie in ihrer Fürbitte auch fleißig der Lehrer an unfern höheren und 
niederen Lehranftalten gedenfen mödten. Knaben und junge 
Männer fiir da3 Predigt: und Schulamt vorzubereiten, dazu tft 
vor allem die Weisheit von oben nötig, die allein Gott geben kann, 
die er aber nad) feiner Verheigung auch allen denen geben will, die 
er in dies Werk berufen hat. Aber er will gebeten fein, gebeten 


von den Lehrern, die den Unterricht leiten follen, gebeten bon den 
Schülern und Studenten, die unterrichtet werben, gebeten bon 
allen Synodalgliedern, deren Werk fie treiben. 


vom 10. bis zum 15. Auguſt zu Mankato, Minneſota, tagte. 


&3 wird unfern Lefern bon Intereſſe jein, zu hören, daß bie 
uns zu Gebote ftehenden Räumlichkeiten im Seminar gerade aus— 
reichen werden, um alle Studierenden unterzubringen, troßdem 
eine ganze Klaffe von etwa 160 Studenten für dieſes Jahr nicht 
zurüdfehrt. Es haben jich bis jet etwa 160 zur Aufnahme in die 
untere Klaſſe gemeldet und ebenfo viele für die Mittelklaffe, wäh⸗ 
rend zwiſchen 65 und 70 in die erjte Klaſſe eintreten werden. 
Wenn daher alle, die ſich gemeldet haben, auch wirklich fommen, 
fo werden wir nahezu 400 Studenten haben, fo daß alle Zimmer 
vol befeßt fein werden. Am Ende des Schuljahres werden dann 
zuſammen mit den Kandidaten, die Died Jahr nur zeitweilig Aus⸗ 
helferbdienfte leiften, und den Kandidaten aus Epringfield minde— 
ſtens 200 Kandidaten zur Verfügung ftehen, es fei denn, dab in 
den nächſten Monaten eine große Anzahl der diesjährigen Kan- 
didaten feite Berufe erhält. Das Feld iſt groß genug, fie alle 
unterzubringen, wenn nur die nötigen Mittel uns zur Verfügung 
ftänden. ER. 

Die Kriftlihe Erziehung unjerer Kinder eine Hanptpflicht 
chriſtlicher Eltern. Diefe Wahrheit ift uns allen fchon fo oft ans 
Herz gelegt worden, daß es überflüffig erfcheinen mag, fie noch 
einmal zu erörtern. Aber wir dürfen fie nicht außer acht Yafien; 
wir müſſen fie und immer wieder vergegentvärtigen, fie ung immer 
wieder ins Herz ſchreiben. Gottes Wort jagt und: „Ahr Väter, 


reizet eure Rinder nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der 
Zucht und Vermahnung zu dem HEreni” Epb.6,4. Dies Gebot 
bat Gott nie aufgehoben; es befteht biz zum Süngften Tag und 
gehört mit zu dem Wort, bon dem Chriftus ſpricht: „Das Wort, 
welches ich geredet habe, das wird ihn richten am Jüngften Tage”, 
%oh.12,48. Kein Paſtor, fein Lehrer, fein Elternpaar kann ſich 
diefem Wort entziehen. Chriftus richtet Die Ermahnung zur 
Sriftlichen Erziehung unferer Kinder an alle. 

Keine Gemeinde follte daher auch wegen der beftehenden 
wirtſchaftlichen Not ihre Gemeindeſchule eingehen laffen und ihre 
Lehrer entlaffen, fondern auf Mittel und Wege finmen, fie zu ers 
Halten; denn fie ift alle Unkoften und Opfer wert, die wir darauf 
berivenden. Wo feine Gemeindefchule befteht, da follte man aud) 
Beute noch daran denken, eine ſolche einzurichten. In größeren 
Städten fann man fid} fo behelfen, daß mehrere Gemeinden aus 
fammengeben und gemeinjhaftlih das gute Werk treiben. So 
bat vor furger Zeit eine Gemeinde Hier in St. Louis, Die lange 
Sabre feine Gemeindeſchule hatte, befcjloffen, troß der obtwaltens 
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den Notlage für eine befjere Erziehung der Kinder zu forgen. Sie 
tut dies fo, daß fie fich mit einer Schtweftergemeinde in die Koſten 
der Gemeindeſchule teilt. So können mehr Lehrer berufen und 
die Leiftungen Höher geftellt werden. Wo es aber wirklich uns 
möglich ift, eine Gemeindeſchule einzurichten, da follte um fo 
mehr auf die Sonntagsſchule, den Konfirmandenunterridit, die 
Ferien- und Samstagsſchule gehalten werden; ja da follten auch 
die Eltern noch befonders daheim mithelfen, daß ihre Minder den 
Katehismus Yernen. 

Unfere Lutherifche Kirche muß auf chriſtliche Erziehung bals 
ten, ſonſt geraten wir in die ſeichten Waffer der Selten, und der 
Teufel raubt uns das Evangelium, Laffen wir uns dieſe Sache 
fehr am Herz liegen! Luthers ernite Vorrede zum Kleinen Katechis⸗ 
mus berdient es beſonders jet, da mir toieder vor einem neuen 
Schuljahr ftehen, daß fie gewiſſenhaft gelefen und beachtet wird. 
Da ſchreibt Luther: „Infonderbeit treibe auch dafelbft die Obrig⸗ 
feit [ma3 für die damalige Zeit mohl paßte] und Eltern, daß 
fie mohl regieren und Kinder ziehen zur Schule, mit Unzeigung, 
wie fie ſolches zu tun ſchuldig find, und mo fie es nicht tun, welch 
eine verfluchte Sünde fie tun; denn fie ftürzen und verwüſten 
damit beide Gottes und der Welt Heich, als die ärgiten Keinde 
beide Gottes und der Menfchen. Und ftreiche wohl aus, was für 
greulichen Schaden fie tun, wo fie nicht Helfen Kinder ziehen zu 
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Pfarrherren, Vredigern, Echreibern uſw., daß Gott fie ſchrecklich 
darum ftrafen wird. Denn es tft bie not zu predigen; die 
Eltern und Obrigfeit fündigen jet hierin, daß nicht zu fagen iſt; 
der Teufelhatein Braufames damit im Sinne.” 
Und an die Prediger fchreibt Luther: „Darum fiehe darauf, 
PBfarrherr und Brediger, unfer Amt ift nun ein ander Ding 
worden, denn es unter dem Papſt war; es iſt nun ernjt und 
heilſam worden; darum hat es nun viel mehr Mühe und Arbeit, 
Fahı und Anfechtung, dazu wenig Lohn und Dank in der Welt. 
Chriſtus aber will unfer Lohn felbit fein, fo wir treufich arbeiten. 
Das helf' uns der Vater aller Gnaden!“ 

Damit, daß uns der Teufel jet die Hrijtliche Erziehung der 
Kinder jo ſchwer macht, hat er fürwahr „ein Graufames im 
Sinn“. Fahren unfere Kinder durch unfere Schuld in die Hölle, 
fo verdienen wir una felbit, wie Luther fo ſcharf betont, „die 
Hölle an unfern Kindern“. J. T. M. 

Eine Bitte unſerer Kommiſſion für Immigrantenmiſſion. 
Im Anſchluß an die an anderer Stelle erſcheinende Bitte unſers 
Immigrantenmiſſionars um Kleidungsſtücke ſchreibt P. Gallman: 
„In der allgemeinen Notlage, deren Linderung alle Chriſten voll⸗ 
auf beſchäftigt, wäre es durchaus nicht zu verwundern, wenn un— 
ſere Miſſion unter den Ausländern auf Ellis Island in den 
Hintergrund gedrängt würde. Damit das nicht geſchehe, möchten 
wir uns auch dieſes Jahr wieder an die Chriſten um milde Gaben 
in der Geſtalt von Kleidungsſtücken und Schuhen für Männer 
wenden. Aus leicht erklärlichen Gründen ſteht nicht jedermann, 
auch nicht allen Miſſions- und Unterſtützungsgeſellſchaften, der 
Zugang zu Ellis Island offen. Und wir fühlen und deshalb per- 
ſönlich verantwortlid, für Das leibliche und geiftliche Wohl dieſer 
bedauernsiwerten Leute zu forgen, Es find das fonderlich ſolche, 
die mit großen Hoffnungen nad Amerika gekommen find, deren 
Erwartungen fid) jedoch) nicht erfüllt Haben. Bald waren die ge— 
ringen Erjparniffe verzehrt. Ein Meidungsftiid nad) dem andern 
mußte berpfändet werden: Freunde und Verwandte fonnten oder 
wollten nicht mehr helfen. Schlieklich kamen fie nach Ellis Island 
aurüd, um durch die Obrigkeit in ihre Heimat zurüdgeihidt zu 
werden. Das geht aber nicht jo ſchnell. Es Heikt manchmal 
wochen- und jfogar monatelang warten. Mittleriveile ivird die 
Kleidung immer abgetragener und ſchmutziger. Man kann ſich 
denfen, wie verbittert viele diefer Menfchen find. Sie meinen 
eben, daß feiner fie haben till, daß jie in der Welt gänzlich über- 
flürfftg jeien. Wenn dann der Mijfionar kommt und ihnen mit 
den Gaben der Chriſten ein fihtbares Zeichen gibt, dat ihre Mit- 
menfchen ihrer noch gedenfen, wird es ihm um fo viel leichter, fie 
wieder aufzumuntern und ihnen Mahnung und Troſt aus Gottes 
Wort darzureichen. Inter den ſechshundert auf Ellis Island, Die 
in ihre Heimat zurückgeſchickt werden jollen, find ettva Hundert 
Deutfche und Sfandinavier, darunter viele Lurtheraner. 

„Wir benötigen jonderlidh Kleider und Schuhe fir Männer. 
Bisher haben unſere Ehriften in fo reihen Maße zu dieſem Wert 
beigejtenert, Daß wir dadurd) ermutigt werden, auch dies Jahr 
mit derfelben Bitte vor unfere Chrijten zu treten. Iſt doch unfer 
Werk, wern auch mandjerlei Undankbarkeit vorfällt, nicht vergeb- 
lich, da wir ja auch Hier im Namen und Auftrag unfer® Heilandes 
mwirfen, der uns feinen Segen nicht borenthalten will.” Wir 
möchten die Bitte unſers rührigen Miſſionars aufs kräftigſte 
unterjtüßen. Tr, 

Unfere Miffionshlätter werden weiterbeftehen. Auf ihrer 
legten VBerfammlung in Mankato, Minnefota, vom 10. bi3 zum 
15. Auguft bat die Ehrw. Synodallonferenz beſchloſſen, ihre beiden 
Miffionsblätter, den Pioneer und die „Miffionstaube”, noch 
weiter erfcheinen zu Yaflen, obwohl Dies gegenwärtig nicht ge- 
ſchehen kann, ohne daß bedeutende Schulden gemacht werden. 


Beide Blätter haben nämlid einen zu großen Xeferfreis, die 
„Miffionstaube” etwa gehntaufend und der Pioneer etwa fünf: 
taujend Lefer, al3 daß man ſich dazu entfchliegen mochte. Sie 
fojten beide je fünfzig Cents das Jahr, in größeren Beitellungen 
an eine Adreſſe weniger. Wir find gebeten worden, die beiden 
Mifftonzzeitichriften Hier zur Anzeige zu bringen. Freilich werden 
auch im „Zutheraner” und im Zutheran Wilness unſere Mif- 
ftionen beſchrieben und beiprodden; jedoch bringen die beiden 
Mifjionsblätter der Synodalkonferenz befondere Berichte über die 
Negermiffion und die Miffion im allgemeinen. Es wurde darauf 
hingewieſen, daß Paſtoren diefe Blätter befonders ihren Vereinen 
und Lehrer ihren Kindern mit Nuten anzeigen und aud) daraus 
vorleſen fönnten. Wir halten diefe Weife fir fehr nützlich. 

Welcher Chriſt follte fi nicht für das edle Miffionsmert 
intereffieren? Welch anregenderen Lefejtoff könnte er fich denken 
als den, der ihm Die Ausbreitung des Evangeliums im In- und 
Ausland vor Augen führt? Die Schulden in unfern Shynodal- 
faflen laften fich zum großen Teil auf Mangel an Kenntni3 unjerer 
kirchlichen Arbeit zurüdführen. Sorgen wir darum dafür, daß 
dieſe gefegneten Miffionsblätter unter unfer Voll kommen! 

Unſer Sanitarium in Wheat Ridge, Colorado. über diele 
fo reichgefegnete Heilanjtalt berichtet Superintendent P. H. H. 
Feiertag des. längeren in der lebten Nummer des Ev. Luth. 
Sanitartum Review. Einige Mitteilungen daraus dürften unferu 
Leſern willkommen fein. Im lebten Sahr Hatte die Anſtalt 
126 Patienten, die mit Ausnahme von vierzehn alle Tungenleidend 
waren. Bon diefen famen zwölf im erjten Stadium der Kranf- 
beit, einundawanzig im ziveiten und neunundfiebzig im dritten. 
Man Shit alfo die Qungenleidenden vielfach zu fpät zur Heil— 
anftalt. Bon den genannten Patienten ftarben adjt, fünfund- 
zwanzig wieſen feine Beſſerung auf, dreiundfiebzig genajen, drei 
machten in der Heilung etwas Fortſchritt, und von jiebzehn wurde 
berichtet, daß ihr Zuſtand ſchwankte. Im Jahre 1904 kanen auf 
je 100,000 Rerfonen im Lande etwa 201 Lungenleidende, im 
Sabre 1931 nur 67. Es find alfo Fortfchritte in der Bekämpfung 
der Krankheit gemacht worden. 

Außer den regelmäßigen Gottesdieniten, die in der Anjtalt 
zu Wheat Ridge gehalten werden, gibt es noch beiondere Bibel: 
klaſſen ſowie Konfirmandentlaifen, und Vorträge über berjchiedene 
Gegenftände werden gehalten. Von den Batienten kommuni— 
ierten im vergangenen Jahr 333, und 4 wurden konfirmiert. 
Hundertelf der Patienten famen aus der Synodalkonferenz, die 
andern aus der Amerikaniſch-Luthexiſchen Kirche und aus andern 
lutheriſchen Synoden. Die Koften der freien Verpflegung beliefen 
fich auf $60,486.54. 

Befonders unfere Waliherliga läßt es fich angelegen fein, 
für die Anftalt Gaben zu fammeln, Für verichtedene Gebäulich- 
feiten, Die nötig geworden find, hat fie $100,000 beiwilligt; von 
diefer Summe find ſchon etwa $92,000 gefammelt. _ 

Eine Batientin, die auch zur diesjährigen Konfirmanden— 
Hajfe gehört, jchreibt über die Anftalt: „Hier wird Gottes Name 
geheiligt, fein Wort rein und lauter gelehrt. Die Liebe und der 
Troft des Heilandes erfüllen die Herzen der Leidenden und machen 
ihre Leiden und Laften Leichter; ſelbſt wenn fie durch das finitere 
Tal des Todes hindurchgehen müffen, fönnen fie doch getrojten 
Herzens jagen: ‚Lieber HErr, nicht mein, fondern dein Wille 
geichehel‘ * LTM. 

Unfere Anftalt für Schwachfinnige und Epileptiſche. Es it 
ein edle8 Werk wahrer chriſtlicher Nädjitenliebe, die in unferm 
Bethesda zu Watertown, Wisconfin, an den Schwachſinnigen und 
Epileptiſchen getrieben wird. Am 10. Juli fand die regelmäßige 
Jahresverſammlung ftatt, an der fih fünfundvierzig Mitglieder 
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beteiligten. Die bier gemachten Mitteilungen beruhen auf dem 
Bericht des Sekretär, P. F. 9. Eggers’, der bei diefer Gelegen- 
beit verlejen wurde. Die Anjtalt zählt gegenwärtig 352 Inſaſſen; 
aber etiva fechgig ftehen noch auf der Wartelifte. Neunundbierzig 
traten im bergangenen Sabre ein; gejtorben find einundzwanzig. 
Sn Heim wird regelmäßig alle Sonntage gepredigt, und zwar in 
englifher und deutſcher Sprache. Die möchentliche Abendſchule 
wird von bundertundzehn Anfajien beſucht. P. Eggers jchreibt: 
„Die Inſaſſen find fehr empfänglich und dankbar für den Troft 
de3 Wortes Gottes.” Neunzig Rinder befuchen die Schule, die in 
fünf Klaſſen eingeteilt ift. Die Ausgaben für da3 vergangene 
Jahr beliefen fich auf etiva $95,000. Die Durchichnittsiterberate 
betrug in den legten beiden Jahren 4.2 Prozent, war aljo ver— 
hältnismäßig niedrig. Kaplan der Anitalt ift P. Wm. Naumann. 
Mit der Anjtalt iſt auch eine Diakoniſſenſchule verbunden, 
die gegenwärtig bon zehn Schülerinnen beſucht wird, Seit Er- 
öffnung der Schule Haben dreiundzwanzig Diakoniſſen die Schule 
abſolviert; von dieſen ſtehen einundzwanzig in der Arbeit. So 
wird auch bier in Bekhesda den Armen das Evangelium gepredigt. 
Laſſen wir uns daher auch dieſe Anſtalt in dieſer böſen Zeit 
befohlen fein J. T. M. 
Inland. 


Kein Rückſchritt. Dies war die Loſung der Presbyterianer 
auf ihrer Generalverſammlung in Denver. Der „Chriſtliche 
Apologete“ ſchreibt: „Die Presbyterianerkirche der Vereinigten 
Staaten von Amerika, deren Generalkonferenz im vergangenen 
Juni in Denver gehalten wurde, iſt eine der wenigen kirchlichen 
Gemeinſchaften unſers Landes, die nicht gezwungen wurden, 
wegen der herrſchenden wirtſchaftlichen Notlage ihre Miſſions— 
arbeit einzuſchränken. Es wurde kein Miſſionar zurückgerufen, 
feines Urlaubszeit verlängert, feine Station geſchloſſen; Dagegen 
wurden fechzig neue Miſſionare ausgefandt. Zwar mar die 
Totalfumme der Miffionzbeiträge im vergangenen Sahr um 
$335,000 geringer al3 im Vorjahr, fo dag ein Defizit von 
865,000 berichtet werden mußte. Aber nebſt andern befonderen 
Anjtrengungen, die gemacht wurden, um das Defizit zu deden, 
erflärten fich fämtliche Beamten der Milfionsbehörde bereit, ihre 
Gehälter bedeutend reduzieren zu laſſen.“ In diefer Zeit, da 
wir jo viel von Rüdzugblafen hören, ijt dies fürwahr ein er- 
freulicher Bericht. J. T. M. 

Miſſionsgelegenheiten in den Großſtädten. Der „Miffions- 
bote“ bringt einen Bericht von Dr. Burgeß, Der über die „Yuftände 
in der Stadt New York” unter anderm folgendes ſchreibt: „Nir⸗ 
gends fonft in der ganzen Welt kann der Miffionar des Kreuzes 
den Herzſchlag bon mehr Nationen beobachten als in der Stadt 
Nerv York. Derfelbe Beiveggrund, der den Apoſtel Paulus be- 
feelte, al3 er dag Evangelium nad) Rom brachte, drängt uns heute, 
diefen Kreuzweg der heutigen Welt zu einem Miffiongzentrum zu 
maden. Hier finden wir nämlich unter den ausmärtig Gebornen 
29,000 Norweger, 33,703 Schweden, 9,042 Dänen, 7,475 
Zitauer, 10,240. Finnen, 4,750 Holländer, 26,431 Tſchecho⸗ 
flowafen, 10,989 Spanier, 103,850 Deutſche und 388,978 
Staliener. Das tft nur in der Stadt felber. Zählt ınan die aus— 
wärtig Gebornen in den Vorſtädten und die hier gebornen Kinder 
der beiden Gruppen Hinzu, fo haben mir eine fo große Menge, dat 
diefe große Zahl kirchlich Unverforgter eine Aufforderung an die 
Kirche tft, ihr möglichites für fie zu tun.” 

ühnliche Zuftände finden fi auch in andern Großftädten 
unſers Landes, mo Taufende Tag für Tag Dahinleben, ohne das 
Evangelium in feiner Reinheit je gehört zu haben. Unfere Kirche 
it vieliprachig, ihr hat Gott viele begabte Leute geſchenkt, die das 
Evangelium in bielen Sprachen predigen fönnen, und zwar Yauter 
und rein, wie Gott eg haben will. Darum Sollen mir denn auch 


nicht mit der Wahrheit zurüdhalten, fondern Gottes Wort fleißig 
und eifrig auf den großen, zur Ernte reifen Miffionzfeldern in 
den Großſtädten unſers Landes berfündigen. J. T. M. 

Der erſte Buddhiſtenkongreß in den Vereinigten Staaten. 
Ende Juli fand in San Francisco der erſte Buddhiſtenkongreß 
in den Vereinigten Staaten ftatt. Etwa pierhundert Delegaten 
waren zugegen. Der Zweck der Konferenz mar nicht nur ber, den 
Buddhiſten hierzulande zur größeren Einigfeit zu verhelfen, fon= 
dern auch der, die buddhiſtiſche Propaganda in der Kriftlichen 
Welt Fräftig zu unterftügen. Bekanntlich ahmt der Buddhismus 
den chriſtlichen Miffionsmethoden nad, befonder3 aber denen der 
reformierten Selten. Es gibt bereit3 Vereine für buddhiſtiſche 
Männer und für buddhiſtiſche Frauen (Y. M. B. A. und 
Y.W.B.A., Young Men’s Buddhist Association und Young 
Women’s Buddhist Association). Die Führer der amerikaniſchen 
Buddhiſten find zumeiſt gebildete Männer, die auf den Uniberfi- 
täten unſers Landes ftudiert haben. Der Hauptgegenjtand, den 
die Konferenz behandelte, war: „Die Gejchichte des Buddhismus 
und feine Bedeutung für unfere Zeit”. 

Wie der Mohammedanismus, fo geht auch der Buddhismus 
gegen das Ehriftentum aggreſſiv vor, das Heißt, er befämpft die 
Hriftlide Lehre. Nach feiner Anſchauung tft Buddha, nicht Chriſtus, 
das Licht der Welt und der Weg zur Seligkeit. Doch muß fich Der 
Menſch diefe Seligfeit — eigentlich die gänzliche Auflöfung des 
Menfhen nad) dem Tod, genannt Nirvana — durch Selbftauf- 
opferung, Nachdenken über die Seele und Unterdrüdung der 
Leidenschaften felbft verdienen. In der Art und Weife, mie der 
Buddhismus hierin zumege geht, ähnelt er fehr der römischen 
Kirche; er hat Klöſter, Mönche, Gebetsmühlen, Rofenfränge ufm. 
Am Jahre 1934 fol in Tofio, Sapan, die große Pan-Pacific 
Buddhists’ Conference ftattfinden, wozu die fonferenz in San 
Francisco nur Vorbereitung mar. Unfere Antwort auf das Vor- 
dringen des Buddhismus muß fein: Mehr Evangelium! 

LTM. 

Seinen Dollar zurüf. In einer Stadt in Wisconfin be- 
fuchte por einiger Zeit ein Stadtbeamter eine Kongregationaliften= 
fire. Bor der Predigt fand die Kollefte ftatt, und er legte 
einen blanfen Dollar auf den Teller. Dann lauſchte er der 
„Predigt“. Uber vom Cvangelium wußte der Prediger Stude- 
bafer nicht3 zu jagen; fein Thema war „Die Verrottung der 
Stadtregierung”. Nach dem Gottesdienft forderte der Mann 
feinen Dollar zurüd, weil der Paſtor ihn unter falfcher Vor- 
fpiegelung (“false pretense”) erlangt habe. Eeine Anklage gegen 
den Prediger lautete: „Er hielt eine politifhe Rede, während die 
Gemeinde doch eine Hriftliche Predigt erwartete. Wenn ein Pre- 
diger des Evangeliums fich einen Gefandten Gottes nennt und 
mid zur Kirche lockt, um dort Gottes Wort zu hören, das meine 
Seele doch fehr nötig Hat, mir aber dann eine politifche Rede 
bält, die ich ſchon oft gehört Habe und auch in Zukunft noch mehr 
merde anhören müffen, dann tft e3 mir, als hätte er mein Geld 
unter falſcher Borfpiegelung befonmen.”* Würden doch noch viele 
andere ihr Geld zurüdfordern, fooft ihre Prediger, Statt ihnen 
Gottes Wort zu predigen, ihre eigenen Gedanken über Wiflen- 
ſchaft, Politik und dergleichen mehr zum beiten geben! Alle fal- 
ſchen Propheten, die Menfchenmeisheit predigen, find in der Tat 
Schurken und Betrüger, die ihren Lohn unter falfcher Vor— 
fpiegelung erhalten. LTM. 

Kandidat Cor. Berüchtigt geworden in unferm Lande ift 
Father James R. Cox, der römische Priester, der letzten Winter 
eine „Armee“ von Unbefäftigten nad) unferer Bundeshauptitadt 
Wafhington führte und jetzt als Kandidat für die Präfidentfchaft 
in unferm Lande Propaganda macht. Neulich bat er auch Rom 


befucht und, mie die Tagespreſſe berichtet, mit dem „Heiligen . 
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Vater” Rüdfprache gehalten. Dem Herausgeber des italienifchen 
Blattes II Tevere fagte er, er werde diefen Herbit mehr als fieb- 
zehn Millionen Stimmen erlangen. Bon Paris und London kam 
dann die Nachricht, daß der Papſt diefen feinen getreuen Sohn 
in einer Privataudieng empfangen und ihm feinen Segen gegeben 
habe. Dagegen aber behauptet das päpftlide Blatt Osservatore 
Romano, daß der Papſt den Politifer Cog weder pribatim gehört 
babe noch irgend etwas mit feinen politifchen Umtrieben zu tun 
haben wolle. Dem belannten römifchen NRadioprediger Father 
Charles E. Coughlin erteilte vor einiger Zeit Kardinal O’Tonnell 
von Bolton eine ernfte Rüge, und in Spanien hat der Bifchof bon 
Barcelona, Manuel y Almandog, feinen PBrieftern ftrengen Befehl 
gegeben, fich nicht in Die politifchen Wirren des Landes zu mifchen. 
Von Männern wie Koughlin und Cor haben wir wenig zu 
fürchten; der Papſt zu Nom treibt auf ſchlauere Weife Politik, 
bon der die Welt nichts merkt, bis er fein Ziel erreicht bat. 
LTM. 

Der große überwinder aller Sorgen. In einem meltlichen 
Wechſelblatt Iafen mir foeben einen von einem ziemlich befannt 
gewordenen deutſchamerikaniſchen Dichter gefchriebenen Artikel, 
der die Überfohrift führte „Gaudeamus!“ (Lakt uns fröhlich 
fein). Als Motto des Auffabes diente das befannte Wort: 
„Wer ſchaffen will, muß fröhlich fein.“ Im ſchönften Deutfch 
gefchrieben, zog uns die Arbeit geivaltig an; doch wie Teer war 
der Anhalt, wie ohnmächtig der Troit, den er jpendetel Wir 
greifen nur die Worte heraus: „Der große überwinder aller 
Sorgen und Plagen aber ift der Humor, der die über Dem Alltag 
hängenden Wollen mit goldenen Strahlen durchbricht und bie 
Herzen aud) in engen Verhältniffen weit und fröhlich macht. Noch 
glüht das Lämpchen. Wer weiß, wie langel Laßt uns die Zeit 
benugen! Laßt uns ſchaffen, folange die Kräfte reihen! Aber 
laßt ung auch erwägen, daß nur in Fröhlichfeit bollbrachte Arbeit 
wahre Genugtuung, jahres Gedeihen gewährtl“ Wer filh jo 
trötten läßt, muß ungetröftet nad Haufe geben; denn in den 
Trübfalen des Lebens, in den Sorgen und Nlagen ber Notzeit, 
vergeht der Humor nur allzubald. 

Aber ift nicht Doch Diefes wahr, daß, wer fchaffen will, fröhlich 
fein muß? Und baben wir Chriiten nicht alle Urſache, felbit in 
dieſer Notzeit von Herzen fröhlich zu fein? Waltet nicht der treue 
Vater im Himmel und berrjeht nicht unfer Heiland JEſus Chrijtus 
zur Rechten feines Vaters? Wahrlich, wir Chriſten dürfen nicht 
trauern, felbjt nicht wenn drohende Wolfen am Himmel hängen; 
denn dahinter leuchtet dag Gnadenantlik Gottes, der duch Jfſum 
Chriftum mit uns berföhnt tft. Der größte überwinder aller 
Sorgen und Plagen ift nicht der Humor, fondern unfer Glaube. 
Der ift unfer Sieg, der die Welt überwindet. In dieſem unferm 
Chriftenglauben wollen wir fröhlich fein und die Werke fhhaffen, 
die uns Gott befohlen hat. Solche in wahrer GTaubenzfröhlich- 
keit vollbrachte Arbeit gewährt wahre Benugtuung und berjpricht 
wahres Gedeihen. Wie felig find mir Chriften, die wir einen 
andern Sorgenüberwinder Haben ala den Humor! J. T. M. 


Ausland. 

Die Leiden der chriſtlichen Miffion. In der „Mllgemeinen 
Eb.⸗Luth. Kirchenzeitung“ leſen wir: „Ein Mifftonar, der im 
Dienit der Berliner Miſſionsgeſellſchaft in Oſtafrika arbeitet, 
fegreibt in feinem Tagebuch: ‚Um ben Bericht über die dringend— 
ften Aufgaben in Swaſiland fhreiben zu Können, bin ich etwa 
12,000 Kilometer gereift. überall fand ich offene Türen, und 
man kann bis zur Grenze der Arbeitskraft fich hineinwerfen. Die 
Helfer, die wir haben, find im großen und ganzen willig, aber fie 
fönnen es nicht ſchaffen. Und einen tüchtigen Helfer aus geld- 
lichen Gründen entlafjen, der ein Gebiet von dreißig bis vierzig 
Meilen zu verforgen Bat, und ein paar Schulen voll von Heiden⸗ 


findern zu fihließen, iſt etwas unſagbar Schweres. Diefe Lage 
peinigt einen Tag und Nacht.“ Die Lage dort ift fo, daß auf- 
blühende Arbeit zufammenbricht und reife Ernte vor den Augen 
verdirbt. Ein anderer Berliner Miffionar ſchreibt: ‚Alle Pläne 
zur Ausdehnung der Arbeit müffen zu Grabe getragen werben. 
Das ift eben fo furdtbar, daß mir Arbeitägelegenheiten über 
Arbeitögelegenbeiten hier haben, ja daß Gott fie uns direkt vor 
die Füße legt und daß mir fie aus Mangel an Mitteln liegen 
Iafien müffen. Und dabei wiffen wir genau, daß unfer Volk noch 
nicht jo arm ift, um Die Arbeit nicht treiben zu können. Diefer 
Zuſtand iſt um fo jehmerzlicher, als nach übereinftimmenden Be- 
obachtungen in die Lücken der gelähmten evangeliſchen Arbeit ih 
überall die fatholifche Miffion mit ihren viel reicheren Mitteln 
bineingufchteben droßt. Aus allen Teilen der Njaffafynode zum 
Beifpiel fommen die ernitejten Klagen über das Vorbringen der 
Katholiken und die dringendften Rufe um Verftärkung des evan- 
geliſchen Arbeiterjtabes.“ J. T. M. 

Ein lutheriſcher Märtyrer. Am 26. Februar dieſes Jahres 
erlag P. Johannes Erbes auf einer Verbannungsreiſe nad) Eibi- 
rien feinem Leiden. Das „Ep. Deutſchland“ ſchreibt über ihn: 
„Nun tft wieder einer bon ben dreißig berbannten und zu Zwangs⸗ 
arbeit verfchickten ebangelifch-Tutherifhen Predigern des Evan— 
geliums feinen Qualen erlegen und eingegangen zum eivigen 
Frieden Gottes.” P. Erbes war zuerft Volksſchullehrer in Roſen— 
berg, einem Torf von viertaufend Seelen im Wolgagebiet. Später 
ftudierte er in Dorpat Theologie und diente dann den Wolga— 
deutſchen als Pfarrer. Se mehr fid nun in den kommenden 
Jahren der Kommunismus austobte, deito mehr mibmete Erbes 
fein ganzes Dichten und Trachten feinem geiftliden Dienjt. Bis 
zum Jahre 1922 durfte er noch einige Zimmer feines Pfarr» 
haufes bewohnen. Dann wurde er auf die Straße gefebt. Die 
Gemeinde baute ihm nun mit Aufbringung der lebten Mittel ein 
Hleines Häuschen, und fo fehr auch die Bolſchewiſten nach einem 
Grund ſuchten, ihn feiner Gemeinde zu entreißen, fo fanden fie 
doch keinen, um Hand an den bon feiner Gemeinde fo heiß ge- 
tiebten und verehrten Seelforger zu legen. Erſt als die große 
Vernichtungsmwelle im Jahre 1930 über das Wolgagebiet binging, 
wurde aud) er bon Tag zu Tag größeren Leiden ausgejebt. Er 
mußte Binnen vierundzwanzig Stunden jeine Meine Wohnung 
räumen und am Rand des Dorfes bei einem armen Bauer wohnen. 
Nun folgte Schlag auf Schlag, bi er endlich feitgenommen und 
ing Gefängnis geworfen wurde. 

Das „Ep. Deutfchland” fehreibt über diefen fo ſchmählich 
Verfolgten: „Während einer dreizehn Monate Iangen ſchweren 
Haft, die er mit innerer Beugung unter die Hand feines Gottes 
trug, war ihm der Gedanke an die verivaifte Gemeinde und deren 
künftiges Schickſal immer das Mllerbitterfte. Anfangs Sanuar 
diefes Jahres trat er die Reiſe in die Verbannung nad Sibi- 
rien an. hm ſchien der Meg ins Ungemiffe und zu fibirifcher 
Sflavenarbeit immer noch erträglidher als die Qualen, denen er 
im Gefängnis ausgeſetzt war. Die lebte Karte bon ihm kam nad) 
Deutſchland bom 16. Januar, auf einem Bahnhof in Moskau ge⸗ 
fohrieben, ‚unterwegs in den Turkeitan‘. In Semipalatinfl er⸗ 
frankte er infolge der furchtbaren Lebensbedingungen am Fled- 
typhus. Am 26. Februar ift er feinem Leiden erlegen.” Das 
Blatt rühmt ihm nad: „Sn ferner, fremder Erde ift damit einer 
der beften Wolgadeutfchen, ein treuer Diener feines HErrn, nach 
reichgefegnetem, aufopferungsfreudigem Leben und ſchwerem, 
bitterem Leid als Opfer bes bolfhemiftifchen Gotteshaffes zur 
Testen Ruhe gebettet worden. Uns aber fei das Beilpiel ber 
Brüder in Rukland ein Auf zur Treue und Hingebung, zum 
Belenner- und Opfermut für die Aufgaben, zu denen wir in der 
Kirche unferer Heimat berufen find!” ATEM. 
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Saul bei der Totenbeſchwörerin zu Endor. 
1 Sam. 28. 31. 


Es war nun die Zeit gefommen, daß der König Saul fein 
Geſchick erfüllen follte. Die Philifter zogen wieder in den Streit 
gegen Jsrael und lagerten fi bei Sunem im Norden Kanaand. 
Saul berfammelte ganz Israel und lagerte fi) zu Gilboa. Beim 
Anblid des gewaltigen feindlichen Heeres entfiel Saul aller Mut. 
Er fragte den HErrn, doch Gott antwortete nicht mehr. Das iſt 
das ſchreckliche Los der Verftodten. Sie verzagen im Unglüd, und 
ob fie in ihrer Angſt zu Gott auffchreien, fo Hört fie Gott doch nicht. 
Sie find gänzli von Gott verlaffen. 

Sa, Gott hat fie in die Gewalt Satans dahingegeben. So 
mar es bei Saul. Der wendete fich jegt, dan Gott ihm nicht ant⸗ 
mortete, an eine Totenbeſchwörerin, welche in Endor ihr Wefen 
trieb. In feiner befjferen Zeit hatte ex felbit alle Zauberer und 
Bahrfager aus Israel musgerottet. Das Weib erfannte anfäng= 
lich den König nicht, mweil er fich verkleidet Hatte, und ftellte ſich 
ihm zu Dienft. Er begehrte von ihr, fie jole Samuel von den 
Toten heraufführen. Sie jelbjt entjebte ſich und fehrie laut auf, 
als fie Götter, das ift, ein geifterhaftes Wefen, aus der Tiefe her- 
auffteigen fab, einen alten Mann in langem Gewand. Saul er- 
fannte darin die Geſtalt Samuel3, und Samuel meisfagte ihm, 
dat der Herr Israel in der Philifter Hände geben werde und dat 
er felbjt mit feinen Söhnen am folgenden Tage bei den Toten 
fein werde. 

Das var, wwie die alten Lehrer einhellig bezeugen, ein teuf⸗ 
Tifches Gefpenft, nicht der wirkliche Samuel. Der Teufel hat feine 
Macht über die Frommen, welche im HErrn entſchlafen find. Der 
Zeufel mußte bier dem Iebendigen Gott dienen und Saul fein 
nabes Verderben ankündigen. Wie vordem in Jsrael, fo findet 
ſich jest innerhalb der Ehrijtenheit noch viel Zauberei. Die vom 
lebendigen Gott abgetreten find, fudden in ihren Nöten und üng> 
ften, wenn ſonſt nichts helfen will, wohl ſchließlich Nat und Hilfe 
bei den Bauberern und Wahrfagern. Was diefe reden, tun und 
treiben, ijt nicht alles Lug und Trug. Die Zauberer ftehen mit 
dem Teufel im Bunde und fünnen, fofern Gott es zuläßt, in des 
Teufels Kraft auch Wunder tun und gufünftige Dinge offenbaren. 

Es iſt aber nur der Leute Verderben, wenn fie fi) von Jau= 
berern, das tft, vom Teufel, raten und helfen laffen. Saul war 
durch jene geifterhafte Erfheinung in Furcht und Schreden ver- 
fegt. Er fpürte ſchon etwas bon der Ungjt des Todes und der 
Hölle. Nachdem er durch das Mahl, welches das Zauberweib ihm 
bereitet hatte, fich gejtärkt Hatte, ging er in der Nacht nach dem 
Rager Israels zurück. In dumpfer Verzweiflung lief er in jein 
Verderben hinein. 

Denn es kam zum Kampf zwiſchen den Philiſtern und Israel. 
JIsrael wurde geſchlagen. Saul und feine Söhne kamen ins Ge— 
dränge. Seine Söhne fielen im Streit. Saul ftürzte ih, um 
nicht in die Hände der Philiſter zu geraten, weil fein Waffenträger 
ihn nicht töten wollte, felbjt ind Schwert und jtürgte fich damit ins 
Verderben, ind eivige Verderben. Er ftarb, wie wir 1 Chron. 
10, 13 leſen, „in feiner Miffetat”. Das war das Ende eines 
Mannes, der auch einmal den Geist Gottes hatte und mit Gaben 
und Kräften des Geijtes erfüllt war. Die Gott verlafjen haben 
und von Gott verlaffen find, Haben jchlieklich feinen Troſt, feine 
Hilfe in Not und Tod und nehmen ein Ende mit Schreden. Das 
ift das furchtbare Los aller Abtrünnigen und Verftocdten: der Tod, 
der ewige Tod, Tod und Verderben. (Stödharbt.) 


— — — 
Man kann ſich nicht höher noch ſchwerer verſündigen, denn 


fo man abfällt vom Glauben und dazu nicht will wiederkehren. 
Das tft die Sünde zum Tode, der nicht zu helfen iſt. (Luther.) 


en a en m ——— 
Todesanzeige. 


Hermann Gotthold Schuricht, Lehrer emeritus, 
wurde am 8. Juli von feinem Heiland, den er herginnig liebte, 
exlöft von allem übel und in die himmlische Heimat verfekt. 

Er war am 27. April 1847 in St. Louis geboren. Nach 
feiner Konfirmation bezog er unfer Xehrerfeminar in Addifon, und 
nad) beftandenem Eramen diente er den Gemeinden in Quincy und 
Kanfafee, Illinois. Im Sabre 1868 folgte er einem Beruf nad 
&t. Baul, Illinois, wo jein Bruder zur Zeit Paſtor war. Hier 
arbeitete er zwanzig Jahre lang in der Schule in aller Treue und 
unter großem Segen. Hier wurde auch der Gnadentahllehritreit 
mit durchgefochten. Er befannte jeine Stellung befonders bei Ge⸗ 
legenheit der Schulprüfung in einer Katecheſe mit feinen Kindern, 
die annähernd zwei Stunden dauerte. Nach Beendigung der Prüs 
fung wurde ihm für die Belehrung allerfeits gedantt. Im Jahre 
1888 folgte er einem Beruf nach Prairietown, SUinois. Dies war 
feine legte Stelle im Amt. — Am 25. September 1870 trat er in 
den Stand der heiligen Ehe mit Augufte Fiebrich aus Kanlakee. 
Gott jegnete diefe Ehe mit elf Kindern, von denen adjt am Leben 
iind, Die Gattin und Mutter ftarb im Jahre 1893 zu Prairies 
town. Drei Jahre fpäter legte Lehrer Schuricht krankheitshalber 
fein Amt nieder und fiedelte nach Collinsville, SUinois, über, wo 
er ein paar Jahre Gärtnerei betrieb, zog fpäter nad) St. Louis und 
dann nad) Jennings, St. Louis County. Hier war er Mitbegrüns 
der unjerer St. Jalobigemeinde, war ihr erfter Sefretär und diente 
auch auf der Orgel, bis ein Lehrer unfere Schule übernahm. 
Segensreiche Dienfte leiftete er aud) eine Reihe von Jahren als 
Vorſteher. Das legte Jahr feines Lebens verbrachte er bei einer 
Tochter bei Weit Plains, Miffouri, mo er aud) felig gejtorben ift. 
Am 10. Juli wurde ein Trauergottesdienft in der dortigen Kirche 
ton P. ©, Harms abgehalten, und am 11. Juli wurde er in 
Prairietomn von P. W. C. Velemeyer chriftlich beerdigt an der 
Geite feiner geliebten Gattin. Er brachte fein Alter tcoß aller 
Schwäche auf fünfundachtzig Sahre. Sein Andenten bleibe bei 
un3 im Segen! Emil M. Biegener. 


Er RER 
Heue Druckſachen. 


Curriculum in Church History for Lutheran Schools. Prepared 
under the Direction of the Curriculum Committee of the Board 
of Christian Education of the Ev. Luth. Synod of Missouri, 
Ohio, and Other States by M. E. Dobberfuhl. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 23 Setten 8X10%. Preis: 25 618. 

Curriculum in Language for Lutheran Schools. By Alfred 
Schmieding. 55 Seiten. Preis: 55 E13. 

Dies find nun zwei weitere Hefte in der wertvollen Handreichung, bie 
das Curriculum Committee für unfere Gemeinbefchulen darbietet, Dieſes 
Komitee befteht aus P. A. H. C. Both, den Profefforen U. €. Diefing und 
A. Schmieding, Schulfuperintendent P. T. Buszin und Lehrer 9. M. Zur⸗ 
ftadt, und jede Sf tung wird einem befonderen Bearbeiter zugewieſen. 
Die einzelnen Bearbeiter haben fleikig gearbeitet, geben auch immer Hin⸗ 
weile auf weitere Literatur, und wir find itberzeugt, daß der Lehrer, der 
diefen Anweiſungen folgt, um fo tüchtiger und erfolgreicher in feiner Schule 
arbeiten wird. Befonders intereffiert hat uns das Heft über Kirchen 
geihichte mit feinen fehr wichtigen und lehrreichen Ausführungen, ſchon 
aus dem äußerlihen Grunde, weil wir mit biefem Gebtete beffer bekannt 
find als mit dem des Sprachunterrichts. 2. 8. 


zueslauithen Wörterbud zum Neuen Teitantent. Herausgegeben von 

Gerhard Kittel. Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. 

Lieferung 1: S. 164; Lieferung 2: S. 65—128; Lieferung 3: 

©. 129192; Sieferung 4: ©. 193— 256, SEX11%. Preis jeder 
Kieferung in der erften Supftription: M. 2.90. 

Der „Qutheraner* ift zwar nicht daS Blatt, in dem ein gelehrtes Wörter: 
buch zum griechifchen Neuen Teftament zu befprechen tft, fondern vielmehr 
unfer Concordia Theological Monthly, auf befien Anzeige wir hiermit 
verweiſen (Sulinummer, 6.554). Aber weil dieſes Wörterbuch wirklich 
ein ganz bedeutendes Werk tft und nicht jedem Theologen und Baftor bie 
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Mifftonsfelder, die früher als Hoffnungslos angejehen merden 
mußten, find auf einmal „iveiß zur Ernte“, Da fagte mir ein 
Paſtor legten Sonntag: „Früher mar menig Ausficht für unfere 
Arbeit in meiner Filiale X. Jetzt ift es anders. Leute, die ich 
früher vergeblich eingeladen Hatte, fommen dort ohne Einladung 
in meine Gottesdienite. X. jollte bald einen eigenen Paſtor 
haben.“ Ein Methodiit hörte in diefer Gegend meine Predigt und 
fagte ganz offen: „O wenn ich doch jo das Wort in meiner Kirche 
hören dürftel” O ivie gewaltig predigt unjer Gott: „ITrachtet 
am eriten nach dem Reiche Gottest” und: „Die Welt vergehet 
mit ihrer Luft”! Sa, „HErr, wenn Trübjal da iſt, fo ſuchet 
man did”. Und mas finden nun jo viele arme Menfchen in 
unferm Lande, ivenn fie Teojt und Halt fuchen in ihren Kirchen? 
Ein joziales „Evangelium“, ein „Evangelium“ allein für den 
Reib, eine Diesfeitsreligion. Dieſe Diesfeitsreligion aber bietet 
feinen Troft und Halt für einen arınen Menjchen, der am Ir— 
difchen verziveifelt ift. Sit es ein Wunder, daß Taufende den 
Tag ihrer Geburt verfluchen, den Tag, an dem fie in dies Elend 
famen, und dann Hand an fich felber legen und fo ſich aus einer 
unfeligen Beit in eine fchredliche Emigfeit jtürzen? O die leib- 
liche Not in der Welt ift gar nichts im Vergleich mit der ent- 
feglicden Eeelennot. Und in dieſer Scelenhungerönot haben die 
meilten Kirchen fein Brot, fein Waſſer des Lebens. Das bat der 
Vater der Lüge ihnen genommen durch feine falſchen Propheten. 
Wie traurig! Aber welch eine felige Gelegenheit für unfer luthe— 
rifches Zion, mo Gottes Brünnlein rauſchen mit dem Waſſer des 
Lebens, mo man Brot3 die Fülle bat! Zugleich aber auch, welch 
eine große Verantwortung! Denn „iveldjen viel befohlen ift, 
bon dem wird man viel fordern“. 


„Gehet hin!“ 


Das heit Doch: Geht ein in die von Gott geöffneten Türen! 
Und daraus folgt dann für unfer Miffionswert 
nicht Stillftand, 
auch nit Rüdgang, 
fondern daraus folgt 


Borwärts — Ausdehnung! 

Die Gelegenheiten, die unſere Kirche jet verpaßt, können 
nie nachgeholt werden. Denke darum ja niemand: Wir haben 
jet mit ung jelber, in unferer eigenen Gemeinde, fo viel zu tun. 
Die Miſſionskaſſe kann warten! Willſt du den warten laſſen, der 
dir heute lauter al3 je zuvor zuruft: „Die Ernte ift groß! Gebet 
Hin! Es kommt die Zeit, da niemand wirken kann“? 

Cind mir dankbar? Wollen wir nit aud) wie einit 
die Zünger mit Freuden and Werk gehen? Derfelbe Heiland, 
der einst zu den Jüngern redete auf dem Berge, redet heute zu uns 
in diefem Aufruf der Notfollelte Er hat ebenfoviel für 
un3 getan wie für einen Petrus, Johannes und Paulus. Auch 
wir „haben geglaubet und erfannt“. Auch wir fingen und beten: 

JEſu, meines Leben? Leben, In das äußerſte Verderben, 
JEſu, meines Todes Tod, Nur daß ich nicht möchte ſterben: 
Der du dich für mich gegeben Tauſend-, tauſendmal ſei dir, 
In die tiefſte Seelennot, Liebſter JEſu, Dank dafür! 

Wir Raftoren molfen in diefer Notfollefte nicht Steuern ein— 
treiben für Das Neich unfers Königs. Steuern bezahlt man nicht 
„mit Freuden“ Nein, wir ermahnen euch durch die Barm⸗ 
berzigfeit unfer3 Gottes: Seht an die Not, aus der euch euer 
Gott geholfen Hat! Seht an die Not eurer Mitmenſchen! Geht 
an die Not eurer Kirche! Und dann gebt „mit Freuden“ 
an die Abhilfe der Not — an die Notfolleftel „Gebet bin! Siehe, 
ich bin bei euch]” F. A. Hertwig. 


Bon unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Eoncordin-Seminer zu St. Louis. 

Am 14. September eröffnete unsere Anftalt ihr neues 
Studienjahr, dag 93. in ihrer Gefgichte, menn mir das Jahr 
1839, als die ſächſiſchen Einwanderer eine Erziehungsanitalt in 
Perry County, Miſſouri, gründeten, als den Anfang auch unfers 
theologiſchen Seminars anſehen. Freilich konnte Die theologijche 
Abteilung der Berry-Eounty-EConcordia erjt einige Jahre fpäter 
wirklich ins Leben treten, nachdem die erſten Schüler ihr Vor— 
bereitungsftudium beendigt hatten. 

Die Eröffnungsfeier in unfern Seminar verlief in Der 
üblichen Weiſe mit gemeinſchaftlichem Gejang, Schriftleftion, 
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Gedenktafel D. %. Piepers, 
dem Eoncordia-Seminar geftiftet bon der Lutheriſchen Laienlign 
und enthüllt am 14. September bei der Eröfſnung des neuen 
Studienjahrs. 
Gebet, und Eröffnungsrede. Dr. W. A. Maier verlas den Schrift- 
abfehnitt 1 Tim. 6, 11— 16, Prof. W. G. Polack ſprach das Gebet 
und den Segen, und die Berfammlung fang vie jeit vielen Jahren 
das Eröffnungslied „Fang dein Werk mit JEſu an“ und die 
beiden englifchen Lieder, die gerade für Die diesmalige Feier be- 
fonder3 paffend waren: “The Saints on Earth and Those Above 
But One Communion Make” ınd “The Church’s One Founda- 
tion Is Jesus Christ, Her Lord”. In der Eröffnungsrede, die der 
Schreiber diefer Beilen hielt, wurde herborgehoben, was die ernite 
Beitlage, in der fi) Welt und Kirche gegentvärtig befinden, be= 
deutet für Die Lehrer und Studenten einer ſolchen Anjtalt, wie 
e3 die unfrige iſt. Es ift verhältnismäßig leicht, Studenten in 
einer Zeit, da biele Berufe ergehen und eine große Anzahl fich 
zum Studium meldet, das nötige theologiiche Wifjen zu vermitteln, 
Biel ſchwieriger ift es und eine Gabe der göttlichen Gnade allein, 
fie zu rechten geijtlichen Menſchen Gottes zu erziehen, die gejchidt 
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find zu allem guten Werk. Und für die Studenten ergibt ſich 
die heilige Pflicht, in ſolch ernfter Yeit mit befonderer Treue und 
rechtem Fleiß fich dem Etudium der Theologie zu widmen, im 
Predigtamt nicht bloß einen Broterwerb zu ſuchen, fondern es als 
den höchſten Dienjt anzufehen, wenn fie aus Gnaden Gott und 
unfterblichen, teuererfauften Seelen dienen dürfen, und darum 
auch ganz bejondere Aufmerkſamkeit zu vertvenden auf da3 Haupt⸗ 
geichäft eines Prediger, die Predigt und Verkündigung des 
ewigen Gotteswortes. 

Die diesjährige Eröffnungsfeier war aber noch durch zivei 
Ereigniffe von andern ähnlichen Feiern unterfchieden und aus— 
gezeichnet. Ein Glied der Fakultät, Prof. D. J. T. Müller, Hatte 
im Sommer fünfundzwanzig Jahre im Dienft der Kirche vollendet, 
und der Schreiber diefer Zeilen erinnerte an diefe Tatfache und 
überbrachte ihm im Namen der Fakultät, der Studentenfchaft und 
der Auffichtsbehörde herzliche Segenswünſche zu iveiterer erfolg 
reicher Arbeit in der Kirche. Sodann hatte Die Lutheriſche Laien 
liga unferer Unjtalt eine befondere Stiftung zugedacht, ein ſchönes 
Bild unfers feligen Prof. D. F. Pieper mit einer paſſenden In— 
fchrift, alles auf einer Tafel von Bronze, 21X31 Bol groß, in 
treffender Weife ausgeführt. Wie die mehr als dreitaufend 
Studenten, die D. Pieper während feiner langen Amtstätigkeit 
an unferer Anitalt gu Bredigern ausgebildet hat, ihn immer als 
ihren Lehrer in danfbarem Gedächtnis halten werden und zur 
Erinnerung an ihn am Schluß des letzten Studienjahrs ein 
ſchönes Denkmal auf feinem Grabe errichtet haben, fo ſehen aud) 
nnfere Zaienglieder ihn im weiteren Einne als ihren Lehrer und 
Führer an. Er bat fie viele Jahre durch Wort und Schrift ge— 
lehrt und hat gerade, als die Laienbewegung in unjerer Synode 
einfeßte, bor einer unferer Diſtriktsſynoden einen pajjenden, 
tönen Vortrag gehalten über „Die von Gott geordnete Laien— 
bewegung“. Herr Wm. E. Drees, ein Beamter der Liga und 
augleich ein Glied der AuffichtSbehörde unſers Seminars, ent- 
büllte die Tafel in unferer Aula vor der Feſtberſammlung, und 
der Schreiber diejer Zeilen nah die Gabe im Namen der Anftalt 
mit danfenden Worten an. Sie wird ihren Platz finden in der 
vorinaligen Amtsitube D. Bieper3 im Seminar, two fi ſchon ein 
ichönes Bild des feligen D. Walther befindet. 

Am Eröffnungstage konnte auch Die Zahl der in diefem 
Studienjahr anmefenden Studenten fejtgeftellt werden. Dekan 
D. J. H. C. Fritz gab dies mit andern Mitteilungen befannt, Die 
oberite Klaſſe, die nächſten Juni ins Amt entlaffen werden wird, 
zählt 64, die mittlere Klaſſe 156 und die unterjte, neueintretende 
Klaſſe 163 Studenten, alfo eine Gefamtzahl von 383. Es tft ja 
ſchon befanntgegeben, daß dem Beſchluß unferer Synode in Mil- 
waukee zufolge Die Glieder der lettjährigen zweiten Klaſſe, Die 
ſonſt auch in die erſte Klaſſe jebt eintreten würden, ein Jahr aus— 
ſetzen und jo viel als möglich im Vikariatsdienſt befchäftigt iver- 
den folfen. Das betrifft genau 155 Studenten, von denen bis 
jetzt 46 Pifariatsitelen erhalten Haben, jo daß im ganzen, da 
auch fünf Studenten der Mitteltlajfe ausfeßen, 543 Studenten 
bier eingefchrieben find. Die 64 obengenannten Studenten der 
eriten Klaſſe Haben letztes Jahr oder ſchon vor zwei Jahren 
vilariert, manche bon ihnen zwei Jahre lang. 

Es tft, wie oben gefagt, ernſte Zeit in der Welt und in der 
Kirche, und unsere Anftalten iverden dadurch ganz bedeutend in 
Mitleidenschaft gezogen. Gott der HErr verleihe uns rechte Weis- 
beit und geiftliche Klugheit, die manderlei Fragen und Probleme 
zum Seile feiner Kirche zu löſen! Er Halte feine fegnende, 
fhüßende Hand über unfer Seminar und über alle unjere An— 
jtalten und gebe uns rechte, tüchtige, tvohlausgebildete und Fromme 
Prediger, Miffionare und Lehrer, ivie ſie die Kirche für die Zu— 
funft fo nötig bat! 


über die Aufnahme neuer Schiller und Studenten auf unfern 
andern Anftalten find bis zum Abſchluß dieſer Nummer folgende 
Nachrichten eingegangen. 


Zehrerfeminar in River Foreft, Illinois. 

Direftor D.W. C. Kohn meldet folgende Zahlen: „Neuein- 
getreten 53 Schüler, darunter au andern Anftalten 5 Schüler. 
Von diefen haben das Schulamt als Ziel 49 Schüler. Gefanıt- 
zahl aller Schüler und Seminariften 340.” 


Lehrerfeminar in Seward, Nebraska. 
Direktor C. F. Brommer fchreibt: „Am 7. September wurde 
das neue Schuljahr auf unferer Anftalt in üblicher Weife eröffnet. 
Folgendes iſt die Zahl der Schüler: 


Schüler. Schülerinnen. Gefamtzahl. 
Yurüdgefehrt find 133 44 177 
Neu eingetreten find 22 13 35 
Schule halten 8 3 11 
163 60 223 


„Eine Anzahl umferer früheren Schüler ift nicht zurückge— 
fehrt, da ihnen die Mittel zur Fortſetzung ihres Studiums fehlen. 
Sie gedenten, ihre Studien wieder aufzunehmen, fobald die Ver- 
bältniffe es ihnen gejtatten. 

„Alle unjere Schüler — mit Ausnahme von ziveien, Die noch 
unentſchieden find — vollen fi} auf den Schuldienft in der Kirche 
borbereiten. 

„Unter den Neueingetretenen iſt auch ein junger im Amte 
itehender Paſtor unferer Synode, der fi auf unferer Anftalt die 
nötigen credits für ein State certificate eriverben will, um dann 
eine Gemeindefchule zu eröffnen. Am Freitagnadhmittag nad) 
dem Unterricht fährt er nad Haufe, um am Sonntag in feiner 
Gemeinde zu predigen. Gewiß ein Iobensmerter Eifer.“ 


Goncordia-Eollege in Fort Wayne, Indiana. 

Direktor W. C. Burhop macht die folgende Mitteilung: „In 
unfere Anstalt find 48 Schüler neu eingetreten. Won diefen 
fommen bier aus andern Anftalten unferer Synode und einer 
aus einer Anftalt der Wisconfinfpnode. Faſt alle haben das 
beilige Predigtamt im Auge. Die Gefamtzahl der Schüler be- 
trägt 213. Troß der großen Geldnot ift unfere Schülerzahl nur 
um elf zurüdgegangen. Dafür danfen wir dem Tieben Gott.” 


St. Pauls-College in Concordia, Miſſouri. 

Direftor Ottomar Krüger fchreibt: „Neueingetretene Schüler 
haben wir 24. &3 hatten fich noch einige angemeldet, aber big 
jest find fie noch nicht eingetroffen. Die Gefamtzahl der Schülers 
fchaft beläuft fi nun auf 136. Zum erjtenmal ſpüren wir die 
Folgen der mißlichen wirtſchaftlichen Verhältniffe in der Heineren 
Scülerzahl. Jedoch muß gefagt werden, daß ſich Sämtliche 136 
Schüler auf den Kirchendienſt vorbereiten wollen. Wir haben 
fonit feine Studenten eingefchrieben.” 


St. Johns-College in Winfield, Kanſas. 

Direftor U. M. Rehwinkel fehreibt: „Wir beginnen mit 
dieſem Jahr das vierzigfte Schuljahr unjerer Anftalt. Die Er— 
öffnung fand am 7. September tat. Brof. 9.3. Stöppelmerth, 
der bon Anfang an als Lehrer bier tätig geweſen ift, hielt Die 
Eröffnungsrede. Er wies aus der Geſchichte Der Anftalt nad, 
daß unfere Anftalt in den vergangenen neununddreißig Jahren 
ihrem Ziele treu geblieben ift und in eigener Weife der Kirche 
wertvolle Dienſte geleiftet bat. 

„Neu eingetreten find 42 Schüler. Von diefen fommen 14 
aus andern Anjtalten. Die Geſamtſchülerzahl beläuft fich auf 142. 
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Letztes Jahr hatten wir 150 zu Anfang des Schuljahrs. Zehn 
der Neneingetretenen find Mädchen. Die Gefamtzahl der Mäd— 
chen iſt 28. Letztes Nahe waren e3 ihrer 26. 113 unferer 
Schüler und Studenten bereiten fich auf den Dienjt in der Kirche 
vor. Wegen Mangels an Vlitteln fonnten 5 unferer lebtjährigen 
Studenten nicht zurückkehren. 

„Unfer neues Wohngebäude für Mädchen iſt ſchön und 
bequem eingerichtet, jo daß jetzt auch unfere Schülerinnen alle 
Vorteile der Anstalt genießen fünnen. 

„Prof. W. Wente, der Lehrer der griehifchen und hebräiſchen 
Sprache an unferer Anjtalt, Hat im vergangenen Sommer feine 
Studien auf der Univerfität von Chicago vollendet und ſich den 
Titel eines Doftors der Philofophie erworben. Seine Doftor- 
dijfertation behandelt bejondere Spracheigentümlichkeiten des 
griehifchen Schriftitellers und Philoſophen Ariſtoteles. 

„Wie Schon bekannt jein ınaa, haben wir auf unjern Spiel 
platz nach SI bohren Iajien. Das Unternehmen war erfolgreid). 
Der erſte Brummen iſt fertig und gehört mit zu den beiten in 
Diefer Gegend. Ein zweiter Brunnen foll fpäter gebohrt werden. 

„Der Herr, unfer Gott, ſei uns freumdlich und fürdere das 
Werk unjerer Hände bei uns; ja das Werf unferer Hände wolle 


& 


er fördern!” L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 
Bittgeſuche von Heiden. 

An unſere Miſſionare werden häufig Briefe von Heiden ge— 
richtet, die die Bitte enthalten, doch in ihre Dörfer zu kommen und 
ſie mit den Lehren des Chriſtentums bekannt zu machen. Es dürfte 
wohl für die Leſer des „Lutheraner“ von Intereſſe ſein, einmal 
etwas niehr über ſolche Bittſchriften zu hören. 

„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur“, Mark. 16,15. Dieſer Miſſionsbefehl unſers Heilandes 
gilt bis an das Ende der Welt, big er wiederkommt in unausſprech— 
licher Herrlichkeit, zu richten den Streis des Erdbodens mit Geredh- 
tigfeit. Diefem Befehle gemäß hat denn much unfere Synode Miſ⸗ 
ftonare nach Indien gefandt, um in diefem völferreihen Lande das 
Evangelium bon der Gnade Gottes in Chriſto JEſu zu berfündigen. 
Wie gehen nun unjere Miſſionare zu Werke in der Ausübung ihres 
Miffionsberufs? 

Es ift der Wahrheit gemäß, wenn gejagt wird, daß in den 
allermeilten Dörfern, in denen unjere Miffion jekt in Süd-Tra- 
bancore und im Eüd-Tinnevelli-Dijtrift tätig ift, die Miſſions— 
arbeit nit in der Weile begonnen wurde, daß die Mifjionare in 
die Dörfer gingen und den Samen des ſeligmachenden Wortes 
austitreuten, der dann aufging, Iproßte, wuchs und Frucht bradite, 
fondern in der Weije, daß fie aufgefordert wurden, in dieſe Dörfer 
zu fommen, um das Evangelium zu predigen. Weil nun ſo viele 
ſolche Bittichriften an die Miffionare gelangten, jo war es gar 
nicht angezeigt, daß fie noch beſonders auf die Heidenpredigt gingen 
zwecks Verfiindigung des Heilswegs. Die Miſſionare waren, was 
Heidenpredigt anlangt, ftets ihrer Mitfiongpflicht eingedent; aber 
die Bittſchriften waren fo zahlreich, daß fie einfach nicht an Heiden— 
predigt denken fonnten. Die Gewährung folder Bittichriften 
brachte mehr al3 genügend Arbeit mit fi. Der Schreiber diefer 
geilen erinnert fich ſehr lebhaft vieler Bittſchriften, Die nicht be— 
rücdfichtigt werden fonnten, weil Die nötigen Arbeitskräfte fehlten, 
befonder3 in den Kriegsijahren. Da febte ein mächtiger Strom 
von Bittfcehriften ein, und die Arbeitskräfte, anjtatt zuzunehmen, 
nahmen ftetig ab, jo daß von neun Miffionaren, die im Jahre 
1913 im Travancoregebiet ftanden, anfangs 1921 nur noch zwei 


übrig waren. In dieſer Zeit mußten viele Bittfchriften abjchlägig 
beſchieden werden. Seither Hat ſich, Gott jei Dank, die Sachlage, 
was Arbeitskräfte anlangt, jehr zum beiferen gewandt. Sind doch 
jeßt in unferer Miffion über vierzig männliche und fünf meibliche 
Miifionare und eine große Anzahl indiſcher Gehilfen, Paſtoren, 
Evangelilten, Vikare und Katedjeten tätig. Über aud) jebt ift es 
noch nicht möglich, daß unsere Miffionare auf die Heidenpredigt 
ausgeben; fie haben ohne das reichlich zu tun. Nur an verhält- 
nismäßig wenigen Bläben gehen fie auf ſolche Miffionspredigt 
aus, Die Arbeit Hat fih im Laufe der Jahre fo vermehrt und 
verziveigt, daß eine ganze Anzahl unjerer Miffionare nur wenig 
Dorfarbeit tun fünnen. 

Um nun ettiva® näher auf die Bittichriften einzugehen, jo 
fünnte man wohl zuerft fragen: Um ma3 bitten die Leute eigent- 
lich in diejen Bittſchriften? Sit es wirklich der dringende Wunſch, 
mit den Ehriftentum befannt zu werden? Wollen fie wirklich 
Chriſten werden? 

Die Bittſchriften ſind ſehr verſchiedener Art. Da iſt ein 
Mann, der Schulden hat und auch etwas Land. Er möchte gern 
feine Schulden los werden und ſammelt nun eine Anzahl Unter— 
ſchriften zu einer Bittſchrift an die Miſſionare, doch in ſein Dorf 
zu kommen und Miſſionsarbeit zu tun. Seinen eigentlichen Be⸗ 
iveggrund hält er jtreng verborgen. Kommt die Miffton in fein 
Dorf und die Wrbeit geht voran, fo muß früher oder fpäter ein 
beijeres Gebäude errichtet werden. Dazu gehört Land. Und das 
hat er zu verlaufen. Die Bittiteller mögen von jeinem Zmed 
wiſſen oder nicht; uber fie find gleich bereit zu unterfchreiben, 
wenn e3 fie felber nichts koſtet. 

Da ift ein anderer Mann, der e3 überall verfucht, aber es nir-= 
gends zu etwas gebracht hat. Nun hat er nicht viel zum Leben. 
Er kann auch etwas Englifh. Da kommi ihn der Gedanke, daß in 
der lutheriſchen Miffion (er felber hängt loſe an der Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft) Leidlich gute Lehrergehälter bezahlt erden. 
Auch Hat er gehört, daß Lehrer zu Katecheten ausgebildet werden 
und daß fie noch teiter vortpärtäfommen fünnen. Um mın in der 
Miifion Arbeit zu befommen, ſchreibt er eine bewegliche Bittfärift 
und fammelt über hundert Unterfchriften dazu. Damit tritt er 
dann an die Miffionare heran. Er stellt ſich jo, als ob er nur das 
Wohlergehen jeiner Stammesgenoffen im Auge habe. Er bittet, 
die Mifftonare möchten doch in feine Gegend fommen und dort 
eine Schule für die vielen Kinder einrichten und Miffionsarbeit 
unter den Erwachſenen tun. Die Bittfchrift Mingt gut und findet 
auch guten Anklang unter den Miffionaren. Auf Konferenz- 
beſchluß wird die Sache möglichſt gründlih unterfudt. Das Er: 
gebnis ift günitig, und es wird befdhloffen, die Arbeit in der Um- 
gegend zu beginnen. Dann aber fommt der eigentliche Zweck der 
Bittſchrift ans Tageslicht. Der Mann, der mit großer Mübe fo 
viele Unterjriften gefammelt hat und vielleicht jogar meint, daß 
et die Leute ſchon alle ins Reich Gottes eingeführt bat, will Be— 
lohnung haben; er will mindeftens als Lehrer in unferer Miffion 
angejtellt werden. Das var der Hauptzweck der von vielen Män— 
nern unterzeichneten Bittſchrift. Über die Verhandlungen, die mit 
ihm über diefen Punkt gepflogen wurden, fünnte man mit Leicätig- 
feit etlihe Spalten im „Lutheraner“ füllen. Das Ende von 
wiederholten Ilnterredungen war, daß er, tief gefrünft darüber, 
daß feine Bemühungen unbelohnt blieben, foriging und fofort an— 
fing, gegen unfere Miffion zu wühlen, fie zu ſchmähen und auf fie 
zu fchelten. Er gab feinem Ärger und Haß auch tatſächlich Aus: 
deud, indem er anfing, etwa achtzig Fuß bon unferer Schule ent⸗ 
fernt ein großes Steingebäude zu errichten. So gibt e3 alſo Bitt- 
ichriften, deren Beweggrund nichts anderes als purer Eigennuß ift. 

In andern Bittfehriften ift es Hingegen Har ausgeſprochen, 
was die Leute beivogen bat, ein Geſuch an die Miffion einzufenden. 
Sie wünſchen cine Schule für ihre Kinder. Sie wünſchen, daß es 
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ihren Kindern etwas beifer gehen möge als ihnen jelbit. Sie 
wünfchen für ihre Kinder ein beſſeres Fortkommen, als fie felber 
es Haben, eine bejjere Lebensitellung. Dies kann am beten ducd) 
Schulunterricht erreicht werden. Sie Haben oft genug gefchen, 
daß junge Leute, die einen guten Schulunterricht genofjen haben, 
gut norangelommen find. Das möchten fie auch für ihre eigenen 
Kinder erlangen. Wenn die Siinder aud) nicht allzu hoch jteigen, 
was Bildung anlangt, die Eltern find es aufrieden, wenn Die 
Kinder nur fo weit fommen, daß fie als Lehrer dienen fünnen und 
fo ein gutes und regelmäßiges Gehalt befommen. Das itt doch 
etwas viel Beſſeres als Tagelühner- oder coolie-Wrbeit, die auch 
oft ganze Monate im Jahr nicht zu erlangen tit. Als zweiten 
Grund geben jie dann auch) noch an, dat das Evangelium in ihrem 
Dorfe gepredigt werden jol. Dugegen Haben jie nichts einzu— 


wenden. Auch diefe Bittſchrift kommt nicht aus reinen Beweg—⸗ 
gründen. Es iſt ja auch nicht möglich, daß die Leute aus ganz 


lauteren Gründen kommen. Der natürliche, fleifhlihe Sinn ift 
in ihnen ſehr lebendig und wünſcht alles für ſich ſelber, was andere 
haben und geben fünnen, 

Doch wir wollen zur Probe hier eine überſetzung einer Bitt- 
ichrift beigeben, Die vor einiger Zeit an uns gelangte. Sie lautet, 
wie folgt: 

An den höchſtverehrten und höchſterhabenen Herrn, Mifjionar 
‚ die Bittfehrift von Hindi Nadar Kamilienhäuptern 

in den Dörfern und 

Bon alters her find ivir Hindus geivefen. In dieſen beiden 
Dörfern find etwa hundert Hindufamilien wohnhaft. 

Von vielen Xeuten Haben wir über die Xehren Eurer Mifjion 
gehört. Wir willen auch, dag Eure Miffton in Miſſions⸗ 
arbeit angefangen hat. Wir haben nun ein ſehr ſtarkes Verlangen, 
dem Chriſtentum beizutreten. 

Daher bitten wir Euch furfällig, uns und unſere Kinder 
Eure evangelifchen Lehren zu lehren, uns zu Gläubigen zu machen 
und auf den ewigen Weg zu führen. (Folgen die Unterfäriften 
von neunzig Familienhäuptern.) 

Dieſe Bittſchrift hat einen aufrichtigen lang. Die Sache iſt 
auch unterjucht worden, und es ſcheint wirklich an dem zu fein, daß 
dieſe vielen Leute Chriſten werden vollen, Wenigſtens fcheinen 
die Leiter in dieſer Sache keine irdiſchen Gründe zu haben, außer 
daß auch ſie eine Schule für ihre Kinder wünſchen. Bei der Be— 
ſprechung ihrer Bittſchrift betonten ſie den Wunſch, Chriſten wer— 
den zu wollen. Und gerne, ſehr gerne, wollen die Miſſionare der 
Nagercoil-Diſtriktskonferenz Miſſionsarbeit in dieſen beiden Dör— 
fern beginnen, zumal auch deswegen, weil es Leute einer andern 
Kaſte ſind, aus der wir im Nagercoil-Bezirk nur erſt ſehr wenige 
Anhänger haben. 

Was nun auch immer die Beweggründe fein mögen zu foldden 
Bittfchriften, fo bieten jie unfern Miffionaren doch überreiche Ge⸗ 
fegenheit, das Evangelium zu predigen. Und das ijt die Haupt 
fahe. Das Epangelium bleibt nicht ohne Frucht, ijt es doch cine 
Kraft Gottes, Die da felig macht alle, die daran glauben, Röm. 
1.16, und haben mir doc) die göttliche Verheigung, daß das Wort 
nicht leer zurückkommen foll, Sef. 55, 11. Ind das haben wir auch 
mebr als einmal erfahren ditrfen, wenn wir aud) feine herbor= 
tragenden Beifpiele von jtarfen Glaubenshelden anführen können 
als Erfolg der Miffionsarbeit, die ſolchen Bittſchriften zufolge an— 
gefangen wurde. Won all den unzähligen Gläubigen, die von An— 
beginn der Welt gelebt haben, find es doch nur verſchwindend 
wenige, die in der Schrift und in der Rirhengejhichte mit Namen 
angeführt find. Unſer bejtändiges Leidtvefen iſt immer geivefen, 
daß mir nicht allen Bittfchriften Folge leiften fonnten. 

Zum Schluß wollen wir noch eine Bittjchrift erwähnen, die 
auch vor einiger Zeit an uns gelangte. Cie fommt aus einem 
Dorfe, in dem fett etwa fünfzehn Jahren unſere Miffionsarbeiter: 


Katecheten, Katechetengöglinge und Seminariften, fi bemüht 
haben, das Evangelium zu predigen. Immer fanden jie heftigen 
Widerſpruch, jo daß in den lebten Monaten feiner mehr dorthin 
ging. Nun fam mit einem Male eine Bittfchrift aus diefem bisher 
feindlihen Zorfe. Das war eine große Freude. Erwähnt fei 
noch, daß die Bittjchrift Fofort gewährt wurde, die Arbeit wurde 
angefangen und geht nun jchön voran. Möge der HErr der Kirche 
die Urbeit fegnen mit reichen Segen aus der Höhel Er fchente 
uns biele eingeborne Arbeiter, damit mir ung der vielen Bittjteller 
nad Kräften annehmen fünnen! RW. Görß. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Sonnenfinjternifie. Am 31. Auguſt Haben wir ung die 
Sonnenfinfternig angefehen. Dabei dachten wir an die Worte des 
Seilandes: „Und eg werden Zeichen gefcjehen an der Sonne und 
Mond und Sternen, und auf Erden wird den Leuten bange fein, 
und erden zagen“, Zuf. 21,25. Einem Zeitungsfchreiber, der 
fich dDiejer Tage über den „Aberglauben“ der Chrijten, die in jeder 
Sonnenfiniterni ein Zeichen des Jüngſten Tages fehen, Luftig 
machte, fehten nicht bange zu fein; er jpottete freventlih. Aber 
was wird wohl Hinter ſolchent Spotten anderes fein als die Furdt, 
e3 möchte jich fo verhalten, wie der Heiland es vorhergejagt Hat? 
Solange das menschliche Herz nicht durch den Glauben an JEſum 
Ehriftum Frieden mit Gott erlangt Hat, Tiegt es in der Furcht des 
Todes, und alles Epotten iſt nur ein armfeliger Verſuch, das Ge— 
wilfen zum Schweigen zu bringen. - 

Wir Chriften erkennen in den Zeichen der Zeit Die heran- 
rückende Wiederfunft unjers Heilandes und laſſen fie uns zur 
Warnung und zum Troft gereiden. Daß man joldhe Zeichen etwa 
vorher berechnen kann, entfräftet keineswegs das Wort Chrifti; 
fie bleiben dennoch Beichen, wie auch jeder Frühling ein Zeichen 
de3 neuen Himmels und der neuen Erde ift. Doc erfüllen uns 
Chriſten die Zeichen der lebten Zeit nicht mit Furcht; denn der 
große Gottesſohn, der einit in Herrlichkeit auf Erden erfcheinen 
wird, ift ja unfer Seligmader, der zu feiner Stunde fommt, um 
alle jeine Gläubigen mit ſich in feinen jchönen Himmel zu führen. 

J. T. M. 

Sprachen. Mancherorts macht, wie wir dies aus Briefen 
wiſſen, die Sprachenfrage noch immer Not. Aber ſollte ſie das 
tun? Sprachen ſind Gaben Gottes, die vor allem dazu gebraucht 
werden ſollen, das Evangelium zu hören und zu predigen. Eine 
Sprache iſt ein edles Gut Gottes; aber das Evangelium ſteht noch 
viel, viel höher. Darum dient nicht das Evangelium der Sprache, 
ſondern die Sprache dem Evangelium. Wo dieſe Regel recht be— 
achtet wird, da gibt es kein Sprachproblem. 

Dieſe Gedanken kamen uns, als wir bon einer Abiturienten 
prüfung am Evangeliſtenſeminar in Botſchabelo, Südafrika, laſen. 
Da wird berichtet: „Geprüft wurde in den bibliſchen Fächern, in 
Kirchen- und Miſſionsgeſchichte, Glaubenslehre, Rechnen, Seſſuto, 
Engliſch und Afrikaans, Singen und Probelektionen.“ So müſſen 
die eingebornen Evangeliſten, die in die Welt hinausziehen, um 
das Evangelium zu verkündigen, dreiſprachig ſein; denn Seſſuto 
iſt Die dortige Negerſprache, Engliſch die Landesſprache und Afri- 
kaans (Holländifch) die Provinzſprache. Und das empfinden ſie 
nicht etwa als eine Bürde, fondern als etwas, was ganz jelbitber- 
ſtändlich iſt. Ohne die drei Sprachen fünnen fie eben nicht ihr 
Gotteswerk ausrichten. 

Stellen wir aljo alle Sprachen in den Dienſt ICful Wir 
leben nicht, um eine Sprache aufredhtzuerhalten,; wir leben, um 
das Evangelium allen unfern Mitfündern, melde Spradje fie auch 
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reden mögen, zu verfündigen. Das iſt chriſtlich, da iſt lutheriſch. 
Und dann Elärt fich auch ganz bon felbit, was man fo gern das 
Sprachproblem nennt. REM. 

Lutheriſche junge Leute gehören in Iutherifhe Anftalten. 
Sm Lutheran Herald, dem Organ der vereinigten Noriveger, ver= 
öffentlicht Dr. Boe vom St. Dlaf-College einen Aufruf an luthe— 
rifhe Eltern, ihre Söhne und Töchter doch ja auf Lutherifche 
Anftalten zu ſchicken. Die Tutherifchen Anftalten feien nicht nur 
billiger, fondern böten auch den jungen Lutheranern eine Her— 
berge gegen berführerifche Lehre. In den fünf Staaten Min- 
nefota, Wisconfin, Iowa, Nortd Dakota und South Dakota 
wohnen nach feiner Berechnung 1,400,000 Lutheraner. Ber 
Prozentfat der Kirchenmitglieder beläuft ſich in Diefen Staaten, 
wie folgt: Lutheraner 31.41, Ratholifen 36.61, Underögläubige 
oder Ungläubige 31.98. Die Zutheraner bilden jomit in dieſen 
Staaten des mittleren Weftens eine bedeutende Macht und follten 
dafür forgen, daß ihre Nachkommen dem Glauben ihrer Väter 
treu bleiben. 

Das iſt ganz recht geredet. Uns jollte dieſe Mitteilung auch 
dazu dienen, daß Eltern fogleich unfere lutherifchen Univerfitätz- 
paitoren benachrichtigen, fobald ihre Söhne oder Töchter entweder 
Staat3anftalten oder fonitige Anſtalten beſuchen. Ferner wollen 
wir auch unfere Univerfität in Valparaiſo nit vergeſſen, die 
immer mehr dahin arbeitet, unferer lutheriſchen Jugend eine ge— 
diegene höhere Bildung zu bieten. Schließlich bieten auch unfere 
Colleges, die ja vorwiegend der Ausbildung zufimftiger Prediger 
und Lehrer dienen, auch ſolchen Knaben eine paffende Erziehung, 
die nicht Paftoren oder Lehrer werden wollen. Auf feinen Fall 
wollen wir die chriftlihe Erziehung unferer Kinder bintanjeßen. 

J. T. M. 

Die Torheit der Spielſucht. Mit Recht warnt der „Luth. 
Herold“ vor der Torheit der Spielſucht, wenn er ſchreibt: „Es 
gibt Leute, die ſich auch dieſes Laſter zunutze machen. Sie beuten 
die Spieler aus, wo immer fie können. Man hat ausgerechnet, 
daß in jedem Jahr in den Vereinigten Staaten viele Millionen 
Dollars verſpielt werden. Da gibt es geheime Spielzimmer mit 
allerlei Apparaten, wo leichtgläubige Opfer ausgebeutet werden, 
bis ſie kaum Geld genug haben, um heimzukommen. Man ſagt, 
daß bei den ſogenannten baseball pools die Gelegenheiten des 
Gewinns gleich eins zu 999,999 zugunſten des Veranſtalters find. 
Und dabei Hofft der Spieler fein Glück zu machen! Auf fold 
Schwache Hoffnung fest er fein und anderer Leute Geld. Wie 
törihtl Wie mwahnfinnig! 

„ft wendet man ein: ‚Wer nichts magt, gewinnt auch 
nichts.‘ Aber Hier iſt das Wagnis nicht nur töricht, fondern 
geradezu fündhaft. Man will etwas eriverben, wozu man nicht 
berechtigt iſt. Man weiß, daß man nur gewinnen Tann, was 
andere berlieren. Man Hat ein fündiges Begehren nad feines 
Nächten Geld und Gut und hofft, da es einem ohne Anftrengung 
und Mühe in den Schoß fallt, während doch der Apoftel die Negel 
aufſtellt: ‚So jemand nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht effen‘, 
2 Theſſ. 2,10. Das ift mit dem Diebjtahl eng verwandt und im 
fiebten Gebot verboten. Ehriften wagen auch, aber fie wagen auf 
das Wort Gottes Hin. So machte es Petrus, der zum HErrn 
nad) einer erfolglofen Nacht fagte: Auf dein Wort will ich das 
Net auswerfen‘, Quf. 5,5. Solches Wagnis tft immer mit Erfolg 
gekrönt; denn Hinter ihm fteht der alles lYeitende und alles 
führende Gott; der läßt uns nicht untergehen. Im Chriftentum 
wagen ir viel, wagen alles. Um einen etvigen Kranz magen 
wir dies arme Leben ganz.“ 

Es dürfte auch ein Wort der Warnung gefagt werden gegen 
das Spielen ohne Geld in Chriftenkreifen. Iſt Dies auch nicht an 
und für ſich fündhaft, jo hat es doch feine Gefahren. Zunächſt 


vergeudet man edle Zeit, die doch wahrlich beiler verivendet wer⸗ 

den kann al? mit Spielen. Aber man leitet dadurch auch Leicht 

die Jugend an zum Spielen um Geld und gibt ſchädliches Veifpiel. 
. T. M. 

Kurze Nachrichten aus Argentinien. Im „Ev.⸗Luth. Kirchen⸗ 
boten“ leſen wir einige kürzere Mitteilungen, die für uns hier in 
Nordamerika bon Intereſſe find. Im Einklang mit dem „Auf: 
ruf zur Miffion“, der zur weiteren Ausbreitung des Miſſions⸗ 
werkes auch in Argentinien auffordert, ift eine weitere Kraft für 
dad Mifiones- und das Alto-Barana-Gebiet berufen worden, 
nämlich Kandidat Reuter aus der Freiliche in Deutfchland, der 
zu Anfang Suli in Buenos Aires eingetroffen ift. — Die Auf 
ſichtsbehörde unſers Colegio Concordia in Crespo bemüht fich, die 
dritte Brofeffur an der Anſtalt zu befeten, die bisher von Kandidat 
Fr. Large als Hilfsprofefjor befleidet wurde. Wegen der Woh- 
nung3not wurden zwei weitere Profeifforenwohnungen errichtet. 
— Die größte Gemeinde im Südgebiet Argentiniens ift Die zu 
Villa Alba, deren Gemeindefchule von fünfundſechzig Schülern be- 
ſucht wird. Nächſten Februar wird dort die Diitriktsfynode tagen. 
AS Lehrer diefer für Argentinien ſehr großen Schule dient 
P. Kröger, der nebenbei noch erfter Vizepräſes des Dijtrifts, Vifi- 
tator des Südgebiets, Mitarbeiter am „Ev.-Luth. Kirchenboten“ 
und Agent der Buchniederlage ift. Auf feinem Außenpoften im 
Nordmeiten bedient P. %. Riedel neben feinen beiden Gemeinden in 
Chaco und Santiago del Eftero au fünf Gemeinden in Cordoba, 
San Zuis. Die Reife dorthin nimmt jedesmal mehr al3 zwei 
Wochen in Anſpruch. Mit Necht lefen wir im Beriht: „Welche 
Anftrengungl Gedenke auch deiner NReifeprediger fleißig im 
Gebet! Sie benötigen deiner inbrünftigen Fürbitte. Laß es aud 
dein Herzenögebet fein, ivenn im Kirchengebet am Sonntag ge- 
betet wird: ‚Geleite alle Reifenden auf den Wegen ihres Berufs 
zu Waſſer und zu Zande.‘” 

Das Yugendfomitee des Diſtrikts ftrebt eine Mufterkonftitu- 
tion für chriftliche Sugendvereine an. Der Hauptzwed diefer Ver⸗ 
eine iſt gründlicherer Unterricht in Gottes Wort; denn die luthe— 
rifhe Jugend in Argentinien muß immer befler lernen, was in 
Rebre und Praxis recht Tutherifch ift. — Freude bereitet den Brü- 
dern in Argentinien beſonders auch dies, dag unfere „Biblifchen 
Geſchichten für Unterflaffen” num in ſpaniſcher Sprache haben er⸗ 
icheinen fönnen. Das Manuffript wurde von unferm P. L. Heine= 
meier in Vernon, Texas, fertiggeitellt. P. Heinemeier diente 
jahrelang als Paſtor an der merifanifchen Grenze und eignete fi 
dort die ſpaniſche Sprade an. Für den Drud der „Biblifchen Ge- 
ſchichte“ Tieferte Prof. U. Reefe von unferm St. Pauls-College in 
Eoncordia das Geld. Prof. Reefe follte im Jahre 1918 nach 
Argentinien ziehen, konnte aber den an ihn ergangenen Beruf 
wegen des Weltkriegs nicht annehmen. Darum die befondere 
Gabe. Unterftüßt wurde diefe don einer Geldfammlung der 
Schulkinder in Kendallville, Indiana, die aus Dankbarkeit gegen 
die Wohltat ihrer eigenen chriſtlichen Schulausbildung diefe Gabe 
ftifteten.. In der Mitteilung darüber lefen wir: „Wiffe, lieber 
Chriſt, e3 ift deine Pflicht, au) deine Kinder für die Reichgottes⸗ 
ſache zu begeiftern und fie anzuleiten, aus ihren Heinen Erſpar⸗ 
niſſen beim Aufbau des Reiches Gottes mitzubelfen. Das Krijt- 
liche Geben muß in der Kindheit gelernt werden.” Merken wollen 
wir uns dies auch für unfere jebige „Notfollette“. 

Da unſere ſpaniſche Miffionsarbeit in Argentinien immer 
mehr wächſt, j0 wird die Fakultät in Erespo auch eine fpanifch- 
Lutherifeje Agende mit den Formularen für Die Heiligen Amt3- 
bandlungen zufammenitelen. Die ſpaniſche Literatur wächſt 
ſomit Schön heran. Spanifch find bereits erſchienen: einige Trak⸗ 
tate, ein Reitfaden für den Unterricht erwachſener Konfirmanden, 
eine Sammlung bon Liedern und der Schwanfde Katehismus. — 
Miffionsgelegenbeiten in Argentinien bieten ſich überall, Im 
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Norden der Provinz Buenos Aires, in einem mit Eifenbahnen und 
Hleinen Städten reichgefegneten Teile Argentiniens, ift noch fein 
einziger Miffionspoften gegründet worden. Und doch fteht dort 
jede Tür zur Miffion offen. 

Unjere Kirche in Argentinien ift jest über die erften ſchweren 
Anfangsjahre Hinaus. Helfen wir mit Rat und Tat meiter, daß 
da3 Zion unſers Heilandes dort unten immer herrlicher blühen 


möge! LTM. 
Ausland. 


Unter Luthers Nachkommen Fein römischer Prieiter. Eine 
katholiſche Zeitfchrift in Trier, Deutfchland, behauptete kürzlich, 
daß der fatholifche Prieiter Aloyſius Luther in Baltimore ein 
Nachkomme D. Martin Luthers ſei. P. Otto Sartorius, ein Fach⸗ 
fenner auf diefem Gebiet, antwortete hierauf im „Deutfchen 
Pfarrblatt”: „ES Ieben heute 646 Nachkommen Martin Luthers, 
und feiner trägt den Namen Luther. Der lebte Nachkomme auf 
männlidher Seite war der Rechtsgelehrte Martin Gottlieb Luther, 
Sohn des Johannes Martin Luther IL, der im Jahre 1759 uns 
verheiratet in Dresden ftarb. Won den 646 lebenden Nachkommen 
ftammen vierundfiebzig don Margarete ab, der Tochter Luthers, 
die fih mit Herrn von Kunbeim verehelichte. Alle andern Nad)- 
tommen ftammen von den beiden Enkeltöchtern Dr. Paul Luthers 
ab, des Sohnes des Reformators. Unter den Nachkonimen finden 
ſich 180 verſchiedene FKantiliennamen. über die Hälfte der Nah 
fonımen lebt in Thüringen und Sachſen. Die übrigen find ver- 
breitet über Öfterreich, Stalien, die Schweiz, Dänemark, Schweden, 
England, Auftralien, Südafrifa und Nordamerika. Viele ber- 
ſchiedene Gemerbe find vertreten: Geſetzeskundige, Ingenieure, 
Theologen und Gefchäftsleute; drei find PBaftoren, und zwei find 
Studenten der Theologie. ber e3 ift fein Fatholifcher Priefter 
unter ihnen.“ J. T. M. 

Miſſtion unter Italienern. Italien gehört zu den Ländern, 
die, wie auch Spanien und vielfach Frankreich, ich gegen die Re— 
formation verſchloſſen haben. Die Folge davon ift, daß fünfund- 
neunzig Prozent aller Einwohner in Stalien heute römiſch-katho⸗ 
Lifch find. Doc) arbeiten dort troß der Anfeindungen des Papſtes 
proteftantiihe Miffionare, namentlih durch Verbreitung von 
Bibeln und Bibelteilen. Unter Muſſolini ist diefe Arbeit geſchützt, 
aber auch geregelt worden. Und manchmal treten in Stalien, 
durch das Studium der Heiligen Schrift veranlaßt, ganze Fami— 
lien, ja Gruppen bon Familien au3 der römischen Kirche aus. So 
Iefen wir in einem Wechfelblatt, daß vor furzem in einem Dorf in 
Tosfana 110 Familien der römijchen Kirche den Rüden gekehrt, 
eine jelbftändige Gemeinde organifiert und fi an die dortigen 
Broteftanten behufs Firhlicher Bedienung gewandt haben. Gie 
werden jeßt von einem proteſtantiſchen Paſtor bedient. 

Uns ift die Miffion unter den Italienern aud) deshalb wichtig, 
weil ung Gott vor einigen Jahren in unferm Lande eine Tür unter 
dieſem armen Bolfe geöffnet Hat. Diefe italieniſche Miffion jteht 
unter der Leitung P. Bongarzones und feiner Gehilfen und be- 
ſchränkt fi} auf die DOftftaaten, bejonders New Jerſey. Wenn fie 
auch noch Fein großes Wachstum verzeichnen fann, fo wollen wir 
fte doch nicht vernadjläffigen, weil und Gott jelbft dadurch Seelen 
zuführt, die er mit feinem Blut erfauft bat. J. T. M. 

Die Wichtigkeit eines rechten Chriſtenwandels. Am „Ev.⸗ 
Luth. Kirchenboten für Argentinien“ jtand neulid) ein Artifel über 
die Pflicht aller Ehriiten, fi) auch im Wandel als Kinder Gottes 
zu zeigen. Das ift etwas, woran wir uns immer wieder erinnern 
Iaffen wollen. Wir lefen in dem Artifel: „Sundar Sing, ein 
chriſtlich-indiſcher Prediger (leider auch ein Schwärmer), fagt fol= 
gende3 über die KHriftlichen Länder: Ich dachte früher, die Be- 
wohner der Kriftlihen Länder müßten wunderbare Leute fein. 
Ohne Zweifel gibt es auch da wahre Diener Chriſti; aber nicht 
alle find Ehriften. Die Heiden in Aſien beten Göbenbilder an; 


die Ehriften aber haben vielfach eine noch viel ſchlimmere Art von 
Götzendienſt: fie beten fich ſelbſt an; fie Haben ein weißes Geficht 
und ein ſchwarzes Herz.‘ Dies Zitat entnehmen wir einer mwelt- 
lichen Beitung. Dies ift eine ganz autreffende Bejchreibung vieler, 
die ſich Hriftlich nennen. Es ift eine traurige Tatſache, daß es 
auch in chriſtlichen Ländern noch viele Heiden gibt; das Aller— 
traurigjte aber ijt, daß jo viele Chriſten nur Scheinchriſten find, 
die den Krijtlihen Namen nur zur Selbjtverehrung und Selbitver- 
herrlichung tragen. Chriften follen da3 Salz der Erde fein; aber 
wenn fie nur ein ‚weißes‘ Geficht zur Schau tragen, Das Herz aber 
‚ſchwarz‘ bleibt, geht das Wort des Apoftel3 in Erfüllung: ‚Du 
rühnıeft dich des Geſetzes und ſchändeſt Gott durch übertretung des 
Gejeßes. Denn eurethalben wird Gottes Name geläftert unter 
den Heiden‘, Röm. 2, 28. 24. Damit den Heiden fein Anftoß ge= 
geben wird, wodurch die Miffionsarbeit nur erſchwert würde, iſt 
e3 jehr nötig, daß Chriften au) den Worte Gottes gemäß man 
deln. Nehmen wir daher zu Herzen, was uns Matth. 5, 16 gejagt 
it: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eutre guten 
Werte fehen und euren Bater im Himmel preijen.‘” 

Zu dem anftößigen Wandel der „Chriſten“ gehört aber au), 
daß fie filh der Sache des Reiches Chriſti gegenüber gleichgültig 
verhalten. Und das größte Ärgernis tft, wenn „chriſtliche“ Pro- 
fefforen, Prediger und Lehrer das Wort Gottes verfälicdhen, wie 
es fo vielfach geſchieht. „Es iſt unmöglich, daß nicht ürgerniſſe 
fommen; wehe aber dem, durch welchen fie kommen!“ jagt unfer 
Heiland Luk. 17,1. J. T. M. 

Ein chriſtlicher chineſiſcher General. Als die Biſchöflichen 
Methodiſten im Mai ihre Generalkonferenz abhielten, ſandte 
ihnen auch der chineſiſche General Changchikiang Grüße und 
Glückwünſche. General Changchikiang iſt nämlich Glied einer 
Methodiſtengemeinde in Nanking. Früher diente er unter dem 
bekannten General Feng und war lange Zeit deſſen erſte Stütze. 
Dann übernahm er eine Zivilſtelle, um feinem Land auf friedliche 
Weife zur Nude und Ordnung zu verhelfen. Ein eifriger For 
fcher in der Bibel, deren reihen Segen er wohl fennt, Hat er 
bereit3 Tauſende von Dollars für ihre Verbreitung geftiftet. Ein 
chine ſiſcher Soldat berichtet über ihn: „In all den Jahren, feit- 
dem ich den General fenne, iſt fein Tag vergangen, an dem er 
nicht Zeit gefunden hätte, feine Bibel zu lefen. Ammer und 
überall, ſowohl im Lager wie auch auf den langen, anftrengenden 
Märfchen dur) die Mongolei, ſtärkte er jein geiftliches Leben da= 
durch, Daß er täglid) Nahrung aus Gottes Worte holte.” 

Gegenwärtig widmet General Chang jeine Kräfte der Aus— 
rottung des OpiumhandelS, der in China fo großen Schaden an= 
richtet. Auch iſt ihm der Auftrag geworden, das verderbliche 
Banditenivefen zu bejeitigen, da3 auch der chriltlihen Miffion fo 
viel Not bereitet. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Fortſchritt oder Rückſchritt? Im nächſten Jahr ſoll in Chi— 
cago eine große Weltausſtellung abgehalten werden. Vom 1. Juni 
an ſoll hundertundfünfzig Tage lang den Beſuchern allerlei Wun— 
derbares und Sehenswertes aus aller Herren Ländern vor Augen 
geführt werden. Die Ausſtellung ſoll nicht nur eine Gedenkfeier 
der vor hundert Jahren ſtattgefundenen Gründung der Stadt Chi— 
cago ſein, ſondern ſie ſoll vor allem den rieſigen Fortſchritt auf 
allen Gebieten des menſchlichen Könnens während der letzten hun— 
dert Jahre veranſchaulichen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die 
Welt im letzten Jahrhundert in gewiſſer Beziehung große, erſtaun— 
Tihe Fortigritte gemacht Hat. Während man zum Beifpiel bor 
Hundert Jahren nur fo fehnell jich fortbewegen fonnte, als die 
eigenen Füße einen trugen oder ein NReittier oder ein vom Winde 
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BEIDE Yutberane BER, 


Wieviel wird von mir erwartet als Beijtener zur 
Erhaltung des Predigtamts? 


Kürzlich fchrieb und ein nun im Ruheſtande lebender Baftor 
und früherer Beamter unferer Synode: 

„Sch ſuchte heute nach einer alten Adreſſe in einer ver— 
jtaubten Schachtel mit allerlei Notizen. Da fand ich folgendes. 
Es ift ein Stückchen aus meinem Leben. &3 ijt nicht ‚fehön er= 
finden‘, jondern ſchwer erlebt. Vielleicht iſt's brauchbar! Dann 
gut; wenn nit, dann auch gut.” Und dann teilt er unter 
der obigen überſchrift das Nachfolgende mit: 

„Im Sabre mußte ih das Miffionsgebiet vifitieren, 
das fih um ©. gruppiert. Die Gegend war drei Nahre Hinter- 
einander mit Mikernte heimgefucht worden und darum beinahe 
hoffnungslos verarmt. Unſer Reifeprediger war iweggerufen 
worden, und ein neuer konnte aus Mangel an Mitteln nicht an= 
geftellt werden. So mußte ich die Vakanz verſehen. Da bin ih 
mit viel Armut und Elend befannt geworden. Am 6. Quli follte 
neun Meilen ſüdlich von ©. ein Gottesdienſt gehalten werden. 
SH war an Ort und Stelle, die Gemeinde auch, das heikt, was 
davon übriggeblieben mar — ein fleines Häuflein, Vorjieher &. 
mar mein Gajtgeber. Er war ein reider Mann, das Heißt, 
kinderreich, ſonſt nicht. Er hatte bereit3 ein Bretterhaus, eine 
Seltenheit in jener Gegend. Die andern wohnten in Erdhütten. 
Tert und Predigt jenes Gottesdienstes habe ich vergejjen, aber das 
Mittaggmahl bei Vorſteher X. Habe ich nicht vergeſſen. Es beitand 
aus Pellfartoffeln, dickker Milch und Kaffee. Verſteh nich aber 
recht — der Kaffee war aus Gerfte gebraut. Als Nachtiſch befam 
jeder ein Stückchen Brot, ein dünnes Scheibchen. Ich natürlich 
auch. Alles hat gut gemundet und murde rein aufgegeften. 
Nichts Hlieb übrig als die Schalen der Kartoffeln. Es it doch 
wahr, Hunger ift der beite Koch. Wir Schledermäuler und Viel: 
efler der Neuzeit wiſſen wenig davon. Richtigen Hunger kennen 
die meiften von una gar nicht. Ereignet es ſich ausnahmameife 
einmal, dab wir des Tages eine Mahlzeit verpaifen, dann halten 
wir una gleich für Märtyrer. 

„Uber Tiſch wandte fich Vorfteher X. mit der Frage an mid: 
‚Herr Paſchtur, Sie fehen, wir ſein arm; wieviel wird denn nun 
bon mir erivartet al3 Beifteuer zur Erhaltung des Predigtamts?“ 
Die Frage machte mich verlegen. Am Tiebften hätte ich gefagt: 
‚Gar nichts‘; aber das ging doch aud) nicht und Hätte den Vor— 
fteher auch gar nicht befriedigt. Aber was follte ich denn ange— 
fichtS der großen Armut antivorten? Ich dachte und fann, und ich 
fann und dachte, aber e3 wollte mir nichts einfallen. Schon wollte 
ich mein Unvermögen geftehen, da fiel mir das Tifchgebet ein. 
Ich jagte: ‚Sie und Ihre Familie haben ſoeben gebetet: „Komm, 
Herr JEſu, fei unfer Saft.“ Haben Sie denn auch erwartet, 
daß er kommt?“ ‚Gewiß doch‘, fagte er. ‚Ich fehe Sie an als 
Diener JEſu Chrifti. In Ihnen habe ich den HErrn JEſum 
gefpeift und beherbergt.‘ ‚Schön‘, ſagte ich, ‚damit haben Sie 
Ihre Frage jelbit beanttvortet. So bleiben Sie nur dabei. JEſus 
und feine Sache und feine Diener gehören an Ihren Tiſch. Was 
darauf fteht, ob viel oder wenig. ob reichlich oder ärmlich, JEſus 
bekommt immer feinen Teil als Glied der Familie. Sagt dod) 
der HErr felbit: „Effet und trinfet, was fie haben.“ Haben Sie 
viel, fo befontmt er aud) viel; haben Sie wenig, fo iſt er mit dem 
ivenigen auch zufrieden. Bleiben Sie nur alfo Dabei.‘ ‚So‘, 
fagte mein Wirt. ‚3 glab, fo iſcht's acht.‘ 

„Bruder und Schweſter der Sebtzeit, made die rechte An— 
wendung. Teile mit dem HErrn, jo wird dein Teil doppelt gut 
ſchmecken. 

„Ein Blättchen aus dem Tagebuch Deines Miſſionars 

„A. F. B.“ 


Kremmer zuſammen gearbeitet. 


Konfuzius, Buddha und Chriſtus. 


Ein eingeborner chineſiſcher Prediger führte feinen Lands— 
leuten einmal mit folgendem Gleichnis den Unterſchied zwiſchen 
den falfhen Religionen des Konfuzius und des Buddha und der 
wahren Religion JEſu Chrifti recht anſchaulich vor Augen. 

Ein Menſch war in eine tiefe Grube gefallen und fonnte ſich 
nicht jelhit aus ihre wieder emporarbeiten. Da ging Konfuzius 
vorüber, ſah den Unglüdlichen und rief zu ihm hinunter: „Armer 
Tropf, du tuft mir leid! Aber warum Haft du auch nicht beffer 
auf deinen Weg achtgegeben? Nimm meinen guten Rat an: 
Wenn du aus diefer Grube wieder herausfommft, fo fieh dich 
fünftig beffer bor, damit dir nicht noch einmal etwas ühnliches 
widerfahre.“ Nicht lange nad) Konfuzius fam Buddha dezjelben 
Weges, ſah den Menſchen und ſprach: „Armer Tropf! Es 
ſchmerzt mich, dich im Elend zu ſehen. Wenn du nur etwa halb— 
wegs au3 der Grube heraufflettern fönnteft, fo möchte ich dir die 
Hand Binabhalten und dich vollends herausziehen.“ Allein der un— 
glüdliche Mann konnte feinen Fuß hoch von felbft herausfommen. 
Dann ging JEſus vorbei. Er ftieg in die Grube hinab, holte den 
Armen heraus, reinigte ihn und ſprach: „So, nun gehe Hin und 
fündige hinfort nicht mehr.” 

So berichtet das „Mifjionsblatt der hannoverſchen Ev.-Luth. 
Freifiche”. Wir fügen Hinzu: Diefes Gleichnis zeigt Har, daß 
der Menſch durch feine Werke fi} weder ganz noch teiliveife, auch 
nicht zum geringften Teil, von feinen Sünden befreien fann. „So 
halten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des Ge- 
feßes Werke, allein durch den Glauben”, Röm.3,28. Wir Men— 
fen können nicht3 tun; Chriftus muß alles tun. 


Gott ernit nehmen. 


Es hat mich felten ein Wort fo gewaltig getroffen mie da3 
Wort eines nachdentenden Ehriften: „Wir nehmen Gott nicht ernit 
genug. Wir jeben ihn nur al3 Lüdenbüßer ein, mern wir nicht 
mehr weiter wiſſen. Und weil wir ihn nicht ernſt nehmen, darunı 
macht er Ernſt mit ung und zerfchlägt al unfer Wollen und Wirken 
in lauter Feen und Scherben. Weil wir ihn nicht ernft nehmen, 
darum haben wir ihn gegen uns und zerbredhen unter feiner ge= 
waltigen Hand, ftatt daß wir ihn für uns hätten und mit ihm 
feines Reiches Eiege erfämpften.” 

Slauben heißt nun einmal Gott ganz ernſt nehmen, ihm 
in allen Stüden die Ehre Tafjen, fein Wort und feinen Willen zur 
einzigen Grundlage unſers Lebens machen, mit ihm durch did und 
dünn gehen. Glauben Heißt Gott zum Ra und Amen wählen, 
nicht zu einem Vielleicht. 


ieue Druckſachen. 


Sen Cordes, der Bater der neueren Intherifchen Tamulenmiffion. 
Von D. Auguft Cordes Mit drei Abbildungen, Verlag der 
Ev.:Yuth, Miffion, Leipzig. 78 Seiten 512X8. Preis: M. 1.20. 
Dies ift ein Beitrag zur Mijfionsgejchichte des neunzehnten Jahrhun— 
derts. Als die von Ziegenbalg und Plütſchau gegründete erfte Intherifche 
Heidenmiffion unter den Tamulen in Indien dem Untergang nahe mar, 
wurde in Dresden eine Miffionsgefellihaft und eine Miffionsanftalt ins 
Leben gerufen, die dann unter der Leitung des befannten D. Graul ftand 
und jpäter nad; Leipzig verlegt wurde. Und Cordes war der erfte von ihr 
ausgefandte Miffionar und wird darum der Vater der neueren Iutherifchen 
Tamulenmiffion genannt. Sein Leben und Wirken wird in dem vorliegen- 
den Buch don feinem Sohne gejchildert. Dreißig Jahre lang Hat er der 
Miffion gedient und mit andern befannten Miffionaren wie Schwarz und 
Auch der tiefgehende Kaftenftreit mit dem 
Miffionar Ochs wird hier befprochen. Cordes diente dann noch zwanzig 
Jahre feiner Heimatkirche. 8. F. 
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Christ in New Guinea. A Short History of Mission-work Done 
by the Native Helpers and Teachers in the Lutheran Mission 
of New Guinea. By the retired Senior Missionary John Flierl, 
D.D. Zu beziehen von dem Berfafier, New Guinea House, Ta- 
nunda, South Australia. 208 Seiten 5%X8. Preis: 2/6 sh. 

Vor einiger Zeit haben twir das beutfche Wert des belannten Miffio- 
nars Flierl in Neuguinea angezeigt. Hier liegt nun eine Übertragung ins 

Englifche vor, die in Auftralien erfchtenen ift. Die Miffion wurde von 

Neuendettelsau aus betrieben und wird gegentvärtig bejonder3 bon ber 

vormaligen Jowaſynode unterftügt und geleitet. Es ift eine intereffante 

Miffionsgefhihte: „Wunder der göttlichen Gnade — Epangeliften aus 

Menichenfreflern.” Und die Miffionsgefchichte ift fortgeführt bi8 zum Ende 

des Jahres 1931. Am Schluß findet fih eine Anzahl Bilder von Milfio: 

naren, eingebornen Helfern, Stationen und Miifionsleitern, auf Glanz: 

papier gedrudt. L. F. 


Guſtav Adolf und fein Getreuer. Eine geſchichtliche Erzählung von 
Guſtav Shröer. 186 Seiten 5X8. Duell-Verlag, Etutt- 
gert. Preis: M. 3.50 (etwa 90 Cts.). : 

Dies feſſelnd gefchriebene Buch tft ein Beitrag zur dreihbundertjährigen 
Sedächtnisfeier des Todesjahres de großen Schwedenkönigs. An leben- 
diger Sprache malt es uns den Retter der Iutherifchen Kirche Deutſchlands 
in feiner Größe, in feinem feften Glauben, in feinem Gottbertrauen, aber 
auch in jeinen Schwächen vor Augen von dem Augenblid an, da er Schwe— 
ben verlich, um den bebrängten Glaubensgenofien zu Hilfe zu kommen, 
bi zu feinem Heldentod auf dem Schlachtfeld bei Lügen. ‘Ss. 


Meyers Blitzlexikon. Die Schnellausfunft für jedermann in Wort und 
Bild. Zweite, neubearbeitete und erweiterte Auflage. Bibliogras 
phifches Inſtitut A. G., Leipzig. 1932. 379 Seiten 6%xX9%, in 
VLeinwand mit Dedel: und Nüdentitel gebunden. Preis: M. 6.90. 

Diejes Bud) ift wirklich, was jein Name bejagt, ein kurzgefaßtes und 
doch außerordentlich vollftändiges, bis auf die neuefte Zeit herabgebrachtes 
und wirklich vorzügliches Nachſchlagewert. Kaum fieben Monate nad) ſei— 
nem erftmaligen Erfcheinen kommt ſchon Diefe zweite, vermehrte und ber- 
bejjerte Auflage heraus, und e3 ift nicht nur ein Nachſchlagewerk, fondern 
zu gleicher Zeit auch ein Yremdwdrterbuh. Wie fehr es auf den neueften 

Stand gebracht worden ift, mögen ein paar Hintweife zeigen. Der Artikel 

„Deutfches Reich“ ift bereits zur neuen Reichöregierung und zur Reichstags: 

aufföfung fortgeführt. Die Krifis in der ganzen Weltwirtichaft wird mit 

ihren Urſachen und ihrem Verlauf bis zur Konferenz in Zaufanne fort: 
geführt. Die Todestage befannter, erft Türzlich verſtorbener Werjönlich- 
feiten find eingetragen, wie ber des ſchwediſchen Finanzmannes, Schwind⸗ 
lers und Selbſtmörders Ivar Kreuger und der des Mufifers Eugen D'Albert. 

Bejonders aber müſſen auch hervorgehoben werben die ungemein zahlreichen 

und borzüglichen Abbildungen, zum Zeil in Farbendrud, von denen fait 

jede Seite Zeugnis ablegt: 2,512 im Zert und 72 auf teils mehrfarbigen 

Tafeln, ſowie 8 Karten. Wir Tennen kein ähnliches Werk, das fo kurz, fo 

genau und fo reichhaltig ift und zu einem jo billigen Preis angeboten wird. 


Concordia Christmas-Cards. 
ing House, St. Louis, Mo. 
10 Umſchlägen: 25 CEts. 


. Unjee Verlagshaus ift ſchon auf dem Markt mit neuen Weihnachts: 
farten und hält die bisherige Weiſe aufrecht. Jede Karte, die entweder 
ein biblifches Bild oder eine Landfchaft oder Blumen und Weihnachts: 
jaenen darbietet, enthält einen Segenswunfh und einen pafjenden Bibel: 
ſpruch. Die Karten find gut ausgeführt, die Briefumfchläge find nicht 
ducchfihtig, fondern “lined”, und die Karten werden nicht direkt bon 
unferm Verlagshaus, fondern buch die Schüler unferer Gemeinde: und 
Sonntagsjhulen verkauft, und der Gewinn bon diefem Verkauf kommt 
den Schulen zugute, Unfer Verlagshaus macht auch darauf aufmerkſam, 
daß, wenn biefe Karten nur den Namen des Senders tragen und der Brief: 
umjchlag nicht gejchloffen wird, fte durch die Moft für anderhalb Cents ftatt 
drei Cents befördert werden. REF 


Series of 1932. Concordia Publish- 
Preis des Patets von 10 Karten mit 


Nachrichten zur Gemeindedronif. 


Ordinationen und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat ber be- 
treffende Diftriltspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen follen im Auftrag bes betreffenden Diftriftspräfes ge- 
fhehen. (Nebengejeße zur Konftitution der Synode, gu 12 6.) 


Ordiniert: 


Am 7. Sonnt. n. Trin. (17. Sul): Rand © Reuter in ber 
St. Lukaskirche zu La Llave, Entre Rios, Argentinien, unter Aſſiſtenz ber 
PP. €. F. Trünow, ©. 9. Beckmann, U. Dilley und W. Eickemeier von 
Präſes ©. Hübner, 

Um 15. Sonnt. n. Trin. (4. September): Kand. 9. Lindemann 
in der Redeemer-Kirche zu St. Paul, Minn., unter Aſſiſtenz der Prof. 
W. Möntemöller, M. Gräbner und 2. Blantenbühler fowie P. A. E. Freys 
bon P. P. Lindemann, 


Ordiniert und eingeführt: 


Am 13. Sonnt. n. Trin. (21. Auguft): Kand. 9. Bohlmann in 
Winnebago, Minn., von P. G. Schmibt. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. (4. September): Kand. U. W. Born in 
ber EHriftusgemeinde zu Woodburn, Ind., unter Affitenz Prof. W. ©. 
Herrlings von Prof. E. Schnedler. — Kand. D.L. Pfeiffer in Benfon, 
Minn., unter Aſſiſtenz der PP. 9. Fädtke, P. Gierke, E. Schwandt und 
€. E. Schröder von P. 3. E. Meyer. — Kand, M. 3. Schliebe in der 
Dreieinigleitsgemeinde zu Juka, IM, unter Aififtenz der PP. F. U. C. 
Meyer und 9. Zimmermann von P. F. W. Henning. 

Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am 10. Sonnt. n. Trin. (31. Juli): P. G. Reuter in der Chriſtus⸗ 
gemeinde zu Monte Carlo, Mifiones, Argentinien, von P. 3. Fehlauer. 

Am 14. Eonnt. n. Trin. (28. Auguſt): P. O. W. Jüngel in ber 
Immanuelsgemeinde zu Deihler, Nebr., unter Affiftens P. 3. Meyers von 
P. O. 8. Wittig. — P. F. Kregfhmar in der Grace-Gemeinde zu 
Omto, Wis., und in der Ziondgemeinde zu Eureka, Wis, von P. 3. €. 
Elbert. — P. K. €. Klopp in der St. Kohannisgemeinde zu Konssberg, 
N. Dak., von P. E. A. Zapf. — P. W. D.Menfine in Greenville, IL, 
unter Wififtenz der PP. W. Belemeyer, R. ©. Kurz und U. F. Schlobohm 
von P. 9. C. Kothe. — P. C. Predöhl in der St. Johannisgemeinde 
zu Hoifington, Kauſ., von P, €, 9. 8. Freſe. — P. M. Schäfer in ber 
Emmausfirhe zu St. Louis, Mo., als Miſſionsdirektor des Weſtlichen 
Diſtrikts unter Aſſiſtenz Prof, TH. Lätſch' und der PP. F. Niedner, E. 8. 
Roſchke, G. Grörid, R. H. E. Meyer und D. Rothe von Präfes R. Kretzſch⸗ 
mar. —P.&9 Widmann in der St. Paulusgemeinde zu Ute, oma, 
unter Ajfiftenz der PP. U. Amftein, D. Hömann, 2. Löſch, C. W. Schmidt, 
3. Anjorge und C. Runge von P. E. F. Schwidder. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. (4. September): P. R. U, Biegner in 
Friendſhip, Ind., unter Affiftenz der PP. Ph. Wambsgank, Fr. Wambs: 
ganß, W. C. Birkner, 9. 9. Bads, U. Schulz und J. W. Miller von P. 9. 
E. Levihn. 

Lehrer: 

Am 14. Sonnt. n, Trin. (28. Auguft): Sand. Fr. Kauffeld in 
der Mount Calvary-Gemeinde zu Omaha, Nebr., von P. Geo, B. Weber. — 
Kand. C. D. Keller in der St. Petrigemeinde zu Indianapolis, Ind., 
von P. W. Nordfied. — Lehrer R. H. Nehrtg in der Zionsgemeinde 
zu Guthrie, Ofla., von P. 3. E. Mende, — Kand, Win. 9. Tetting 
in der Bethlehemsgemeinde zu Sheboygan, Wis,, von P. 9. 9. Wegner. — 
Kand. 9.0. Wen tzel in der St. Yohannisgemeinde zu Ditertail, Minn., 
bon P. Wm. Eifert. 

Um 15. Sonnt. n. Trin. (4. September): Sand. ©. Ehtenlamp 
in der Emmausgemeinde zu Indianapolis, Ind., von P.W. C. Meinzen. — 
Lehrer 9 &. Gehm in der Dreieinigleitigemeinde zu Berrien Springs, 
Mid, von P. 8. 9. Köhler, — Kand, H. 3. Gehrte in der Kontordia= 
gemeinde zu Chicago, SU, von P. A. €. Reinke. — Sand. 9. 9. 
Schmidtte im der Gethjiemanegemeinde zu St. Louis, Mo, von P, €. 
C. Hofius. — Sand. DO, R. Spurgat in der Chriftusgemeinde zu 
MWoodburn, Ind., von Prof. E. Schnedler. — Lehrer J. W. Straub 
in der Bethelgemeinde zu Detroit, Mich, von P. G. M. Krad. — Lehrer 
W. E Uffelmann in der St. Sohannisgemeinde zu Bingen, Ind, 
von P. E. R. Trülzſch. 

Am 5. September: Lehrer H. F. Birkmann in der Dreieinigkeits— 
gemeinde zu Mustegon, Miich., von P. W. F. Lübke. 


Jubiläum feierten: Jubiläen. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. (17. Juli): Die Chriftusgemeinde zu Clin-⸗ 
ton, Wis. (P. 3. U. Wagner), das 50jahrige. Prediger: BVizepräfes 
H. rüber und P. J. Schliepfiet. — Um 13. Sonnt, n. Trin. (21. Auauft): 
Die Chriftusgemeinde zu Bazile Miliz, Nebr. (P. 9. Stegemann), 
das 50jährige. — Die St. PBetrigemeinde zu Venor, Mid. (P. Win. $. 
Junke), das 6Ojährige. — Am 15. Sonnt. n. Trin. (4. September): Die 
St. Paulusgemeinde gu Saſskatoon, Sask. Ean. (P. K. A. Krieſel), 
das 25jährige. Prediger: PP. W. 9. Reit und K. A. Kriefel, 


Anzeigen und Befanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. . 


Die Yellow Bank: Paftoralfonferenz verfammelt fih, w.G., am 
4. (9 A.M.) und 5. Oftober in Madijon, Minn, (P. Schmidt). Arbeiten 
haben Fädtke, Schmidt, KHelmftetter, Gierke, Pöhler. Predigt: A. Gierle 
(Sanfien). Beichtrede: Merting (Döhring). 


Die Weft-Nebrasta- Wyoming: Speziallonferen; verfam- 
melt fid, w. G., vom 4. bis zum 6. Oktober in P. 9. 28. W. Schüß’ Ge⸗ 
meinde in Chehenne, Who. Arbeiten haben Pebler, König, Rath, Blau, 
Pralle, Berntbal, Wolf, Schütz, Sellmann, Karlau, Schwarz, Hellmann. 
Predigt: Bernthal (Ochs, Ludwioh. Beichtrede: Johnſon (Buchroth, Böhnte), 
Anmeldung erbeten. Karl Hellmenn, Sek. 


Außerft bildend — 
Wirklich Fanfenswert — 


PASTOR AND PEOPLE 


Ton Prof. D. Theodor Gräbner 


Geſetzt den Fall, es würde Sie jemand fragen: 

Iſt jede Untvahrheit eine Lüge? 

Iſt es unrecht, das Schulfeft am Sonntag: 
bormittag zu feiern? 

Darf ein Chrift den Kirchenbeſuch unter: 
loflen, damit er fih am Sonntag jeinen Le- 
bensunterhalt verdienen kann? 

Dürfen wir in unfern Kirchen Glüdsfpiele 
veranftalten? 

Iſt e3 recht, wenn unfere jungen Leute bei 
Hallowe’en parties Masten tragen? 

Iſt es vom chriftlihen Standpunkt aus 
zu rechtfertigen, daß fi) Frauen die Haare 
ftugen laffen? 

Welche Stellung joll unjere Jugend dem 
Sumelentragen und dem Schminten gegen 
über einnehmen? 

Dürfen Frauen in Gemeindeverjamme 
lungen fi) an der Beiprehung und der Ab: 
ftimmung beteiligen? 

Sollen hriftlihe Frauen fih an politifchen 
Wahlen beteiligen? 

Sollten in unfern Gemeinden die öffent: 
lichen Verkäufe abgefchafft werben oder nicht? 

Kann ein Gemeindeglied fein Stimmredt 
aufgeben? 

Sollen Kirchenchöre beſonders gekleidet fein 
oder nicht? 

Sind Logengebete deswegen verwerflich, 
weil der Name Chriſti nicht darin vor— 
fommt? Iſt das nicht auch beim Vater— 
unjer der Tall? 

Auf diefe und Dutzende von andern inter: 
effanten und praltifhen Fragen findet man 
in diefem Buch Antworten, die D. Gräbner 
urfprünglich brieflih auf Anfragen gab, die 
bei ihm einliefen. Alle Antworten gründen 
ich natürlich auf die Heilige Schrift und bie 
futherifhen Bekenntnisſchriften. Wo die 
Schrift nicht entfcheidet, fucht der Verfaſſer 
dem Leſer mit feiner reichen Erfahrung und 
genauen Kenntnis moderner Verhältniffe zu 
dienen. 

Jeder Chrift, er jet Pastor oder Laie, wird 
gewiß Nutzen vom Studium biejes einzig: 
artigen Buches haben. Es enthält 163 Sei: 
ten, ift dauerhaft in Leinwand gebunden und 
mißt 51,X7%, Zoll, 

„Der Reiz und die Wichtigleit defien, was 
diejes Buch bietet, ijt nicht leicht au über⸗ 
ſchätzen“, fo fehreibt Prof. Sommer im Zu- 
theran Wiiness. „Für jemand, der ſolche 
und ähnliche Fragen zu entſcheiden hat, find 
dieſe Beſprechungen unſchätzbar.“ 


Preis: $1.00 portofrei 
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Ein Prachtband! 


JOHN 
Disciple -- Evangelist -- Apostle 


ton D. W. Dallmann 


Dies ift ein Bud, deſſen Anſchaffung 
Sie ernitlid) ind Ange faſſen jollten. Sie 
werben ed gewiß nicht bereuen, wenn Sie 
das tun. Bedenken Sie: 387 Seiten, 
oben golbberändert, voll intereffanter Aus⸗ 
funft über das Leben und Wirfen des 
Jüngers, „den JEſus Yiebhatte”. Auf 
Seite 3 bis 116 tft eingehend das Leben 
und die Verhältniffe zur Zeit des Apoſtels 
befchrieben; anf Seite 119 bis 342 tft 
eine Auslegung des Johannesevangeliums 
in ber D. Dallmann eigenen fernigen 
Schreibweiſe geboten; auf Seite 345 bis 
371 find Die Epifteln des Apoſtels Ip- 
Hannes behandelt. Den Schluß des Buches 
bildet “A Chorus of Praise”’, eine Zu- 
fammenftellung von Ausfprücen gelehr- 
ter Männer iiber das vierte Evangelium. 


Sem Inhalt des Buches entipricht das 
änßere Gewand; es ift Dauerhaft und ge- 


fällig.‘ Die braunen lederähnlidhen, bes _ 


narbten Deckel find geſchmackvoll mit 
Blind- und Golddruck verziert. über 
hundert ausgezeichnete photographiſche 
Reproduktionen berühmter Meiſterwerke 
führen VPerſonen, Gebäude, Städte, Ört- 
lichkeiten und Greigniffe vor Augen, die 
in der Wirffamfeit St. Johannis und in 
der Geſchichte der eriten Chriſtenheit eine 
Nolle gefpielt Haben, Außerdem enthält 
das Bud) fieben Vollbilder in Farbendruck. 


Sehen Sie zu, daß Sie dies Bud in 
Ihren Beſitz befommen! D. Müller jast 
in der „Miffionstaube” mit Redt: „Man 
fann aus dem Bud viel, viel lernen, und 
wer es kauft, wird fi) nur verwundern, 
daß es nit mehr koſtet.“ 


Preis: $4.50 portofrei 


CHRISTIANITY 


” 
FREEMASONRY 


THEO. DIERKS 


Eben durch die Preſſe! 
Zuverläffig!! 


CHRISTIANITY 


vs 


FREEMASONRY 
Bon P. Theodor Dierfs 


Als der Leitung des Concordia Publish- 
ing House da8 Manuffript diefes Buches 
angeboten wurde, waren wir nicht geneigt, 
e3 anzunehmen, da wir meinten, daß wir 
faft reichlich viel Logentiteratur hätten. Die 
Siteraturbehörde aber jandte das Manuffript 
an die beiden Herren, die das Logenlomitee 
der Synode bilden, und diefe beiden Herren 
eınpfahlen ſehr jtart den Drud des Manu: 
jfripts. Als dann noch ein dritter Theolog, 
dem es vorgelegt wurde, für Veröffentlichung 
eintrat, da gaben wir gern dem beiferen Ur: 
teil nad. 

Diefe drei Theologen, von denen zwei im 
Predigtamt ftehen und einer der Verfafler 
mehrerer gegen die Logen gerichteten Bücher 
und Abhandlungen ift, ftimmten darin über- 
ein, daß P. Dierks in feinem Bud Material 
biete, das jonft nicht leicht zu befommen jei, 
und daß er die Logenfrage in ruhiger und 
Harer Weiſe behandle. Laien jowohl ala 
Paftoren werden es P. Dierks danken, daß er 
den Unterſchied zwiſchen der „natürlichen 
Religion” der Loge und der chriftlichen Re- 
ligion fo überzeugend nachweiſt und daß er 
einerfeit3 die Unzulänglichleit der „natür= 
lichen Religion” und andererjeit3 die rettende 
Kraft der riftlihen Religion jo klar Dar: 
legt und beweiſt. 

Bei der Verfaſſung dieſes Buches hat 
P. Dierks ſich große Mühe gegeben, nahe 
an vierzig anerkannte freimaureriſche Bücher, 
Journale und Rituale in die Hände zu be— 
tommen und daraus zu zitieren. Unter den 
Ritualen waren drei in Geheimfchrift. Es tft 
darum Fein Wunder, daß das übereinftim- 
mende Urteil aller, die das Buch gejehen 
haben, lautet: „Ohne dies Büchlein ift eines 
Paſtors Bibliothek nicht vollftändig.“ 

Auch Laien, befonders folche, die der Loge 
ihon beigetreten find oder beabfihtigen, es 
zu tun, werden dies Bud, auſprechend, an- 
tegend, überzeugend finden. 


Slänzendblauer Leinwandband 
VII und 166 Seiten 5X7% Zoll 


Preis: $1.00 portofrei 
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BE." v „Suthorane BER, 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Die Erhaltung unferer Gemeindeſchulen. Mit Recht drin 
gen wir auf die Fortführung und Erhaltung unferer Gemeinde 
ſchulen aud) in diejen ſchweren Zeiten. Wir freuen uns, daß dies 
aud) in andern Shnoden der Synobalfonferenz geſchieht. Auf 
feiner lebten Diftriftspverfammlung Hat der Minnefota-Diitrikt 
der Wisconfinfynode der wichtigen Sache der Gemeindefchule ge= 
raume Zeit gewidmet. Dem Diftrift lagen zwei Neferate über 
die Hrijtliche Schule und Erziehung bor, eine bon Prof. R. Albrecht 
und bie zweite von P. A. C. Saafe. über die erftere lefen wir im 
Bericht: „An gefchidter Weile legte der Neferent dar, was dazu 
gehört, eine Gemeindefchule zu einer Schule zu machen, die ihren 
hohen Bived erfüllt. Sodann appellierte er an die Berfammlung, 
daß ein jeder in feinem Kreife für die Erhaltung ober für die 
Gründung riftlider Gemeindefihulen wirken möge." 

Sole Aufrufe find meder unnötig nod) bergeblid. Wir 
erden unfere Gemeindefejulen nur dann erhalten, wenn wir uns 
immer mieder daran erinnern laſſen, mie notwendig fie find, und 
uns gegenfeitig ermuntern, dafür Opfer zu bringen. Aus dem 
Bericht über die zmeite Arbeit heben wir die folgenden Süße 
hervor: „Es murde nachgewieſen, daß die Hauptarbeit in der 
Erziehung der Jugend im Chriftenhaus getan merden muß. 
Darum ſollen alle Eltern fich ihrer Hohen Verantwortung ſtets 
bewußt bleiben, daß Gott fie zu Haushaltern über ihre Kinder 
gefeßt hat und er als der Schöpfer einft Rechenſchaft von ihnen 
fordern wird, wie fie ihre gottgewollte Aufgabe erfüllt Haben. 
Auch die Gemeinde hat an ihrem Teil dafür zu jorgen, daß die 
Kinder, die in der Taufe dem HErrn JEſu einberleibt worden 
find, dem Erzhirten erhalten werden. Das erfordert bon feiten 
der Prediger geiviftenhafte Arbeit, die in der Gemeindefchule, in 
der Sonntagafchule und jhließlih im Konfinmandenunterricht 
ausgerichtet wird. Das treue Zuſammenwirken bon Haus, Ge- 
meinde und Prediger find die beften Schußmittel gegen den Abfall 
ber gegenwärtigen Jugend. Alle äußerlihen Mittel, wie Vereine, 
Ligas ufm., kommen erft in zweiter Linie in Betracht.” 

In bezug auf das Werk der Inneren Miffion befchloß der 
Difteift unter anderm: „Wir ermuntern unfere Mijfionsbehörbde, 
in ihren lobenswerten Beitrebungen, chriſtliche Gemeindeſchulen 
auf unfern Miffionsgebieten zu gründen, wo immer das getan 
merden kann, one den Miſſionar in feiner Miffionstätigfeit zu 
Bindern, beharrlich fortzufahren.” Es ift dies ein weiſer Schritt. 
Sehr oft erweiſt jih gerade die Gemeindefchule auf neuen Ge= 
bieten als das beite Miffionsmittel. Man made daher auch da 
mit der Gemeindeſchule Ernft. Gott fegne alle Hände, Die ſich 
darum bemühen, daß una die Kriftlide Schule erhalten bleibt! 

J. T. M. 

Weitere Beſchlüſſe aus der Wisconfinfynode. Da wir gerade 
bei dem Bericht über die Berfammlung des Minnefota-Diftrifts der 
Wisconſinſynode ftehen, möchten mir noch einiges daraus heraus- 
greifen. Die Finanzfrage mat allen Kirchenlörpern gegenwärtig 
Not; wohl feine Synode hat die Miffionsgelder aufgebracht, die 
zur gefegneten Weiterführung des Werkes des HErrn nötig find. 
Um fo mehr erfreuen und die glaubenzfrifgen Beſchlüſſe der 
Wisconfinfgnode, die in bezug auf die Sammlung bon Geldern 
gefaßt wurden. Wir lefen da die folgenden: „Unſere Delegaten 
zur Verfammlung der Allgemeinen Synode im Jahre 1933 wer⸗— 
den Hiermit inftruiert, und mar auf einftimmigen Beſchluß diefes 
Diftrifts, dafür einzutreten, daß genügende Gelder für diefe 
wichtige Arbeit in unferer Synode beivilligt und dem Budget der 
Allgemeinen Synode für das nächte Biennium einberleibt werden, 
damit das nötige Wachstum unferer Kirche nicht beeinträchtigt 


werde.“ JEſu Werk darf nicht ftoden, felbft nicht bei einer 
Finanzlage, wie fie gegenwärtig befteht; denn gerade Not- 
zeiten find auch Zeiten befonderen göttliden Segens. Ferner: 
„Wir empfehlen, daß doch um des HErrn JEſu willen jede ein- 
zelne Gemeinde für ſich allen Ernftes Sorge trage, daß fie in 
ihrem Beitrag für die Synode nicht zurüdbleibe, fondern alljähr- 
lich voll und ganz das vorgeftedte Ziel erreiche"; meiter: „daß 
fonderlid) eine ſolche Gemeinde, die nad) althergebrachter Weiſe 
nur ihre jährliche Miſſionsfeſtkollekte und ihre Feſttagskollekten an 
die Synode einfendet und dann alle Jahre am Beitrag für die 
Synode zu kurz fommt, ſich doch ernftlich darüber berate, ob fie 
nicht eine befondere Einrichtung treffen fünne und tolle, die es 
ide möglich macht, auch das Fehlende alljährlih an die Synode 
no einzufenden und fo das Biel zu erreichen". Wiederum: 
„Da wir in unferer Allgemeinen Synode mit der Miffourifynode . 
die Vereinbarung getroffen haben, dad Werf der Negermiffton 
gemeinſchaftlich zu betreiben, fo follten die Beamten unjerer 
Synode dafür forgen, daß die finanziellen Verpflichtungen, Die 
mir an der Negermiffion übernommen haben, prompt und ge= 
nügend erfüllt werden.“ ; 

Sole und ähnliche Beſchlüſſe werden allerdings nur dann 
Segen bringen, wenn fie wirklich zur Ausführung fommen. Aber 
follte es nicht allen Christen darum zu tun fein, daß fie ausgeführt 
werden? Dürfen wir an unferm Teil dem Werk des HErrn hin- 
dernd in den Weg treten? Wir lafen, ehe wir dies fchrieben, in 
einem englifchen Wechjelblatt einen XArtifel von D. M. G. Kyle, 
ber dieſen Sommer ſchon zum biertenmal nad) PBaläftina gereift 
it, um dort Ausgrabungen borzunefmen. D. Kyle meijt darauf 
Bin, mie die jogenannte finanzielle Depreffion auch die armen 
Deduinenbauern in Sübpaläftina betroffen Habe und mie diefe 
daher jet ganz anders leben als früher. „Sie haben ſich eben 
der Notlage ohne Murren angepaßt, mie aud) wir dies tun follten“, 
fohreibt er in feiner Mitteilimg und fährt dann fort: „Wber fo 
arm fie auch find, jo Haben fie es doch nicht unterlafjen, una mit 
der gemohnten Freigebigfeit entgegengufommen; wir mußten uns 
alle an einem Empfangsmahl beteiligen, wofür mir dann fpäter 
aus freien Stüden bezahlt haben.“ Vielleicht könnten mir von 
diefen Bebuinenbauern eine Lektion lernen. Unfer Heiland fteht 
bor der Tür aud) in dieſer Notzeit — follen wir ihn draußen 
ttehenlaffen? Und ift es nicht fo, daß er unfere Liebesgaben, bie 
mir im Glauben geben, und wieder aus Gnaden zurüdzahlt? 
Dafür haben wir do Hare Schriftmorte. EM. 

Wiffenfchaftler und Kirchenzugehörigkeit. Es ift vielfach 
Eitte gemorden, daß man alle Wiſſenſchaftskundigen als Atheiften 
oder Gottesleugner bezeichnet. Dies geſchieht zumeift bon folchen 
Gelehrten, die jelbjt ungläubig find und dadurch) ihren Unglauben 
berberrlichen wollen. Allerdings find ſehr viele Gelehrte atheiſtiſch 
gefinnt, aber doch nicht alle. Neulich Hat der befannte Gelehrte 
Dr. Robert Millifan in einer Anſprache an die Abiturienten des 
College of the Paeifie in California betont, daß fünfundzmanzig 
Prozent der befannteften Wifjenfchaftler unſers Landes, deren 
Namen in dem Nachſchlagewerk Who’s Who verzeichnet find, nicht 
nur mit einer chriftlichen Kirche verbunden find, fondern aud) die 
Gottesdienfte wirklich beſuchen. Dr. Millifan, der ein Sohn eines 
chriſtlichen Predigers ift, ift Profeffor und Präfident des Cali- 
fornia Institute of Technology und Hat vor nicht langer Zeit 
eine internationale Ehrung dadurd) erfahren, daß ihn der Nobel: 
preis berliefen wurde. Wie ſchwach er freilich in der hriftlichen 
Erkenntnis ift, zeigt das Folgende. In feiner Anſprache fagte er: 
„Die Religion und die Wiſſenſchaft find große Geſchwiſterkräfte, 
die die Menſchheit auf» und bormärtsziehen. Das Gefühl der 
Pflicht unterliegt jeder Religion, und die Wiſſenſchaft beftimmt, 
mas Pflicht iſt.“ Wenn Millikan dies wirklich gefagt hat, fo haben 
wir einen weiteren Beweis dafür, wie traurig es ift, wenn man bei 
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den Selten unſers Lande Religion lernt. Man mei dann nidht, 
was eigentlich Chriftentum tft. Immerhin ift fein Zeugnis, daß 
nicht alle Gelehrten Gottezleugner find, doch bedeutfam. Wichtig 
tft auch, was Millifan weiter über die Sache jagt, nämlich daß 
e3 zumeift jüngere Leute find, die unter den Gelehrten unfers 
Zandes ihre Zugehörigkeit zur Kirche befennen. Das zeigt eine 
neue Gegenjtrömung gegen den Atheismus, wovon man aud) 
fontt hie und da etwas fpürt. LTM. 

Kirchliche Zeitfchriften wurd Die Finanznot. Wie der „Apolo- 
gete”, das deutſche Blatt der amerikaniſchen Methodiiten, mit- 
teilt, Haben die Nördlichen Baptiften fich genötigt gefehen, ihr 
kirchliches Wochenblatt The Baptist je zu beſchränken, daß e3 von 
jet an nur alle zwei Wochen erſcheint. Ähnlich ift es der Chris- 
tian Endeavor World ergangen, dem Wochenblatt für die Mit- 
glieder der Christian Endeavor-Bereine. Dies Blatt, das fich 
no vor wenigen Jahren einer fehr ftarfen Verbreitung erfreute, 
wird bon jetzt an nur monatlid) erſcheinen. Bezeichnend ift, daß 
diefe beiden Blätter Vertreter liberaliitifher Gefinnung find. So 
it ſchon längſt The Baptist da3 Hauptorgan der Modernijten 
unter den Nördliden Baptilten. Aber der Modernismus hat fi 
auch in dem Christian Endeavor-Berein eingebürgert und fommt 
immer wieder in der Christian Endeavor World zum Ausdruck. 
Mag das wohl der Grund fein, daß die beiden Blätter jo ſtark 
an Zeferzahl verloren Haben? Der Vernunftglaube baut nie auf, 
fondern reißt nur ein, eben weil er ſchließlich feinen Yived und 
fein Biel mehr hat. 

Ale durchaus Kriftlichen Zeitfhriften dagegen haben das 
höchſte Ziel im Auge, nämlich die Seligmachung unfterblicher 
Seelen durch die Verbreitung des Wortes Gottes. Sie follten 
ung daher auch in teuren Zeiten wichtig genug fein, daß wir fie 
nicht vernahläffigen. In einer Tutherifchen Synode unſers Landes 
bat man eine bejondere Werbewoche für kirchliche Zeitſchriften 
angejebt. Das iſt ein guter Gedanke, der ſich auch anderwärts 
verwerten läßt. J. T. M. 

Der Kommunismus unter den Negern unſers Landes. Be⸗ 
kanntlich findet ſich in unſerm Lande eine kommuniſtiſche Bewe⸗ 
gung, die von Moskau in Rußland aus unterſtützt wird. über 
die Tätigkeit der Kommunijten unter den Negern im Süden und 
Norden berichtet ein Komitee, das zur Unterfuhung der Wühl- 
arbeit der Kommuniften hierzulande vom Kongreß eingefekt 
worden it, unter anderm: „Seit Jahren bliden die Kommuniiten 
mit großen Erwartungen auf die Neger im Lande als auf ein 
Element, au dem jie Glieder für ihre Partei werben Ffünnen. 
Das Ziel der kommuniſtiſchen Arbeiter unter den Negern ift, in 
diefen ein Slaffenbemußtfein zu ermweden und fie gegen den 
Stapitalismus in der Rolitif zu bereinigen. Die Barteiheber 
nehmen jede Gelegenheit wahr und benußen alle Vorkommniſſe 
und Zuftände unter den Negern, um in diefen ein Raflenbemußt- 
fein zu erzeugen und Haß gegen die weiße Raſſe zu ſchüren. Wei 
jeder Gelegenheit berfuchen fie Zuſammenſtöße zwiſchen beiden 
Raſſen Herbeiguführen.“ 

Dieſer kommuniſtiſchen Heberei begegnen wir Lutheraner 
von der Synodalfonferenz mit Recht duch unfere Miffionsarbeit 
unter den Negern. Mag das Evangelium aus dem Munde unferer 
Miſſionare auch nicht alle Neger erreichen, fo ift es doch ein Sauer⸗ 
teig, der im ftillen viel und bleibende Frucht ſchafft. Unterjtüben 
wir daher das edle Rettungswerk unferer Negermiffion mit Eifer 
und Fleiß! LTM. 

Ausland. 


Augendherbergen. Im „Chriftlihen Apologeten”, dem Blatt 
der deutfhen Methodiiten, Iefen mir: „Das Jugendherbergsweſen 
iſt in Deutfchland fo glänzend durchgeführt wie bisher noch in 
feinem andern Lande. Während andere Länder jebt erft mit der 
Gründung von Jugendherbergen beginnen, iſt die Bewegung in 


Deutſchland ſchon mehr als zwei Jahrzehnte im Gang. Es gibt 
im ganzen 22,000 deutſche Sugendherbergen mit jährlich etwa 
bier Millionen Übernadtungen; in dreiunddreißig Burgen find 
Qugendherbergen untergebradt. An den Hauptivandermonaten, 
Juli und Auguſt, reichen die Herbergen aber trobdem nicht aus.“ 

Ein ausgedehntes Augendherbergswefen unterhält unfere 
Waltherliga; mer fi) einmal den Katalog der fogenannten 
Hoſpize (hospices) anfieht, wird auch diefe Arbeit der Liga dank⸗ 
bar begrüßen und fie ſich, wo e3 nötig wird, zunutze machen. Wie 
in Deutſchland, fo reift auch Hierzulande die Jugend gern bon 
Ort zu Ort. In den lebten Sahren find namentlich durch die 
berrfchende Gelbnotlage viele junge Leute beinogen worden, bon 
einem Ort zum andern zu wandern, in der Hoffnung, dort Ans 
ftelung zu finden. Aber nichts ift gefährlicher, al3 wenn die Jugend 
ohne Aufficht und ohne Berührung mit Glaubensgenofjen in die 
Fremde zieht. Wir denken hier nicht ſowohl an die großen fitt- 
lien Gefahren, die ihnen überall drohen, als vielmehr an die 
Gefahren, die ihnen duch Berührung mit Selten und Glaublofen 
entgegentreten. Wachen wir auch über unfere reifende Jugend! 
Das Geld, das für Hofpige ausgegeben mird, ift mohl angelegt. 

EM. 

Das Kirchengehen it ein Bekenntnisakt. Der „Friedens⸗ 
bote“, das Blatt der Evangeliſchen oder Unierten, ſchreibt: „Im 
Kampf gegen die chriſtlichen Kirchen beider Konfeſſionen, der 
Katholiken und der Proteſtanten, haben die Freidenker kein Mittel 
unverſucht gelaſſen, den angeblichen Niedergang der Kirche mit 
Zahlen zu beweiſen. Mit großem Aufwand organiſierten fie eine 
Zählung der Kirchenbeſucher. Über das Ergebnis diefer Zählung 
bat man felten etwas in der Öffentlichleit gehört. Wahrfcheinlich 
waren die ermittelten Zahlen für die Freidenfer jo ‚ungünftig‘, 
daß ſich ihre Auswertung für die Firjenfeindliche Heberei nicht 
lohnte. Immerhin erfährt man aus einer Veröffentlichung des 
‚Sreidenkers‘, dab im vergangenen Jahr vom Deutſchen Preis 
denferverband in 1431 deutſchen Orten mit zufammen 19.4 Mil- 
lionen Einwohnern und 3,855 Kitchen 755,387 Kirchenbefucher 
gezählt worden find. Man wird diefe Zahlen freilich mit berech⸗ 
tigtem Zweifel aufzunehmen haben, zumal aus diefer Aufftellung 
nicht hervorgeht, an wie vielen Sonntagen die Zählungen ftatt- 
gefunden haben. Uber eins ift fißer: Die Kicdjengegner achten 
mehr und mehr auf die Teilnahme der Kirchentreuen an ben 
Gottesdienften, und damit wird der Kirchenbeſuch zu einem öffent» 
lichen Bekenntnis.” 

Wir möchten noch mehr jagen: Jeder chriſtliche Kirchenbeſuch 
iſt ein Bekenntnis, einerlei ob Freidenker darauf achthaben oder 
nicht. Allerdings, wie wichtig und heilſam ein ſolches Bekenntnis 
iſt, hängt ganz davon ab, zu welcher Kirche man ſich bekennt. 
Chriſten gehören nicht in Kirchen, die falſche Lehren dulden; denn 
dadurch wird ihr Bekenntnis abgeſchwächt oder gar zunichte ge— 
macht. Iſt der chriſtliche Kirchenbeſuch ein Bekenntnis, ſo hat man 
ſich wahrlich zu hüten, in falſchgläubige Kirchen zu gehen. 

J. T. M. 

Muttertag, Vatertag, Kindertag. Die folgende Klage, der 
deutſchländiſchen „Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ entnommen, finden 
wir im „Rirchenblatt”: „Nach dem Muttertag und Vatertag 
fommt nun aud) ein Kindertag! Die Echofoladeninduftrie und die 
Großgärtnereien haben nach jahrelangen Bemühungen den Mut- 
tertag einzuführen veritanden. Die Schlips-Hemden-Inbuftrie 
hat ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen und bat ein für 
allemal den Himmelsfahrtstag zum Vatertag proflamiert. Und 
nun find die großen Spielgeugfabrifen auf den Plan getreten und 
haben verfügt, daß fünftighin an jedem 24. Juni in der ganzen 
Welt der Kindertag ftattzufinden hat. Das Motiv ift wie beim 
Vatertag rein gefhäftliher Art. Wir verfennen durchaus nicht 
die ſchreckliche Lage unferer gefamten Induſtrie. Wir fragen 
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aber, wohin e3 führen fol, wenn jede einzelne Induſtrie für ſich 


da3 Recht in Anfpruch nimmt, einen befonderen Tag im Sabre für. 


ihre Fabrifate in Beihlag zu nehmen. Es käme wohl bald 
dahin, daß man ſich aus all den Tagen gar nicht mehr heraus 
fände. Man wird doch nicht etwa behaupten fünnen, daß in einer 
Beit, mo die Kauffraft aller Bevölferungsfreife für da3 Notwen⸗- 
digſte auf ein Minimum berabgefunfen it, ein Kindertag der 
Spielvareninduftrie nennenswerte Gewinne einbringen fönnte.” 

Bleiben wir weiter bei unfern Sicchenjahr und feinen Tagen 
und Seiten, und laſſen wir jeden Sonntag einen „HErrentag“ 
fein; dann werden nicht nur Vater und Mutter, fondern auch 
die Kinder zu ihrem Necht fommen, und wenn wir Gottes Wort 
recht predigen, wird Gott feinen Segen auch auf Land und In— 
duftrie legen, fo daß niemand zu kurz fommt. Laſſen wir die 
„Zage” den Eelten; ivir Lutheraner haben befjere Vorbilder. 

Zur Ausbreitung der Bibel. Eine erfreulihe Folge der 
Religionsfreiheit in Spanien ijt die Tatfache, daß, feitbem fie dort 
eingeführt worden ill, jich der Bibelverfauf um fehzigtaufend 
Eremplare erhöht Hat. In einigen Städten, mo protejtantifche 
Bibelverfäufer ganz befonders tätig geweſen find, ift die Nach— 
frage nach Bibeln geradezu erftaunlich geworden. Die Bibel iſt 
den fpanifchen Katholifen ein jo unbefanntes Buch, dat man fie 
liejt wie etiva einen neuen Roman. Auch in Berfien ift nun der 
Britifchen und Ausländifchen Bibelgefellfehaft von der Regierung 
die Erlaubnis erteilt worden, Bibeln, namentlich Neue Teitamente, 
im Lande einzuführen. Bisher war dort der Verfauf von Bibeln 
verboten, fo daß deren Einführung mit großen Schwierigkeiten 
verbunden war. Rmmerhin erregte es Eritaunen, tote viele Bibeln 
jährlich in dies geiftlich fo verblendete Land kamen. Gott ſegne 
den Lauf jeines Mortes in allen Ländern! 

In den profejtantifchen Miffionen erweiſt fih aucd das 
evangeliſche Lied als ein Hauptmifftionsmittel neben der Bibel. 
Wie zur Zeit der Reformation, fo fingt ſich auch jetzt noch Das 
Evangelium in Die Herzen neubefehrter Heidenchriſten. In Japan 
erichien neulich ein neues ebangeliſches Geſangbuch mit Noten, 
das unter andern fünfundvierzig lutheriſche Choräle enthält. 
Das Intereſſe für den Tutherifhen Choral in Japan murde 
namentlich Durch Kioka Eifaburo, einen Schüler des Kirchen= 
muſikers Straube in Leipzig, geivedt. Sntereffant tit auch, daß 
fürzlich Die ſchleswig-holſteiniſche Kirche ein Heine Geſangbuch 
Herausgegeben bat, das ausfchlieglich 105 plattdeutſche Lieder 
enthält. Wieviel das Tutherifche Geſangbuch der Miffion gedient 
hat, wird einst die Ewigkeit voll und ganz zeigen. J. T. M. 


en — 


Zwei hundertjährige Geburtstage. 


Während wir bisher in unferer Synode nur der Hundert 
jährigen Geburtstage der Väter und Gründer der Synode gedadjt 
baben, fommt nun die Zeit heran, da fich auch die Hundertjahr- 
feiern bes zweiten Geſchlechts unter den Dienern unferer Kirche 
ereignen. So macht daS Atlantic Bulletin mit Reit aufmerffam 
auf Die Hundertjährigen Geburtstage der Baftoren 8. P. Beyer und 
C. J. O. Hanfer, und der „Lutheraner“ erinnert aud) gern — mit 
Benutzung der dort gemachten Angaben — an diefe beiden in 
weiteren Kreifen befannten und um unfere Synode verdienten 
Männer, die nun fon, der erftere vor fiebenundgwangig, der 
aiveite vor zweiundzwanzig Jahren, zur Ruhe des Volkes Gottes 
eingegangen find. 

P. Baul Beyer mar am 26. Juni 1832 in Reintvarz- 
haufen, Bayern, nicht weit von Nürnberg, als Sohn eines Schuh- 
macermeijter3 geboren. Schon als Anabe hatte er den Wunſch, 


einmal Miffionar zu werden. So bezog er zunächſt die Löheſche 
Anftalt in Neuendettel3au, wurde aber nach furzer Zeit von Löhe 
nad) Amerika gefandt, um bort auf dem von Löhe durch Sihler ge- 
gründeten Seminar meiterzuftudieren. Das war im Herbit 1849. 
Später entſchloß Beyer fi, nad} St. Louis zu gehen, um dort zu⸗ 
nächſt in dem College und dann in dem Seminar, die beide damals 
verbunden waren, feine Studien fortzufegen. Im Sabre 1855 
wurde er Baftor der Gemeinde in Memphis, Tenneffee, drei Jahre 
fpäter zog er nad Altenburg, Perry County, Miffouri, als Baftor 
der befannten dortigen Muttergemeinde, 1863 wurde er nach Chi⸗ 
cago berufen an die Smmanuelögemeinde, die von P. H. Wunder, 
der mit P. C. 9. X. Selle der Pionier der dortigen lutheriſchen 
Stiche var, gegründet morden war. Im Sabre 1871 erhielt er den 


P. 3. 8. Beyer. 


Beruf an die Erite Lutheriſche Gemeinde in Pittsburgh, Damals 
die größte Gemeinde in dem tweitlichen Teile des Sftlichen Diſtrikts 
der Synode, und 1880 wurde er Baftor der St. Sohannisgemeinde 
in Brooklyn und blieb es bis zu feinem feligen Tod, am 19. Ja⸗ 
nuar 1905, 

An dieſer feiner fünfzigjährigen Amtstätigkeit Hat er nicht 
nur feinen Gemeinden gedient, fondern au der Synode. In 
Ehicago wurde er der Gründer einer ganzen Reihe von Gemeinden 
in der Stadt und in der Umgegend. Während feiner Amtswirk⸗ 
ſamkeit in Pittsburgh wurde er Präſes des alten Sftlichen Diſtrikts 
der Synode, von 1893 bis 1899 war er einer der Bizepräfides der 
ganzen Synode und diente auch viele Jahre ala Glied des Wahl: 
follegiums der Eynode. Namentli feine fünfundzmwanzigjährige 
Amtstätigkeit im fernen Oſten unſers Landes wird unvergeſſen 
bleiben. 

Beyer war ein tüchtiger Theolog und ein begabter Prediger 
und darum aud) ein Leiter auf Synoden und Konferenzen. Seine 
Volfstümlichkeit, die ſich beſonders auch in feinen Predigten zeigte 
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und die ihm original war und andern Perſonen nicht paſſen würde, 
bat ihn weit und breit befannt gemacht. Er war der erſte Redak— 
teur des „Qutherifchen Stinderblatt3”, das ſich viele Jahre einer 
großen Verbreitung erfreute, gerade weil Beyer auch fo populär 
au ſchreiben verftand. Für die in unjer Land kommenden Ein- 
toanderer berfaßte er, der auch eine dichteriſche Ader Hatte, Rat- 
ſchläge in gelungenen Verſen, die bon unferm Smmigrantenmif- 
fionar den deutſchen Einwanderern eingehändigt wurden und in 
Behntaujenden bom Exemplaren Verbreitung fanden; er hat aud) 
einen Band bon Predigten über den Epheferbrief Herausgegeben. 
Er war ein Original, bon dem wir auch manche heiteren Züge 
berichten könnten, und wird denen, bie ihn gefannt haben, um- 
bergeßlich bleiben, 

P. Otto Sanfer war am 7. September 1832 in Schopf- 
loch, Bayern, geboren. Er ftammte ab don einem Manne, der 
Sahrhunderte zubor um feines Glaubens millen aus dem katholi— 


P. €. 3. ©. Hanfer. 


ihen Salzburg nach dem Lutherifchen Württemberg floh. Merk: 
Wwürdigertweife ftammte Hanfers dritte Gattin, eine geborne 
de Prez, bon Den Hugenotten ab, die ebenfall3 um ihres Glaubens 
willen feinerzeit aus Frankreich nach Deutſchland ihre Zuflucht 
nahmen. Hanfer und feine Gattin gedachten gern diefer merf- 
würdigen Lebensführung ihrer Vorfahren und aus Dankbarkeit 
dafür, daß fie Gott in die treulutheriſche Kirche der Reformation 
geführt hatte, jtifteten fie unferm St. Louifer Seminar eine fehr 
wertvolle und interejlante Sammlung von Neformationsdent- 
müngzen. Hanſers Vater war ein PBaftor, und er, ebenfo vie fein 
älterer Bruder Hugo, follten aud) Paſtoren werden, erreichten 
auch beide dieſes Ziel, aber unter mandjerlei Schwierigkeiten und 
Bmifchenfällen, die Otto Hanſer dann fehr anziehend in feiner 
Selbitbiographie unter dem Titel „Srerfahrten und Heimfahrten“ 
beföhrieben hat. Beide Brüder famen nach Amerika, Hugo im 
Sabre 1849, Otto, der eine Zeitlang Soldat gemejen und im Arieg 
gegen Dänemarf gedient hatte, im Jahre 1851. Beide arbeiteten 
in einer Wagenfabrif, wurden auf einer Reife nad) dem Welten 
durch P. R. Alinfenberg, ber eine ihrer Kuſinen geheiratet hatte, 
mit der Miffourifynode befannt und fanden dann ihren Weg nad 


Et. Louis, in unfer damaliges College. Eines Kopfleidens megen 
mußte Hanfer feine Studien 1854 mieder unterbrechen, wurde 
Seemann und fam auf feinen Geereifen nad Südamerika, Indien 
und in andere Länder, kehrte gebejjert int Sabre 1858 nad 
Ct. Louis zurüd und wurde 1860 Paſtor in dem damaligen 
Carondelet, das jeßt einen Teil der Etadt St. Louis bildet. Von 
dort wurde er nach zweieinhalb Sahren nach Bofton berufen, an 
die ältefte, jet noch beftehende Futherifche Gemeinde in den Neu= 
englandftaaten. Er wurde recht eigentlidh der Water diefer Ge- 
meinde, gründete von Bofton aus als ein rechter Miffionar eine 
Reihe anderer Gemeinden in den Nenenglanditaaten, reifte fogar 
einmal nad Nova Scotia, um dort Qutheraner aufzufuchen, und 
kann mit Recht der Vater der treulutberifchen Kirche in den Neu—⸗ 
englanditaaten genannt werden. Nach zehn Sahren, im Sabre 
1872, wurde er als Direktor an unfer College in Fort Wayne 
berufen und befleidete dieſes Amt fieben Jahre lang. Aber fein 
Herz hing am Bredigtamt, und er wurde dann der Baftor der alten 
Dreieinigfeitsgemeinde in St. Louis. Hier diente er bi zum 
Sabre 1906 und half auch fpäter nod) immer mit Predigen au, 
bi3 er am 10. Januar 1910 felig heimging. 

Schon im Often war er Vifitator feines Bezirks; in Et. Louis 
war er dann biele Jahre Glied der Aufſichtsbehörde des Seminars, 
und in feiner Amtszeit wurde das zweite Seminargebäude in den 
Sahren 1882 und 1883 gebaut und eingeweiht. Auch war er 
cine Reihe von Jahren Echriftleiter der „Milfionstaube“ und 
Glied der Negermiſſions- und der Heidenmiffionsfonmiffion. Wie 
er als Direftor in Fort Wayne cin beſonders väterliches Herz 
gegen Die Schüler zeigte, fo mar er auch als Paſtor ein rechter 
Seelforger und auf der Kanzel ein feuriger Redner, in leßterer 
Hinficht ein eifriger Schüler D. Walthers, wie er auch deſſen 
Epiftelpoftille und andere Predigten zıım Drud gebradt hat. Er 
wußte auf Fernerſtehende nachhaltigen Eindrud zu machen, hat 
mande für die Kirche geivonnen und bei der Kirche erhalten, bei 
denen dies unter andern Umſtänden faum der Fall geweſen wäre 
und wofür fich interefjante Beifpiele beibringen Liegen. Eine fein= 


. gebildete ehemalige Schaufpielerin, aus der katholiſchen Kirche 


ftammend, aber mit ihrer Kirche zerfallen, fan in merkwürdiger 
Weife unter den Einfluß feiner Predigten und jchlieglich zu unferm 
Glauben. Sn erfter Ehe war er mit Auguſte Stählin verheiratet, 
einer Schiefter des nachmaligen Oberlonfiftorialpräfidenten Adolf 
bon Stählin und anderer befannten Glieder der bayriſchen Lan⸗ 
deskirche. 

Das Gedächtnis dieſer beiden Männer bleibe unter den nach⸗ 
folgenden Geſchlechtern im Segen! L. F. 


Der Wert der alten Kirchenlieder. 


Ein treuer Seelſorger, der oft an Kranken- und Sterbebetten 
geſtanden hat, ſagte über den Wert der alten Kirchenlieder: „Ich 
habe nächſt den trefflichen Bibelſprüchen nichts ſo kräftig zum 
Troſt der Seelen gefunden als bewährte Kirchenlieder. Wenn 
mir meine eigenen Worte ausgingen, die eigene Rede mir zu 
ohnmächtig erſchien, da drangen die alten Lieder mit unmwider- 
ftehlicher Getvalt den Leuten zu Herzen; bei den einen var es 
die Erinnerung an die Jugendzeit, da fie die Rieder gelernt hatten, 
an Erfahrungen von Gotteshilfe im Leben; bei andern, Die fie 
in diefer Geftalt zum erjtenmal hörten, war e3 der mächtige Reiz 
der biblifhen Sprade und überhaupt Die Siraft des Heiligen 
Geiſtes, unter deſſen Einfluß die Lieder entitanden find; und ich 
babe e3 gu meiner Freude fehr oft erlebt, wie durch die alten 
Rieder das Fünflein in den alten, Halberjtorbenen Herzen ange 
facht murde, daß Buße, Glaube, Bekenntnis, Troft, Vertrauen, 
Hoffnung noch vor dem Ende zu hellen Flammen auffchlugen, 
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dort angelangt, al3 er plötzlich, nachdem er etliche Schritte getan 
Batte, zufammenbradh und in wenigen Minuten rubig und fanft 
entſchlief. 

Er brachte fein Alter auf 72 Jahre, 5 Monate und 17 Tage. 
&3 überleben ihn feine Gattin, ein Sohn und fonftige Anver- 
wandte. 

Sein entſeelter Körper wurde am 17. Auguſt unter großem 
Leichengefolge im Memorial Park-Friedhof zur letzten Ruhe be= 
ſtattet. Im Trauerhauſe amtierte der Unterzeichnete, der auch in 
der Kicche die deutſche Predigt über Phil. 1,23 hielt. Direktor 
D. Krüger vom St. Pauls-College in Concordia predigte in der 
engliſchen Sprache über Luk. 2,29—32. Hierauf richtete Präfes 
R. Kregjchmar im Namen des Diſtrikts etliche Troſtworte an Die 
Hinterbliebenen und an Die Gemeinde. 

„Selig find die Toten, die in dem HErrn fterben, von nun 
an“, Offenb. 14, 13. 9. U. Nothnagel. 


P. Artur Julius Hans Spleiß erblidte dag Licht 
der Welt am 11. Dezember 1872 zu Berlin, Deutfchland. Dort 
murde er auch getauft und fonfirmiert. Nach Abſolvierung der 
föniglichen NRealfcjule zu Berlin entſchloß er fich, einen meltlichen 
Lebensberuf zu ergreifen. Indes, Gott ordnete die Wege fo, daß 
eö nicht zur Ausführung des gefaßten Entſchluſſes gefommen ift. 
Der HErr der Kirche Hatte ihn zu einem höheren Zebensberuf aus⸗ 
erjehen. Zu dem Ende führte er ihn im Jahre 1893 nad) Amerika. 
Ein Jahr lang hielt fich der Neueingewanderte in Chicago auf. 
Auf Anraten P.X. Wagners, ſich auf das heilige Predigtamt vor⸗ 
aubereiten, bezog er das Bredigerfeminar zu Springfield, wo er 
1898 jeine Studien vollendete. Einem Beruf an die St. Baulus- 
gemeinde zu Sherivood, Oregon, folgend, wurde er am 4. Septem⸗ 
ber 1898 dort ordiniert und eingeführt. Am 4. Yuguft desfelben 
Jahres trat er mit Elife Engel aus Chicago in den Heiligen Ehe: 
fand, die mit ihrem Gatten harte Pionierzeiten im fernen Weiten 
durchlebt Hat. 

Nach dreizehnjähriger treuer Arbeit an feiner erjten Ge- 
meinde folgte P. Spleiß einem Beruf an die Gemeinde zu Endicott, 
Waſhington, mo er ſechs Jahre wirkte. Im September 1917 
nahm er einen Beruf an die St. Baulusgemeinde zu Leiter Prairie, 
Minneſota, an, deren Paſtor und Seelſorger er bis zu feinem 
feligen Ende geweſen iſt. Während feiner Amtszeit im Weiten 
diente er dem Oregon= und Wafhington-Diftrift als Sekretär, als 
Vorjiger der Miffionstommiffion und als Rifitator. 

Zu Oftern diejed Jahres Hielt er feine lebte Predigt. Es 
war ihm während feines lebten Leidens ein fonderlicher Troft, daß 
er feiner Gemeinde gerade das Auferftehungsevangelium bon der 
völligen Verſöhnung der Welt mit Gott durch den auferjtandenen 
Heiland hatte verfündigen dürfen. Zwei Wochen vor feinem Ende 
erlitt er einen Schlaganfall, und feine Kräfte nahmen zufehends ab. 
Um Abend des 18. Juni ift er zu ſeines HErrn Freude einge- 
gangen. " 

Die Tage feiner irdiſchen Wallfahrt brachte er auf 59 Jahre, 
6 Monate und 7 Tage. Außer feiner Witwe, mit der er faft vier- 
unddreißig Sabre glücklich zufammenlebte, überleben ihn drei 
Söhne, eine Tochter und ſechs Enkel und in Deutfchland jeine 
hochbetagte Mutter, ein Bruder und drei Schieftern. 

Die Leichenfeier fand am 22. Juni ftatt. P. E. Kolbe redete 
Troftworte im Trauerhaus. In der Kirche predigten die Pa⸗ 
ftoren F. Exthal in deutſcher und Theo. Rolf in englifcher Sprache. 
Der Unterzeichnete verlag den Lebenslauf und amtierte am Grabe. 
Auf dem Lakewood-$riedhof in Minneapolis, Minnejota, ruht die 
fterbliche Hülle bi3 zur Auferstehung an jenem Tage. 

W. Stolper. 
I Se ee ee] 


Uene Druckfarhen. 


Christianity vs. Freemasonry. By Theo. Dierks. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1932. 166 Seiten 5%X7%, tn Seins 
wand mit Müden- und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.00. 

Der VBerfaffer diejer wertvollen Darlegung hat fich offenbar jehr ein⸗ 
gehend mit freimaureriſchen Schriften bejhäftigt. Am Ende des Buches 
gibt er Die benutzten Schriften an, und es find ihrer nicht weniger als acht⸗ 
undbreißig, und zwar aus alter und neuer Zeit, meiftens englifche und 
amerifanifhe Schriften, aber auch einige deutjche und franzöfiihe. Und 
immer werden die Aufftellungen, Behauptungen und Zeremonien der reis 
maurerei im Lichte der Schrift betrachtet. Überall iſt genau Die Quelle 
angegeben, ebenjo auch Die Schriftftellen, die gegen die Freimaurerei geltend 
zu machen find. Das Buch zerfällt in dreizehn Kapitel und beweiſt, was 
der Titel verfpricht, nämlich daß Chriftentum und Freimaurerei im Gegen: 
fag zueinander ftehen. Dabei ift e8 ganz ruhig und ſachlich, ohne Streitfucht 
und Bitterkeit, gefehrieben und kann darum auch fehr wohl einem Frei⸗ 
maurer, der wirklich die Loge nach Gottes Wort beurteilen will, zur Bes 
lehrung und Überzeugung in die Hand gegeben werden. Wir empfehlen 
es befonders auch unjern Laiengliedern, die in ihrem täglichen Beruf öfters 
mit Freimaurern zufammentreffen. 2.5. 


Gedenkſtein zum fünfundfiebzigjührigen Jubiläum der Ev.-Luth. Ema- 
nueldgemeinde zu Hamburg, Carver Co., Minn., 21. Auguft 1932. 
Zufammengeftellt von D.2.Stahlte. 39 Seiten 6X9. 

Mit viel Intereſſe Haben wir dieſe Gejchichte einer unferer älteften 
Gemeinden in Dinnefota gelefen. Als Einleitung behandelt fie die Ge—⸗ 
fhichte des Territoriums und Staates Minnefota und geht dann Über zur 
Schilderung der erften Gemeindeanfänge. Sie wurde zuerſt von dem Pio- 
nier unferer Synode dort, P. F. Kahmeyer, bedient, anfänglich als Predigt» 
plaß, wurde dann 1862 als Gemeinde organifiert, ſchloß fi) bald an die 
Synode an, hat immer treulih auch die Schule gepflegt und ift im Laufe 
der Jahre gewachſen und groß getvorden, fo daß fie bei ihrer Aubiläumsfeier 
im Auguft 1,149 Seelen, 715 tommunizierende und 200 ftimmfähige Glie⸗ 
der zählte und ihre Schule von 124 Kindern befucht wird, In den flnf- 
undfiebzig Jahren haben ſechs Paſtoren an ber Gemeinde gewirkt, der ſchon 
genannte F. Kahmeyer 1857—1860, 3. B. Ruppreht 1860—1863, €. H. 
Sprengeler 1863—1874, U. Landed 1875—1894, F. Pfotenhauer, unfer 
jegiger Präfes, 1899—1911 und der jetzige Seeljorger, P. 9. %. Bouman, 
feit 1911. Der BVerfaffer der mit vielen Bildern ausgeftatteten Geſchichte, 
Lehrer Stahlte, fteht feit fiebenundbreißig Jahren an der Gemeinde. 8. F. 


From Heaven Above. A Vesper Song Service for Christmas. Com- 
iled by P. E. Kreizmann. Concordia Publishing House, St. 
— Mo. 1932. 36 Seiten 6X9. Preis: 8 €t8.; Das Hundert 
Dies ift eine ausführliche Weihnachtsliturgie für einen Kindergottes⸗ 
dienft mit einer größeren Anzahl von Liedern und aud Vorträgen, wenn 
man jolhe einfügen will. Nachdem mir in den legten Kahren öfters Weih- 
nachtsliturgien zugegangen find, Die ih nur ungern oder gar nicht angezeigt 
habe, freut e3 mic, befonbers, daß wir hier eine jorgfältig ausgearbeitete 
Kiturgte haben, die alles Unpafiende und Minderwertige vermeidet. Die 
Lieber find teil die alten, unvergänglichen Weihnachtslieder, teils weniger 
betannte, aber mufitaliich wertuolle Nummern. Da man faum alle Lieber 
wird fingen laffen können, fo kann der Baftor oder der Lehrer recht wohl 
eine Auswahl treffen, Bei den Vorträgen fteht mit Recht “optional”, das 
beißt, man fann fie einfügen oder weglaſſen. Im allgemeinen bin id aus 
guten Gründen mehr für das Weglaffen von Einzelvorträgen. Man lafle 
die Kinder nach Klaſſen, wenn e8 eine größere Schule ift, dem Heiland zu 
Ehren ihre Lieder fingen und die Weihnachtsgefhichte in der einen oder 
andern Form, hier ſehr ſchön in Wechſelgeſprächen (responsive readinge), 
auffagen. Einzelvorträge, felbft wenn fie inhaltlich durchaus paſſend find, 
lenten leicht von der Hauptfache ab, richten die Aufmerkſamkeit auf das 
bortragende Kind und geben der eier leicht den Charakter einer Unter: 
haltung. Namentlich aber werben in Kirchen, Schulen und Sonntags: 
fhulen öfters fo nichtsſagende, manchmal faft anftößige Reimereien vor— 
getragen, daß zu rechter Vorfiht gemahnt werden muß. An einer aus 
lutheriſchen Kreifen ſtammenden Ofterliturgie des legten Jahres, die mir 
zuging und in diefen Tagen wieder unter Die Hand kam, fand fi) der 
für eine firchliche Feier durchaus unmürdige Vers: 


My mama brought me here to-day, To tell you all how 
All dressed so pretty, se&, That Jesus died 


lad Iam 
or me, 


Amtstalender für evangeliiche Seiftlihe. 1933. PBegründet von 3. 
Schneider Fortgeführt von P. Troſchke. 60. Jahrgang. 
Drud und Verlag von ©. Bertelsmann, Gütersloh, 242 Seiten 
414%6. Brei, gebunden: M.1.80. Dazu Formularheft mit pfarr⸗ 
amtlichen Tabellen. Preis: M. .30. 

Diefer Amtskalender ift zwar zunächſt für deutſchländiſche Verhältniffe 
eingerichtet, findet aber auch in andern Ländern Verbreitung. Dies hat 
feinen Grund darin, daß er fehr ſchön und handlich angelegt ift, bei jedem 
Tag des Aahres auch bie beſonderen Gedenttage namhaft madt und für 
jeden Tag auch einen kurzen Wahlipruch darbietet. Ein folder Kalender 
dient dazu, daß ein Baftor feine ganze Amtstätigfeit aufzeichnet und dars 
über gleichfam Buch, führt, was für die Gegenwart und Zukunft von großem 
Wert if. „Bewahre die Ordnung, und die Orbnung wird Dich — 


SI Fuer ER 


Ju diefem Buche werden dem Lefer 

die Hanptlebenszüge des großen 

Intherifchen Helden Guſtav Adolf 
lebhaft geſchildert. 


The Midnight Lion 


Gustav Adolf, 
the Greatest Lutheran Layman 
on D. Bm. Tallmann 


„Ein geſchickt gefchriebenes und auch ge: 
ſchmackvoll und mit intereffanten und jel: 
tenen Bildern ausgeftattetes, jchönes Bud. 
Wir empfehlen es jung und alt alE einen 
Beitrag zu der Gefchichte der großen Männer 
unferer Kirche.” (Lutheraner.) 

„Der in unjern Kreiſen vorteilhaft be- 
fannte Schriftfteller P. Wm. Dallmann bietet 
uns hier eine der beften jeiner vielen Schrif: 
ten und Bücher. Er befchreibt daS Leben des 
frommen Schwedenfönigs Guftan Adolf, ben 
Gott vor dreifundert Jahren als Werkzeug 
benußte, die äußerſt bedrängte Iutherifche 
Kirche Deutſchlands vom Untergang zu ret- 
ten. Das Leben diefes lutheriſchen Helden 
follte jung und alt befannt fein. Kennit 
du e8, lieber Leſer? Wenn nicht, fo beftelle 
bir fofort dies neue Buch. Kennſt du es aber, 
fo beftelle es doch; denn dies Buch tft eben 
ganz anders gefchrieben als alle übrigen die: 
fer Art. Du wirft es mit Genuß leſen. Dal: 
mann hat neunundfünfzig Bücher gelefen, 
die fi auf feinen Gegenitand beziehen. Was 
andere weitläufig erzählen, hat er bier auf 
feine belannte Weiſe kurz und Inapp erzählt. 
Er wird nicht langweilig. Man will alles 
auf einmal lejen. Die Austattung des Buches 
ift erjtllaffig: guter Drud und guter Ein- 
band, Nimm und lies und dante Gott!“ 

(Miffionstaube.) 


Das Buch enthält 128 Seiten und ift in 
dauerhaften Leinen gebunden 


Größe: 4X5% 
Preis: 75 Cts. portofrei 
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Der Tod Guſtav Adolfs 
(Auszug aus dem „Ebriftlihen Jugendfreund-Stalender für 1932”.) 


E3 fam zur lebten großen Entſcheidungsſchlacht. Im November 1632 
itanden fich in den Ebenen bei Leipgig zwei gewaltige Heere gegenüber: Wallen⸗ 
ftein mit 22,000 Mann, der General des katholiſchen Kaiſers, und ihm zur Hilfe 
in feiner Nähe der Reitergeneral Pappenheim mit 13,000 Mann — und der 
Schwedenkönig mit nur 18,000 Mann. Kurz vor der Schlacht hatte er noch ein- 
mal jeine Gemahlin Eleonore und feinen treuen Kanzler gefehen, die nad) 
Deutfchland gelommen waren, und von ihnen Abjdhied genommen. Es fam der 
6. November, an dem fich das Gefchid der Evangelifhen in Deutfchland und damit 
in der ganzen Welt und zugleich das des frommen Königs entjcheiden follte. 
Als ifm am Morgen des Schladhttages der Stahlharnifch gegeben murde, mies 
er ihn zurüd mit den Worten: „Gott ift mein Harniſchl“ Beim Morgengebet 
bliefen die Trompeter das Lutherlied. Dichter Nebel hatte jid) auf die Felder 
gefenft, der Ausblid war verhüllt, an einen Angriff war nicht zu denken. Da 
ſtimmte Guſtav Adolf felbit noch einmal jein fehwedifches Lieblingslied an: 
„Berzage nicht, du Häuflein Hein, Ob aud) der Feinde Lärm und Schrein Bon 
allen Seiten fallen! Sie freun fich auf dein’n Untergang; Doc ihre Freude 
mährt nicht lang, Laß nur den Mut nicht falleni” Und das ganze Heer der 
Schweden fang mit. Gegen 11 Uhr vormittags verzog fich der Nebel. Nun 
gab der Schwedenfönig jelber daS Zeichen zum Angriff. Er bob jeine Hände, 
die den Degen umfaßt Hatten, gen Himmel und rief: „Nun bormärts in des 
HErrn Namen! IEju, JEſu, JEſu, Hilf mir heute ftreiten zu deines heiligen 
Namens Ehrel“ 

Schon glaubte man, daß feinen Scharen ein fchneller Sieg zuteil würde. 
Als aber der Reitergeneral Pappenheim auf dem Schlachtfeld erſchien, wurden 
die Schweden zurüdgedrängt. Guſtav Adolf ftellte fih an die Spike feiner 
tapferen Reiter und faufte nut feinem Regiment wie ein Gewitterſturm gegen 
die Feinde. Da murde der Nebel wieder dichter. Die Seinen fonnten ihren 
König niht mehr erkennen. Er jeldjt fam den feindlichen Küraſſieren zu nabe, 
empfing einen Schuß zuerſt in feinen Arm, dann in feinen Rüden, Da ſank er 
von feinem Pferde mit den Worten: „Mein Gott, mein Gottl* Sein treuer 
Page konnte ihm nicht mehr aufhelfen. Der bat es noch erzählen können, obſchon 
er felber tödlich) verwundet war, mie es zuletzt gefommen ijt: ein feindlicher 
Küraffier fei noch herangekommen und Habe nad) dem Namen des in jeinem 
Blute Liegenden gefragt. Und denkt, der ehrliche Held hat es nicht geleugnet, 
daß er jelber der geſuchte Todfeind fei. So babe er von feinem unedlen Gegner 
einen legten Schuß durch den Kopf erhalten, der zum Tode führte. 


Aber der Tod des Helden gab den Seinen unaufbaltiame Siegeäfraft. 
Wie die Löwen ftürzten fie fich auf die Feinde, um Rache Zu üben, und errangen 
einen heißen, blutigen Sieg — teuer erkauft. 


An die Stätte, wo ber edle König fein Leben aushauchte, follen dreizehn 
Bauern einen jhlicten Granititein geichleppt haben, den „Schwedenſtein“, der 
zwei Sahrhunderte lang dort das einzige Ehrenmal geweſen ift, mit den Zeichen 
„G. A. 1632. Bu Beginn des neungehnten Jahrhunderts bat man den Plab 
mit Pappeln bepflangt und Bänke um den Stein aufgejtellt und eine Holgtafel 
an der Landſtraße angebracht mit der Inſchrift: „Guſtav Adolf, König von 
Schmeden, fiel Hier im Kampfe für Geijtesfreiheit am 6. November 1632.” 


Am zweihundertſten Gedenktage von Lügen wurde ein jtattliches gußeifernes 
Denkmal errichtet mit der Auffegrift: „Hier fiel Gujtav Adolf am 6. November 
1632“ und den herrlichen Bibelmorten: „Er führte des HErrn Kriege. Gott 
bat uns nicht gegeben den Geift der Furcht, jondern der Kraft, der Liebe und 
der Zucht. Unfer Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ 


Am 6.November 1907 aber wurde auf dem, Plage eine Gujtan-Wdolf- 
Gedächtniskapelle geweiht, die, mie eine Burg gebaut, auf dem Vordergiebel dag 
Neiterftandbild des Königs trägt und mit Turm und dem Änneren der Kirche 
viele Erinnerungen an das edle Gejchlecht der Waſas und an jeinen unvergeß- 
Tichen Fürſten trägt. 
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Aus unferer Blindenmifjion. 

Es war gewiß Töblich, daß Chriſten fett Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts fich bemüht Haben, es den Blinden möglich 
zu madjen, dad gedrudte Wort Gottes in erhabener Schrift zu 
Iefen. Eine Erleichterung dieſes Druds wurde durch die Er⸗ 
findung des Franzoſen Braille bewerkſtelligt. Dieſer drüdte, ähn- 
lich wie in der Telegraphenfchrift, die einzelnen Buchſtaben durch 
verſchiedenartige Gruppierung einzelner Punfte aus. Seinem 
Syſtem legte er nur ſechs Punkte zugrunde, und diefe ſechs Punkte 
bilden heute noch die Grundlage der Blindenſchrift. 

Seit Jahren ift in den Blindenanitalten die jogenannte Blin⸗ 
denkurzſchrift eingeführt. Es ift dies eine abgefürzte Punktſchrift 
mit Silbenfürzungen. 

Bermittels diefer Punktſchrift treibt unfere Synode nun auch 
Miſſion unter den Blinden. Andere Kirdjengemeinfcaften haben 
ſchon feit Jahren ihre Lehre unter den Blinden verbreitet. Der 
Kichtlofe braucht vor allem au inneren Troft und geiftlicde Er- 
quidung. Wo fönnte er diefe beffer finden ala in Gottes Wort? 
Das erlangen vieler Blinden und Taubblinden, diefer Ärmſten 
unter den Armen, nad) Gottes Wort it denn auch fehr groß. 
Deswegen haben auch wir unfere Aufmerkſamkeit ihnen auge- 
mendet. 

Bei Der Verbreitung bon Blindenfchriften tft naturgemäß be⸗ 
deutende Breisermäßigung fehr nötig, weil auf die meift dürftigen 
Verhältniſſe der Blinden Nüdficht genommen merden muß. Des— 
halb Haben wir auch von Anbeginn unferer Arbeit unter den Licht: 
loſen unfere Zeitſchriften meiftens frei verfandt. Briefe folgenden 
Inhalts gehen uns zu von Leſern unſers „Boten“ in verſchiedenen 
Ländern: „Ich Habe feinen Verbienft, feine Vertvandten, befomme 
feine Unterftüßung, bin oft krank und auf die Hilfe Tieder Men: 
ſchen angetviefen. ch bin Ihnen für den ‚Boten‘ herzlich dankbar. 
Sch Iefe ihn gerne. Jeden Tag danfe ich Gott, daß er uns Liebe 
Menſchen gefandt Hat, die ung durch Leſen des Wortes Gottes 
erbauen wollen.” 

Ein anderer fchreibt: „Herzlich danke ich Ihnen für die Zus 
fendung des ‚Lutheriſchen Boten‘, den ich gerne lefe und auch an- 
dern Schidfalsgeführten empfohlen Habe. Es mürde mich fehr 
freuen, wenn Sie mir einige Zeilen zukommen laſſen wollten. Die 
Rage der Blinden Deutſchlands tft infolge der allgemeinen Notlage 
unſers Landes ganz befonders ſchwer. Denn außer Blindheit aud) 
nod) Arbeitsloſigkeit und Armut zu tragen, tft eine außerordentlich 
ſchwere Laſt.“ 

Solche und ähnliche deutſche Briefe erhalten wir faff täglich 
nicht nur aus Deutſchland, fondern aud) aus andern Ländern: aus 
dem Eljaß, der Echiveiz, der Tichehoflomatei, aus Rußland, Rumä⸗ 
nien, Sfterreicg, Livland, Polen, Böhmen, Ungarn, Eitland, Hol- 
land, Baläftina und aus verfchiedenen Staaten unfers Landes. 

Wollen nicht unfere Chriften auch weiterhin diefe gefegnete 


Miffion, die Verbreitung des Wortes Gottes unter den Blinden, 


mit ihren Gebeten und Gaben unterftügen? 


O. C. Schröder, 
— — —— 


Das iſt eine ſchöne, herrliche und tröſtliche Predigt [die Ant- 
wort, die JEfu3 den Jüngern Johannis gibt, Matth. 11,4—6], 
daß Ehriftus nämlich ein ſolch Reich Habe, da Blinde, Lahme, Aus- 
füßige, Taube, tote Leute und fonderlid die armen Sünder und 
alles, was elend, dürftig und nichts ilt, eingehören und da Troft 
und Hilfe finden. Diefe Predigt von Chrifto und feinem Reid) 
follten wir mit Fleiß merken und immerdar unter ung Hingen 
lafjen, daß Chriftus ein folch Reich Habe und ein ſolcher König fei, 
der den elenden, armen Zeuten an Leib und Seele helfen tolle, 
da fonjt unmöglich it, daß alle Welt mit al ihrem Vermögen 
fonnte helfen. (Zutber.) 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Eoncordia-College in Edmonton, Alberta, Canada. Direktor 
4. H. Schwermann macht folgende Mitteilungen von dort: „Wir 
haben am 21. September unfer zwölftes Schuljahr eröffnet. 
Von den eingefchriebenen 45 Studenten find 44 anweſend; der 
andere wird in einigen Tagen erivartet. Neu eingetreten find 12. 
Von den borjührigen Schülern find vier nicht zurückgekehrt; doch 
Bat fich Die Gefamtzahl um drei vermehrt. Mit einer Ausnahme 
bereiten ſich ale Schüler vor auf den Dienjt in der Kirche. Die 
Quantität der Zöglinge in diefen Jahren ergänzt ih durch Qua—⸗ 
lität. Wir hatten lebtes Jahr im großen und ganzen eine begabte, 
eifrige und fleißige Studentenfchaft, und die Neueingetretenen 
diefes Jahr berefitigen zu gleichen Hoffnungen. Im Eröffnung3- 
gottesdienft, dem eine Anzahl Freunde der Anftalt beiwohnten, 
murde geredet über 1 Kor. 15,10: „Won Gottes Gnaden bin id), 
das ich bin.“ Es wurde gezeigt, daß ein Jüngling nur deswegen 
eine chriſtliche Anftalt befuchen und dort ſich auf das heilige Pre- 
Digtamt vorbereiten darf, weil Gott ihm um Ehrifti willen ein 
unendlich Hohes Maß feiner Gnade eriviefen hat. Möge diefe 
Gnade auch fernerhin Schüler und Lehrer überfluten und Die 
wahre Triebfeder fein zu fleigiger Arbeit und zu einem gott» 
gemweihten Wandel in unferer canadifchen Eoncordial* 8.8. 

Unfere Jubilare. In diefen Wochen und Monaten, in denen 
eine Anzahl unferer diesjährigen Kandidaten ins Amt getreten 
find, gedenft unfere Kirche und gedenken einzelne Gemeinden mit 
Recht befonders auch der treuverdienten Männer, die im Jahre 
1882, alfo vor fünfzig Jahren, eingeführt worden find. Die Mehr⸗ 
zahl ift freilich fchon Selig heimgegangen, aber eine Anzahl von 
ihnen ift doch noch unter ung, entweder im Amt oder im Ruhe: 
ftande. Won den 33 Kandidaten, die 1882 von St. Louis aus ing 
Amt traten, find nod unter ung C. H. Beder, F. W. Brodmann, 
TH. Bünger, 9. Frinde, W. Heyne, M.T. Hols, E.Noad, U. Pfo⸗ 
tenhauer, H. Raub, 3. Trinklein, 3. ©. Wegener und der Nor 
weger, eigentlich Ständer, 9. B. Thorgrimfen. Von den 13 Kane 
didaten, die damals in Springfield Eramen machten, find noch am 
Leben J. Dedman, A. C. Dörffler, F. W. Heinke, %. €. Xeeb, 
&. Rumſch und E. Werfelmann. Mit Recht find ihnen, wie aud) 
wiederholt an den „Zutheraner” berichtet worden ift, zur Erinnes 
rung an ihren fünfzigjährigen Dienft in der einen oder andern 
Weile befondere Jubiläumsfeiern veranjtaltet worden. 8.8. 

Erwachſene Konfirmanden „ans aller Welt Zungen”, Die 
Konfirmandenklaſſe, deren Bild wir beigeben, wurde am 9. Oftober 
in der Chriftusgemeinde zu Chicago, an der viele Jahre unfer jebt 
im Ruheſtande lebender P. E. Werfelmann geftanden Hat und der 
jest P. W. G. Dippold dient, konfirmiert. Der lettere ſchreibt ung: 

„Trotzdem unfere Gemeinde fünfzig Jahre bier beiteht und 
wir in Feiner neuen und neu ſich anbauenden Gegend find, finden 
wir doch die herrlichſten Miffionsgelegenheiten. Dieſe Konfirmans 
den haben feit letztem Juni den wöchentlichen Unterricht regelmäßig 
befucht. Auch die Hibe mährend des vergangenen Sommers hat 
den Unterricht nicht geftört. In diefer Klaſſe ift ein Italiener, der 
die Irrlehre der römischen Kirche erfannt hat und durch den Unter- 
richt in Gottes Wort zum rechten Glauben gefommen ift. In ihr 
findet ſich auch) einer, der lange Jahre Zogenglied war, der aber 
nun das Zogenivefen als etwas Gottividriges und für einen Chris 
ften nicht Zuläffiges erfennt. Er Hat jegliche Verbindung mit der 
Loge gelöft und ift nun ein fröhlicher Bekenner feines Yutherifchen 
Glaubens. 

„Bier dieſer Erwachſenen find erſt getauft worden. Einer 
iſt einundfünfzig Jahre alt, freut ſich aber, daß er noch in der Mit⸗ 
tagöftunde feine Lebens feinen Heiland gefunden bat. Ein ans 
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derer ift ein Schottländer, ein dritter ein Scländer; ein Fräulein 
ift ſchwediſch, zwei andere find Engländer; wieder ein anderer ift 
ein Böhme, und einer ift erft bor einigen Jahren aus Deutfchland 
eingewandert. 2 
„Erfreulich war bei diefer Klaffe auch, daß fein Glied fich 


Erwachſene Konfirmanden in einer unſerer Gemeinden in Chicago. 
In der Mitte ftieht P. W. G. Dippold. 


vor der öffentlihen Konfirmation ſcheute. Als ich fragte, ob fie 
alle willens feien, öffentlich vor der ganzen Gemeinde gepritft und 
fonfirmiert zu werden, antivorteten fie, daß fie e3 für ihre Pflicht 
bielten und e3 fogar für eine große Ehre erachteten, ihren Glauben 
öffentlich vor ber Gemeinde zu befennen.“ L. F. 

Ein beſonderes Gemeindejubiläum. Am 18. September 
feierte die Immanuelsgemeinde gu Winnipeg ihr bierzigjähriges 
Jubiläum mit Lob und Dank gegen Gott. Im Vormittagsgottes- 
dienſt predigte ihr früherer Geelforger, P. R. Zwintſcher, von 
Plato, Minnefota, über den 100. Pfalm und im Nachmittags⸗ 
gottesdienft P. U. Eiffeldt von der Nachbargemeinde über 5 Mof. 
33,25. Am Abend fang der Singchor der Gemeinde unter Leis 
tung Lehrer B. Aufdemberges die Kantate Soli Deo Gloria bon 
Brof. Käppel. Dreimal war unfere geräumige Kirche trob des 
Regenwetters dicht befekt. Won nah und fern waren Gäfte her- 
beigeeilt. 

Ein befonderes Jubiläum mar diefe Feier, weil die genannte 
Gemeinde die ältefte Gemeinde unferer Synode im meftlichen 
Canada ift. Zwar kam es ſchon etwa zwölf Jahre früher, bei dem 
heutigen Poplar Point, da3 an die vierzig Meilen weſtlich bon 
Winnipeg liegt, zur Gründung einer Gemeinde und zur Berufung 
eines Baftord, nachdem der felige P. E. Rolf im April des Jahres 
1879 von St. Baul aus eine Erforſchungsreiſe nad Canada unter= 
nommen hatte; aber diefe Gemeinde hatte nicht lange Beitand, da 
ihre Glieder aus diefer Gegend bald mieder fortzogen. Am Herbit 
des Jahres 1891 wurde Kandidat 9. Bügel von der Miſſionskom⸗ 
miffion des Minnefota-Diftrift3 nach Canada gefandt. Er ſchlug 
feine Wohnung in Winnipeg auf, bediente aber zunächſt auswär⸗ 
tige Miffionspläße und gründete erft ein Jahr fpäter, am 30. Of- 
tober 1892, unfere Immanuelsgemeinde mit vier Gliedern. Aber 
nad wie vor wurde von P. Bügel und deſſen Nachfolgern, den 
Baftoren Stard und Zwintſcher, im weiten Umkreis von Winnipeg 
aus eine ganze Reihe von Miffionspläßen und Gemeinden ge- 
gründet und zum Teil längere Zeit bedient. So famen nah und 
nad die Gemeinden bei Langenburg, Saskatchewan, bei Plumas 
und in Winfler, Manitoba, bei Wordsworth und Neudorf, Sas— 


katchewan, und auch die Schweſtergemeinde Zum Heiligen Kreuz in 
Winnipeg zuftande, von denen wieder weitere Miffionsunterneh- 
mungen ausgingen. 

Da alle Einwanderung von Europa nah Weftcanada durch 
Winnipeg ging und biele Leute längere oder fürzere Beit hier ver- 
weilten, jo kam eine große Anzahl deutſcher Lutheraner mit uns 
ferer Immanuelsgemeinde und deren Baftoren in Verbindung, ehe 
fie nah dem Welten überfiedelten. So hat unfere Gemeinde im 
Laufe der Zeit zwar viele Glieder aufgenommen, aber auch viele 
an andere Gemeinden abgegeben. Freilich fönnten wir teoßdem in 
Weitcanada viel mehr Volks haben, als e3 der Fall ift. Teilmeife 
find unſere Gegner daran ſchuld, daß mir feine größere Zahl auf- 
mweifen können, da diefe in unfere Miſſionsfelder eindrangen und 
uns manche Miffionsgelegenheit wegnahmen, teils aber auch unfere 
eigene Zäjfigfeit in der Betreibung der Miffiondarbeit, indem man 
nicht auf unfere Miffionare hörte, als fie dringend um mehr Arbei- 
ter baten, die ſich der hereinkommenden Glaubensbrüder nad) Bes 
darf Hätten annehmen fönnen. Aber doch waren unfere Imma— 
nuelögemeinde und deren Baftoren befonders in früheren Jahren 
Werkzeuge in Gottes Hand, bielen eingemanderten Glaubens— 
genoffen das Wort Gottes nahezubringen und zugleich den Grund 
für unfere Synode in Wejtcanada zu legen. Dafür fei Gott von 
Herzen Rob und Dank gefagt! P. W. 

Fünfzigjäühriges Jubiläum. Die St. Paulusgemeinde zu 
Thornton, Cook County, Illinois, feierte am 25. September bei 
ſchönſter Witterung ihr goldenes Jubiläum. Die Paſtoren $.8. 
Treskow und P. F. Goltermann predigten vor großen Verſamm⸗ 
lungen über Pſalmworte, die zum Dank ermunterten. In den 
fünfzig Jahren haben hier als Prediger und zugleich auch als 
Wochenſchullehrer gedient der vor zwei Jahren heimgegangene 
Karl Keller vierundzwanzig Jahre, Valentin Hornung vierzehn 
Jahre, Heinrich Meyer ſieben Jahre und der Unterzeichnete ſeit 
1929. Nur eine kürzere Vakanz hat die Gemeinde gehabt; ohne 
Wort, Sakrament und Schule war fie eigentlich nie. Stimm- 
berechtigte Glieder zahlt fie 23, Rommunizierende 134. Gie ge- 
bört der Synode fünfundzwanzig Jahre an. Drüdende Schulden- 
laſt bat fie in dieſer ſchweren Zeit auch noch nicht. Für allen Segen 
fei Gott bon Herzen gedanft. A. Kaſiſchke. 

Inland. 

Eine erfolgreiche Kollekte. Unfere Synode ift nicht Die 
einzige, die fi} in bedrängter finanzieller Lage befindet. Dasfelbe 
gilt vielmehr mohl von allen Kicchengemeinfchaften unſers Landes, 
bon ber einen mehr, bon der andern weniger. Es hängt eben 
aufammen mit der wirtfchaftlichen Lage, von der alle Einwohner 
unſers Landes und darum aud) die Kirchen betroffen werden. Auch 
unfere Schweſterſynode von Wisconfin befand fich ſchon feit län= 
gerer Zeit in einer ſolchen Notlage, und fie hat ſchon eher, als wir 
dies taten, eine allgemeine Kollefte (every-member canvass) ind 
Werk gejeßt. Unfere Synode ijt ungefähr fünfmal größer als die 
Wisconjinfynode. So fünnte man auch berechnen und jagen, daß 
dem zufolge unfere Kollefte fünfmal fo groß werden follte. Die 
finanziellen Verhältniſſe der Glieder der beiden Synoden werben 
ungefähr diefelben fein. 

über den Erfolg der Kollefte in der Wisconfiniynode wurde 
bon amtlicher Seite auf Anfrage hin eine Mitteilung gemadt, die 
mir gern und mit Lob und Dank gegen Gott unjern Leſern zur 
Kenntnis bringen. Es heißt in der Mitteilung: „Leider fonnte zu 
der Zeit [etwa Mitte Yuguft] noch nichts Definitives berichtet 
werden. Drei unferer Diftrifte zwar Hatten ihre Kollekten nahezu 
beendet, aber aus allen übrigen Dijtriften waren Bitten einge 
laufen, daß den Gemeinden gejtattet imerden möge, die Erhebung 
ihrer KRollefte exit nad) der Ernte borzunefmen. Um dieſem 
Wunſche entgegenzufommen, haben wir beſchloſſen, den Abflug 
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unfer8 every-member canvass bi3 zum 1. November diejes Jahres 
zu verſchieben. Somit wird das Endrefultat unferer Kollekte erſt 
nad dem 1. November befanntgegeben merden können. Was bis 
iest berichtet werden fann, märe diefes: Bis zu Anfang dieſes 
Monats September waren bereit3 $223,245 an unfern Schatz⸗ 
meifter eingefandt. Außerdem ftehen nun noch alle die Unter: 
ſchriften (pledges) aus, deren Zahlung erjt bi3 gegen Ende des 
Jahres fällig wird, und eine große Anzahl unferer Gemeinden ijt 
gegenmärtig nod) beim Kollektieren. 

„Wir find jehr zufrieden mit dem, was in Diefer ſchweren Zeit 
mit Gottes Hilfe erreicht morden tft. Unfere Gemeinden in allen 
Diſtrikten haben bereittoilligft ihre Teilnahme an diefer Kollekte 
augejagt, und viele Beifpiele von außerordentlicjer Opferiilligfeit, 
fonderlich auch) unter den Ürmeren, die mit eigener Not zu kämpfen 
haben, jind ung berichtet worden.” 

Diefe Nachricht wird auch unfere Leſer jehr erfreuen und 
ihnen Mut maden, alles möglide zu tun, damit unter Gottes 
Segen aud) unsere große Kollefte recht erfolgreich erden möge. 


überfluß ober Mangel. Dir. E. E. Komwalfe vom North- 
western College der Wisconfinfynode in Watertomn, Wisconfin, 
ſchreibt in feinem Bericht über die ihm unterftellte Anftalt unter 
anderm: „Ber Schüler, der dies Jahr in Die unterſte Alafje ein- 
tritt, um ſich auf das Predigtamt vorzubereiten, wird erft nad) 
elf Jahren zum Predigtamtsfandidaten werden. Wer wird es 
heute wagen au prophegeien, daß es 1943 einen überfluß an Kan— 
didaten geben wird, und deswegen feinen Eohn nicht ftudieren 
laſſen? Eher würde man e8 wagen, zu prophezeien, daß e3 1943 
einen Predigermangel geben mwird, eben weil man ſich Heute fo 
allgemein einfchränft und zurüdhält. Wenn jeder Schüler, der 
mit dem Gedanten auf die Anitalt kommt, vielleicht einmal Paſtor 
au erden, fein Vorhaben toirklich durchfegte und fein Studium 
trotz aller Schtwierigfeiten bollendete, dann märe vielleiht ein 
überfluß an Predigern zu befürchten.“ Aber durchaus nicht alle, 
die als vierzehnjährige Jungen eintreten, halten e3 big zum Se— 
minar aus. Gar manche unter ihnen verlieren die Quft, werden 
da3 Studium überdrüffig, fönnen die Koften nicht erſchwingen oder 
treten aus diefem oder jenem Grunde aus. Es mag gültige 
Gründe geben, weswegen Eltern ihre Söhne jebt nicht ftudieren 
laſſen können, aber ein zu befürditender überfluß an Baftoren kann 
nicht unter die gültigen Gründe gerechnet werden, Achten wir 
darauf, daß wir uns nicht die Zukunft eindämmen! J. T. M. 

Liebe. Wir hörten fürzlich von einem unferer Paſtoren einen 
Bericht, den wir zum Nachdenken hier weitergeben. Diefer Paſtor 
bat eine Gemeinde, die bon der gegenwärtigen Notlage ſchwer be= 
troffen worden it; jie fonnte Daher auch ihrem Seelſorger nit 
mehr das Gehalt darreichen, das fie ihm in früheren, beiferen 
Jahren gegeben Hatte. Was nun der Paſtor an feiner Gemeinde 
rühmte, war dies, daß fie ihm in dieſer wirtſchaftlichen Notzeit 
um fo mehr Liebe erzeigt bat. Er konnte jagen: „Ach habe in den 
letzten Monaten jo gut wie gar fein Gehalt von meiner Gemeinde 
befommen; ich babe aber nie bejjer gelebt al3 gerade jetzt.“ Die 
Liebe fand kein Geld zum Geben; fie fand aber etwas anderes 
und gab da3 mit fröhlichem Herzen. 

Wo es fo ſteht, da fteht es in einer Gemeinde recht; unfern 
Dienern am Wort, Predigern und Lehrern, ſchulden wir Liebe. 
Gott fagt uns in feinem Wort: „Der unterrichtet wird mit dem 
Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet. Irret 
euch nicht; Gott läßt fich nicht fpotten!” Gal.6,6.7. In feinem 
herrlichen Großen Katechismus wird D. Luther fehr ernſt, wenn er 
auf diefen Gegenſtand zu Sprechen kommt. Da fchreibt er: „Doch 
ift not, ſolches auch in das Volk zu treiben, daß, Die da Chrijten 
beißen vollen, vor Gott ſchuldig find, die, fo ihrer Seele warten, 
zwiefacher Ehre mert zu halten, daß fie ihnen wohltun und fie ver⸗ 


forgen; da will dir Gott auch genug zu geben und feinen Mangel 
laſſen. Aber da ſperrt und wehrt ſich jedermann, haben alle Sorge, 
daß der Bauch verſchmachte, und können jeßt nit einen redt- 
fchaffenen Prediger nähren, da wir zuvor [im Bapittum] zehn 
Maſtbäuche gefüllt Haben. Damit wir auch verdienen, daß uns 
Gott feines Wort3 und Segens beraube und wiederum Lügen: 
prediger aufitehen late, die uns zum Teufel führen, dazu unfern 
Schweiß und Blut ausfaugen. Weldje aber Gottes Willen und 
Gebot vor Augen halten, haben die Verheißung, daß ihnen reichlich 
fol bergolten werden, was fie beide an leibliche und geiftliche Väter 
wenden und ihnen zu Ehren tun, nicht daß fie ein Jahr oder zwei 
Brot, Kleider und Geld haben jollen, fondern langes Leben, Nah⸗ 
rung und Frieden, und follen ewig reich und felig fem. Darum 
tue nur, was du ſchuldig bift, und laß Gott dafür forgen, wie er 
dig nähre und [dir] genug ſchaffe; Hat er's verheißen und noch 
nie gelogen, jo wird er dir auch nicht Tügen.” (Zum vierten Gebot, 
$ 161—165.) Diefe Worte find fehr wichtig, und wir follten fie 
uns recht ins Herz ſchreiben. Kein Hriftliher Prediger wird feiner 
Gemeinde je, am wenigſten aber in diejen böfen Zeiten, ein „Maft- 
bauch”, wie Luther ſolche Leute nennt, fein wollen. Er wird viel⸗ 
mebr, jobiel er fann, feiner Gemeinde die Laft leichter machen. 
Aber wir Chrijten dürfen auch jett nicht meinen, daß wir unferer 
Pflicht gegen unjere Prediger, Lehrer und Miffionare entledigt 
feien. Die Liebe muß Königin bleiben. J. T. M. 

Verluſte der Freimaurer. Wie die Tagespreſſe berichtet, 
haben die Freimaurer im Staate Miſſouri eine Gliederzahl von 
107,000. Im vergangenen Jahre haben fie etwa 1,700 Glieder 
geivonnen. Dagegen Baben fie, tote diefelbe Zeitung angibt, etwa 
6,000 Glieder verloren, fo daß fich der Verluſt auf über vier- 
taufend beläuft. Man fchreibt das der wirtſchaftlichen Notlage 
au; aber ift das wirklich die Erflärung? Umgekehrt follte man 
urteilen, daß die gegenwärtige Not die Glieder um fo mehr be— 
wegen dürfte, ihre Vereinigung recht auszunüben. Denn tft eine 
Vereinigung wie das Logentum in böfen Zeiten ohne Nußen, mas 
fol fie denn in guten Zeiten? Wir können nicht anders als un- 
term Logenfomitee beiltimmen, das in feinem Bericht an die leßte 
Eynode darauf hingewieſen Hat, daß e8 mit den Logen bergab zu 
gehen ſcheint; fie Haben ihren Zauber verloren, haben fich gleich- 
fam überlebt. 

Über follte nicht auch dies Hierzu beigetragen haben, daß auf- 
richtige Chriften ohne Furcht gegen das Logenweſen gezeugt haben? 
Wir meinen, Dies annehmen zu können. Würden alle Chriften in 
unſerm Lande gegen die heidniſche Religion der Loge zeugen, fo 
märe die Loge bald auf den Alippen; denn fie will nun einmal 
nicht den Abſchaum der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern, mo 
möglich, die beſte Klaſſe von Leuten, wie man ſie gewöhnlich in 
den Kirchen findet. 

In dem obengenannten Bericht wurde erwähnt, daß die Frei— 
maurer in St. Louis auf ihrer lebten Berfammlung einen alten 
Veteranen ſchmerzlich vermißten, nämlich einen methobiftifchen 
Prediger, der in den lebten zweiundfünfzig Jahren jede Jahres— 
verfammlung beſucht hatte. Er ftarb im hohen Wlter von fünf- 
undaditzig Jahren, nachdem er lange Jahre Großmeiſter der 
Miffouri-Großloge geivefen war. Gerade ſolche Leute wie Metho- 
diftenprediger wollen Die Freimaurer, Sie find Die Anführer, 
denen bie Gemeindeglieder leicht folgen; ſie tragen Daher viel dazu 
bei, daß Die Loge beitehen bleibt. Was mir von ſolchen „Predi=- 
gern” zu halten haben, meiß jeder Chrift, der es fich vergegen— 
mwärtigt, welch eine Verleugnung Chriſti und feines Evangeliums 
die Zugehörigfeit zu der unchriſtlichen Loge in ſich ſchließt. Unfer 
Heiland redet fehr ernft vom Ürgernisgeben und mas daraus für 
ſolche folgt, die diefe Sünde auf fi} laden. Es iſt ein großes 
Ärgernis, wenn ſich „Hriftliche Prediger” den miderchriftlichen 
Logen anſchließen. J. T. M. 
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Ausland. 

Die wachſende Gefahr des Unionismus. Der Unionismus, 
der in Amerika unter den Sekten bereits fo großen Schaden an- 
gerichtet Hat — wir erinnern nur an die Verbreitung des Moder- 
nismus als eine direkte Folge des Unionigmus —, fommt aud 
immer ftärler in den verfchiedenen Miffisnen zur Geltung. In 
einem Bericht im „Elſäſſiſchen Zutheraner” aus dem freificchlichen 
Blatt „Nur feligl” leſen wir unter anderm: „Die internationale 
Einigung aller Kirchen ohne NRüdfiht auf Glauben und Lehre 
wird von den deutfihen evangelifchen Volkskirchen mit höchiter 
Kraftanſpannung und allem Eifer weiter betrieben. Man kann 
fagen, daß dieſe Arbeit die größte und bezeichnendjte Leiſtung der 
Volkskirchen ſeit dem Ende des Weltkrieges ift. In Herenhut 
fand kürzlich die Tagung des Internationalen Milfionsrates der 
Vertretung aller Heidenmifjionsgejelichaften der deutſchen Volls- 
firchen mie der meiften engliſch-amerikaniſchen Kirchen ftatt. Die 
Zeitung hatte ber befannte amerikaniſche Weltpolitifer D. Kohn 
Mott. Schon das kennzeichnete den meltpolitifhen Zweck biefer 
Konferenz in ganz bejtimmter Weife. Ein meiterer Hauptzweck 
der Konferenz beitand in der Yurüddrängung und Ausichaltung 
aller kirchlichen Unterſchiede. 
allen Kirchen erlaubt, ihre Glaubenslehren und Überzeugungen 
auszufprechen, daß man es ihnen aber verwehrt, aus den fich er=- 
gebenden Unterjchieden und Gegenfäben in Glauben und Lehre 
irgendwelche Folgerungen im Leben und in der Tat zu ziehen. 
Die eine Kirche mag dies, die andere das Entgegengefebte glaus 
ben und lehren; die eine mag die Schriftwahrheit befennen, Die 
andere mag fie bewußt und offen leugnen — das hindert nicht 
die bolle Einigkeit in der Liebel Auf diefe Einigkeit ift man fehr 
ſtolz; fie feftzubalten und auszubauen, ift der Hauptziel ber 
ganzen Welttonferenz. Regt ſich einmal die Wahrheit fo ftark, 
dat die ‚Gefahr‘ bejteht, durch fie könnten Doch die Vertreter bon 
Wahrheit und Untvahrheit voneinander gefchieden werden, fo ift 
auf diefen Konferenzen gleich jemand da, der mit fehr frommen 
Worten zum gemeinfamen Gebet auffordert, und mit ſolchen Ge— 
beten wird dann die Wahrheit erftidt, und die Einigkeit ift wieder 
einmal gerettet. Wuch auf der Herenhuter Tagung war Ddiefer 
Mikbrauc des Gebet3 mieder zu finden. Es ift Har, daß auf 
diefe Weile alles, mas Wahrheit heißt, ja mas auch nur Über 
zeugung heißt, völlig zugrunde gerichtet wird. Dadurch wirken 
diefe kirchlichen Weltfonferenzen auch im höchſten Maße ent- 
ſittlichend.“ 

Was hier beſchrieben wird, iſt für alle Vertreter des Unio⸗— 
nismus bezeichnend. Dem Unioniſten iſt es nicht um die Wahr⸗ 
heit des Wortes Gottes zu tun; er will äußere Einigkeit trotz 
innerer Uneinigkeit. Eine ſolche „Einigkeit“ aber iſt Verleugnung 
des Evangeliums. Achten wir daher beſonders auch auf die An⸗ 
fänge der unioniftifhen Gefinnung, die ſcheinbar fo unfchuldig 
find! Was die Chriſtenheit von Heute bor allem nötig bat, ijt 
rechte Befenntnistreue. J. T. M. 

Das Monatslied. Zuerſt in Vereinskreiſen, dann aber auch 
in Kirchenkreiſen Hat ſich in Deutſchland der Gedanke des foge- 
nannten Monatsliedes durchgeſetzt. Jeder Monat des Jahres 
wird unter das Zeichen eines beſtimmten Liedes geſtellt, das dem 
Gang des Kirchenjahres entſprechend ausgewählt und in den ein- 
zelnen Kreifen gelernt und geübt wird. So hat man in Eiſenach 
vor Pfingſten das Lied „Nun bitten wir den Heiligen Geiſt“ als 
Monatslied gemählt und die Gemeindeglieder gebeten, es daheim 
und in Zufammenfünften zu üben. über den Erfolg leſen wir im 
„Ruth. Herold“ nach einer Meldung im „Kirchenblatt”: „Als wir 
Pfingſten im Gottesdienst ‚Nun bitten wir den Heiligen Geijt‘ 
fangen, fonnte man e3 deutlich merfen, daß das Lied viel Fräftiger 
und fijerer gefungen wurde als ſonſt.“ Für den Juni Diefes 
Jahres hatte man Luthers Glaubenslied „Wir glauben al’ an 


Dabei wird fo verfahren, daß man ° 


einen Gott“, der Trinitatiszeit entipredhend, ausgewählt, und 
auch dieſes Monatslied wurde am Trinitatisfonntag viel Fräftiger 
und herzhafter gefungen al3 je zuvor. 

Wir mollen uns den Wink nicht entgehen laſſen. Daß unjere 
lutheriſchen Choräle ſchön, Firchlich und weihevoll find, mird be= 
ftändig auch von Liedermeiftern, die nicht lutheriſch find, bezeugt. 
Aber fie find bisweilen etwas ſchwer; fie wollen geübt werben. 
Und — fie jagen manchen, die englifch werden, nicht recht zu; unfer 
Geſchmack ift ſchon verdorben; uns fagen ſchon vielfach die aus 
englifgen Kreifen ftammenden Lieder mehr zu. Sorgen wir da= 
ber, daß in Schulen, Vereinen und Kirchen, ja auch in den Häufern 
unferer Gemeindeglieder das Iutherifche Lied geiibt wird. Es wird 
dies reihen Segen bringen für Herz, Haus und Kirche. J. T. M. 

Neligtöfe und geiftige Vertiefung. In dem deutſchländiſchen 
Blatt „Allgemeine Ev.⸗Luth, Kirchenzeitung“ leſen wir von einer 
Aufforderung römiſcherſeits, die Bibel zu leſen. Die Gelegenheit 
war die Herbſttagung des Katholiſchen Akademikerverbandes in 
Stuttgart vom 2. bis zum 5. Auguſt, vor dem Biſchof Sproll von 
Rottenburg einen Vortrag über „Die Bedeutung der religiöſen 
und geiſtigen Vertiefung unter den Intellektuellen J[CCcCebildeten]?“ 
hielt. Er führte aus, daß der Gebildete Vertiefung ſuchen ſolle in 
der Heiligen Schrift, im ſonntäglichen Gottesdienſt mit Predigt 
und Liturgie und in den Gebetsübungen; vor allem aber ſollte das 
Studium der Schrift und ſonſtiger geeigneter Bücher in Gemein— 
i&haften betrieben werden. Unter anderm ſagte Biſchof Sproll: 
„Wir haben eine Miffion nad} außen zu erfüllen — zunächſt durch 
unfer Beifpiel. Das fatholifche Volt ſchaut auf feine Gebildeten 
und freut fi), wenn es fih an ihnen erbauen fanın. Man muß 
dem Volk die Religion vorleben; e3 glaubt noch an die vorgelebte 
Religion. Der Gebildete ijt nicht um feiner ſelbſt willen da. Er - 
lebt und mirkt im Volt und für das Volk und fol für die Volks— 
gemeinſchaft arbeiten; ex joll nad} feiner VBorbildung Führer des 
Volkes, unter Umständen Führer der Führer fein.“ 

Das Hört fi) wohl ganz ſchön an, aber in der Praxis ge⸗ 
ftaltet es ſich durchaus anders. Lieſt auch der Katholik feine Bibel, 
ſo muß er ſie doch nach der Auslegung des Papſtes verſtehen. Was 
jedoch der Papſt lehrt, das vertieft nicht, ſondern verflacht nur; 
denn der Papſt lehrt weder das Geſetz noch das Evangelium recht. 
Die rechte Vertiefung durch die Schrift iſt, daß man lernt, was 
Sünde und Gnade, Buße und Bekehrung iſt, vor allem, daß man 
Chriſtum ſucht und glaubt, daß ſein hochheiliges Leiden und Ster- 
ben Genugtuung für unſere Sünde geleiſtet hat. Wer ſich darein 
vertieft hat, iſt tief in den Gnadenſchatz des Evangeliums ein— 
gedrungen und wird bei fleißigem Studium durch Gottes Gnade 
immer tiefer eindringen in das Verſtändnis der Schriftlehre von 
der Rechtfertigung und der Heiligung. Eine ſolche Vertiefung iſt 
uns allen not, kommt aber nur da zuſtande, wo man Gottes Wort 
liebhat und fleißig lernt. J. T. M. 

In ſechs Monaten hundertvierundzwanzig Kirchen geſchloſſen. 
Im „Friedensboten“ leſen wir folgendes von der Sowjetregie⸗ 
rung: „Zwar hört man außerhalb Rußlands nur noch ſelten 
von Verfolgungen der Kirche und Religion, der Zerſtörungsprozeß 
geht jedoch im ſtillen unentwegt weiter. Ein Schlaglicht auf dieſe 
Lage wirft die Meldung der kommuniſtiſchen Preſſe, wonach im 
erſten Halbjahr 1932 nicht weniger als 124 Kirchen und Bet— 
häuſer in Rußland geſchloſſen worden find. Sie find danach an⸗ 
dern Kulturzwecken‘ zugeführt worden und dienen in erſter Linie 
als Roteklubs‘ und ‚Rinos‘ (movies). Häufig iſt auch eine Ver⸗ 
wendung der Kirchengebäude als Getreidefpeicher (elevators) und 
als Autogaragen. Dean follte ſich alfo von der trügeriſchen Stille 
über Rußland nicht täufchen laſſen. Nicht lange mehr, und es 
wird die Stille eines Friedhofes werden.” 

Wir möchten das letztere beztveifeln. Allerdings mird die 
Sowjetregierung alles tun, was in ihren Kräften ſteht, um die 


350 


CP v Putheran 388 


Religion in Rußland auszurotten. Aber wird es ihr gelingen? 
Werden den Ehriften die Kirchen genommen, fo werben fie fi) wie 
die eriten Chriften in der Stille der Nacht verfammeln, um Gott zu 
preifen. Das geschieht jetzt Schon tatſächlich in Aukland. Wie den 
Ehriften in Rußland überhaupt, jo geht es auch) den dortigen Zus 
theranern gar übel. Das Iutherifche Predigerfeminar in Lenin 
grad ift gegenwärtig in großer Not. Man denkt aber nicht daran, 
e3 eingehen zu laſſen. EM. 

Zu Mohammeds dreizehnhundertjährigem Tobesing. Das 
„Kirchenblatt“ erinnert daran, daß am 8. Juni dreizehnhundert 

. Sabre jeit dem Tode Mohammeds, der fich den größten Bropheten 
Gottes nannte, verflofjen waren. Geboren wurde ber faliche Bro- 
phet im Sabre 570 in Mekka, der Hauptftadt der arabiſchen Pro⸗ 
binz Hedſchas. Sein Vater ftarb furz vor feiner Geburt; feine 
Mutter verlor er, als er ſechs Sabre alt war. Später heiratete 
er eine reihe Kaufmannswitwe und fam zu Reichtum, fo daß 
er num Muße hatte, fi allerlei religiöfen Betrachtungen zu 
widmen. Er trat dann ettvas fpäter als ein Prophet einer neuen, 
der „einzig wahren”, Religion auf, mußte aber im Jahre 622 aus 
Mekka fliehen. Bald jedoch tvar fein Anhang fo groß, daß er nicht 
nur Arabien, fondern au) andere Länder bezwingen fonnte. Nach 
feinem Tode fetten jeine Nachfolger dies Zerſtörungswerk fort und 
ruhten nicht, bis nicht nur Afrifa und Aſien, fondern fogar ein Zeil 
Europas unterjocht war. Und bis auf den heutigen Tag bat ſich 
die falſche Religion Mohammeds erhalten; fie ift noch jetzt die 
Stodfinftere Nacht, Die über Millionen von Menſchen ſchwebt. 

Der Mohammedanismus Iennt feinen Heiland; feine Ans 
bänger müſſen jich felbit durch Werfe den Himmel zu verdienen 
ſuchen. Dem Ehriftentum ift er noch heute fo feind wie ehemals; 

- unter den Mohammedanern wie unter ben Ruben läßt es ſich mur 
fehr ſchwer miffionteren. Der Mohammedanismus iſt eben eine 
Strafe Gottes über ein undanfbares Bolt, das Gottes Wort nicht 
annehmen wollte. Es wollte Chriftum nicht, und fo iſt es dem 
feelenmörberifhen Mohammed in die Hände gefallen. 

Der Todestag Mohammeds erinnert ung daran, wie wichtig 
es iſt, daß wir am Evangelium feithalten. Quther Bat immer 
wieder darauf hingewieſen, daß Gott die Undankbarkeit gegen fein 
Wort mit dem Türken und dem Papft und fonjtiger falſcher Lehre 
ſtraft. Bezeichnend iſt es, daß ein Teil der Freimaurer Allah, den 
Götzen der Mohammedaner, verehrt und auch fonft mohammeda⸗ 
niſche Sitten und Gebräuche nachahmt. Das Logentum und der 
Mobammedanismug find eben aus einem Guß: fie find beide 
vom Vater der Lüge, dem alt’ böfen Feind. LTM. 


—— —— — — 


Erinnerungen an Auguft Brauer. 


Heute, am 26. September, ging mir die Nachricht zu, daß 
Auguft Brauer am frühen Morgen diefes Tages ganz ruhig ein- 
geſchlafen fei zum eivigen Leben. Dieſe Nachricht bewegt mid) und 
andere, die ihn näher gefannt haben, und es Tiegt mir fehr nabe, 
eine kurze Lebensſkizze von ihm zu entwerfen im „Lutheraner“, 
den er zeit ſeines Lebens gern und regelmäßig geleſen hat, um 
weiteren Kreiſen, die ihn entweder perſönlich gekannt oder von 
ihm gehört haben, etwas von ihm zu ſagen. 

Er war der Sohn des in unſerer Synode ſeinerzeit wohl⸗ 
bekannten Paſtors und Profeſſors Ernſt Auguſt Brauer, der zuerſt 
Paſtor in Pittsburgh, dann Profeſſor an unſerm Seminar in 
St. Louis, dann Paſtor der alten Dreieinigkeitsgemeinde hier in 
St. Louis und ſchließlich der Seelſorger der Gemeinde in Crete, 
Illinois, geweſen iſt, wo er im Sabre 1896 felig geſtorben iſt. 

Auguſt Brauer war am 20. Mai 1857 in Pittsburgh geboren, 
kam mit feinen Eltern im Sabre 1863 nach St. Louis und hat dann 
fein ganzes Leben Hier zugebracht. Sein Vater war ein Mann, 


in dem tiefer Ernft und glüdlider Sumor gepaart waren, feine 
Mutter, Beate, geborne Steinmann, war ebenfalls eine gemütvolle, 
bewegliche Natur, und die Eigenſchaften der beiden Eltern waren 
in dem Sohne ſchön vereinigt. Warum er nicht wie alle feine 
Brüder auch Prediger geworden ift, habe ic} nie erfahren; aber 
das babe ich mehr als einmal gedacht und gejagt, daß er als Laie, 
als Gemeindeglied, wohl mehr getan und ausgerichtet bat, als 
wenn er Paſtor geworden wäre, ein fo reiches Leben in Wort und 
Beifpiel hat er durch Gottes Gnade geführt. 

Buerft wurde ich mit ihm befannt während meiner Studien- 
zeit, al3 einer meiner näheren Freunde, der bei ihm aus und ein 
ging, mid Hin und wieder mitnahm. Er var damals jung ver⸗ 
Beiratet mit einer Tochter des treuberdienten alten Synodal⸗ 
kaſſierers J. F. Schuricht sen. Schon damals trat mir fein leben- 
diges Intereſſe für Gemeinde und Kirche entgegen, obwohl ih ihm 
damals nicht nähergetreten bin. 

Aber das wurde anders, als ich nah St. Louis an das 
Seminar berufen wurde. Brauer ebenjo vie fein ihm gleich- 
gefinnter guter Freund und Schwager 3. F. Schuricht jun., der 
dann fpäter auch Synodallaffierer wurde, aber ſchon im Sabre 
1914 jelig heimgegangen ift, waren im Sabre 1893 auf ber 
Synode als Glieder der Auffichtsbehörde unferer Anftalt gewählt 
worden, und eine ihrer erjten amtlichen Handlungen war mol, 
daß fie einige Wochen nach der Synode meinen Beruf unterzeid)- 
neten. Und eben meil Brauer Glied der Auffichtsbehörde war 
und als foldjes vieles für die Anftalt zu beforgen hatte, fam id) 
namentlih in den erjten Jahrzehnten fehr viel mit ihm in Be⸗ 
rübrung, da auch mir damals die Beforgung mander Außeren 
Saden, die mit der Anftalt zuſammenhängen, aufgetragen var. 
Und neununddreigig Jahre lang ift er dann Glied der Aufſichts⸗ 
behörde geweſen, und ich weiß nicht, ob es vielen, die jebt noch 
leben, jo gut wie mir befannt ift, wieviel er für die Anitalt 
getan Bat. Er bat ihre namentlich in den eriten dreißig Jahren 
ſehr viel Zeit gewidmet, bat auch in finanzieller Hinſicht gar 
mandes für fie getan, was nicht in die Öffentlichkeit gedrungen ift, 
aber ihm unvergefjen bleiben jol. Und wenn aud im lebten 
Sahrzehnt manche Gefchäfte, die er früher beforgt Hatte, Zün- 
geren zugeiviefen wurden, jo Hat er doch bis zu feiner Krankheit 
unermüdlich die Verfammlungen der Auffichtsbehörde befucht und 
war namentlih — das weiß ich aus zuberläffiger Quelle und aus 
mehr als einer Äußerung — ein treuer, fleißiger, unermüdlicher 
Fürbitter für unfere Anftalt, für ihre Lehrer, für ihre Studenten, 
für ihre ganze Aufgabe in der Kirche. Und während er in feinem 
perfönlichen Geben und Opfern für Gottes Reich fehr freigebig 
mar und wirklich die linke Hand nicht wiſſen ließ, was Die rechte 
tat, jo war er in der Vertvaltung der Anftaltsgelder, die aus der 
Synodalkaſſe famen, ſehr genau und gewiſſenhaft und ſuchte zu 
ſparen, mo nur gefpart werden fonnte. Wir Menfchen find Leichter 
geneigt, Bewilligungen zu machen mit fremden Geldern als mit 
dem eigenen Gelde. Bei Brauer var gerade das Umgefehrte 


der Fall. 


Aber Brauer Hat nicht nur unferer Anftalt und jeiner Ge⸗ 
meinde, auerft der alten Dreieinigfeitsgemeinde zu P. Otto Hanfers 
Beiten und dann ber Emmauögenteinde (D.R. Krebichmar), feit 
deren Gründung gedient, fait beftändig auch als Beamter, als 
Borfteher und Präfident der Gemeinde, fondern auch dem Reich 
Gottes im Weiteren reife. Er hatte ſchon vom Elternhaufe her 
ein Berftänbnis für alle kirchlichen und Shnodalangelegenheiten 
und bat foldde Kenntnis immer erweitert durch Teilnahme an allen 
Kirchlichen Werken, durch fleikiges Lefen unferer Synodalblätter 
und durch vieljeitige Beſprechungen mit Bajtoren und Laien nah 
und fern. Sein Geſchäftslokal — er hatte ſich durch Fleiß, Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit aus geringen Anfängen zum Inhaber eines 
größeren Ofengeſchäfts (stove repairs) emporgearbeitet — mar 
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oft der Platz, mo auch kirchliche Angelegenheiten beſprochen wurden, 
und fooft ich aud zu ihm kommen mochte, er Hatte immer Zeit 
für foldde Sachen; und andern ift es ebenfo gegangen. 

Es ift nicht allgemein befannt, ift aber eine Tatfacdhe, die 
jest aud) öffentlich mitgeteilt werden kann, daß er und fein ihm 
gleichgefinnter Schwager Schuricht eigentlich den erften Anſtoß 
zur Stadtmiffion in unfern Kreifen gaben. Beiden war gerade 
auch das Elend der kirchloſen Maffen in der Großftadt zu Herzen 
gegangen. Schon im Sahre 1895 ftellten darum die beiden das 
Gehalt für einen Stadtmiffionar zur Verfügung, ohne daß je ihre 
Namen genannt worden find; und obwohl das erfte Unternehmen 
aus verſchiedenen Gründen nicht glüdte, jo wurden fie Doch nicht 
entmutigt, fondern behielten die Sache immer im Auge, bi3 1899 
die Stadtmiffion Hier in St. Louis dauernd ins Leben gerufen 
murde und nun fidh in einer Reihe von Städten in unferer Synode 
ausgebreitet hat. Bei diefen und bei andern Sachen und Unter 
nehmungen trat mir oft die Verſchiedenheit der beiden Freunde 
und Schwäger entgegen. Brauer war der zu Wort und Tat 
ſchnell bereite, Schuricht der ftillere, ruhig überlegende. Cinmal 
waren die beiden übereingefommen, wieder etwas Befonderes für 
das Reich Gottes zu tun. Ich weiß augenblidlich nicht mehr, 
was es war. Nun mar Brauer jederzeit ein Mann von Wort, 
ebenfo Schuricht; aber zufällig erfuhr ich, daß fie auf Veran: 
laſſung Schurichts ſolche Sachen auch ſchriftlich machten und feit- 
legten. Schuricht ſagte zu ſeinem Freunde: „Wir wollen es lieber 
ſchriftlich feſtſetzen. Wir ſind auch Menſchen und könnten andern 
Sinnes werden und dann das Geld dem Reiche Gottes entziehen. 
Wenn wir uns aber gegenſeitig ſchriftlich dazu verpflichten, dann 
iſt es feſt und ſicher.“ Dieſer kleine Zug charakteriſiert die beiden 
edlen Männer und Epriften. 

Befonders mar Brauer dann auch in den leßten fünfzehn 
Jahren an größeren Unternefmungen im Kreife unferer Synode 
beteiligt. ch darf wohl fagen, daß er e3 hauptſächlich war, der 
im Sabre 1917 es ins Werk febte, daß die damalige Synodalſchuld 
bon Hunderttaufend Dollars von einer Anzahl hochherziger Laien 
getilgt wurde. Daraus entftand dann die Lutheriſche Laienliga. 
Brauer war einer ihrer Gründer und bis an feinen Tod einer ihrer 
Sauptbeamten; und was diefe für unjere Kirche in den bergan- 
genen fünfzehn Jahren ins Werk gejeßt und ausgerichtet hat, ift 
befannt genug. Ich meiß es aus direkter Kenntnis, mie viele 
Briefe da gefchrieben worden find, wie viele Reifen Brauer im 
Intereſſe diefer Angelegenheiten gemacht bat und wie er e3 fo 
vortrefflich verftand, feine Laienbrüder in den Gemeinden zu er- 
muntern und zu größeren Gaben anzufpornen. Ich jtand einmal 
dabei, al3 wieder eine größere Sadje ins Werf gefebt wurde und 
ein anderes Gemeindeglied ganz treufergig zu Brauer fagte — die 
Unterhaltung wurde engliſch geführt —: „Brauer, was du in 
dieſer Sache tuft, das tue ich auch.“ Brauer gab fünftaufend 
Dollars, und der andere folgte feinem Beifpiel; denn feine Laien- 
brüder fahen auf ihn und hörten auf ihn. 

Und tie er in ſolchen Sachen immer in den borderiten Reihen 
itand, fo aud) in feinem Belenntnis. Als angefehener Geihäfts- 
mann fam er ganz natürlich auch mit Leuten allerlei Glaubens 
und Unglaubens in gefchäftliche Berührung; aber dabei hat er nie 
mit feinem Belenntni3 und Chriftentum gurüdgehalten, fondern 
bei jeder Gelegenheit mutig Zeugnis abgelegt. Und er mar auch 
bereit, unangenehme Saden zu übernehmen und zu beforgen. 
Mehr als einmal Hat er mir das Unerbieten gemacht, eine Solche 
Sache in die Sand zu nehmen und für mich zu beforgen. Men- 
ſchenfurcht und Menfchengefälligfeit waren ihm fremd. 

Oben babe ich feine Freigebigfeit und Opfertilligfeit er- 
wähnt. Es ift Yängft nicht alles befannt geworden, was er Gutes 
getan hat und wie viele fi an ihn wandten. Er mar immer 
bereit zu Helfen. Auch durch meme Hand ift mander Dollar 


für befondere Zwecke des Reiches Gottes gegangen, und er wartete 
nicht, bis man ihn anfprad), fondern wenn er davon mußte, kam 
er und brachte einen Beitrag; einmal fagte er in feiner treuberzigen 
Weife zu mir, ich fer ſchon längere Zeit nicht mehr bei ihm ge⸗ 
weſen; ich folle ja bald wiederfommen und ihm etwas abnehmen. 
Er hat wirklich etwas von feinem Gelde gehabt, hat wirkliche Freude 
am Geben gehabt, und mehr als einmal Habe ich aus feinem Munde 
das Wort gehört, daß man feinen Mitchriften feinen größeren Dienft 
tun könne, al wenn man fie, falls Gott fie im Srdifchen geſegnet 
babe, auch zu größeren, reicheren Gaben auffordere. Wenn er 
fich ein neues Automobil Taufte, dann pflegte er eine entſprechende 
Summe auf für kirchliche Zwecke zu geben; man dürfe nicht an 
der Kirche fparen und fich felbft einen Genuß gönnen. So erinnere 
ih mid) auch, daß er einmal, als eine wohlhabende, ihm gut 
befannte. Frau eine Reife in die Sommerfriſche vorhatte, am 
Eonntag vorher fie aufſuchte, ihr von einer Not der Kirche erzählte 
und in feiner offenen, treuherzigen Weife ihr fagte, fie würde 
ohne Zweifel die ganze Reife viel mehr genießen, wenn fie vorher 
für diefen befonderen Zweck taufend Dollars gäbe. 

So hat er bis in fein Alter fein ganzes Leben in den Dienjt 
Gottes und feiner Kirche geftellt, immer bereit, feinen Mitmenfchen 
au dienen. Aber da3 Schönſfte war, daß er bei dem allem der 
fehfichte, einfache Mann blieb, kindlich demütig und gläubig bis zu 
feinem feligen Ende. Sein ganzes Beifpiel machte auch auf 
Ferneritehende einen folden Eindrud, daß zum Beifpiel ein an- 
gefehener Advokat, der gemiffe Angelegenheiten für unfere Kirche 
au beforgen hatte, einmal aus freien Stüden den Ausfprud tat, 
er felbft fei fein Kirchenmann und habe fich bisher nur ivenig um 
Religion gekümmert; aber wenn er fehe, daß bedeutende Ge— 
ſchäftsmänner wie Brauer und andere fo viel Zeit, Kraft und Geld 
auf Angelegenheiten der Kirche berivendeten, fo müffe er geftehen, 
daß doch mehr an der Religion fein müſſe, als er bisher geglaubt 
babe. Und dies alles erzähle ich nicht, um den nun felig Vollen- 
deten au Toben — er wäre der erfte geweſen, der ſich das ganz 
entfchieden verbeten hatte —, fondern um zu zeigen, was Gottes 
Gnade in einem Menſchen wirkt und ausrichtet. Ich könnte noch 
gar mandjes andere berichten. 

Ceit einigen Jahren war Brauer nicht mehr fo gefund und 
Start wie früher. Es kam auch das Alter heran. Doch war er 
immer noch) fleißig und tätig. Nachdem er in den Wintermonaten 
zur Erholung fich eine Zeitlang in Florida aufgehalten Hatte, 
fam er im März zurüd und fand dann bier gerade große Kälte vor. 
Er wurde ſchwer frank an Lungenentzündung und bat fi}, da ſich 
dazu andere Leiden gefellten, nicht wieder erholt, obwohl er auch 
befiere Tage Hatte. Da er langfam ſchwächer wurde, fahen feine 
Angehörigen und Freunde, dab feine Tage gezählt feien; aber 
gerade in diefer Zeit brach auch immer fein fefter, gemwifjer Glaube 
und feine chriſtliche Geduld Herbor, und er hat feinen Angehörigen, 
feiner zeiten Gattin, Karoline, feinen drei Söhnen, drei Töchtern 
und zwei ihm bon feiner zweiten Gattin zugebrachten Töchtern ein 
ſchönes Vorbild Hinterlaffen. Zwei feiner Söhne find Paftoren, 
der eine in Columbus, Indiana, der andere in Evansville, In⸗ 
diana, und feine drei Töchter find verheiratet an die Paſtoren E. €. 
Kraufe in Sheboygan, Wisconfin, F. Oberfäulte in St. Paul, 
Minneſota, und H. J. Elling in Genefeo, Illinois. 

Bei feinem Begräbnis am 28. September predigte Prof. D. 
J. H. C. Fritz über 2 Kor. 5,14. 15, und Präfes D. Pfotenhauer, 
fein Schwager, P. D. R. Kretzſchmar, fein Seelforger und ebenfalls 
fein Schwager, und Herr E. H. Falter, der Präfident der Zutheri= 
ſchen Zaienliga, hielten kurze Anfpraden. Am Vormittag war im 
Seminar an Stelle der täglichen Andacht eine Gedächtnisfeier 
gehalten morden, bei der der Schreiber diefer Zeilen eine kurze 
Anſprache hielt. Die Beitattung fand ftatt auf dem Concordia⸗ 
Friedhof. L. F. 
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vierte fie im Sabre 1877. Sein exites Ürbeitsfeld war die Ge- 
meinde in Webjter City, Jowa. Unter feiner rührigen Wirkſam⸗ 
feit entwickelte fich bier ein fchönes Schul- und Gemeindemwefen. 
Auch in den umliegenden Ortfchaften entfaltete P. Rabe eine eifrige 
und rührige Miffionstätigfeit. Eine ganze Anzahl von Gemeinden 
in Sotoa, die ſich heute in blühendem Zuftande befinden, find die 
Frucht feiner Miffionsarbeit. Sechs Jahre fpäter nahm er einen 
Beruf an die Gemeinde zu Warſaw, Illinois, an. Diefer Ge⸗ 
meinde hat er achtunddreißig Jahre lang mit allem Fleiß und aller 
Treue als Paſtor und Seelforgen gedient. Won hier aus nahm er 
auch regen und tätigen Anteil an der Miffion in Keofuf, Jowa. 
Während feiner Antstätigfeit in Warfam Hat er auch mehrere 
Jahre das Amt eines Viſitators mit Umſicht und Geſchick ver⸗ 
waltet. 

Im Jahre 1921 legte er ſein Amt nieder und zog nach Elgin, 
Illinois. Von hier aus übernahm er noch in ſeinen alten Tagen 
die Miſſion in St. Charles, Illinois. Auch hier durfte er ſchöne 
Frucht ſeiner Miſſionstätigkeit ſchauen und eine nun blühende Ge⸗ 
meinde ins Leben rufen. 

Zweiundfünfzig Jahre lang hat er dem HErrn im Predigt⸗ 
anıt gedient. Wa3 fein HErr ihm gegeben hatte, das hat er in 
deſſen Dienft geitellt und zu deſſen Ehre und zum Heil der Seelen 
treu verwendet. In Liebe, Demut und Befcheidenheit hat er auch 
feinen Amtsbrüdern auf den Konferenzen und aud) ſonſt mit Be- 
lehrungen und Ratſchlägen gedient. 

Am 31. Auguſt durfte er nad langem und ſchmerzlichem 
Leiden eingehen zu ſeines HErrn Freude. Sein Alter betrug 
76 Sabre, 5 Monate und 19 Tage. Er Hinterläßt feine Gattin 
Luiſe, geb. Weland, mit der er vierundfünfgig Sabre lang Freude 
und Leid geteilt und getragen Hat, eine Tochter und eine Schweiter. 

Das Leihenbegängnis begann am 2. September in Elgin. 
Im Trauerhaufe fpendete P. T. W. Strieter Troft auf Grund der 
Schriftworte Pf. 61,2.3. In der Kirche hielt P. W. 3. Kowert, 
der Ortspaftor und Seelforger des Entſchlafenen, die Leichenrede 
auf Grund bon 2 Tim, 4,7.8. Worte des Troftes und der An 
erfennung der treuen Dienjte des Entſchlafenen wurden auch im 
Namen ihrer Gemeinden bon den Paſtoren E. Rehahn von Warſaw 
und W. Theiß bon St. Charles an die Trauerberfammlung ge⸗ 
richtet. Viele Amtsbrüder waren erſchienen, und Amtsbrüder 
dienten auch al3 Sargträger. Am 3. September wurde fein ent- 
feelter Körper na Dubugque, Jowa, gebracht und dort von P.M. 
Ruſſert feierlih und KHriftlich zur Erde beftattet. N. Seil. 


Unfere Anftalt zu St. Paul betrauert den Tod des Primaners 
Karl Müller, eines Sohnes P. Baul Müllers in Dunnell, 
Minnesota. Er wurde am 17. September beim Ballfpielen von 
einem Ball an den Kopf getroffen und trug eine Gehirnverletzung 
dabon, die am nächſten Tage feinen Tod Herbeiführte. Am 
19. September fand in umjerer Aula ein Leichengottezdienft ftatt, 
wobei der Unterzeichnete über Offenb. 14, 13 redete und P. Paul 
Zindemann, in deſſen Gemeinde der Hingeſchiedene kommuniziert 
hatte, ein Gebet ſprach. Die irdiſche Hülle wurde am 21. Sep⸗ 
tember in Dunnell zur Ruhe gebettet. P. A. M. Bed hielt die 
Reichenpredigt iiber Hof. 6, 1, und Prof. E. G. R. Siebert hielt eine 
Anſprache im Namen des Lehrerfollegiums. Der Berftorbene 
brachte fein Alter auf 18 Jahre, 11 Monate und 20 Tage. 

Der HErr aber lehre uns bedenfen, daß wir |terben müfjen, 
auf daß wir Hug werden! Martin Grabner, Direktor. 


Am 11. Oftober ſtarb Hier in St. Louis P. Wim. H. Luke, 
der Redakteur unferer Sonntagsſchulblätter. 


Menue Druckſachen. 


The Gospels. A Synoptice Presentation of the Text in Matthew, 
Mark, Luke, and John. With explanatory notes. By John 
Yivisaker, Professor of Exegetical ‘Iheology, Luther Seminary, 
St. Paul, Minn. Publiehed originally in the Norwegian lan- 
guage, 1905 and 1907. Augsburg Publishing House, Minneapo- 
lis, Minn. XIV und 799 Seiten 6X9%, in Neinwand mit Rilden- 
und Dedeltitel gebunden. Preis: $5.00. Zu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Der Verfaffer dieſes Wertes, Prof. D. 3. Yipisater, ift im Jahre 1917 
geftorben, nachdem er achtunddreigig Jahre lang die Auslegung des Neuen 
Teftaments am Xutherjeminar der Norwegiſchen Synode gelehrt hatte, Er 
hatte auf unjerm Seminar in St. Louis ftudiert und jeinerzeit auch von 
unjerer Zatultät den theologijchen Doktortitel erhalten. Das vorliegende 
Wert erſchien vor fünfundzwenzig Jahren auf Beſchluß der Norwegiſchen 
Synode und fand folgen Antlang, daß auf vieljaltiges Verlangen nun 
eine englifche Bearbeitung herausgegeben worden iſt. Es erinnert in jeiner 
Anlage an Stödhardis treffliche „Bibliſche Gefchichte des Neuen Xeita- 
ments“, geht jedoch bedeutend Weiter, wie es auch viel umfangreicher ift. 
Der Berfafler hat fi eingehend mit den vier Evangelien bejdäftigt und 
bejonderd auch mit der jogenennten Harmonie dieſer Evangelıen, um dar⸗ 
aus eine einheitliche, volljtändige Darftelung des Erdenwandels unjers 
Heilandes zu gewinnen. Das Studium der vier Evangelien wurde ihm 
bei dieſer Beihäftigung jo teuer und wert, daß es jein Yieblingsjtubium 
blieb, und fein Verlangen war, jeinen Studenten und nun aud den Xefern 
feines Buches den Heiland in all jeiner Niebe und majejtätijchen Kerriich- 
teit vor die Augen zu malen, damit fie dann hinausgehen möchten in Die 
Welt als lebendige Zeugen defien, der ihr Leben und der Grund ihres 
Heils if. Wir haben noch nit Das ganze Wert, wohl aber gröpere Ab⸗ 
ſchnitte Daraus jorgfältig gelejen, und wenn einer D. Stödhardts und diejes 
wert befikt, dann ift er gut ausgerüftet für des Studium der Evangelien; 
aber auch Gemeinde: und Sonntagsjchullehrer und geförderte Gemeinde: 
glieder überhaupt werden das Buch mit Nutzen gebrauden können. Es ift 
in einfacher Sprache geſchrieben, und alles gelehrte, fremdyprachige Material 
ift in die Anmertungen verwiejen. Der Berfafjer hat die Schäße unjerer 
Kirche benugt, die Werte von Chemnitz, Brenz, Calov bis herunter zu Heng⸗ 
ftenderg, Keil und Beſſer, auch norwegiſche Schriften, die ung weniger be= 
tannt find. Bu den Ubjchnitten, Die wir genauer gelejen haben, gehören 
eine Ausführungen über da8 Jahr der Geburt und des Todes Chriſti. 

ür daS erftere nimmt er mit vielen Forſchern das Jahr 4 oder 5 vor 
unferer Zeitrehnung on, feßt fi ausführlich mit der hiftorifchen Frage 
von der Schäßung, die unter dem Landpfleger Cyrenius geſchah, ausein- 
ander. (5.29. 80 ff.) Jetzt wären auch die Forjchungen, die neben andern 
der jchottifche Gelehrte William Ramſah veröffentlicht hat, zu beridfichtigen 

geivejen. Als Todestag Ehrifti nimmt er an den 7. April des Jahres 30, 

und mit welcher Gründlichteit er da verfährt, gebt ſchon Daraus hervor, 

daß er allein der Frage, welcher Tag e8 war und wie St. Johannes mit den 
drei erften Evangeliften übereinſtimmt, zehn Seiten widmet (S. 35. 636 ff.); 
und er fließt dann jeine Ausführungen mit den paffenden Worten eines 
andern Schreibers: „Johannes geht Hand in Hand mit den Synoptitern 
(jo nennt man die drei erften Evangeliften) in der Bezeugung, dab unier 


HErr JEſus Ehriftus, ſowohl das wahre Paſſahlamm als auch das Paffah: 


friedensopfer, am Paflahmahl teilnahm in der Paſſahnacht; in der Paffah⸗ 
nacht wurde er verraten, gefangengenommen und zum Tode verurteilt, am 
15. Nifen (daS war der jüdiſche Monatstag) wurde er gekreuzigt, und diefer 
Tag war Freitag.” (S. 646.) Das ganze Werk verdient forgfältiges 
Studium. 8. F. 


Convention Year-Book of the Fortieth International Conven- 
tion of the Walther League, Los Angeles, Cal., July 24—28, 
1932. Erwin Umbach, Editor. The Walther League, 6438 
Eggleston Ave, Chicago, Ill. 94 Seiten 6X9. Preis: $1.00. 


Die Waltherliga war dieſes Jahr vom 24. bis zum 28. Auli in 2o8 
Angeles verfammelt, und wir Ienten die Aufmerffamteit auf dieſes Jahr⸗ 
buch, das einen genauen und vollftändigen Bericht nicht nur über bie Ver: 
ſammlung, fondern über die ganze Arbeit der Liga in dem verfloflenen 
Jahre ablegt. Wir finden darin die Predigten, die von P. A, R. Kretzmann 
zur Eröffnung und von P. 3. €. Herzer während der Sitzungen gehalten 
worden find, Anſprachen, die Dir. ©. Chr. Barth, die Paftoren 9. 9. Engel: 
bredt und C. W. Berner und Herr Edwin Meefe jun. gehalten haben, die 
jährlichen Berichte der verfchiebenen Behörden und die Protokolle der Ver⸗ 
fammlungen von Tag zu Tag. Daraus kann jeder Leſer erfennen, was die 
Waltherfiga tut, wie fie ihre Arbeit treibt und mie fie bei allen ihren Tätige 
teiten das Wohl der Kirche und die geiftliche Wohlfahrt unferer Jugend 
befördern will. 8. F. 


A Hymn of Praise. Concordia Collection of Sacred Choruses and 
Anthems for More Ambitious Choral Organizations, No. 26. 
By Albert V. Maurer, 6 Seiten 64 X10%. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. Preis: 25 Cts. 
Eine Kompofition für gemifchten Chor mit eingelegtent Sopranfolo 
und Orgelbegleitung, eine neue Nummer in der fchon öfter erwähnten 
Sammlung, die unjer Verlagshaus herausgibt. : 8.8. 
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nichts als ſchamloſes Frönen der niedrigiten Fleifcheslifte, mag 
es auch Heutzutage ala noch fo unfchuldig hingeſtellt werden. Ein 
ſolches Wefen follte ohne meiteres bon einem jeden Chriſten als 
Greuel und Schande vor Gott erkannt und gemieden erden. 
Aber Warnung ift nötig, wie wir das Daraus erfennen, daß der 


Guſtav Adolf von Schweden. 
Geboren 9. Dezember 1594, geftorben 6. November 1832, 


Apoſtel es fir nötig befindet, auch vor ſolch groben ſündlichen 
Vergnügungen zu warnen. Nachdem der Apoſtel feine Korinther 
gerade auch vor diefen und ähnlichen Zuftbarleiten gewarnt bat, 
1Kor. 6,9, fährt er im 11.Verfe fort: „Und ſolche find .euer 
etliche gemwejen; aber ihr jeid abgewaſchen, ihr feid geheiliget, ihr 
feit gerecht worden dur denn Namen des HErrn JEſu und durch 
den Geiſt unfers Gottes“ und fließt dann feine Mahnung im 
19. und 20.Ber3 mit den Worten: „Oder wiſſet ihr nicht, daß 
euer Leib ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, der in euch ift, 
tvelchen ihr habt von Gott, und ſeid nicht euer ſelbſt? Denn ihr 
feid teuer erlauft. Darum fo preijet Gott an eurem Leibe und 
in eurem Geifte, welche find Gottes.” Und feinen Römern ruft er 
in der genannten Adventsepiſtel gu: „Biehet an den HErrn 
JEſum Ehriftum und wartet des Leibes, doch alfo, daß er nicht 


geil werde“, 8. 14. TR, 
— — — 


Guſtav Adolf, Glaubensheld und Patriot. 


J. 


In ſeiner Aufforderung zur Feier des dreihundertjährigen 


Geburtstages Guſtav Adolfs im Jahre 1894 ſagte König Oskar 
von Schweden unter anderm: „Solange der evangeliſche Glaube 
Wurzeln ſchlägt und heilig gehalten wird, wird das Andenken 
Guſtav Adolfs als des Mannes, der mit Gottes Hilfe die Sache 
des Proteſtantismus rettete, als dieſe in äußerſter Gefahr ſchwebte, 
in Ehren gehalten werden. Die ganze evangeliſch-proteſtantiſche 
Welt, die in ihm einen ihrer erften Helden erblidt, Hat Anlaß, auf 
dieſes bebeutungsbolle Ereignis ihre Gedanken zu richten.” 


Am 6. November diejed Jahres find dreifundert Jahre ver⸗ 
flofjen, feit Guſtav Adolf in der Schlacht bei Lützen fiel, und fo 
gedenkt in diefem Jahre mieder die ganze proteftantifche Welt des 
großen nordifchen Helden, der in fo entfcheidender Weife in den 
Dreißigjährigen Krieg eingriff, daß fi) in zwei Jahren die ganze 
Zage in Deutfchland wendete. Er ift unter Gott der Retter der 
Lutherifchen Kirche in Deutjchland und, wir dürfen es wohl fagen, 
der Retter des Proteſtantismus in der Welt geworden, und darum 
tit es billig, daß mir feiner in Dankbarleit gedenfen. Es ift wahr, 
böfe Jungen haben ſich auch an feinen Ruhm gewagt, feinen Cha= 
tafter befubelt und befonders die Motive angeſchwärzt, die ihn 
bewogen, in den Krieg einzugreifen. Es iſt daher gewiß wohl 
angebracht, daß wir ung bei diefer Gelegenheit einmal wieder Har 
erben, was toir von Guſtav Adolf zu halten Haben. 

Vergegenmärtigen wir uns zuerst die Sachlage in Deutfch- 
land im Sabre 1630. Ceit 1618 wütete der PDreißigjährige 
Krieg, Direft veranlagt durch die fogenannte Gegenreformatign 
der römischen Kirche. Nachdem nämlich die Reformation ganz 
Norddeutſchland, die Niederlande und die flandinavifchen Länder 
erobert und jelbjt in Sübdeutichland, in Böhmen und in Ungarn 
große Fortichritte gemacht Hatte, mar man fatholifcherfeit3 ent- 
ſchloſſen, alle Mittel zu gebrauchen, um au halten, was nod) zu 
Halten war, und möglicdjermweife die verlornen Länder wiederzu⸗ 
gewinnen. Das Konzil zu Trient, 1545—1563, zeigte, daß man 
in der römiſchen Kirche nicht an eine Reformation date, daß man 
jest vielmehr mit aller Energie gegen die „Abgefallenen“” vorgehen 
wolle; mit dem Ruf: „Verflucht feien alle Ketzer!“ vertagte ſich 
das Konzil. Im Jahre 1540 Hatte Loyola den Sefuitenorden ge- 
gründet, und dieſer raſch wachſende Orden verbreitete ſich bald in 
den meijten Ländern und wirkte in der ihm eigenen raffinierten 
Weile; Jeſuiten fehlichen fich befonders an die Fürften heran als 
Veichtväter, Sefretäre, als Erzieher der Fürftenfinder. Loyola 


— — 


Kaiſer Ferdinand II. 


ſah auch ſofort, wo der Kampf vornehmlich geführt werden müſſe; 
ſchon 1552 gründete er fein Collegium Germanicum in Rom zur 
Ausrüftung von Jefuiten, die in deutſchen Ländern arbeiten follten. 

So fam e3, daß gerade auch die Fürften, die in Deutfchland 
die führende Rolle fpielten, gänzlich unter jejuitifchem Einfluß er- 
zogen murben, nämlich die Habsburger, die Sfterreih und die 
damit berbundenen Länder in eigenem Rechte beherrſchten und 
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dann auch gewöhnlich al3 Kaifer gemählt wurden. Und man hatte 
ih in ihnen auch nicht getäuſcht. Kaiſer Rudolf II. und fein 
Nachfolger Matthias ſuchten zunächſt Böhmen, das zu 90 Prozent 
ebangelijch geworden war, in die römijche Kirche zurückzuzwingen. 
Schlag auf Schlag wurden den Böhmen ihre Rechte genommen, 
ihre Kirchen geichloffen und den Nömifchen ausgeliefert, bis fie fich 
ſchließlich empörten, eines Tages die kaiſerlichen Näte zum Fenjter 
binauswarfen, alle Sefuiten verjagten und den Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz zum König von Böhnten wählten; und fo brach in 
Böhnten der Krieg aus, der dreißig Jahre dauern und den größten 
Zeil Deutſchlands verheeren follte. 

Bon Anfang an waren die fatholifhen Waffen fiegreidh. 
Lutheriſche Fürjten haben, eingedent der Lehre und des Rates 
Zuther3, immer nur dann zu den Waffen gegriffen, wenn es galt, 
ihr eigenes Land gegen Angriffe zu verteidigen. Während daher 
die katholiſchen Länder fofort fi zum Angriff vereinten, dauerte 
e3 lange, bis die lutheriſchen Fürften zu der Erkenntnis famen, 
daß Rapit und Kaiſer e3 jegt nicht auf diefes oder jenes Land ab⸗ 
gefehen hatten, fondern daß fie jebt entfchloffen waren, den evan= 
geliſchen Glauben einfad vom Erdboden zu vertilgen, und daß es 
dann zu ſpät fein würde, vereint gegen den Feind anzugehen. 

Böhmen unterlag zuerſt. Der faiferliche Feldherr Tilly be— 
fiegte den neuen König und jagte ihn nicht nur aus Böhmen, jon=- 
dern aud) aus feinem eigenen Lande, und ein großer Teil der Pfalz 
wurde dem Tatholifchen Bayern einverleibt. In das bejiegte Land 
fandte Kaiſer Ferdinand II. ein Heer von Brieftern und Sejuiten, 
und in unglaublich furzer Zeit war der Proteſtantismus in Böh- 
nen faſt gänzlich ausgerottet. Chriftian IV. von Dänemark, bon 
England unterftüßt, fam der bedrängten Kirche zu Hilfe. Aber 
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General Tilly, 
der blutige Feind der Evangelifchen. 


jeßt 30g ein zweites faiferliches Heer unter Wallenftein ins Feld. 
Ehriftian mußte fein Heer teilen und wurde in zwei Schlachten 
gründlich gefhlagen. Und nun lag ganz Teutfchland wehrlos dem 
Kaiſer zu Füben. In dem berüchtigten fogenannten Refritutiong= 
edit von 1629 zeigte Ferdinand, dag er jebt dem Proteſtantismus 
den Todesſtoß verfegen wollte. Diejes Edikt forderte, daß alle von 
den Broteftanten ſeit 1552 übernommenen Kicchengüter an die 


Katholiken zurücgegeben werden follten. Wallenftein überflutete 
mit jenen rohen Scharen den ganzen Norden Deutjchlands bis an 
die Nordſee und das Baltifhe Meer; auf die graufamfte Weije 
wurde überall das neue Edikt durchgeführt. 

So ftand es 1680. Johannes Heermann legte damals den 
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General Wallenſtein, 
der latholiſche Heerführer in der Schlacht bei Lützen, 
in der Guſtav Adolf fiel. 


fchmwergeprüften lutheriſchen Chrijten feine herrlichen Kreuz- und 
Troftlieder in den Mund; unter den dreiunddreigig Liedern aus 
feiner Feder, die in unfer Gefangbuch aufgenommen worden find, 
redet befonders das „Lied bei Verfolgung“, Nr. 390, aus der bit- 
teren Erfahrung jener Kriegsjahre: 
Herr, unfer Gott, laß nicht zuſchanden werden 
Die, jo in ihren Nöten und Beſchwerden 
Bei Tag und Nacht auf deine Güte hoffen 
Und zu dir rufen! 
Made zujhanden alle, die dich haſſen, 
Die fh affein auf ihre Macht verlaffen, 
Ah, kehre dich mit Gnaden zu ung Armen, 
Laß dich's erbarmen 
Und ſchaff uns Beiftand wider unjre Feinde! 
Wenn du ein Wort jprichft, werden fie bald Freunde, 
Sie müffen Wehr und Waffen niederlegen, 
Kein Glied mehr regen. 
Wir haben niemand, dem mir uns vertrauen; 
Vergebens iſt's auf Menfchenhilfe bauen; 
Mit dir wir wollen Taten tun und kämpfen, 
Die Feinde dämpfen, 
Du bift der Held, der fie kann untertreten 
Und das bebrängte fleine Häuflein retten. 
Wir fuhen dich, wir fohrein in IEju Namen: 
Hilf, Helfer! Amen. 


Und Bott hörte und Half. Er fandte Guſtav Adolf. T. H. 


— — 7 


Aus unſerer Korreſpondenz. 


Bei der Redaktion unſers „Lutheraner“ gehen jahraus, jahr⸗ 
ein gar manche Briefe ein, in denen ſich die Schreiber ausſprechen 
über Vorgänge in der Kirche und in der Welt, über Zuſtände und 
Vorkommniſſe in unſerer Synode, über unſere Kirchenblätter und 
anders mehr, jetzt auch über die gegenwärtige Notlage und über 
die große Notkollekte. Manche dieſer Briefe ſind vertraulich ge— 
halten; manche betreffen die Redaktion und ihre Tätigkeit; manche 
behandeln zugleich perſönliche Angelegenheiten, und wir ſchätzen 
das uns entgegengebrachte Vertrauen und behalten ſie für uns. 
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Zur kirdylichen Chronik, 


Inland. 

Bon unferm Lehrerfeminar in River Foreſt. Am 3. Oltober 
wurde an diefer Anftalt das fünfundzwanzigjährige Amtsjubilaum 
Prof. A. F. Schmiedings gefeiert. Außer paffender Orgelmuſik 
und Gemeinde und Chorgejängen hielt P. O. W. Geifeman, der 
Seeljorger der dortigen Gnadengemeinde, in der unfer Seminar 
eingepfarrt ift, eine Rede über Pi. 108,4: „Ich will dir danken, 
HErr, unter den Völkern, ich will dir Tobfingen unter den Leuten.“ 
Dann fand im Speifefaal des Seminars eine gejellige Nachfeier 
ttatt, die Prof. TH. Kühnert, einer der Kollegen des Jubilars, 
leitete und bei der Die Finder der Fakultätsglieder, die die unter 
des Jubilars Leitung fiehende Übungsjchule des Seminars be- 
fuchen, ein befondere3 Begrüßungslied fangen. 

Prof. Ehmieding ift im Jahre 1888 bei Malcolm, Nebrasta, 
geboren, erhielt jeine Vorbildung auf unferm Lehrerfeminar in 
Semard und trat 1907 ing Amt, wirkte zuerſt in Nemton, Kanjas, 
dann in Mount Olive, Illinois, hierauf in Saginaw, Michigan, 
und wurde 1922 an unfer Seminar in River Foreſt berufen. 
Sein Hauptfach Hier ift befonders die Erziehungsfunde, und er 
leitet die genannte übungsſchule, die für die praftifche VBorbildung 
unferer zufünftigen Lehrer von fo großer Bedeutung ift. Er bat 
fih in feinen Fächern auch immer weiter ausgebildet und an der 
Univerfität von Chicago einen afademifchen Grad erworben. Gott 
feße ihn weiter zum Eegen für unfere Anjtalt und unjere Kirche! 

L. F. 

Lutheriſche Anſtalten in den Vereinigten Staaten. Nach 
einer von D. G. Kieffer veröffentlichten Statiſtik beſitzen ſämtliche 
lutheriſchen Körperſchaften in unſerm Land und Canada 87 theo— 
logiſche Seminare, die einen Wert von über 8 Millionen Dollars 
haben. In dieſen Seminaren ſtudieren 1,890 Studenten, die von 
194 Profeſſoren unterrichtet werden. Im ganzen beſitzt die luthe⸗ 
riſche Kirche in den Vereinigten Staaten 155 Erziehungsanſtalten. 
Das Intereſſe für Theologie iſt eher größer als früher. In dem 
theologiſchen Seminar der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche (Ohio, 
Jowa und Buffalo) ſind über 50 Studenten eingeſchrieben. Die 
Zahl der Studenten auf dem Seminar der Wisconſinſynode in 
Thienspille, Wisconfin, beläuft ſich jeßt auf 65. Im Dr. Martin 
Luther College derfelben Synode in New Ulm, Minnefota, beläuft 
fi} die Zahl auf 150 Schüler, allerdings etiva 30 weniger als im 
vorigen Jahr. Doc Hatte die Lehrerjeminarabteilung eine große 
Abgangsklaſſe, nämlich 22. Alle 22 Abiturienten bi3 auf 4 find 
in der Schule tätig. Die Echülerzahl im Michigan Lutheran 
Seminary zu Saginaw, Michigan, das ebenfalls der Wisconfin- 
funode gehört, beträgt zur Zeit 63. Gott Hat Großes im Sinn, 
daß er jebt jo biele junge Männer willig mat für feine Miffions- 
arbeit. Daß er ung jekt teure Beiten zuſchickt, ſoll nur unfern 
Glauben ftärfen; wir gehen duch Prüfungen größeren Wirfung3- 
gelegenheiten entgegen. J. T. M. 

Wofür wir am Danktag auch in dieſem Jahr danken können. 
Das Jahr 1932 wird als das dritte der großen Depreſſionsjahre, 
1930—1932, zu Ende gehen. Mehr läßt ſich nicht erwarten; 
denn jollte Gott die Not auch gnädig wenden, jo wird doch noch 
viel Elend zurücdbleiben. Darauf madt ein Krijtliches Wechjel- 
blatt aufmerffam. Es bittet daher um Briefe, worin ſich Chriſten 
Gott zum Preis darüber ausſprechen, wie gerade dieſes Deprej- 
fionsjahr ihnen zum Segen geivorden tft. Wir find gefpannt auf 
die Antworten, die in der Danktagsnummer gedrudt werden follen. 

Über auf ung dürfte dieſe Erinnerung von Segen fein, auch 
wenn wir feine Briefe darüber drucken. Wer könnte nicht in 
feinem Leben, aud) in diefem Sahre, bejondere Fitgungen Gottes 
finden, die feinen gnädigen Willen gegen uns erkennen Yafjen? 


Uns fol ja die Notlage zum Segen gereichen; Dazu ift fie von Gott 
beftimmt. nt allgemeinen Tönnen wir jagen, daß die Prüfung 
Gottes unferm Wolfe nichts gefchadet Hat. Wenn fich auch der 
Weltmenſch durch Gottes Strafen nicht beifern läßt, jo wird er 
durch fie Doch in feinem natürlichen Hochmut gehemmt. Und wir 
Ehriiten? Iſt ung nicht die Züchtigung von Segen geivejen? 
Achten wir nur auf Gottes Finger! Lafjen wir ihn ducch fein 
Wort Einkehr bei uns Halten! Gottes Warnrufe an uns find 
nicht unnötig. Danfen wir ihm auch für feine züchtigende Hand! 

Es follte mehr koſten. Wie der „Luth. Herold“ berichtet, 
fagte vor furzem in einer Anſprache an feine Studenten der be— 
fannte Dr. Phelps von der Yale-Univerfität: „Das ſchlimmſte 
Rejultat einer Handlung ift NRejultatlofigfeit. Das ift es aber vor 
allem, woran die Kirche Heutzutage leidet. Es follte mehr often, 
mit ihr verbunden zu fein; e3 follte mehr fojten, in ihr zu vers 
bleiben. Ber Unterfchied zwiſchen Kirchengliedern und Nichtglie- 
dern follte größer fein. Wo Beiträge nicht gefordert werben, 
follte jedes Glied feiner Kirche mehr geben als für Mitgliedfchaft 
in allen andern Verbänden zufammengenommen. Männer und 
Frauen, die für die Religion am meiften wirken, find ihre beiten 
Zeugen.” 

Wir können dem Nedrrer nicht beiftimmen. Beiträge zur 
Kirche find fein Gnadenmittel; fie find Hingegen, mo es in einer 
Kirche wirklich vecht fteht, die Dankesgaben für die umſonſt emp⸗ 
fangene Gnade Gottes. Ein rechter Chrift kennt mır einen 
Grund, weshalb er fiir Gottes Neid} gibt: das teure Blut, das 
Ehriftus für ifn am Stamme des Kreuzes vergoffen dat. Wer 
fi im Glauben vergegenmwärtigt, wieviel dies Gottesblut wert ift, 
der gibt aud) viel, ja der opfert fih ganz und gar mit allem, was 
er ijt und Hat, dem HErrn. Andererſeits ift es eine Schande, 
wenn Leute da3 Evangelium hören und dabei gegen die Not der 
Kirche gleichgültig find. Das heißt der Welt Ürgernis geben und 
dem Namen JEſu Schmach bereiten. FT M. 

Man borgt das Kleid, aber nicht die Wahrheit. So fpottet 
das römische Sonntagsblatt Our Sunday Visitor über die Epiffo- 
palen. Und ganz mit Net; denn die anglifanifche oder Epiſkopal⸗ 
ficche wird heutgutage, wie das Blatt hervorhebt, immer römifcher. 
Aber leider ift es der Epijfopalfircje niit nur um das Kleid zu 
tun; viele in diefer bverderbten Kirche wollen auch die römiſche 
Irrlehre. Wenn es nad) ihrem Willen ginge, mürde die Epiſkopal⸗ 
firche wieder ganz römiſch. 

Aber die römische Kirche braucht ſich nicht darüber zu be- 
Hagen, wenn ſich protejtantifche Kirchen „wohl das Kleid, aber 
nicht die Wahrheit borgen”. Unfer Heiland bat in feinem bobe- 
priefterlichen Gebet zu Gott dem Vater gejagt: „Dein Wort ift die 
Wahrheit”, und dieſes Wort bat fie greulich verfälſcht. Es findet 
ſich bei ihr allerdings das Apoftolifche Glaubensbekenntnis, aber 
dies wird fo unter dem Schutt der Papſtlehre verborgen, daß ein 
Katholik die Wahrheit faum herausfinden kann. Wie Luther ganz 
recht betont, e3 ift in der römischen Kirche alles auf Werflehre ein 
geftelt; aber bei der Werflehre kann der Glaube an die freie 
Gnade Gottes in Ehrifto JEſu nicht beftehen. Die römische Kirche 
bat feinen Raum für die biblifche Rechtfertigungslehre. Bon der 
Bapitkiche kann man fehr gut fagen: „Sie borgt das Kleid, aber 
nicht Die Wahrheit." Gie borgt das Schafsfleid der Apoftel, will 
aber nicht die Wahrheit, die die Apoftel gepredigt haben. 

Ein Liederdichter. Am 14. September ftarb in Hollymood, 
California, Charles 9. Gabriel. Seit einigen Jahren befand er 
fi im Ruheſtand. Troß feiner mangelhaften Vorbildung hatte 
er ſich durch Fleiß und Studium einen großen Scha& muſikaliſchen 
Willens angeeignet. Wir erwähnen ihn aber deshalb, weil er in 
feinem Leben an die achttauſend geiftliche Lieder verabfaßt hat. 
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Viele haben in den Liederbüchern der amerikaniſchen Kirchen Auf⸗ 
nahme gefunden und werben befonders bei Erwedungsverlamms 
lungen benußt. Unter diefen Liedern ilt beſonders befannt ge= 
morben das Lieb “Glory Song”, das Gabriel felbft höher als alle 
die andern ſchätzte. In manchen feiner Lieder zeigt fi) der Chri⸗ 
ftenglaube, der fi) an Chriſti Verföhnungstob Hält; doch findet 
ſich auch viel Stroh unter feinen Gedichten. Wir fchreiben Dies, 
um einmal wieder auf die Gefahren aufmerffam zu machen, die 
uns in vielen Seltenliedern drohen. Da gibt es unzählige, die 
wirklich des Singens niit wert find. Oft ift es die leichte, in die 
Ohren fallende Melodie, Die den feichten Text dem Gedächtnis ein 
prägt. Man fingt das Lied, ohne eigentlich auf den Sinn zu 
achten. Es find nur Worte, hinter denen nicht viel ift, Ausdrüde, 
die nicht viel bedeuten. Recht befchreiben Lafjen jie fich nicht; aber 
fie find vielfach Erzeugniffe der geiftlichen Überfpannung, die fi 
bei den reformierten Sekten findet. Halten wir ımd an unfer 
lutheriſches Geſangbuch! J. T. M. 

Flüchtlinge ziehen nach Südamerika. Vor einiger Zeit be- 
richteten wir in dieſen Spalten über eine Schar von Lutheranern, 
die aus Sowjetrußland nach Sibirien geflohen ſind, damit ſie in 
der Fremde ihrem Glauben leben könnten. Nicht alle ſind glücklich 
aus Rußland gekommen; viele erlagen den Leiden der ſchweren, 
aufreibenden Reiſe, während andere durch die Kugeln der ruſſi— 
ſchen Soldaten getötet wurden. In Harbin, in der Mandſchurei, 
lagen die Flüchtlinge eine lange Zeit, ohne zu wiſſen, wohin ſie 
ſich wenden ſollten. Chriſtliche Liebe hat nun für ſie geſorgt, und 
wie der „Apologete“ berichtet, iſt der erſte Transport von Flücht⸗ 
lingen Anfang Mai glücklich in Südamerika angekommen. Es 
waren in dieſer Gruppe 373 Perſonen, im ganzen 78 Familien. 
Sie wollen in dem fogenannten Ehacogebiet, mo auch unfere Brü⸗ 
ber in Sübamerifa Miffion treiben, eine neue Heimat ſuchen. Ber 
Neft der Gruppe wird fpäter folgen. Vermittelt wurde dieſes 
Hilfswerk durch Tutherifche Liebesgaben. 

Wir erwähnen dies, um gu zeigen, daß es noch Heute ernite 
‚Ehriften gibt, die zu großen Opfern bereit find, um vor allen 
Dingen ihre und ihrer Kinder und Kindeskinder Seelen gu retten. 
Wie gefegnet find wir doch in unferm freien Lande, mo wir Chrifto 
ungehindert dienen fünnen, wie e3 ung die Schrift porfchreibtl 
Die Glaubensfreiheit tft fürwahr ein edles Gut Gottes, wofür wir 
dankbar fein wollen. Unſere Dankbarkeit aber wollen wir dadurch 
bemeifen, daß wir um fo eifriger bei KEfu Wort bleiben umd alles 
tun, was in unfern Kräften fteht, damit es in aller Welt ver⸗ 


breitet werde. .T. M. 
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Schöner Miffionsfinn. Das Sprichwort fagt: „Wer unter 
den Wölfen ift, muß mit den Wölfen heulen.” Nach diefem Grund⸗ 
fa handeln manche Lutheraner, wenn fie in Gegenden kommen, 
mo ihre Kirche nicht vertreten it. Aber der Grundſatz ift ver⸗ 
ehrt: weder mit leiblichen noch mit geiftlihen Wölfen joll man 
heulen. Kein Bibelfpruch gibt una Chriften Grund dazu, mit Irr⸗ 
gläubigen Untonifterei zu treiben; vielmehr fordert ung die Heilige 
Scärift auf, unter Falſchgläubigen Chriſtum zu befennen. Wie 
dies in einer Garnifonjtadt in Polen geſchah, meldet die „Ev.⸗ 
Luth. Freificche in Bolen“. Da lefen mir folgendes: „Ein junger 
Mann aus der St. Paulskirche in der Stadt Lodz wurde zum Mi: 
litärdienft eingezogen und fam in eine Heine Garnifonftadt, wo 
e3 feine evangelifche Kirche gab. An Sonntagen und Fejttagen 
mußten alle Soldaten, einerlei ob katholiſch oder lutheriſch, in die 
römifche Meſſe. Darüber befchtverte ſich der junge Lutheraner und 
bat feinen Vorgeſetzten, e3 möchte den Lutheriſchen geitattet fein, 
am Sonntag ihre eigene Andacht zu Halten. Er erhielt die Er- 
laubnis, und von Neujahr 1931 an berfammelten fih nun die 
evangeliſch⸗lutheriſchen Soldaten, fangen ihre lutheriſchen Cho— 
‚täle, lafen Evangelium und Epiftel, hörten Betrachtungen darüber 


und erbauten ſich fo in ihrem allerheiligften Glauben. Als ber 
junge Mann feine Dienitzeit beendet Hatte, legte er das Werl in 
die Hand eines feiner Kollegen. Sein Pfarrer, P. &. Malifzetoffi, 
erflärte fi auf feine Bitten bereit, befondere Betrachtungen für 
die Soldaten auf Grund der Epifteln und Evangelien zu fchreiben. 
Nach einiger Zeit erhielt der treue Lutheraner den folgenden Brief: 
‚Run komme ich endlich dazu, Ihnen vielen Dank auszuſprechen, 
befonder3 für die ſchönen Sonntagsbetradgtungen. Es war eine 
Erquidung für alle unjere Brüder, und deshalb ſprechen fie auch 
ihren innigjten Dank aus. Es iſt wirklich eine große Aufopferung 
und eine Liebestat, dab Sie befchloffen Haben, mit dem Herrn 
Paſtor ung wöchentlich eine Betrachtung zu ſchicken, wonach wir 
alle wirklich dürſten. Wir gedachten Ihrer im Gebet und danken 
Gott, daß es noch Seelen gibt, bie für und beten und forgen, um 
uns mit dem Wort Gottes zu fpeifen. Das Intereſſe, zum Gottes⸗ 
dienst zu kommen, ift größer al3 zuvor. Bisher fanden fich alle 
willig ein.‘* 

Gott gebe auch ung den rechten Miffiongeifer, daß wir unfern 
Mund auftun, um für unfern Heiland zu zeugen! J. T. M. 

Wem gebührt ein chriſtliches Begräbnis? Diefe Frage it 
fon Yängft nach Gottes Wort entſchieden; es ijt aber fehr dien- 
Ti, wenn wir fie immer wieder einmal erwägen. Im „Ev.-Luth. 
Kirchenboten” finden wir darüber ein längeres Wort aus dem 
Munde eines Kriftlihen Laien, des Oberamtsrichterd Dr. Funk, 
in Lübed, das wir unjern Leſern weitergeben. Dr. Funk fchreibt: 

„An dem Verftorbenen und für den Berjtorbenen fanrı fie 
[die Kirche] nicht mehr tun; fein Schidfal ift im Augenblicke 
des Todes entfchieden. Die Diener der Kirche find aud) Feine 
Feftredner, die zur Erhöhung der Feierlichkeit des Begräbniſſes 
dadurch beitragen follten, daß fie die menschlichen Tugenden und 
Verdienſte des Veritorbenen in das rechte Licht ftellen, ihm, mie 
man fi außzudrüden pflegt, die lebte Ehre eriweifen. Die Heilige 
Schrift mei nichts von foldden Ehrenerweifungen; fie weiß nur 
bon armen Sündern. ‚Da ift feiner, der Gutes tue, auch nicht 
einer‘ Ebenſowenig aber ſoll dem Berftorbenen noch nach— 
träglih eine Strafpredigt gehalten werden, denn fie nützt ihm 
nichts mehr. Was die Kirche bei einem Begräbniffe zu tun Hat, 
it dies: fie fol Zeugnis ablegen, daß der Verftorbene durch Die 
Taufe ihr Glied geivorden, während feines Lebens von ihr mit 
Gottes Wort und Saframent gefpeift morden ijt, ihr bis zum 
Ende Treue beivahrt Hat und im Glauben an da Verdienſt 
unfer® Seilandes und Erlöfers JEſu Chriſti entfchlafen iſt; fie 
fol ferner als ihren Glauben befennen, daß die Seele des Ver- 
ftorbenen nunmehr daheim ift bei dem HEren, feinen Leib aber, 
der jest in die Erde gefenft twird, der HErr Ehriftus am Jüngſten 
Tage auferweden und ihn verflären wird, daß er ähnlich werde 
feinem verflärten Leibe. Wo aber jenes Zeugnis nicht abgelegt 
werden kann, weil der Verſtorbene nicht bi zum Ende Treue ge- 
Halten, fondern fi) von der Kirche abgemendet Hat, vielleicht gar 
unter Übertretung eine3 göttliden Gebots, zum Beifpiel durch 
Selbftmord, im Duell, bei Begehung eines Verbrechens oder ähn⸗ 
lichem, fein Leben geendet hat, da iſt fein Raum für ihre Tätig- 


feit, und fie bat daher Die Aufforderung zu einer ſolchen abzu⸗ 


lehnen. So Haben es auch unfere Väter gehalten. Sie haben 
ftreng den Grundfaß befolgt, daß nur da ein firchliches Begräbnis 
gewährt werden dürfe, mo feftitehe, daß der Verftorbene als ein 
bußfertiger Sünder im Glauben an das Verdienft JEſu Chrifti 
aus dem Leben gefchieden fei. Das wurde als beiviefen ange— 
nommen, wenn er bor feinem Ende gebeichtet und das heilige 
Abendmahl empfangen Hatte. War dies nicht der Fall, zum 
Beiſpiel megen plötzlichen Eintrittes des Todes infolge Verun- 
glückung, fo mußten andere Beweismittel Herbeigefhafft werben; 
fehlten diefe, fo wurde das kirchliche Begräbnis verfagt. 
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„Man jagt nun wohl, die Kirche müffe den Hinterbliebenen 
der Verftorbenen Troſt fpenden. Es gibt nur einen Troft 
beim Tode eines Menſcheñ: die Überzeugung, daß er ‚in dem 
HErrn geftorben‘ und nun ‚in Abrahams Schaf‘ ‚mit Chriſto im 
Paradiefe‘ iſt. Wo man diefe Überzeugung nicht Haben kann, da 
gibt e3 feinen Troſt. Das ijt eine furchtbar ernite Sache; aber 
weil fie das iſt, fo fol auch die Kirche allen Ernft damit machen 
und nicht zugeben, daß mit allerlei ſchönen Redensarten ver- 
fegleiert wird, was Gottes Wort Har und beftimmt ausfpridt. 
Allerdings bieten ſolche Fälle Veranlafiung zu feelforgerifcher 
Tätigfeit an den Hinterbliebenen. Aber die gehört nicht am die 
Öffentlichkeit bor ein vielleicht gahlreiches und gemifchtes Trauer 
gefolge, fondern in die Stille des Haufes, in den engiten Familien 
kreis. Da kann und foll der Diener der Kirche feines Amtes ala 
Seelforger warten und darbieten, mas ihm Gottes Wort an die 
Hand gibt.“ J. T. M. 

Im dienſte der Miſſion. Wie das deutſchländiſche Miſſions— 
blatt „Allgemeine Miſſionsnachrichten“ berichtet, iſt kürzlich in 
Bayern eine Gefelfchaft für Miffionsrundfunt (radio) gegründet 
worden. "Sie bat es ſich zur Aufgabe gemacht, die in den letzten 
Jahren entdedten Möglichkeiten drahtloſer Nachrichtenübermitt⸗ 
lung für den Miſſionsdienſt nutzbar zu machen. Eine ſchnelle 
Nachrichtenübermittlung auf den Miſſionsfeldern oder gar eine 
drahtloſe Verbindung zwiſchen den Miſſionsfeldern und der hei— 
matlichen Leitung wäre natürlich von fehr großem Wert. Die Ge— 
ſellſchaft wirbt jebt um Mitglieder, die ihr bei der Ausführung 
ihrer Aufgabe helfen. Sie ift auch bereit, die Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten in einfchlägigen Fragen zu beraten, Miffionare zur Bedienung 
der Apparate auszubilden und in den Miffionzfeldern, die dabei 
in Frage fommen, Sendungd- und Empfangsanlagen zur Ver 
fügung zu fielen. Eolite ſich der Plan verwirklichen laſſen, fo 
märe damit den verfchiedenen Mifftonen in Heidenländern fehr ge⸗ 
dient, befonders jetzt, mo in manchen Heidenlänbern, zum Beifpiel 
in China, große Unruhen herrſchen. Vergeffen wollen wir Ehriften 
nie, daß alle Erfindungen zur Ehre des Heilandes und zur Aus—⸗ 
breitung feines Worts Verwendung finden follen. Dazu Hat fie 
uns Gott gegeben und nicht etwa dazu, daß wir damit unferm 
Bleifche dienen. Durch die großen Erfindungen der Neuzeit bringt 
Gott die Welt miteinander in Berührung, fo daß alle Menfchen vor 
dem Süngften Tag noch einmal das Evangelium hören können, wie 
unfer Heiland uns jagt: „ES wird geprediget werden da3 Evan— 
gelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle 
Völker; und dann wird das Ende kommen“, Matth. 24, 14, 

J. T. M. 

Die Grauſamkeit der Gottloſen. Gottloſe Menſchen ſind oft 
grauſame Menſchen. Das erfährt man in Rußland. So berichtete 
neulich die ruſſiſche Zeitung „Sewodnja“: „An der Sowjetgrenze 
wurden in der Nacht dreihundert Bauern totgeſchoſſen, welche ver⸗ 
ſuchten, in der Nähe von Tigin die Grenze zu paſſieren und über 
den Dnjeftr auf die rumäniſche Seite zu gelangen. Sie wurden, 
wie Hundert Bauern bor ihnen, mit Mafchinengemwehren erfchofjen. 
Keiner fam lebendig davon; unter ihnen waren auch Frauen und 
Kinder.” Dazu bemerft da3 „Ev. Deutſchland“ nach einer Mit- 
teilung im „Luth. Herold": „Diefe Schredensmeldung ftimmt 
überein mit jenen gutverbürgten Nachrichten, daß die ruffifche Res 
gierung den Grenzfhus gegen Polen geftärft babe und einen 
Zandftreifen bon zwanzig Kilometer Breite an der Grenze bon 
der Bevölferung pollftändig entblößen und militäriſch bejegen 
laffen wolle, um den immer bäufigeren Fluchtverſuchen aus ber 
ruffifhen Hölle ein Ende zu maden.” Wenn wir uns in biefen 
Beiten als große Märtyrer vorkommen, meil der Brotkorb ein 
wenig höher hängt, jo wollen mir fleißig an Rußland denken und 
an die Rutheraner, die dort taufendfadh leiden. Gegen fie Ieben 
wir in einem wahren Paradies. Wir haben Religionzfreibeit, 


Gottes Wort in aller Reinheit, eine gute Regierung und noch 
immer unfer tägliches Brot. Hiüten wir uns vor Undankbarkeit! 
Gott mag ung fonft einmal noch gang anders anfalfen. J. T. M. 

Bonifatius, der Apoſtels Noms. Gerade vor zmölfhundert 
Sahren ernannte Papſt Gregor II. von Rom den Bonifatius zum 
Erzbifhof von Mainz und zum Stellvertreter des Papftes in 
Deutfchland. Heutzutage wird diefer Mönch vielfach „der Apoftel 
der Deutſchen“ genannt. So kann er genannt werden, aber nur 
bom Standpunkt Roma aus. Das fagen nicht wir, jondern das 
fagt ein deutſcher Gelehrter, Kirchenrat D. Otto Wiffig, der die 
große deutihe Miſſion von jeiten der rowfreien iriſch⸗ſchottiſchen 
Miffionare vor Bonifatius genau unterſucht und feinen Befund 
in zwei wiſſenſchaftlichen Werfen niedergelegt Hat. Er fommt 
darin auch zu dem Ergebnis, daß Bonifatius eine undheilvolle Rolle 
gefpielt Hat. Schon lange vor Bonifatius’ Zeit befand ſich in 
Deutfchland, befonders im Süden, eine gutorganifierte evangelifche 
Kirche, die bon Rom frei war und in der eine biblifche Frömmig- 
feit blühte. Prediger und Biſchöfe waren verheiratet; das Volf 
fang Lieber, in denen ſich das Evangelium widerſpiegelt; e3 hörte 
Predigten, in denen noch bon Chrifto, dem einzigen Heiland und 
Mittler, gezeugt wurde. Diefe alten deutſchen chriſtlichen Stam⸗ 
meskirchen hat Bonifatius mit Hilfe der ihm gehorfamen Obrigfeit 
vernichtet und die beutfche Chriftenheit dem römifchen Papft unter» 
tan gemadt. Erſt Luther hat den Schaden des Bonifatius wieder 
gutgemacht; er ift der eigentliche „Apoftel der Deutfchen“. 

J. T. M. 

Afrikaniſche Opferwilligkeit. In dieſen teuren Zeiten wird 
es uns ſchwer, recht opferwillig zu ſein. So wollen wir uns um 
fo mehr durch die Opferwilligkeit anderer Chriſten reizen laſſen, 
das für die Miffion zu tun, was in unfern Kräften fteht, wie auch 
Baulus an die Korinther fhreibt: „Euer Exempel bat viele ges 
reizet”, 2Ror.9,2. In den „Wllgemeinen Miſſionsnachrichten“ 
Iefen wir: „Der wirtſchaftliche Niedergang nimmt auch in Oſt⸗ 
afrika von Monat zu Monat ernitere Formen an. Die englifche 
Regierung hat bereits einen Teil ihrer Beamten entlaffen. Große 
und feine Sarmbetriebe find ftillgelegt worden. Sind doch die 
Preiſe für Kaffee und Sifal (Hanf) in vernichtender Weiſe ges 
fallen. Handel und Wandel find ins Stoden geraten. Ganze 
Scharen arbeitzlofer Neger find wochenlang unterwegs, um 
Arbeit3möglichleiten zu fuchen. Bares Geld ift eine Seltenheit 
geworben. Laftend ſchwer Tiegt die Notzeit auf Schwarz und 
Weit. Sn diefem dunklen Hintergrund erleden nun die Miffio- 
nare der Leipziger Miffion ebenjo wie die der andern deutjchen 
Miffionen Beispiele von Opferwilligfeit und innerer Bewährung, 
die geradezu wunderbar find, Mit Aufbietung der lebten Kräfte 
fucgen die Gemeinden bie reichlich Hohen Kirchenbeiträge aufzu— 
bringen. Da fie fein bares Geld herbeifchaffen fünnen, haben — 
um nur ein Beispiel zu nennen — 104 Männer und Burſchen der 
Miſſionsſtation Gonja im Paregebirge im bergangenen Jahr frei= 
totllig und umfonft 442 Tage für die Gemeindekaſſe gearbeitet und 
84 Frauen und Mädchen 208 Tage. Die eingeborne Lehrerſchaft 
aber wird nicht müde, den Gemeindegliedern im Opfern voranzu⸗ 
gehen. So haben zum Beifpiel die Lehrer des Schulbezirt3 Moſchi 
inzgefamt auf faft drei Monate ihres Jahresgehaltes verzichtet.“ 

T. M 


Die vier Evangelien in der Sprache von Madſchame. Unter 
dieſer überſchrift berichtet Miſſionsſenior J. Raum im „Ev.⸗Luth. 
Miſſionsblatt“ über eine neue überſetzung der bier Evangelien in 
die Sprache der lutheriſchen Miffionen am Weſt-Kilimandſcharo 
in Bentralafrifa. Zunächſt ſchreibt er über die afrilanijchen 
Sprachen felbit: „Die afrikaniſchen Sprachen find in ihrem Auf⸗ 
bau und in ihrer Gliederung von wunderbarer Durchſichtigkeit. 
Auch Tautlich bieten fie feine befonderen Schwierigkeiten. Darum 
ift eine ‚Negerjprache‘ zunächſt gar nicht ſchwer zu erlernen, Nach 
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einem halben Jahr fleißiger Beſchäftigung mit der Eingebornen- 
ſprache kann der junge afrikaniſche Miffionar ſchon daran denten, 
feine erite Predigt bor Sen Schwarzen zu halten. Aber je meiter 
er dann in die Spradhe hineinkommt, deſto mehr merkt er, miebiel 
er nod an ihr zu lernen Hat, auch noch, nachdem er längſt fein 
Sprachexamen beftanden Hat; ja, er hat fprachlich zu lernen, ſo⸗ 
lange er in Wfrifa lebt. Das fommt eben daher, daß der Sprad)- 
geift des Afrikaners ganz verſchieden ift bon dem des Europäers.“ 
Als Beifpiel bringt er die Überschrift, unter der die Ebangelien er= 
fcheinen, auf deutſch: Die Botſchaft Gottes, die freudige, Die ge- 
bracht wurde bon den HErrn JEſu Ehrilto; auf afrifanifdh: 
Nrumi ya Iruva ya nsia illeendwa ni Nndumi Yesu Kristo. 
Den Grund, weshalb man die neue Überjehung anfertigte, gibt 
Miffionar Raum fo an: „An ihrem Kampf gegen innere und 
äußere Gegner fehnt fich Die Gemeinde immer mehr nad) dem Wort 
Gottes [der Bibel] in der Mutterfpracdje al3 der beiten Waffe in 
diefem Kampf. Die Zahl der Lefefundigen und Lernbegierigen 
wächſt, und mas fie bor allem lernen mollen, ift immer nod) das 
Wort Gottes.” Allerdings denkt man nicht daran, die ganze Bibel 
in die Spradje der Eingebornen zu überfeben, in der jebt die Epan= 
gelien erfchienen find. Er jchreibt: „Wir können unjern Dſchagga— 
gemeinden feine überſetzung der ganzen Heiligen Schrift in die 
Hand geben, und das ift auch nicht nötig. Es gibt eine Bibliſche 
Geſchichte auch des Alten Teſtaments im Dſchagga. Diejenigen 
unferer Kilimandſcharochriſten, die weiter in der Schrift auch des 
Alten Teftaments forjchen mollen, fönnen das in der Suabelibibel 
tun. Aber das ganze Neue Teſtament haben mir nötig für das 
Dſchaggaland.“ 

Die Dſchaggaſprache iſt die eigentliche Sprache dieſer lutheri— 
ſchen Chriſten; die amtliche Sprache Hingegen ift das Suaheli. 
Darüber lefen wir: „Die Dſchaggas werden zweiſprachig, mie man 
auch in Deutſchland zweiſprachig iſt; zu Haufe redet man platt= 
deutſch oder fränkiſch oder ſchwäbiſch, und in Schule, Kirche und 
auf dem Amt fpricht man hochdeutſch. So redet und Hört der 
Dſchagga zu Haufe und in der Kirche, zum Teil auch noch in der 
Schule, fein Dſchagga; auf dem Amt aber und im Verkehr mit den 
Fremdſtämmigen braucht er Suaheli. Dieſe Sprache nimmt alfo 
allmählich in Afrika diefelbe Stellung ein mie das Hochdeutſche in 
Deutſchland. Die lutheriſche Kirche aber redet mit den Eins 
gebornen ganz in der Epradje, in der fie geboren jind. Sie hat 
da3 bisher getam und ift dadurch wie durd) nichts anderes eine 
rechte Volksktirche geworden.“ Zum Schluß des Artikels bemerft 
Senior Raum: „Für diefe fojtbare Gabe de3 Neuen Teitaments 
in ihren beiden Sauptmundarten würden die Dſchaggas gerne 
Opfer bringen. Miffionsmittel braudten darum für den -Drud 
diefer beiden üÜberjegungen (Weſtdſchagga und Oſtdſchagga) nicht 
in Anſpruch genommen zu werden. Auch die jeßt vorliegende Äber- 
fegung ift nicht mit Mifftonsmitteln gededt.” Erſchienen iſt die 
neue Dſchagga⸗überſetzung bei der Britifhen und Ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 

Und was geht uns die ganze Sache an? Warum ſchreiben 
wir darüber? Eben deshalb, weil uns Ehriften nichts mehr Freude 
machen muß als die Verbreitung der Bibel. Wo Gottes Wort hin⸗ 
fommt, da fommt Christus Hin mit feinem Heil und feiner Selig- 
feit. Wo dies aber gefchieht, da ift Chriſti Gnadenreih. Wir 
beten täglich: „Dein Reich komme!“ So bitten wir aud) darum, 
daß Gottes Wort unter die Leute fommt und ihnen feinen himm⸗ 
Lifchen Segen bringt. So freuen wir uns aud) darüber, wenn den 
Urmen das Evangelium immer mieder in neuen Sprachen ge= 
predigt wird. Dazu gebe Gott bie! Gnadel Der Süngfte Tag 
fommt immer näher, Gott wede daher unter und dag Miſſions⸗ 
intereffe vie noch nie zubor! „Welchem viel gegeben ijt, bei dem 
wird man viel fuchen, und welchem biel befohlen ift, bon dem wird 
man biel fordern“, Ruf. 12,48. EM. 


Luther und feine Kinder. 


„Luther unter feinen Kindern“, das iſt ein herrliches Bild, 
bon mandjem deutfchen Maler mit fihtliher Liebe dargeftellt. Als 
die Schar feiner Kinder die Zahl drei erreicht hatte, fagte einmal 
ber ftolge Vater: „Ach laß mir genügen; ich Habe drei eheliche 
Kinder, Die fein papiftifcher Theolog Hat, und die drei Kinder find 
drei Königreiche, die ich erblicher habe denn Kerdinand [der da= 
malige König Ferdinand bon Böhmen] Ungarn, Böhmen und das 
römische Königreich.“ Immer ſetzt Luther in echt enangelifchen 
Sinne das Kind und fein Weſen in Beziehung zum Reiche Gottes, 
auch zum eigenen Xeben. in Ernſt und in Scherz. „Schrei flugs 
und wehre Diehl” fpricht er zu feinem Kinde, das in Windeln ge- 
twidelt wird; „mich Hatte der Bapft auch gebunden, aber ich habe 
mid) aus feinen Banden befreit.” „Warum babe ich dich fo lieb“, 
fragt Luther einmal, da er mit jeinem Kinde fpielt und der bielen 
forgfältigen Dienfte, die es beanjprucht, gedenkt, „und womit haft 
du e3 berdient, daß du all meine Gitter erben willſt? Und das 
alles millit du für recht Haben oder füllft das ganze Haus mit 
Geſchreil“ Lange kann der Vater in ftiller Freude und fein be⸗ 
obachtend dem Spiele jeiner Kinder zufehen. Da ſchmückt der 
Heine Martin, jo gut er’3 vermag, feine Puppe als Braut, und 
der Vater ruft: „So aufrichtig und ohne alle Bosheit wären mir 
im Paradies gejinnt geweſen; diefe natürlichen Scherze find die 
allerbeiten an den Kindern; das find die liebſten Närrlein, die 
feinften Spielbögel, die tun alles einfältig, von Bergen und na= 
türlich.“ Wie nad) kurzem Streit die Kinder ſich wieder berfühnen, 
ſpricht er: „Lieber HErr Gott, wie wohl gefällt dir doch folcher 
Kinder Leben und Spielen! Ja alle ihre Sünden ſind nichts denn 
Vergebung der Sünden.“ Ein dreijähriges Kind redet in Er— 
mangelung eines Spielgefährten mit ſich ſelbſt. „Dies Kind iſt 
wie ein Trunkener“, ſagt der Vater, „weiß nicht, daß es lebt, 
lebt gar ſicher und fröhlich dahin, ſpringt und hüpft. Und ſolche 
Kinder ſind gern in großen weiten Gemachen und Wohnungen, 
da fie Raum haben.” Eins der Kinder müht ſich ab, den Haus— 
hund, „Zölpel”, als Neitpferd zu benuben. „Biefer Knabe“, 
fpricht Luther, fein Kind beobachtend, „predigt Gottes Wort mit 
der Tat und im Werk, da Gott jprigt: Herrſchet über die Fiſche 
im Meer und Tiere auf Erden! Denn der Hund leidet alles bon 
dem Kindlein.“ Vor allem ift es die Einfalt des Sinnes, die 
Reinheit des Herzens und die untvandelbare Zuberficht des Kindes, 
morin Luther den Paradiefeszuftand des Menſchen findet. Einft 
fragt er fein Lenchen, ob jie au) in den Himmel fommen molle. 
Sie gibt zur Antwort: „Sa; denn da merd’ ich genug Äpfel, Zucker, 
Birnen und Zwetſchken Haben.“ „Wer wohl denkt“, fagt der 
Vater darauf, „dem ift wohl, wie meiner Magdalene.“ Wie er 
ein andermal ſich mit ihr darüber unterhält, mas ihr mohl „der 
heilige Chriſt beſcheren“ werde, fagt er: „Die Kinderlein haben 
fo feine Gedanfen bon Gott, daß er im Himmel und ihr Gott und 
ihr Lieber Vater ſei.“ Dann fest ihm feine Frau Käthe den 
Heinen Martin auf den Schoß, und im Blick auf die beiden Kin— 
ber befennt er: „Ach wollte, daß ich in des Kindes Ulter geitorben 
wäre; da wollt' ich alle Ehre drum geben, die ich Habe und noch 
befäme in der Welt.” Gehnfüchtig hliden die Kinder nad) den 
Pfirfihen auf dem Tiſch. Da fagt Luther: „Wer da fehen will 
das Bild eines, der ſich auf Hoffnung freut, der hat hier ein recht 
Konterfei (Bild). Ad dag mir den Süngften Tag fo in Hoff- 
nung könnten anfehen!” Piel Höher als der eigene dünkt ihn 
der Rinder Glaube, die „im Glauben viel gelehrier find denn 
wir alten Narren; denn fie glauben aufs einfältigfte ohne alle 
Disputation und Zweifel, Gott fei gnädig und daß nad) diefem 
Leben ein ewiges Zeben fei*. Darum tröftet es ihn auch; „Mein 
Lenchen und Händchen beten für mid).” 
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So mag die Kinderſtube Luther oft zur Studierftube und zur 
liebſten Erholungsftätte geworden fein. Sorge um feiner Rinder 
Zukunft kannte er nicht. „Geh hin ſchlafen, Liebes Kindchen“, 
jagt er zu dem einen beim Gutenachtgruß, „bis [feil nur fromm; 
Geld mill ich dir nicht [Hinter]laffen, aber einen reichen Gott will 
ich dir laſſen; nur ſei fromm!“ Gine fromme Erziehung gilt 
ihm als das reichite Erbteil: „Es Tiegt nicht daran, daß man die 
Erben reich mache, jondern daran ijt’3 am meilten gelegen, daß 
ji die Erben darein ſchicken können und Gottes Segen recdit 
brauden. Und wir Eltern find große Narren, dab wir unfern 
Kinder viel Gutes [Hinter]laffen; aber fie in Gottesfurcht, guter 
Zucht und Ehrbarfeit zu ziehen und untertveifen, da find wir jehe 
nadläffig. Es iſt gar eine böfe, verkehrte Weiſe.“ 

„Martin Zuther” von Georg Buchwald, ©. 356. 


— ⸗ — 7 


Pſalm 23. 


Ein Schatzkäſtlein mit zwölf Juwelen. 
A. Das Schatzkäſtlein: 
„Der HErr ift mein Hirte; mir wird nicht? mangeln.“ 
B. Seine zwölf Jumelen: 
Mir wird mangeln: 


1. Weder Speiſe: „Er weidet mich auf einer grünen Aue.” 

2. Noh Trank: „Und führet mid) zum frifchen Waſſer.“ 

3. Noch Genefung: „Er erguidet meine Seele.” 

4. No Gnade: „Er führet mich auf rechter Straße [Heils- 
weg] um jeines Namens willen.“ 

5. Noch Mut: „Und ob ich jchon wanderte im finftern Tal, 
fürchte ich fein Unglück.“ 

6. Roh Begleitung: „Denn du bilt bei mir.” 

7. Noch Troft: „Dein Steden und Stab tröften mich.“ 

8. Noch Sieg: „Du bereitejt bor mir einen Tiſch gegen 
meine Feinde.” 

9. Noch Freude: „Du falbejt mein Haupt mit SL.” 

10. Roh Genüge: „Und jchenfeit mir voll ein.” 
11. Weder irgend etwas in diefem Leben: „Gutes und 
Barmherzigkeit werden mix folgen mein Leben Yang.” 
12. Noch irgend etwas in jenem Leben: „Und ich werde 
bleiben im Haufe des HErrn immerdar.“ 
Amen! 

Beim „Tragen“ diefer Juwelen, daS heikt, beim Gebrauh als 
Gebet, ſpreche man ben ganzen Pjalm einfach im Zufammenhang, und 
nach jedem betreffenden Abſchnitt fallen einem die die Juwelen zufammen- 
faffenden Stichworte, gleihjam wie in Klammern ftehend, bei. Will man, 
fo kann man bei den einzelnen Stichivorten wie auf Stationen in Gebet 
und Dankjagung verweilen. 

Aljo: „Der HErr ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln [Schaf- 
täftlein]. Er weidet mid) auf einer grünen Aue [Speife] und führet 
mich zum frifhen Waſſer [Trant]. Er erquicket meine Seele 
[Genefung]* ufm. P. M. Dauten. 


—— — — 


Luther ein armer Sünder. 


Es plagt mich dieſe Anfechtung ſelbſt auch zum öftern, daß 
ich mich faſt umſehe nach guten Werken, darauf ich mich verlaſſen 
möchte, nämlich daß ich viel gelehrt und gepredigt, vielen Leuten 
gedient und Gutes getan, dazu viel Unrecht ohne mein Verdienſt 
gelitten habe; aber wenn die rechten Züge und Kampfſtücke daher⸗ 
gehen, fo fühle ich wohl, daß Dies alfes nicht? iſt, und werde dahin 
getrieben, dat ich mit David Pi. 32,5 auch fagen und beiennen 
muß: HErr, id) bin nicht3 denn nur allein ein armer Sünder, 

(St. Louiſer Ausg. I, 1433.) 


Wieviel Rejormatoren gibt es? 


Es gibt nicht Neformatoren, jondern nur einen Refor⸗ 
mator; das ift Luther. Brenz, Bugenhagen und eine Zeitlang 
auch Melanchthon waren Gehilfen diefes Reformators. Es heißt 
ganz und gar die Wohltat, die Gott durch Luther der Kirche ers 
wiejen bat, verfennen, wenn man bon Neformatoren redet, das 
heißt, von Männern, die auf gleicher Stufe ftänden mit Luther. 
Die Späteren, felbft ein Chemniß, Haben Luther nur nachgeſtam⸗ 
melt. Die wandelten in dem Licht, das durch Zuther wieder auf 
den Leuchter gejtellt worden war. Sie ſchöpften aus der Duelle, 
welche Luther durch Gottes Gnade erjchlofjen Hatte. 

D. &. Pieper. 


Zwei rechte und nötige Mahnungen Luthers. 


Zum Gebet für die Miffion. 

Darum lehrt er (der HErr JEſus, Matth. 9,38), dag man 
um wahre Hirten bitten folle. Ich weiß feinen befferen Nat 
denn ein demütiges Gebet. Alle Hohen und niederen Schulen 
tönnen feinen tüchtigen Lehrer [Prediger] machen, fondern der 
Heilige Geiſt bom Himmel. 


Zur Fürbitte für unfere Lehranftalten. 

Darum lafiet una Gott bitten, daß ung fein Neich zukomme, 
die Chriften fich mehren und daß er kluge, bernünftige Prediger 
tchiefe, die das Volk annehme und ihnen gehorche. Wer die Gabe 
Gottes erfennt, der bitte für die andern, die das Wort noch nicht 
gehört haben; es ijt hohe Zeit! 

FE FE EZ REES, 


Todesanzeige. 


P. em. Johann Drögemüller wurde am 26. März 
1844 in Böddenſtedt, Kreis ülgen, Hannober, geboren und am 
2. April in Gerdau getauft und dort im Sahre 1858 Tonfirmiert. 
Seine Eltern maren Heinrich 
und Engel Drögemüller. Sein 
Baftor und fein Lehrer waren 
Nationaliften; aber im Wlter 
bon fünfzehn Sahren befuchte er 
die Gottesdienite und die Chri- 
ftenlehren P. Louis Harms’ in 
Hermannsburg. Diejer wurde 
das Mittel in Gottes Hand, ihn 
zur feligmadenden Erkenntnis 
JEſu Chriſti zu bringen. Nach 
fünfjährigem Kriegsdienſt trat 
er im Jahre 1867 in die Vor— 
bereitungsfcäule in Hermanns 
burg. Seine Abficht mar, Hei- 
denmiffionar in Afrika gu 
werden; aber Gott führte ihn 
im Sahre 1870 nad Amerika. 
Auf Rat P. H. Wunders in Chicago trat er in die praftifche Ab⸗ 
teilung unfers Seminars in St. Louis ein und vollendete im Jahre 
1872 feine Studien. Während feiner zweiundviergigjährigen 
Amtstätigfeit bediente er die Gemeinden in Nofomis, Arensville, 


Balatine, Illinois, Denham und Bass Lake, Indiana. DBreiund- 
zwanzig Jahre lang hielt er Schule. Im Jahre 1914 legte er 
fein Amt nieder und 30g zu feiner Tochter in Palatine. Faft acht- 


zehn Jahre lang befuchte er hier regelmäßig Die Gottesdienfte und 
nahm regen Anteil an dem Werk der Gemeinde und der Synode. 
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nüge habt“, 2 Kor. O, T. 8. In den Sprüchen Salomos heißt eg: 
„Einer teilt aus und bat immer mehr. ... Die Seele, die da 
reichlich fegnet, wird fett“, Kap. 11, 24.25. „Wer fich dez Armen 
erbarmet, der leibet dem HErrn; der wird ihm wieder Gutes ber- 
gelten“, Kap. 19,17. Der RBrediger Salomo fagt: „Lak dein 
Brot über dag Wailer fahren, jo wirft du es finden auf Yange 
Zeit“, Kap. 11,1. Wie merkwürdig! Die Vernunft jchliegt: 
Was ich bon meinem Gut andern mitteile, ift für mich verloren. 
Was ich andern gumende, um fo viel habe ich felbft weniger. Die 
Schrift jagt: Nein, das gerade Gegenteil ift der Fall. Durd) 
Geben verlierft du nichts; was du um Gottes willen gibft, erhältit 
du mit Zinſen zurüd. 

Wurde die Witwe zu Zarpath dadurch ärmer, da fie den 
Propheten Elias verforgte? Nein, gerade das war die Urfache, 
daß das Mehl im Kad nicht verzehrt wurde und dem Ölkruge nichts 
mangelte, 1Rön.17. Wir fünnten in unferer Synode auf ganze 
Gemeinden und Gemeindegruppen weiſen, die von jeher reichlich, 
ja reichlicher al3 andere zum Bau und zur Förderung des Neiches 
Gottes beigetragen haben und die ganz augenfällig dom lieben 
Gott auch reichlich und reichlicder als andere gefegnet worden find. 


Guſtav Adolf Iandet an der Hüfte Pommerns. 


Und nun nur no eine diesbezüglide Stelle und gleich» 
zeitig ein Beiſpiel, wie diefe Stelle einjt beherzigt murde. Im 
Staate Connecticut fam ein Bajtor eines Morgens zu einem wohl⸗ 
babenden und angejehenen Gemeindegliede und ſagte: „Die arme 
Wittve N. N. hat lem Holz mehr; könnten Sie ihr nicht eine Ladung 
hinbringen?“ Das Gemeindeglied antwortete: „Wohl Tönnte ich 
das, aber wer wird mich dafür bezahlen?” Der Bajtor, etwas 
erjtaunt über diefe Frage, erwiderte: „Ich werde dafür bezahlen 
unter der Bedingung, da Sie heute abend vorm Zubetigehen erft 
die erjten vier VBerfe vom 41. Pſalm leſen. Der Mann veriprad 
e3 und lieferte dn3 Holz ab. Am Abend nahm er dann jeine Bibel 
bor, um zu fehen, was jener Pſalm ibm zu fagen habe. Da las er 
denn die folgenden Worte: „Wohl dem, der fich des Dürftigen an— 
nimmt; den wird der HErr erretten zur böfen Zeit. Der HErr 
wird ihn bewahren und beim Leben erhalten und ihm laſſen mohl 
gehen auf Erden und [ihn] nicht geben in feiner Feinde Willen. 
Der HErr wird ihn erquiden auf fenem Siechbette; du Kilfft ihm 
bon aller feiner Krankheit.” Nach einigen Tagen begegnete der 
Paſtor diefem Gemeindegliede wieder und fragte: „Nun, mein 
Lieber, wieviel ſchulde ich Ihnen für das Hola?” „Ach“, fagte der 
Mann, „prechen Sie nicht mehr von Bezahlung. Ich mußte gar 
nicht, dat fo Herrliche Verheißungen in der Bibel ftehen. Ich achte 
e3 jeßt für ein Vorrecht und eine Ehre, daß ich die Witwe mit Holz 
verforgen durfte.” 

Doch es iſt noch ein letzter Segen, der fröhlichen Gebern 


winft, und das ift ein emiger Gnadenlohn. Wohl lönnen fie ſich 
dur Hingabe irdiſcher Güter das ewige Leben nicht erfaufen. 
Das ijt ihnen längft erworben durch Chriſti Blut. Durch den 
Glauben wird e3 ihnen frei und umfonft zugeeignet. Doch follen 
ihre guten Werke niit nur als Zeugnifje ihres Glaubens dienen, 
fondern ihnen aus Gnaden aud) ein befonderes Maß bon Herrlich- 
feit einbringen. Das legt der HErr in feiner befannten Bejchrei- 
bung des Weltgerichtes, Matth. 25, Har dar. Danad) wird er am 
Süngiten Tage die guten Werke der Seinen ans Licht ziehen und 
dann die dadurch beglaubigten Gefegneten feines Vaters in fein 
Ehrenreich einführen. Zu einem PBharifäer, den er zu mahrer 
Riebestätigfeit ermahnt Hatte, fagte der HErr einit: „ES wird dir 
aber vergolten werden in der Auferftehung der Gerechten“, Luk. 
14,14. Der Apoſtel Paulus jchreibt an die Galater: „Laſſet ung 
aber Gutes tun und nicht müde werden; dern zu feiner Beit wer— 
den wir auch ernten ohne Aufhören“, Kap.6,9. Den Timotheus 
ermahnt der Apojtel, den Reichen zu gebieten, „daß fie Gutes tum, 
reich werden an guten Werfen, gerne geben, behilflich feien, Schäße 
fammelk, ihnen ſelbſt einen guten Grund aufs Zukünftige, daß fie 
ergreifen da3 ewige Leben“, 1Tim. 6,18.19. Alſo bei der Be- 
lohnung des Gebens fommıt das Beite aulebt: ewige Ver- 
geltung im Himmel. 

Möchteſt du, lieber Lefer, all diefen in der Schrift 
verheigenen Gottegfegen auch genießen, jo ſei ein fröh— 
Tier Geber. E. Berner. 


-— — — — 


Guſtav Adolf, Glaubensheld und Patriot. 


II. 

Guſtab Adolf landete an der Küſte Pommerns am 
26. Juni 1630 mit etwa 13,000 Mann. Und — man 
empfing ihn nicht mit offenen Armen; die Furcht vor dem 
Kaifer war zu groß. Pommern mußte er fich geradezu 
erobern, obgleich es mit wenig Blutvergießen geſchah. 
Die empörten Fürften Hatten beim Kaifer die Abfekung 
des graufamen Heerführers Wallenftein erwirkt, und Die 
kaiſerlichen Soldaten, ihres großen Führers beraubt, zogen 
fich vielfach vor den Schweden zurüd, ja gingen in Scharen zu ihnen 
über. Bas pommerſche Boll empfing ihn jedoch mit Jubel, fobald 
e3 die Schweden etwas näher fennenlernte. Was war dag für ein 
Heerl Etrenge Disziplin, fein Raub und Mord, ein Brand» 
ſchatzen und Plündern; Morgen und Abendandadt und am 
Sonntag Gottesdienft! So etwas war man unter Soldaten nicht 
gemohnt. 

Die Kaiferliden achteten diefe3 „Bauernheer” gering. Der 
Kaifer meinte: „So haben wir Halt a Kriegel mehr!“ Und wie 
man fich früher über den „Winterfönig” Friedrich von Böhmen 
Luftig gemacht hatte, mweil fein Königtum menig mehr als einen 
Winter dauerte, fo jpöttelte man jebt über den „Schneefönig“, 
weil Guſtav Adolf vom Norden fam. Aber bald fam e3 anders 

Zunöchſt ftand er freilih noch allein. Die beiden hervor— 
ragendſten proteftantifchen Fürften, Johann Georg von Sachſen 
und Georg Wilhelm von Brandenburg, Guſtabs Schwager, hatten 
ihn gebeten, doch zu Haufe zu bleiben; und jebt verboten fie ihn, 
feinen Fuß auf ihr Land zu feben. Sachſen hoffte noch immer, 
der Kaiſer werde fich durch bloße Vorſtellungen beivegen lafjen, dag 
fogenannte Reftitutiongeditt, wonach die Kirchengüter von den 
Proteitanten an die Ratholifen zurücgegeben werden follten, nicht 
durchzuführen; und ſelbſt al3 der Kaiſer erwiderte, Johann Georg 
babe fih mit Geld, Waffen und Truppen dem Kampfe gegen 
Schweden anzuſchließen, von Aufhebung des Edikts aber könne 
nicht die Rede fein, fam ihm noch fein Gedanke von Anschluß an 
Guſtav Adolf. 


— —— — —— ———— —— — — ——— — — — — — — 
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Inzwiſchen Hatte der kaiſerliche Feldherr Tilly die Stadt 
Magdeburg, die fih für Guſtav Adolf erflärt Hatte, belagert, und 
Teßterem lag nun biel daran, die Stadt zu entfeßen und zu retten. 
Dazu mußte er fi den Durchzug durch Brandenburg und Sachſen 


Guſtav Adolf Tod bei Lützen. 


erzivingen. Bis zum Mai 1631 verhandelte er mit feinem 
Schwager — umfonftl Erft als das ſchwediſche Heer vor Berlin 
erihien und die Kanonen bereits auf das Schloß gerichtet waren, 
gab Georg Wilhelm nad. Sachſen blieb bei feiner Weigerung. 
Und noch im Mat fiel Magdeburg und wurde auf das entjeklichfte 
geplündert und dem Erdboden gleichgemacht; nur die angeſchwärz⸗ 
ten Türme de3 Doms und der Liebfrauenfirhe jtanden nod. 
Guſtav Adolf Tieß mit Recht an Johann Georg berichten, die 
Schuld an der Zeritörung Magdeburg treffe nit ihn, fondern 
den Rurfürften. 

Diefe ſchwarze Tat öffnete nun aber dem Aurfürften die 
Augen; jebt war fein Zimeifel mehr, mas der Kaiſer im Schilde 
führte. Er Schloß jih nun den Schweden an, und mit bereinten 
Kräften rückte man dann gegen Tilly vor. Bei Breitenfeld, etliche 
Meilen bon Leipzig, fam es am 17. September zur Schlacht. Nach 
einem Gebet gab der König die Barole aus: Immanuel! 

Die Schlacht wütete bis zum Abend; aber als die Nacht her— 
einbrad), war der Sieg geiwonnen; die Schweden jangen auf bluti= 
gem Felde „Ein’ feite Burg ift unfer Gott”. Die faiferliche Armee 
war fo gut wie vernichtet, die einzige Armee, die dem Kaifer zu 
Gebote jtand; ganz Deutichland Tag offen vor Guſtav Adolf. Ja, 
man drang in ihn, jebt direkt nad) Wien zu marfchieren, imo der 
Kaijer feine Refidenz hatte. Alle PBroteftanten ſchloſſen fi ihm 
an; ſchon am Tage nach Breitenfeld Hatte er 5,000 Soldaten 
mehr, al3 er am vorigen Tage in die Schlacht geführt Hatte; am 
Ende des Jahres befehligte er über 100,000 Mann. Wallenftein, 
der auf feinen böhmiſchen Gütern maulte, bot dem ſchwediſchen 
König feine Dienfte an; mit 12,000 feiner Schweden molle er, 
Wallenftein, den Kaifer ſamt feinen Sefuiten über die Alpen jagen. 

Guſtav Adolf entſchloß fi, zunädjlt die deutfjen Lande vom 
fatholifchen Noch zu befreien; darüber berging der Winter. Am 
Frühjahr folgte er Tilly3 neugefammeltem Heer, bis ſich diefer am 
14. und 15. April 1632 am Fluſſe Lech in Bahern zum Kampfe 
ftellen mußte. Wieder wurde Tilly befiegt und erhielt Wunden, 
denen er nad) zwei Wochen erlag. 

Inzwiſchen Hatte der Kaifer wieder Verhandlungen ange 
fnüpft mit dem einzigen Wanne, von dem noch Hilfe zu erhoffen 
war: Wallenftein, und diefer hatte ſchließlich, nachdem der Kaiſer 
in feiner Not ihm die ſchmählichſten Zugeftändniffe gemacht Hatte, 
wieder das Kommando über die kaiſerlichen Truppen übernommen. 
In der Tat Hatte er auch bald wieder ein Heer von 80,000 Mann 
im Feld und folgte dem Schiwedenfönig nad) Nürnberg und bezog 


‚dort ein befeftigtes Lager, au3 dem Guftab Adolf ihn nit ver- 


drängen konnte. Den ganzen Sommer lagen fich die beiden Heere 
bei Nürnberg gegenüber, bi3 Guſtav Adolf aus Mitleid mit der 
gänzlich ausgefogenen Landſchaft fi im September entjchloß, 
gegen Sfterreich zu ziehen. WS Wallenitein dann aber 
nordwärts gegen Sachſen 30g, folgte ihm Guſtav Adolf in 
Eilmärfchen nad; und jo fam e3, daß am 6. November 
fi) die beiden gewaltigen Heere wieder in der Nähe bon 
Leipzig, diesmal bei Zügen, gegenüberjtanden. Auf dem 
Wege Hatte der König feinen Reichskanzler Axel Oxen- 
ftierna getroffen und ihm, al3 ob er eine Vorahnung 
feines nahen Endes gehabt hätte, feine Wünſche im Fall 
feines Todes für die Regierung feines Landes während 
der Minderjährigfeit feiner Tochter Chriſtine mitgeteilt. 
f Der 6. November 1632 brach trübe an. Im ſchwe⸗ 
diſchen Lager bliefen die Trompeter „Ein’ feite Burg iſt 
unfer Gott“. Dann fang man des Königs Liebling3- 
choral „Berzage nicht, du Häuflein Hein”. Die Lofung 
war wieder: „Gott mit uns!“ Kurz vor Mittag bob ſich 
der Nebel; die Sonne blidte dur. Der fromme König 
betete: „JEſu, JEſu, JEfu, Hilf mir Heute ftreiten zu 
deines Heiligen Namens Ehrel” Dann mit dem Ruf 
„Vorwärts!“ zog er das Schwert und fprengte feinem Heer voran 
auf die feindlichen Reihen los. 

Es war ein fürchterliches Ringen. Zwei ſchwediſche Regi— 
menter wurden zerfprengt und geworfen. Der König führte per- 
fünlich ein drittes ins Gefecht. Teils weil der Nebel wieder dichter 


Buftad-Abdolf- Denkmal an ber Stelle, wo er 
feinen Tod fand. 


wurde, teil wegen feiner Rurzfichtigfeit geriet er zu nahe an die 
Feinde; bon mehreren Kugeln getroffen, fanf er tödlich verwundet 
zu Boden. Bernhard von Weimar trat an des Königs Stelle und 
führte die Schweden zum Sieg; Wallenftein wurde zurücgedrängt 
und mußte den Befehl zum Rückzug geben. Trobdem feierten die 
Kaiferlihen den Tag als Sieg; fie mußten gar mohl, was die 
proteftantifche Sache an Guftab Adolf verloren Hatte. Die Leiche 
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rubte big zum Sommer 1633 in Sachſen und wurde dann nad 
Schweden übergeführt und in Stodholm beitattet. 

Der Krieg wurde noch fünfzehn Jahre lang mit mechjelnden 
Glück geführt; aber nie wieder errangen die Katholifchen ſolche 
Siege, dab die Exiſtenz der evangeliſchen Kirchen dadurch ge— 
fährdet worden wäre. Und als man im Jahre 1648 in Weitfalen 
Frieden ſchloß, wurde den Evangeliſchen Neligionsfreiheit gemährt. 
Es mar das Ende der großen Neligionstriege; die Katholiken 


Guſtav Adolfs Grab in der Riddarholmkirche 
zu Stockholm. 


hatten den Kampf gegen die Neformation verloren. Und der 
Mann, der vor allem Gottes Werkzeug gemefen tjt, die Kirche der 
Reformation zum Siege zu führen, ijt Gustav Adolf. Auf dem 
Schlachtfeld zu Breitenfeld ſteht ein jhliäter Stein mit der In— 


iarife: Suftan Adolf, Chriſt und Held, 
Nettete bet Breitenfeld 


Glaubensfreipeit für die Welt. T.H. 


Wie ſteht es mit unſerer Notkollekte? 


Noch iſt es zu früh, über das Reſultat unſerer Notkollekte 
(Emergency Collection) ausführlich zu berichten. Doch find ſchon 
ſehr erfreuliche Nachrichten eingelaufen, die uns zum Dank gegen 
den gütigen Gott wie auch zur weiteren rührigen Arbeit in dieſem 
großen Werk des HErrn reizen. Wir bringen daher im folgenden 
einiges aus den vielen Briefen, die uns zugeſandt worden ſind. 

Beginnen wir oben in Canada, wo die Notlage beſonders 
groß iſt. Von Edmonton, Alberta, ſchreibt Dir. A. H. Schwer⸗ 
mann: „Die eriten Berichte über die Notkollekte laufen ein, und 
fie find fo erfreulich), daß ich Ihnen gleich darüber jchreiben muß. 
Soeben telephoniert mir P. 9. J. Böttcher und fagt, er fei gerade 
bon einem Beſuchsgang zurüdgefehrt; bei fieben feiner Gemeinde= 
glieder, die das Gegenteil von reich find, hat er um Beiträge ge= 
beten und bat von diefen fieben Leuten die Summe von $50 er=- 
halten, und einige unter ihnen gaben ihm Bargeld. Er will allen 
Gliedern Gelegenheit geben, fi) an der Notfollefte zu beteiligen; 


mer fein Geld Hat, gibt Kartoffeln und Kraut oder was er hat. 
Dies febt er dann in Geld um. Bei den Leuten findet fich eine 
merkwürdige Bereitwilligfeit, an dieſem Werk fih nad Kräften 
zu beteiligen. 

„P. A. J. Miller meinte vor einer Woche, er befäme wohl 
faum $200 aus feiner Gemeinde. Am Sonntagabend waren 
bereit3 $215 gefammelt, und noch waren dreißig Familien nicht 
angefprochen morden. Die Gemeinde hofft, ihre Beiträge auf 
$400 zu bringen. 

„P. E. C. Zſchoche fchreibt: ‚Sch bin von Haus zu Haus ge— 
gangen, und nur in zwei $amilien bat man mich abgemieten; 
fonit waren alle bereit mitzuhelfen und bedauerten nur, daß fie 
nicht mehr geben fönnten. Ich bin ganz überrafcht; denn ſoweit 
babe ich $250 erhalten, die Hälfte davon in barem Geld.‘ Kein 
Wunder, daß der Bruder überrafcht iſt; ich felbjt Hatte aus der 
Gemeinde nicht mehr al3 $100 erwartet. Vor zwei Monaten 
meinte man, e3 lohne fi} gar nicht, in diefer armen Gemeinde, 
wo die Glieder zum Teil fehr weit zeritreut wohnen, zu folleftieren. 

„Und Bier ijt ein Brief von P. Ph. Unterſchütz in Hythe, 
Alberta. Dort ijt die Armut ſehr groß; viele Haben nicht einmal 
Schuhe; jolde Saden wie Zuder und felbit Faden find Luxus— 
artikel, die man dort nicht findet. P. Unterſchütz wohnt im ſoge⸗ 
nannten Peace River-Gebiet. Er fchreibt: Ich muß zuerſt ein 
Bekenntnis ablegen. Als ich zuerit von der Kollekte hörte, meinte 
ich, ich jollte davon abfeben, hier Gaben dafür zu ſammeln, da die 
Zeutlein gar zu arm find. Aber wir beipradden die Sade auf 
der Konferenz, und fo machte ich den Verfuh. Ich legte den 
Leuten im Namen JEſu die Notlage vor. Ich zeigte ihnen, mas 
die Synode eigentlich tjt, und predigte ihnen auf Grund von Ser. 
2,19 Gefeß und Evangelium. Dann ging ich perfönlich von Haus 
zu Haus. D, wie bat man mich überrafhtl Meine Leute er— 
halten zum Teil Unterftüßung von der Regierung — fo arm 
find fie. Aber ich erhielt dreifig Dollars, amanzig davon in Bar- 
geld. Befonder3 eine Gabe muß ih erwähnen. Sie erinnert 
mid an das Scherflein der Witwe. In einer erbärmlidhen Hütte 
wohnt eine Familie, die zur Kirche gehört. Die Mutter mar 
allein zu Haus mit den vier Kindern. Als ich mit ihr redete, 
meinte fie und erzählte mir, daß ihr Vater und ihr Bruder in 
Rußland vor dem Hungertod Itänden. Ihr Marın habe in der 
Erntezeit einige Dollars verdient; zehn Dollars Habe er nad) 
Rußland geſchickt, jest feien nur noch zwei Dollars übrig. Ich 
erwähnte, daß fie dann mohl nichts geben könne. Aber fie fagte 
mir, fie hätte von den zwei Dollars einen für die Notfollefte be- 
ftimmt, und gab ihn mir. Es war mir wirklich eine Freude, 
für diefe Kollefte zu arbeiten. Die guten Leutlein waren fo fehr 
willig. Ich Habe neues Zutrauen zu ihnen gewonnen.‘ 

„In Saskatoon meinte vor zwei Wochen ein Komiteemitglied, 
mir fonnten hier in Weit-Canada nicht mehr als etwa $3,500 be= 
fommen. Ein anderer meinte, wenn mir $2,000 befämen, jo 
wäre das viel. Aber fie haben alle zu niedrig gerechnet. ‚Kein 
Einwohner wird fagen: Ich bin ſchwach.““ 

Gehen wir nun vom hohen Norden nach dem Süden unfers 
Randes. Da fehreibt uns P. K. Kretzſchmar von Fort Smith, 
Arkanſas: „Meine Gemeinde jammelte lebten Sonntag fait $800 
in bar; verſprochen find uns noch $450, und das fließt noch 
nicht das Geld ein, das wir von unfern Rindern der Wochen— 
fhule und der Sonntagsſchule erhalten werden. Meine Ge— 
meinde bat fich über Die Maßen angejtrengt; wenn fie nun hören 
muß, daß andere Gemeinden ihre Pflicht nicht getan Haben, fo 
wird fie fehr enttäufcht fein. Die Entfchuldigung: ‚Es herricht 
jet zu große wirtſchaftliche Not‘ macht feinen Eindruck auf mid). 
Hier in Arkanfas war die Depreffion ſchon längjt vorhanden, noch 
ehe man fonft viel dabon hörte. Unfere Gaben find wirklich 
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ihnen auferlege. Nachdem wir das alles gehört hatten, gingen 
wir gejtärft nach Haufe mit dem feſten Vorhaben, fobiel an ung 
ift, mit der Hilfe Gottes weder hier noch fonitivo die Predigt des 
reinen Evangeliums einguftellen.“ 

Im Atlantifchen Bijtrift wurden anfangs Oltober drei 
Miffionsgemeinden ſelbſtändig: die Meffinggemeinde in Inwood, 
New York Eith, die Immanuelsgemeinde in Eaft Rutherford und 
die Trinitatisgenteinde in North Bergen, New Jerſey. Gewiß 
ein Schöner Fortfchritt! F. C. Streufert, 


Zur kirchlichen Chronik. 
Inland, 


Unfer „Lutheraner”. Der heutigen Nummer des „Luthe— 
raner“ legt unjer Verlagshaus einen Zettel bei, auf dem man das 
Blatt für einen Freund oder eine Freundin zu Weihnachten be= 
ftellen fan. Wir wüßten fein paffenderes Geſchenk als eine drift- 
liche Zeitfchrift, Die dann regelmäßig das ganze Jahr 1933 dem 
Freunde oder der Freundin jechsundzivanzigntal zugeht und immer 
wieder an den Geber erinnert. Aber das iſt nicht die Hauptſache, 
fondern vielmehr Dies, daß ein Kirchenblatt in das Haus fommt 
und die Bewohner des Hauſes belehrt und unterrichtet, ermuntert 
und erfreut und ihnen jagt, wie es in der Kirche überhaupt und 
bejonder3 in unferer eigenen Synode zugeht. Wir empfehlen 
darum dieſen Beftellichein ganz befonders der Beachtung aller 
unferer Leſer. 

Gerade in diefer ernjten Zeit Haben unfere kirchlichen Zeit: 
fhriften eine befondere Aufgabe, und an der Hand mehrerer Mit- 
teilungen, die uns augegangen find, iverden wir in den nädjiten 
Nummern befonders ermuntern, unſere Kirchenblätter fleißig zu 
berbreiten und zu lefen. Einer unferer jüngeren Bajtoren im Weiten 
fchrieb, als er wieder feinen „Lutheraner“ beftellte, an unfer Ver— 
lagshaus in englifcher Sprache: „Beſonders in dieſen erniten und 
gefährlichen Zeiten haben wir unfere kirchlichen Veröffentlichungen 
um fo nötiger. Sin ihnen findet fich ſo viel zum Troft für die— 
jenigen, die mit ſchweren Eorgen belajtet find. Möchten doch Ihre 
Zeitſchriften fein und bleiben ein ſcheinendes Kicht in der Traurig» 
feit und Dunkelheit diefer Welt, um vielen ven Weg zu zeigen zu 
dem einzigen Hoffnungsgrund, JEſu Chrifto, der Welt Heiland!” 

L. F. 

Neunzigjähriges Gemeindejubiläum. Cine der älteſten Ge- 
meinden unſerer Synode, die St. Salvatorgemeinde in Venedy, 
Illinois, hat kürzlich ihr neunzigiähriges Jubiläum gefeiert. Dort 
in Waſhington County, in der fogenannten Elkhorn-Prärie, hatten 
fich eine Anzahl Einwanderer aus Hannover und Weftfalen nieder- 
gelaffen, etwa um diefelbe Zeit, al3 die jähliihen Einwanderer in 
unfer Land kamen. Sie begehrten bald, da jie mit herumziehen— 
den Bredigern üble Erfahrungen gemacht hatten, wie manche andere 
Gemeinden einen Prediger von St. Louis und erhielten ihn. Im 
Jahre 1842 wurde die jebige Gemeinde organiftert, ſchloß ſich 
1848 der Eynode an und hat feitdem an allen fynodalen Werfen 
teilgenommen. Wenn fie auch äußerlich nicht fo gewachſen ift wie 
manche andere Gemeinde, da fie auf allen Seiten von andern Ges 
meinden unferer Synode umgeben ift, fo Hat fie doch innerlich fic 
erbaut auf dem rechten Iutherifchen Bekenntnis und im Laufe der 
Jahre auch manche Glieder an andere Gemeinden abgegeben. In 
den neunzig Jahren ihres Beſtehens haben die folgenden Baftoren 
ihr gedient: DO. Fürbringer, B. Baumgart, 3. G. Walther, W 
Achenbach, E. Mangelsdorf, M. Mangelddorf, F. Döderlein, W. €. 
Steinmann, T. Dautenhahn und der jebige Paftor, E. 3. Ealesta. 
Bon allem Anfang an bat die Gemeinde auch die Schule treulich 
gepflegt, und von ihren Lehrern ift namentlich der fpätere Prof. J. 


2. Backhaus im Weiteren Kreife der Synode befannt geworden. 
Ein reidjilluftriertes Feftbuch ſchildert in intereffanter Weife deutſch 
und engliſch die ganze leſenswerte Gejgichte der Gemeinde. Bei 
der Aubiläumsfeier am 18. September predigten die Paftoren 
E. T. Lange, Jakob Müller und Dr. W. A. Maier. An die zwei⸗ 
taufend Feftgäfte aus nah und fern waren zufammengelommen, 
darunter vierzig Paftoren und Lehrer aus der Nachbarſchaft. In 
der Woche predigten fodann die Paftoren T. Dautenhahn und ©. F. 
Harre, und. am folgenden Sonntag ſchloß der Ortöpaftor die denk⸗ 
würdige Feier mit einer deutfchen und englifchen Predigt. L. F. 

Der „Bote für Blinde. Ein eifriger Christ macht ſich mit 
allen Miffionen feiner Kirche befannt; er gibt ja nicht für das 
Budget, fondern für die Miffion, der das Budget nur dient. Eine 
intereffante Miffion unferer Kirche ift die Miffion unter den Blin⸗ 
den unſers Landes. Darüber fehreibt das „Ev.⸗Luth. Kicchen- 
blatt”: „Seit ſechs Jahren gibt unfere Synode eine befondere 
Zeitfchrift für die Blinden heraus. Da die Blinden unfere Schrift 
nicht leſen können, wird eine befondere Blindenſchrift gebraucht, bei 
der die Buchſtaben Hervorftehen. Die Blinden befühlen diefe mit 
den Fingerfpiten und fünnen fo dad Gedrudte lefen. P. A. 9. 
Kuntz, der Schriftleiter des Blattes, berichtete vor Ffurzem über 
feine wichtige Arbeit: ‚Gott hat unferm „Boten“ viele Hunderte 
bon Häufern und Herzen mifgetan und ihn gefegnet. Er wird 
gegenwärtig an bierzehnhundert verfchiedene Adreffen verfandt und 
Bat ohne Biveifel eine bedeutend größere Anzahl von Lefern. Die 
Namen nur zweier Staaten ftehen nicht auf der Leferlifte. Außer⸗ 
dem bejucht er noch die Wohnungen jeiner blinden Freunde in 
zwangig Städten Kanadas. Er Freugt den Atlantiſchen Ozean, 
und Blinde warten auf ihn in fechgehn Städten in England. Er 
hat Leſer in Deutfchland, Frankreich, Sfterreich, Ägypten, in der 
Schweiz, in der Tſchechoſlowakei, in Polen, China, Japan, Auſtra⸗ 
lien, ja fogar in Baläftina (Serufalem), NReufeeland, auf den Phi⸗ 
Yippinen, in Eüdafrifa und auf der Inſel Jamaika. Auch Hinter 
den eifernen Stäben und Gittern der Gefängniszelle fiben einige, 
die jeden Monat auf fein Erſcheinen marten. Einige unter dieſen 
büßen eine jahrelange Zuchthausſtrafe ab, und einer hat fehon 
ztvanzig Jahre dort zugebracht, weil er zu einer Tebenzlänglichen 
Strafe verurteilt worden iſt. Der ‚Bote‘ für die Blinden wird 
foftenlos an irgendeinen Blinden gefchict, der feine Adreſſe an 
P.%. 9. Kunb, 615 W. Commonwealth Ave, Alhambra, Cali- 
fornia, einfendet.“ 

In der Tat, eine herrliche Miffion! Sollten wir uns nicht 
darüber freuen, daß uns Gott fo viel Gelegenheit gibt, fol) un= 
gezählte herrliche Werke zu verrichten? J. T. M. 


Ausland. 

„Für den Unſterblichkeitsglauben.“ Unter dieſer überſchrift 
ſchreibt Dr. Dennert im „Friedensboten“ folgendes: „Für den 
Unfterblichleit3glauben der uralten Bevölkerung von Chaldäa fand 
Dr. Woolley bei feinen dortigen Ausgrabungen einen eigenartigen 
Beweis. In den aufgededten Königsgräbern finden fich neben 
foftbaren Schmuckſachen und Geräten aus Gold und Silber auch 
ſtets Leiden von Hofleuten, die offenbar mit dem König oder der 
Königin in den Tod gingen. Nun ift dad Bemerkenswerte, daß 
man an den Leichen feine Spuren eines getvaltfamen Todes findet; 
diefe Menſchen gingen vielmehr feſtlich geihmüdt in ven Tod, und 
Woolley fpricht die Vermutung aus, daß fie durch ein felbftgenom= 
menes Gift ſchnell ftarben. Das ilt alles nur beritändlich, wenn 
die Urchaldäer ihre Könige für göttlich Hielten und glaubten, daß 
fie nad) dem Tod in ein Jenſeits eingingen. Es ivar dann auch 
den Männern und Frauen des Hofftaates fein Schreden, zu fter- 
ben, fondern der Einzug in das Jenſeits, ihr Tod alfo für fie ein 
Vorrecht.“ 
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Diefen Aysführungen kann man nicht zuftimmen. Gewiß, 
die alten Chaldäer glaubten an ein Leben im Jenſeits. Der mo- 
derne Gedanke, daß fich der Menſch nur durch die fogenannte Evolu⸗ 
tion ſchließlich zum Unfterblichkeitsglauben emporgeſchwungen habe, 
ift ein Irrtum, den die Stimme des Gewiſſens ſowie die noch eini— 
germaßen nachdenkende menfchliche Vernunft felbit widerlegt. Die 
Bunde in Ehaldäa fordern uns nit zur Bewunderung auf, ſon⸗ 
dern eher zum Entjeßen. Nach Woolley haben wir e3 Hier mit 
uralten Menſchen zu tun; auf das Fahr und die Zeit fomınt 
tvenig an. Daß aber ſchon damals Könige bei ihrem Tode ihre 
Diener und Sflaven mit in den Tod führten, wovor fie fich jeden 
falls ſehr fürchteten, eben weil aud) fie noch ein Gemiffen hatten, 
zeigt uns, wie weit die Menfchheit ſchon damals von Gott ab- 
gefallen und mit welch teufliſcher Verblendung fie [don damals 
geſchlagen war. Nicht unjere heutige ungläubige Gelehrtenmelt, 
fondern Luther bat recht, wenn er fchreibt: „Diejes erzähle ich 
darum, daß man berftehe, daß die erfte Welt nicht allein den 
Sünden in der andern Tafel unterivorfen geweſen jei, fondern 
babe allermeift gefüindigt wider die erſte Tafel, das ift, habe dem 
äußerlichen Anfehen nach Weisheit, Gottfeligfeit, Gottesdienst und 
Religion zum beften gehabt, die aber an fich ſelbſt falſch und un— 
recht gemwejen ift. Da derhalben das gottlofe Wejen und die Eün= 
den mider die erſte Tafel in vollem Schmang gegangen find, da ift 
auch gefolgt das andere verderbte Wefen, davon Mofe in diefem 
Kapitel redet, daß fich die Leute erſtlich mit allerlei Unzucht befledt 
und danach die Welt vol Tyrannei, Blutvergießens, Gewalt und 
Unrechts gemacht haben.“ (Auslegung zu 1 Mo}. 6, St. Louifer 
Ausg. J, 441.) Luther macht hierzu auch die nicht unnötige Be= 
merfung: „So aber Gott derjelben Welt, die mit fo viel und 
großen Gnaden begnadet, nicht verfchonet hat, was haben mir, Die 
gegen fie wie Dred und Auskehricht und viel mehrerem Unglüd 
und Elend unterworfen find, zu hoffen?” Er argumentiert näm⸗ 
lich jo: „Darum können wir denken, daß, je näher die Welt dem 
Fal Adams gemeten ift, je beiler fie geweſen ift, hat aber danach 
abgenommen und ift von Tag zu Tag ärger geworden bis auf 
unfere Zeit, darin die Grundfuppe und gleichfam letzter Dreck des 
menſchlichen Geſchlechts noch lebt.” Dazu gehören auch) unfere 
heutigen ungläubigen Wiſſenſchaftler. J. T. M. 

Wunder der Gnade Gottes. Im „Apologeten“ ſchreibt Dr. J. 
Sommer von Frankfurt unter dem Titel „Wunder der Gnade 
‚Gottes in Berfien: Eindrüde von einer Miffionsinfpektiongreife” 
die folgende ergreifende Geſchichte, die Har zeigt, daß die Miffion 
nicht vergeblich ift. Wir leſen: „Sch würde die Gejchichte nicht 
erzählen, wenn id fie nicht von Augenzeugen gehört hätte. Ein 
fleiner Afghanenjunge wurde ins Krankenhaus gebradht und blieb 
ſechs Wochen dort. Sn diefer Zeit Hat er aber nit nur Heilung 
für feinen Zeib gefunden, fondern aud) den Herren JEſum als 
ſeinen Heiland fennengelernt. Der Vater fam und holte ihn nach 
Afgbaniftan zurück, das mit feinen von der Miffion bisher jo gut 
wie unberührten vier Millionen Mohammedanern im Weften un= 
mittelbar an Berfien angrenzt. Sicherlich Hat er feinen Sohn 
innig geliebt. Schon daß er ihn fo weit fortfchidte, um ihm Hei— 
lung zu verſchaffen, und fo große Koften daran magte, tft ein Be— 
weis dafür. Aber nun handelte er, wie eg nad) feiner Überzeugung 
die Heilige Pligt von ihm forderte, mit einem Abtrünnigen vom 
Islam zu verfahren. Er forderte ihn auf, JEſum Ehriftum zu 
berleugnen, und als der Junge das ablehnte, hieb er ihm mit einer. 
Art die linke Hand ab. Noch einmal richtete er an ihn die Auf⸗ 
forderung, zum Islam zurüdgzufehren, und als der Sohn feit 
blieb, hieb er ihm die rechte Hand ab und fo weiter den linken Fuß, 
den rechten Fuß und fehließlich den Kopf. Sooft mir diefer Feine 
Afghanenjunge vor die Seele tritt und ich mir bergegenmärtige, 
was ihm fein kurzes Leben ‚auf den Wegen Gottes‘ brachte, dann 
muß ich mir in tiefer Beugung jagen: mie unendlich viel mehr 


weiß ich von JEſu, als er in furzen ſechs Wochen hören konnte, 
und doch, wie unendlich Hoch fteht fein entfchloffener Opferwille 
über dem meinen, der, ad, jo oft vor unbergleichlich geringen 
Prüfungen verfagt hat! Möchte doch uns abendländiichen Chri— 
jten, die wir fo leicht zum Klagen, ja zur Anflage gegen Gott ge- 
neigt jind, mehr Gnade zum Martyrium, zum Zeugenleiden, ges 
ſchenkt werden ‚auf den Wegen Gottes‘ J. T. M. 


Der Tod. 


Das Kirchenjahr geht zu Ende. Da richtet ſich unſer Blick 
wieder auf diejenigen Artikel des chriſtlichen Glaubens, die wir 
mit einem zuſammenfaſſenden Namen als die letzten Dinge be— 
zeichnen und die zugleich den Gegenſtand unſerer chriſtlichen Hoff⸗ 
nung bilden. Zu den letten Dingen gehören namentlich die 
MWiederfunft Ehrifti zum Gericht, die Auferftehung des Fleifches 
und das ewige Leben. Die allgemeine Vorausfegung für alle drei 
aber ift der Tod. 

Unfere frommen Väter haben ſich viel mit dem Tode be— 
ichäftigt. Sie nahmen das Leben ernit, weil fie oft an das Sterben 
dachten. Sie beteten fleißig um ein feliges Stündlein und ftanden 
in täglicher Todesbereitſchaft. Heute laſſen jich Die Menfchen nicht 
gern an den Tod erinnern. Sie fuchen die Gedanken daran fi 
möglichſt aus dem Einn zu ſchlagen. Und doch lauert Hinter einem 
großen Teil der Lebensfreude nichts anderes als die Furcht vor 
dem Tode; es gäbe nicht fo viel Ausgelaflenheit in der Welt, mern 
nicht der Tod in der Welt wäre. 

Nichts ift unficherer als das Leben, und nicht3 ift gewiſſer als 
der Tod. Wir müffen alle ſterben. „Mitten wir im Leben find 
mit dem Tod umfangen.” „Es ift den Menſchen gefebt, einmal zu 
fterben.“ Der Zod ijt eine Wirklichfeit, die fich durch feine Künſte 
befeitigen läßt. Er ift eine Macht, die ſelbſt den Stärkſten be— 
zwingt. Wir find alle in feiner Gewalt. Sr fcheint allen etwas 
Naturnotwendiges zu fein, und doch empfinden mir ihn wieder ala 
etwas Naturwidriges, al3 ein Verhängnis, das wie ein Fluch auf 
una allen ruht. Er ift etwas Alltägliches, und doch ift er für den 
natürlichen Menfchen ein großes Rätfel. Der Menſch muß fter- 
ben, und er will doch nicht fterben. Er klammert fi ans Leben 
an, mag es noch jo armfelig fein; denn des Menſchen Wille ift ein 
Wille zum Leben, und darum ift ihm der Tod verhaßt. 

Wer Löft uns das große Rätfel des Todes? Man kann ſich 
darüber hinwegſetzen, man fann den Tod und alles, was damit zus 
fammenhängt, zu vergeffen fuchen. Aber eine Löfung des Nätfels 
it das nicht. Licht in das Dunkel des Todes bringt ung allein 
die Schrift. / 

In ergreifenden Worten und Schilderungen befchreibt uns die 
Schrift die Gewaltherrſchaft des Todes, der feit Adam alle Men- 
ſchen unterworfen find. Aber fte bleibt dabei nicht Stehen. Sie 
gibt uns ſowohl über die Urfadhe vie über das Weſen bes Todes 
Aufſchluß. Sie lehrt uns den Tod in feiner Tiefe berftehen und 
fagt una au), woher er fommt. 

Der Tod tft nach der Schrift fein Stück unſers von Gott ung 
anerfchaffenen Wefens. Er gehört urfprünglich nicht zu unferer 
Natur, ift vielmehr erft eine Folge der Sünde. Gäbe es feine 
Sünde in der Welt, fo gäbe e3 auch feinen Tod; denn der Tod ift 
der Sünde Sold. Und nicht nur als Folge der Sünde will der 
Tod angefehen fein, fondern aud) als Strafe. Wir haben durch 
unfere Sünden den Tod verdient und müjfen wegen unferer Sünden 
den Tod erleiden. Darum ift es auch um das Sterben eine fo ernite 
Sade. Des Menfhen Tod ift, wie Luther jagt, ein Sammer und 
fürwahr ein ewiger, unendlicher Zorn. Das ilt es, mas den Tod 
fo bitter mat. „Der Stadel des Todes ift die Sünde, die Kraft 
aber der Sünde ift daS Gefeg“, das wir alle übertreten haben, 
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oder der ganze Stamm Juda gemeint fei. Aber wir forichen 
weiter in der Schrift und finden nur wenige Kapitel fpäter die 
Weisfagung: „ES wird eine Rute aufgehen von dem Stamm 
Ifais und ein Zweig au feiner Wurzel Frucht bringen“, 
Rap.11,1. Da wird uns ja klar und deutlich gejagt, daß nicht 
der ganze Stamm Kuda, jondern nur eine Nute, ein Spröß- 
ling, aus dem Haufe Sfai$ gemeint jet, wie auch Ser. 23 and 33 
der HErr fagt, daß er dem David ein gerecht Gewächs erwecken 
werde. Der Zmeig de$ HErrn muß alfo fein ein Sproß aus 
dem Föniglichen Saufe Davids, wie und ja auch im Neuen Tefta- 
ment gefagt wird, daß JEſus Chriftus der Sohn der Jungfrau 
Maria war, die da war aus dem Haufe und Gefchlechte Davids, 
Sejaias jagt ung Rap. 11, daß er der Wurzel Iſais oder Jeſſes 
entfprießen würde. Das war alles, was von dem einjt fo präch- 
tigen Baume de3 Königshauſes übriggeblieben war — ein 
Wurzelftod, ein armjeliger Baumftumpf. Der Zweig des 
HErrn follte alfo zu einer Zeit geboren werden, da dem fönig- 
lichen Saufe alle äußere Pradt und Schönheit genommen fein 
würde. Daher fagt ja auch Jeſaias im 53. Kapitel, dab der 
Knecht des HErrn, der Meffias, vor dem Herrn aufſchießen 
werde ivie ein Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreid). 
Mit andern Worten, der Zweig des HErrn werde zwar als 
Davids Eproß, aber in äußert kümmerlichen Berhältnifjen 
aufichiegen, daß heißt, geboren werden, und als ſolcher auf- 
wachſen. Auch bier zeigt das Licht des Neuen Tejtaments die 
Erfüllung. „Sn der tiefiten Armut Stille, wo die Welt nichts 
fucht noch find’t”, wird der Sproß des HErrn geboren. Und 
mit weldjer Verachtung und Geringihägung wird er behandelt! 
Nicht ein einziger Einwohner der großen Stadt Serufalem hielt 
e3 der Mühe wert, mit den Wetfen, die ſich nad) dem Geburtsort 
diejes Knechtes Zemah erfundigten, nad) Bethlehem zu gehen. 
Sa, diefer Sproß muß noch als kleines Sweiglein in fremde 
Erde verpflanzt, nad) Ägypten gebracht werden. Und als er 
endlid) wieder ind Heimatland zurüdgebradjt wurde, da wurde 
er eingefenft in einen fremden Boden, in das veradhtete Galiläa. 
Wie ſpöttiſch reden doch die Alteften des Judenvolks von dieſem 
Galiläa: „Forſche und fiehe, aus Galiläa jteht fein Prophet 
auf“, Joh.7, 52. Und in dem veradjteten Galiläa wächſt er in 
dem unanjehnlichen Nazareth auf, von dem Nathanael fagt: 
„Was Tann aus Nazareth Gutes kommen?” Soh.1,46. Als 
JEſus fpäter in fein Vaterland kam, da fpradjen feine Land3- 
leute: „Sit er nicht eines Zimmermanns Sohn? Heißt nicht 
feine Mutter Maria und feine Brüder Jakob und Joſes und 
Simon und Suda3? Und feine Schweftern, find fie nicht alle 
bei ung? Woher fommt ihm denn da3 alle8? Und ärgerten 
fih an ihm“, Matth.13,54.55. Und jchließlich verwarf ihn 
fein ganzes Bolf, ſchrie dad „Kreuzige! Kreuzige!“ über ihn, 
und der Ziveig de HErrn, die Frucht der Erde, ſank dahin in 
des Todes Staub. 

Und doch heißt diefer Zweig mit Recht der Zweig des 
Herrn, der Knecht Zemah, das Gewächs, ein lebendiger, Fräf- 
tiger Sproß, der aufſchießt und blüht und gedeiht und Frucht 
bringt in Hülle und Fülle Sa, dieſer Zweig „wird erhöhet 
und ſehr hoch erhaben fein”, Jeſ. 52,13; er wächſt bi3 in den 
Simmel hinein. Denn dieferr Mann Zemah iſt es, von dem 
der Apoſtel jagt, daß Gott ihn „von den Toten aufermedet hat 
und ihn gejeßt zu feiner Rechten im Himmel über alle Fürften- 
timer, Gewalt, Macht, Herrſchaft und alles, was genannt mag 
werden, nicht allein in diefer Welt, fondern aud) in der zu- 


Tünftigen, und bat alle Dinge unter feine Yüße getan”, Eph. 
1,20.21. A z 

Aber mie ift das möglih? Wie fann ein Sprößling aus 
dem Menfchengejchlecht fo Hod) erhoben werden? Sind nit 
alle Menfchenfinder Sünder? Und ift nicht den Sündern der 
Simmel veridloffen? Ei, freilich. Aber diefe Frucht der Erde, 
des Herrn Zweig, ift, wie Jeremias fagt, ein „gerecht Ge- 
wächs“, ein Gewächs, dem der Schmuß der Sünde, der fonft 
jede Menfchenfind bejudelt, nicht anbaftet, wie ja aud) der 
Engel zu Maria jagt: „Das Heilige, da$ von dir geboren wird, 
wird Gottes Sohn genannt werden“, Xuf.1,35. Dies Ge- 
wächs iſt Gottes Sohn; da3 ift daS Wunderbarfte, etwas, was 
diefen Sproß von allen andern Sprößlingen der Menichheit 
unterfieheidet. Dieg Gewächs wird man nennen „SErr, der 
unfere Geredhtigfeit ift”, Ser.23,6. Der Sproß des HErrn iſt 
eben nicht nur Frucht der Erde, jondern der, deifen Ausgang 
von Anfang und von Ewigfeit her gemwefen iſt, Micha 5,1, der 
Emigvater, ef. 9, 6, der Schöpfer Himmels und der Erde, 
Joh. 1,8. Wahrlich, ein wunderbarer Zweig des HErrn! 

Alle die verſchiedenen Weisſagungen von dem Zweig oder 
Sproß des HErrn hat der Evangeliſt Matthäus im Sinn, wenn 
er bei der überſiedlung der Eltern des Heilandes nad) Nazareth 
ſchreibt, daß da erfüllt worden fei, „was da gejagt iſt durd) die 
Propheten: Er fol Nazarenus heißen“, Kap.2,23. Die Worte 
Nazaretd und Nazarenus ftammen von einem Wort, da3 die- 
felbe Bedeutung bat wie Zemah, Sproß, Zweig, Gewächs, und 
der Evangeliit denft nicht an irgendeine beitimmte Weisfagung, 
fondern er jagt ja, daß die Propheten geweisſagt hätten, er folle 
Nazarenus heißen. Er denkt daher an alle Weisfagungen über 
diefen wunderbaren Sproß des HErrn. Und gerade bei des 
Ehriftusfindes Überfiedlung in das jtille, unbefannte Nazareth 
kam jo recht feine tiefe Erniedrigung zum Ausdrud, daß er 
wie eine Wurzel au dürrem Erdreich auffproßte. Wohl fragt 
daher der Unglaube und die Vernunft mit Nathanael: „Was 
fann aus Nazareth Gutes fommen?“ Ber Glaube aber jubi- 
kert: „Romm und fiehe e8”, fällt dann anbetend vor diefem 
Sproß des HErrn nieder und befennt: „Rabbi, du bift Gottes 
Sohn, du bijt der König von Israel“, Joh. 1,46—49; ja, du 
biſt Davids Reis, 

Tas aus jein'm Stamm entjprießen follt’ 
In Diefer letzten Zeit, 

Durch welchen Gott aufrichten wollt’ 
Sein Reich, die Chriftenheit. 


Du wechſelſt mit uns wunderlich: 
Flesh und Blut nimmft du an 
Und gibft uns in dein's Vaters Reich 
Die Hare Gottheit dran. 


Dank jei dir, du Zweig des HErrn! TR. 


— eRR— 


Guſtav Adolf, Glaubensheld und Patriot. 


III 

Was beivog Guftad Adolf, nad) Deutſchland zu fommen und 
in den Dreißigjährigen Krieg einzugreifen? War es Ehrgeiz, 
Herrſchſucht? So jagen jeine Feinde: Er wollte Kaiſer werden. 
Sit es wahr? Wollte er mehr Land? Waren e8 rein politifche 
Beweggründe, die ihn nad) Deutichland trieben? Dürften mir 
ihn dann als den Retter des Proteſtantismus feiern? — Oder mar 
es nur Mitleid mit den Leidenden Glaubenzbrüdern in Deutſch⸗ 
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land oder gar Haß gegen die Aintholifen, mas ihn zu dem oben- 
genannten Schritt beivog? Gab ihn das ein Recht, in Deutfchland 
einzubrehen? Und joll denn Ehrifti Neich mit dem Schwert ge= 
baut werden? 

Erſtlich iſt zu beachten, daß in der ſchrecklichen katholiſchen 
Gegenreformation nationale Grenzen faft gänzlich verwiſcht wur— 
den; Europa teilte ſich tatſächlich in zwei Lager. Ein katholiſcher 
Franzoſe ſagte einmal zu Philipp II. von Spanien: „Ehedem ſchied 
ſich Freund und Feind nach Landesgrenzen; man nannte ſich Ita= 
liener, Deutſche, Franzoſen, Spanier, Engländer; heute muß es 
heißen Katholik oder Ketzer. Ein katholiſcher Fürſt hat heute alle 
Katholiken aller Länder zu Freunden und Untertanen, ein ketzeri— 
ſcher alle eker, feien e3 feine Vaſallen oder diejenigen anderer.” 
In dem ganzen gewaltigen Ringen, in da3 gang Europa hinein 
gezogen wurde, handelte es ſich Schließlich gar nicht mehr um natio- 
nale Intereſſen, fondern die Frage, um die fich alles drehte und die 
entfchieden werden mußte, war: Soll die evangeliſche Kirche 
weiterbejtehen oder auögerottet werden? 

Galt das aud) von Schweden, oder lag Schweden fo weit oben 
im Norden, außerhalb der Ziele der Gegenreformation? Um dies 
recht beantworten zu fünnen, werden wir ein ivenig in Die Vor- 
geichichte Schwedens zurüdbliden müffen. 

Schweden hatte unter Guſtav Wafa feine Unabhängigkeit von 
Dänemark erfoßhten und war lutheriſch geworden. Allein ſchon 
Guſtav Waſas Sohn, Johann III, hatte der Gegenreformation 
Raum gegeben, hatte feiner Gattin, einer Toter des Polenkönigs, 
erlaubt, die Sefuiten an feinen Hof zu bringen und feinen Sohn 
Sigismund fatholifch zu erziehen. Diefer Sigismund wurde 1587 
König bon Polen, damals ein mächtiges Reich, das von der Dftfee 
bi3 zur Türkei reichte und zu dieſer Zeit ſchon wieder der Gegen— 
refornation zum Opfer gefallen war. Der Papſt ließ ihm auch 
fofort mitteilen, er habe nun die Verpflichtung, auch Schweden 
wieder Fatholifch zu machen und fo der katholiſchen Kirche Die ftärk- 
ſten Hilfsquellen zu eröffnen, den Feinden aber einen unermeß- 
lien Schaden zugufügen. 

Sigismund wurde 1592 König von Schweden. Zwar hatte 
er beim Amtsantritt geſchworen, den Glauben des Volkes nicht an= 
autaften, aber — e3 iſt ja feine Verleumdung, fondern jeder, der 
die Geſchichte fennt, weiß, wieviel folch ein Eid für Sefuiten zu 
bedeuten bat. Nm Sabre 1598 jagten die Schweden ihn famt den 
Sejuiten aus dem Lande, um ihren lutheriſchen Glauben zu retten, 
und machten Guſtav Waſas jüngjten Sohn, Karl, Guſtav Adolfs 
Vater, zum König. Solange aber Sigismund in Polen regierte, 
bis 1632, hielt er ſeine Anſprüche auf den Thron Schwedens 
aufrecht. 

Guſtav Adolf ſah ſich daher bald nach ſeiner Krönung im 
Jahre 1611 genötigt, feinen Thron, fein Volk und feine Landes⸗ 
firche gegen Polen zu berteidigen. 3a, es murde je Tänger, je 
Harer offenbar: follte fein Land nicht den Bolen und der katholi— 
ſchen Kirche zur Beute fallen, jo mußte er fich die Herrichaft über 
die Oſtſee fihern. Dies gelang ihn 1629. 

In diefem Kriege mar Polen von dem fatbolifchen Kaifer 
durch ein zahlreihes Heer und bon Spanien dur Geldmittel 
unterjtüßt worden. Auf Guſtavs Broteft hatte Wallenftein hämiſch 
geantwortet: jein Herr, der Kaifer, habe zu viele Truppen und 
müſſe daher etliche davon an jeine Freunde abtreten. Wallenftein 
hatte Ehriftian IV. von Dänemark befiegt; er hatte Norddeutſch— 
land, Medlenburg und Pommern eingenommen, war Herzog bon 
Medlenburg geworden, hatte fi zum „General der ganzen faifer- 
lien ShiffSarmada zu Meer wie auch des ozeaniſchen und Balti- 


ſchen Meeres General” ernennen laffen; im Zübeder Frieden mit ' 


Dänemark beitand er darauf, dag dem Kaifer ein Oftfeehafen als 
Stützpunkt für die Herrfchaft über das Baltiſche Meer abgetreten 
merde; er legte kaiſerliche Befakungen in die Seeſtädte Bom- 


merns; als Etralfund fi) dagegen fträubte, wurde es lange be— 
lagert, freilich vergebli; ein Nordojtjeefanal follte gegraben wer- 
den; man begann, dort eine Flotte zu bauen. Warum? Wozu? 

Guſtav Adolf fah mit Recht alle diefe Vorkehrungen als Vor- 
bereitungen zu einem Angriff auf Schweden an. Und Wallenjtein 
mußte, daß Guſtav nichts anderes daraus ſchließen fonnte. Wal- 
Ienftein wußte auch, daß unter den Umftänden Guſtav Adolf das 
ſchon mehrfach erwähnte Rejtitutionzedift nur als eine direfte 
Kriegserklärung anjehen fonnte; ex hatte daher dagegen proteftiert 
und geivaltig über die Jeſuiten geicholten, als der Kaiſer es doch 
gegen feinen Rat ergehen ließ. Zwar ging e8 an erjter Stelle nur 
die Länder an, die dem Kaijer untertan waren; in diefen Ländern 
follte alles, mas die Broteftanten feit 1552 gewonnen hatten, 
wieder an die Katholiſchen ausgeliefert werden. Aber jeder fonnte 
ſehen, was die Abfiht war; und Schweden fah darin den „Funda= 
mentalfaß aller Bapiiten, alle Evangelifchen auszurotten“, wie der 
ſchwediſche Reichsrat 1629 es ausdrüdte. Schon 1620, in feiner 
„Propofition” an die ſchwediſchen Reichsſtände, hatte Guſtav Adolf 
gefagt: „Im Gefolge der kaiſerlichen Eiege zieht der Triumph bes 
Katholizismus. Dem befiegten Schweden mird der Glaube ge- 
nommen werden; ihn aber gilt es gu verteidigen... ... Die Abficht 
der Katholiſchen ijt allgemein fundig und offenbar; feit langem 
tollen fie nicht8 anderes als Ausrottung und Untergang der recht⸗ 
gläubigen Evangeliſchen. In früheren Zeiten war die Neligions- 
berfolgung nur partifular, betraf nur einzelne Neiche, Ränder, 
Städte; jest aber ift fie allgemein.” 

Das war die Sachlage. Es var gar nicht mehr die Frage, ob 
Schweden gegen den Kaifer Krieg führen follte; der Krieg war 
gemiß, ja er tvar längjt im Gang. Die Frage mar nur: Eollte 
man einen direkten Angriff auf Schweden abwarten oder einem 
jolden durch einen Angriff zuborfommen? Und Guftad Adolf 
hielt e3 für die ihm bon Gott auferlegte Pflicht, fein Land und 
Volk und deſſen Neligionzfreiheit dur) Angriff zu verteidigen. In 
diefem Entſchluß bejtärfte ihn das Mitleid mit feinen vergeivaltig- 
ten Glaubensgenoſſen in Deutſchland. D. Hans von Schubert jagt 
rihtig: „ALS evangelifehslutheriicher König von Schweden nahm er 
die Waffen zum Schuß der deutfchen Protejtanten in der feſten 
Überzeugung, damit zugleich das Notwendigfte zu tun zum Schutze 
jeines eigenen Landes und Throne.” Das hat Guſtav Adolf auch 
felber betont; er ergreife die Waffen, fagte er, „allein zu feiner 
und der Eeinigen, aud) der allgemeinen Freiheit Schuß, ... . zu 
Behauptung eigener Sicherheit, dann aus Mitleiden gegen feine 
Religionspervandten, durchaus aber aus feinem Ehrgeiz; wenn 
er dieſe befreit und den Kaiſer dahin gebracht, daß derfelbe mit ihm 
in guter Nachbarſchaft leben müßte, wiirde er fich leicht zufrieden 
geben“. 

Wollte er fpäter Kaiſer werden? Daß er die evangelifchen 
Fürjten zu einem Schutz- und Trutzbündnis vereinigen mollte, iſt 
gewiß; und wenn er dabei an fich felber als den Erſten im Bunde 
dachte — ja, wer jollte denn fonjt die Zeitung übernehmen? 
Sicherlich Hatte feiner der deutſchen Fürften Fähigkeit dazu gezeigt. 
Und wenn ihm dann aud) der Gedanfe gelommen ift, ſich in ordent= 
licher Weife darum zu beiverben, daß man ihn zum Kaiſer wähle 
(der Kurfürſt von Sadjfen hatte ihm ſchon nad) der Schlacht zu 
Breitenfeld gejagt, niemand ſei der kaiferlichen Ehre würdiger als 
er), wäre es fo berfehrt gewejen, wenn er fich zum Kaiſer hätte 
frönen laffen? Wäre er nicht vielleicht ein befferer Kaifer ge— 
worden als der „Spanier” Karl V.? 

Hat er nur edle, felbitlofe Gedanken gehabt? Wer mil das 
behaupten? Er war aud ein Menſch; wir wollen ihn nicht ver- 
göttern. Aber in Gottes Hand ift er das Werkzeug geworden, die 
lutheriſche Kicche zu retten und den Grund zu legen zu fünftiger 
Neligiongfreiheit. Und deswegen feiern mir fein Gedächtnis. 

T. H. 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 

Neunzigjähriges Jubiläum. Nach und nad) wehrt fi) die 
Zahl unferer Synodalgemeinden, die auf neunzig Sahre ihres Be- 
ſtehens aurücbliden dürfen, und bald wird auch die Zeit kommen, 
da Hundertjährige Jubiläen gefeiert werden. Eine jolde alte 
Gemeinde ijt die St. Baulsgemeinde in Indianapolis, die am 
13. Noveniber dieſen Gedenktag beging, nachdem ſchon am Sonntag 
vorher eine Vorbereitungspredigt von dem gegenwärtigen Geel- 
forger der Gemeinde, P. H. M. Zorn, gehalten worden war. Die 
&t. Baulsgemeinde ift die Muttergemeinde unferer Gemeinden in 
Indianapolis und wurde, wie die obige Angabe andeutet, im Jahre 
1842 gegründet; fie war zuerſt nicht bewußt lutheriſch; aber 
nad) und nach wurden gute lutheriſche Bücher eingeführt, die Ge— 
meinde wuchs an Gliederzahl und namentlich au an Erkenntnis, 
ſchloß ſich im Jahre 1852 unferer Synode an und beherbergte 
unfern Mittleren Distrikt bei deifen eriter Verfammlung im Sabre 
1855. Der erjte Baftor war J. G. Kuntz, von 1842 bis 1850; 
ihn folgte P. E. Frinde, von 1850 bis 1868, der jehzig Meilen 
von Indianapolis an einer Landgemeinde geftanden hatte und dieſe 
fechzig Meilen nad) Annahme des Berufes zu Fuß zurücklegte auf 
Wegen, wie fie da8 heutige Geſchlecht nicht mehr kennt. P. Frincke 
war drei Jahre vorher als Kandidat bei der erften Verfammlung 
unferer Synode zugegen geivefen und wurde von ihr als erfter 
Reifeprediger oder, wie man damals fagte, „Beſucher“ ausgefandt. 
Auf Frinde folgten die Baftoren C. Hochitetter, von 1868 bis 1877, 
C. C. Schmidt, von 1877 big 1887, F. Wambsganß, von 1887 bis 
1903, R. D. Biedermann, von 1903 bis 1914, R. F. Zimmer⸗ 
mann, bon 1915 bis 1922, und dann der gegenwärtige Hirte. Von 
allem Anfang an hat Die Gemeinde auch die Schule gepflegt und 
pflegt fie noch heutigestags durch drei männliche Lehrer. Und daß 
fie auch immer treuli an den Werfen der Synode teilgenommen 
bat, ift allgemein befannt. Bei der Jubelfeier predigte P. R. F. 
Bimmermann, der aus Gejundheitsrücdfichten nicht mehr jtändig 
einer Gemeinde dient, deutfch und englifh. Am Nadmittag in 
einem Rindergottesdienft predigte P. Theo. Schurdel, der eine Zeit- 
lang zmeiter Pajtor der Gemeinde war und dann eine Tochter- 
gemeinde übernahm. Abends wurde cin Wiedervereinigungs- 
gottesdienft (home-coming and reunion service) für alle früheren 
Konfirmandenflaffen gehalten, in dem P. 2. Wambsgang, der Sohn 
des früheren Baftors der Gemeinde, predigte. Während der Woche 
wurden dann noch Gottesdienfte abgehalten bejonders für die 
Augend, für die Männer und für die Frauen der Gemeinde, in 
denen die Baftoren R. Stuckmeyer, H. E. Levihn und C. F. J. Wir- 
ſing predigten. Die erſten zwei ſtammen aus der Gemeinde, und 


der Letztgenannte hat dort vikariert. Auch ein geſelliger Abend 
fand ſtatt und am 20. November ein Gedächtnisgottesdienſt zur 
Erinnerung an diejenigen, die in den langen Jahren in die trium— 
phierende Kirche eingegangen find. Sn dieſem Gottesdienſt pre= 
digte wieder der Ortspaſtor. Mit einem Geſangsgottesdienſt, in 
welchem P. W. Nordſieck redete, fand die Feier ihren Abſchluß. Die 
Paſtoren der andern Gemeinden in Indianapolis, W. C. Meinzen, 
3 D. Matthius, W. M. Eifert, W. Kuntz und 2. E. Wunderlich, 
leiteten in den verſchiedenen Feiern den Altargottespdienft. 

„Die gepflanzt find in dem Haufe des Herrn, werden in den 
Vorhöfen unfers Gottes grünen. Und wenn fie gleich) alt werden, 
werden fie dennoch blühen, fruchtbar und friſch fein“, Pf. 92, 
14.15. Fr F. 

Noch ein Jubiläum. Die Ev.-Luth. Kreuzgemeinde zu Lake 
Creek, Benton County, Miffouri, feierte kürzlich ebenfalls ihr neun— 
äigjähriges Jubiläum, Sie tft die Stamm- und Muttergemeinde 
aller Tutherifhen Gemeinden in Benton, Morgan und Pettis 
Counties, deren es jebt im ganzen zehn find. Seit 1839 Hatte 
fih in diefer Gegend eine Anzahl deutfcher Familien, meiitens 
Hannoveraner, angefiedelt, Die zuerft bon einem methodiſtiſchen 
Reifeprediger bedient wurden, was ihnen aber nicht gefiel. In 
einem Dofument vom 30. Januar 1842 heißt es: „Nachdem ſchon 
längjt in dem bier in den Countics Benton, Morgan und Pettis 
fich gebildeten settlement von deutfhen Einwohnern das Bedürf- 
ni3, einen regelmäßigen Gottesdienft fowie eine deutſche und eng= 
liſche Schule zu Haben, gefühlt worden tft, . . . traten die Ein— 
twohner zuſammen, um einen Plan zu entwerfen, nach welchem 
man zu dieſem Zweck gelangen könne.“ Es wurde aber zugleich 
in dieſem Dofument fejtgefekt, daß, tvenn ein Prediger und Lehrer 
angejtelt würde, diefer „ſich zuerſt al3 ordentlich ftudierter und 
angeordnneter Geiſtlicher durch Zeugniffe ausweiſen“ ſollte. Am 
Ende des Jahres trat dann Magiſter Julius Moritz Wege ſein Amt 
als Paſtor der Gemeinde an. Er war einer der Predigtamtskan— 
didaten, die mit den ſächſiſchen Einwanderern im Jahre 1839 nad) 
Berry County, Miffouri, gefommen waren. In den erjten Sahren 
gab e3 innerlide Kämpfe; denn unter den in Benton Count Ein= 
geivanderten gab es viele, die unioniſtiſch und rationaliftilch ge= 
finnt waren. Lutheraner, Unierte und fogar Katholifen Hatten 
fi zu einer Gemeinde vereinigt. P. Wege mollte jein Amt als ein 
rechter Yutherifcher Prediger führen und feine Gemeinde zu einer 
echtlutheriſchen machen, was einer Anzahl der Glieder nicht gefiel, 
fo daß fie ih aus dem Grunde bon der Gemeinde trennten. Von 
65 Familien, die ji) an der Gründung der Gemeinde beteiligt 
Batten, blieben nur 27 übrig. Im Jahre 1850 wurde dann eine 


neue Kirchenordnung angenommen, und feit diefer Zeit ift die Ge— 
meinde treu lutheriſch. Nach einigen Jahren ſchloß fie fich der 
Miſſouriſynode an und Kat feitden an den Werfen der Synode 
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treulich Anteil genommen. P. Wege folgte im Ant P. J. M. Hahn 
und diefem die Baftoren 9. Bremer, DO. Spehr, W. Heyne, F. W. 
G. Matuſchka, M. W. Pott und der jebige Seelforger, Walter 
Schröder. Am längſten hat P. Matuſchka der Gemeinde gedient, 
achtundzwanzig Sahre lang. Die Gemeinde bat auch von allem 
Anfang an, wie e3 in dem vorhin genannten Dokument fon ins 
Auge gefaßt wurde, eine Schule gehabt und pflegt ſie bis auf den 
heutigen Tag. Die Zeiten des Bürgerkrieges ivaren für die Ge— 
meinde unruhige und gefahrvolle Zeiten. Die Gemeindeglieder 
begaben ſich mit ihren Schießgeivehren zu den Gottezdienften und 
hielten nur wenige Gemeindeverfammlungen ab, um wenigſtens 
das Notmendigfte zu befehliegen. In einem überfall der Feinde 
im Jahre 1861 wurde ihr erfter Lehrer, H. Schröder, verivundet 
und ftarb an feinen Winden. 

Wegen der Notjtände, die aud) in diefer Gegend herrfchen, 
bat die Gemeinde bei ihrer Jubiläumsfeier feinen Aufwand ge= 
macht, auch feine weit entfernten Zeitprediger fommen laffen, hat 
aber von Herzen Gott für allen feinen Segen gedantt. Am Nach— 
mittag de3 Neformationzfonntags (30. Oktober) hielt P. J. €. 
Viets, der aus der Gemeinde ſtammt, über Bf. 26, 6—8 die Jubel⸗ 
predigt, nachdem der Ortspaitor am Vormittag über Joh. 8, 31.32 
eine Neformations- und Jubiläumspredigt gehalten hatte. Die 
Schulkinder fangen in beiden Gottesdienjten paffende Lieder, die 
Geſchichte der Gemeinde, der wir diefe Mitteilungen entnehmen, 
wurde verlefen, und Säfte aus den Nachbargemeinden waren er= 
Schienen und freuten ſich mit der Muttergemeinde. L. J. 

Fünf Predigtamtskandidaten nach Südamerika abgeordnet. 
Am 23. Oftober fand ein feierlicher Abſchiedsgottesdienſt ſtatt in 
der Grften St. Paulskirche in Chicago (P. H. Kowert), in welchem 
die Predigtamtskandidaten Maſchmeyer, Schmidt, Werſchler und 
Windler für den Miſſionsdienſt in Südamerika abgeordnet wurden. 
Kandidat Dtten, der ebenfall3 in den Miſſionsdienſt in Südamerifa 
eintritt, fonnte leider bei diefer Feier nicht zugegen fein, da er 
ſchon früher abreifen mußte. P. Aug. Burgdorf, der vormals viele 
Jahre lange Glied der Miſſionskommiſſion für Südamerika war, 
auch bor Jahren im Anterejje der Milfion eine PVifitationsreife 
nad) Südamerika gemadt bat und mit der Miſſionsarbeit dort 
wohl vertraut ijt, hielt auf Grund von Apoft. 13,2.83 eine lehr- 
reiche und glaubenjtärfende Predigt. Zugegen waren in dieſem 
Sottesdienft, der anı Abend abgehalten wurde, viele Glieder aus 
den Gemeinden der Stadt und Umgegend ſowie die Glieder der 
Miſſionskommiſſion und eine Anzahl Amtsbrüder aus der Etadt. 
Der Vorfiber der Kommiffion, P. Fr. Mießler, vollzog die Abord⸗ 
nung unter Mfiftenz der übrigen Glieder der Miffionstommiffion. 
Berfchönert wurde der erhebende Gottesdienft durch Gefänge von 
Frau 9. F. Rohrman und Frau Theo. Döring. Bier der jungen 


Brüder werden in Brafilten ihr Arbeitsfeld finden, und einer wird 


in Argentinien tätig fein. Der treue Gott geleite fie durch den 

Schuß feiner heiligen Engel, führe fie fiher und mohlbehalten an 

ihr Reifeziel und jeße fie zum Segen für viele unfterbliche Seelen 

in Südamerifal Leo Shmidtfe. 
Inland. 


Unfere Höhere diriitlicdhe Erziehung. Auf unfern Eynodal- 
anftalten bilden wir vornehmlich Paftoren und Lehrer für den 
Dienft in der Kirche aus. Für Höhere Ausbildung im riftfichen 
Geift im allgemeinen haben wir unfere Univerjität in Valparaifo. 
Daneben finden wir aber au) in Fort Wayne, Chicago und Mil- 
waukee KHriftliche Hochſchulen. über die Hochichule in Milwaukee 
leſen wir im „Gemeindeblatt“: „Trobß der drüdenden Zeiten hatte 
doch die Lutheriſche Hochſchule in Milwaukee eine unerwartet gute 
Aufnahme. Hundert neue Schüler traten im September ein. Die 
Geſamtſchülerzahl beträgt 302. Sechs der Schüler, die im uni 
die Schule abfolvierten, fuchten um Aufnahme in das State 
Teachers’ College in Milmaufee nad. Sie mußten zuerſt ein 
Examen bejtehen, das jett von allen neueintretenden Schülern ge= 
fordert wird, einerlei ob fie aus einer öffentlichen oder aus einer 
Gemeindeſchule fommen. Alle ſechs haben das Eramen beftanden.” 

Das ift eine erfreuliche Nachricht, ſowohl dat jo viele luthe— 
riſche Schüler eine höhere chriſtliche Erziehung fuchen, als auch, 
daß fie auf unfern Hochſchulen fo gut unterrichtet werden. Gerade 
die Sahre nach der Konfirmation find „gefährlide Jahre”, in denen 
der Teufel unferer Jugend mit großer Lift nadjitellt. Sie auf 
religionslofe Anftalten zu ſchicken, ift eine geimagte Sache. Wir 
follten daher unfere chriſtlichen Hochſchulen in Hohen Ehren haften 
und fie hegen und pflegen. Sie find der Mühe ımd der Un— 
fojten wert. LTM. 

Notkolleften. Wir find nicht die einzigen, die Notkollekten 
fanmeln. Im „Upologeten” Tejen wir eine Aufforderung an die 
Ehriften methodiftifcher Kreife, do ja dafür zu forgen, daß Dieje 
„bon Menſchen herbeigeführte Depreffion nicht das von unferm 
HErrn Chrifto aufgetragene Miſſionswerk erdrofjele”. Die Not 
ift fo groß gemorden, daß auf dem Gebiet der methodiſtiſchen 
Heidenmiffion die Hälfte der Schüler in den Miſſionsſchulen ſowie 
die Hälfte der einheimifchen Prediger, Lehrer und Krankenpfleger 
entlafjen werden muß, ivenn nicht allereiligft Hilfe fommt. Dazu 
muß, wenn die Not anhält, fünfzig Brozent der Arbeit in Heimen, 
Hojpizen und Kliniken fallen und fünfundpreißig bis fünfzig Pro— 
zent der bereits ftarf verminderten Zahl der Miffionare zurüd- 
gezogen werden. Die Auslandmiſſion der Methodiften wurde vor 
bundert Jahren ins Leben gerufen und umfaßt Miffionzfelder in 
faſt allen Heidenländern. J. T. M. 

Paſtorengehälter in den Vereinigten Staaten. Der bekannte 
Bahlenforfher der Kirchengemeinſchaften unfer3 Landes D. G. L. 
Kicffer bon der Vereinigten Qutberifchen Kirche gibt die Gefamt- 
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zahl der in Diefer Synode tätigen Prediger als 2,632 an, obwohl 
im ganzen 3,323 Paftoren zur Synode gehören. Intereſſant ift 
e3, wie Diefe 2,632 Prediger befoldet werden. Oft Hört man 
darüber geradezu eritaunlide Zahlen. Tatſächlich aber iteht es 
fo: Das höchſte Gehalt beträgt $9,000 mit freier Wohnung, mäh- 
rend das niedrigjte fi auf nur $500 beläuft. Das Durchſchnitts⸗ 
gehalt iſt $2,000. 

Mir Ichreiben dies, weil man oft irrigerweife meint, unjere 
Bajtoren und Lehrer befämen zu biel für ihre Arbeit am Wort. 
Im allgemeinen jtehen die Gehälter in der Vereinigten Zutherifchen 
Kirche höher als bei uns; man bezeichnet dieſe Synode öfters al3 
eine „reihe Synode”. Die ganze Sache Des Gehalts regelt ſich an 
der chriſtlichen Liebe. Wo die rechte Liebe herrſcht, da wird ein 
Paſtor gern mit feiner Gemeinde die Armut teilen; da wird aber 
aud eine Hriftliche Gemeinde ihre Diener am Wort feinen Mangel 
leiden laſſen. Das wollen wir nie vergeſſen. Wuch dies wollen 
tote uns immer gegenwärtig halten: eine Gemeinde bezahlt ihren 
Paſtor eigentlich nicht für jeine Arbeit — die kann nicht bezahlt 
tperden —, fondern fie reicht ihm feinen Unterhalt dar, damit er 
fein Amt ohne Nahrungsſorgen ausrichten fan, und zwar nad) 
dem Wort des Apoftels: „Ein Arbeiter tft feines Lohnes wert”, 
1 Tim. 5,18. Mllerdings herrſchen bei diefer wirtſchaftlichen Not- 
lage außergewöhnliche Verhältnilfe vor, und die allgemeine Ver— 
tingerung der Gehälter wird auch die Gehälter der Lehrer und 
Paſtoren in Mitleidenschaft ziehen. Aber zu erinnern ift auf) 
daran, daß in den guten Zeiten viele unferer Diener am Wort 
nicht an dem leiblihen Segen teilgenommen haben, den ihre Ges 
nreindeglieder genofjen. Sollte daher der treue Gott uns wieder 
günftigere Beiten geben, fo follten wir ung um jo mehr ach dem 
Wort des Apoſtels richten: „Wir bitten euch aber, Ticbe Brüder, 
daß ihr erfennet, die an euch arbeiten und euch vorſtehen in dem 
HErrn und euch vermahnen. Habt fie deito Lieber um ihres Werks 
willen und feid Friedfarm mit ihnen!” 1 Theil. 5, 12. 13. 

Intereſſant ift noch die Mitteilung D. Kieffers, daß in den 
Ichten vierzehn Jahren jährlich im Durchſchnitt fünfzig Paftoren 
gejtorben find, während etwa Hundert junge Männer aus den 
Seminaren der Vereinigten Lutheriſchen Kirche ins Amt traten. 
Sie lieferte daher doppelten Erjaß für die augjcheidenden Amis 
diener. Etwa die gleiche Zahl neuer Diener ift auch in unferer 
Synode zum gefegneten Wachstum der Kirche notwendig. 

Das Weſtminſter-Seminar in Philadelphia. Vor einiger Zeit 
traten aus dem presbhterianifchen Predigerfeminar in Princeton, 
New Serfey, wegen des dort herrſchenden Modernismus eine Anz 
zahl Profeſſoren aus und gründeten ein neues Seminar in Phila— 
delphin. Der Führer diefer Austrittsbewegung war der befannte 
Fundamentalift D. Machen. Wir fchreiben das Folgende nicht, um 
Diefe Gruppe don Presbyterianern ohne alle Einfchränfung zu 
loben. Zwar hält fie im Unterſchied von den Modernilten in dieſer 
Kirchengemeinſchaft noch an manchen Hauptlehren der Echrift feit; 
aber D. Machen mit feinen Anhängern iſt ein ebenfo ftrenger Re— 
formierter, wie es die Gründer diefer Sekte waren; und was 
Luther fo ſcharf und wuchtig gegen Zwingli und Calvin gefchrieben 
bat, gilt auch diefer Gruppe von Ausgetretenen. D. Machen und 
feine Genoffen find ſelbſt in Tutherifhen Kreifen zu viel gelobt 
worden; tatfächlich verteidigen fie alle falfchen Lehren, zum Bei 
ipiel von der Taufe und vom heiligen Abendmahl, die Zwingli zur 
Zeit Luthers im Gegenfaß zu des großen Reformators reiner Lehre 
vorgetragen hat. Was wir aber betonen wollen, ift dies, dab die 
jo oft vertretene Anficht, eine Austrittsbewegung fünne "heutzutage 
nicht mehr gedeihen, falfch ift. Das neue Seminar in Philadelphia 
it ein Beweis dafür, daß jolche überzeugungstreuen Bewegungen 
noch heute Wert Haben. Man hatte geurteilt, da3 neue Seminar 
werde über kurz ober lang eingehen; es iſt aber im Gegenteil ge— 


wachſen und ſteht heute fejter al3 vorher. Moderniſten werden 
nicht zugelafien. Das Seminar hat jebt fiebenundfechzig Stu— 
denten, von denen neunundzwanzig neu eingetreten find. Es ilt 
etwas Getvaltiges, wenn man mit Gottes Wort gegen den Un— 
glauben zeugt. J. T. M. 

Unſere Landespräfidenten und ihre Religion. Jetzt nach 
der gefhehenen Präfidentenmwahl intereffiert wieder die Frage, zu 
welchen Kicchengemeinjchaften die bisherigen Präfidenten unſers 
Randes gehört Haben. Der „Apologete“ gibt Die folgende Zu— 
fammenftellung: Acht Präfidenten gehörten der Epiſkopalkirche 
an, nämlid Wafhington, Madifon, Monroe, W. 9. Harrifon, 
Tyler, Taylor, Pierce und Arthur. Presbyterianer waren ſechs: 
Jackſon, Polk, Buchanan, Cleveland, Benjamin Hartifon und 
Wilfon. Lincoln gehörte nie einer bejtimmten Kirchengemein— 
ſchaft an, bejuchte aber den Gottesdienst der Presbyterianer. Vier 
Bräfidenten maren Methodilten: Sohnfon, Grant, Hayes und 
MeKinley; vier waren Unitarier: John Adams, Kohn Duinch 
Adams, Fillmore und Taft. Zwei Bräfidenten waren Nefor- 
mierte: Wan Buren und Theodore Rooſevelt. Vier religiöje 
Körperjchaften jtellten je einen Präfidenten: Garfield war Camp⸗ 
belfit oder Diseiple of Christ, Harding mar Baptift, Coolidge ijt 
Kongregationalift und Hoover ein Quäker. Sefferfon gehörte 
feiner NReligionsgemeinfchaft an. Der neugewählte Präfident 
Franklin D. Rooſevelt ijt feit dreißig Jahren Vorſteher in der 
St. James-Epiffopalgemeinde in Hyde Park, Nem York. Dem: 
nad ift er wicht ein Katholif, mie man ihn dies während der 
Wahloorbereitungsgzeit einmal nachgefagt hat. J. T. M. 

Priefter aus Merifo vertrieben, Wie der „Chriſtliche Apolo⸗ 
gete“ berichtet, ift in Mexiko ein Geſetz vorgefehen, wonach alle 
fatholifchen Brieiter des Landes veriviefen werden jollen. Es ilt 
dies eine neue ficchenfeindlihe Vorlage, die der mexikanischen 
Deputiertenfammer noch zur Debatte vorliegt. Sn dein Staat 
Vera Eruz, moher die Vorlage fommt, ift fie bereit3 als Geſetz 
durchgeführt worden. Der Vorlage zufolge haben alle Vriefter der 
römischen Kicche ihr Bürgerrecht verloren, weil fie einer andern 
Macht, nämlih dent Rapft, dienen und als Nichtbürger daher 
jederzeit bon der Bundesregierung des Landes verwieſen werben 
fönnen, 

Wenn wir auch die Vorlage felbft nicht gelefen haben, fo tft 
es doch gewiß, daß fie viel zu meit geht und Die Befugnijfe des 
Staates überfteigt. Eolange ſich die römische Kicche dem Staat 
fügt, ijt fie zu dulden wie alle andern Kirchen. Wenn aber die 
römische Kirche in einem Lande, und zudem in einem, das früher 
ſtockkatholiſch war, jo angefeindet wird wie in Merifo, fo kann 
man fich diefe Feindichaft der Regierung gegen fie fehr leicht er- 
Hören, Der Bapft fönnte auch der Not der Seinen in einem ſolchen 
Lande leicht ein Ende maden, wenn er alle Anſprüche auf irdijche 
Herrſchaft aufgäbe. Aber wir wiſſen — er will Regent fein. Daß 
diefe Anklage nicht aus der Luft gegriffen ift, wiſſen die Negie- 
tungen in jtoclatholifhen Ländern am beiten aus Erfahrung. 
Dan wird e3 manchmal müde, auf diefen Punkt aufmerffam zu 
machen; aber e3 iſt nötig, folange der Antichrift auf Erden bleibt. 
Die Schrift nennt den Antichriften den „Boshaftigen“, 2 Theſſ. 
2, 8, und auf feine „Boshaftigfeit” in Lehre und Leben aufmert- 
fan zu madjen, gehört mit zu den Warnungen, die die Chriften 
der leßten Zeit nötig haben. J. T. M. 


Ausland. 

Einigkeit in der Lehre. Es iſt ein Zeichen der großen Ver— 
derbtheit unſerer Natur, daß wir Gottes Segnungen, die wir in 
Fülle beſitzen, nicht hoch genug ſchätzen. Im „Kirchenblatt für 
Argentinien“ ſchreibt P. G. Reuter, der von Deutſchland nach 
Argentinien berufen worden iſt, über die Eindrücke, die er auf 
ſeiner erſten Konferenz mit unſern Brüdern in Südamerika ge— 


an a ink 


SIDE: v Autherane 38% 


399 


wonnen hat. Wir zitieren aus den Mitteilungen nur einige Sätze. 
P. Reuter ſchreibt: „Zunächſt war ich eritaunt, daß Diefer Kon— 
ferenz außer der Fafultät der Lehranftalt in Crespo noch zwölf 
weitere Baftoren angehörten. So groß hatte ich mir diefe Kon— 
ferenz nicht vorgeftelt. Aber das MWichtigere war doch, daß ich 
bier, fern von Der bisherigen Heimat, Paſtoren kennenlernte, die 
fejt an der reinen Predigt des Wortes Halten, aud) feit zur luthe— 
riihen Kirche ftehen und fich von ganzem Herzen zu deren ſymboli— 
ihen Büchern befennen. Das war mir um fe wertvoller, als ich 
gerade auf dent Dampfer einen Paſtor der Riograndenjer Synode 
in Brafilien kennengelernt hatte, der eigentlich Das rechte Gegen— 
ftüd Dazu tft. Diefer Raftor erzählte mir von der kirchlichen Arbeit 
in Südamerifa, und jeine Stellung kennzeichnet vielleicht folgendes 
am beſten: „Als wir dabon ſprachen, ob die Heilige Schrift wirk— 
lich das bon Gott eingegebene Wort jei, wollte er dies Thema ab- 
ſchneiden. Es babe feinen Wert, darüber zu ſprechen, weil jeder 
doch anders über das einzelne Bibelwort denke. Wenn zum Bei— 
fpiel drei Baftoren feiner Synode beifammen jeien, dann hätten fie 
drei verfhiedene Meinungen über ein Bibelmort.‘“ Bedenken mir, 
was das heißt: Es Lohnt ſich nicht, Darüber zu reden, ob Die Bibel 
bon Gott twörtlich eingegeben iſt! Welche Verachtung der Heiligen 
Schrift! Gottes Wort iſt „unfers Fußes Leuchte und ein Licht auf 
unferm Wege“; aber es lohnt fich nicht, über deren göttliche Ein— 
gebung zu redeni Danken wir Gott, daß er und aus Gnaden 
einen andern Sinn gegeben und diefen andern Sinn, dies Feit- 
alten an Gottes Wort als der Quelle und Regel unfers Glaubens, 
troß unferer Unwürdigfeit bisher auch erhalten hat! J. T. M. 

Als Geſchenk die Concordia Triglotta. In der „Ep.-Luth. 
Freikirche“ Iefen wir in einer Mitteilung über die Feier des filber- 
nen Amtsjubiläums P. Aug. Stallmanns, des gegenmärtigen Seel- 
forgers der St. Johannisgemeinde in Planitz, Sachen, die Worte: 
„Im Namen der Kirche, des Sächſiſchen Bezirks und der Sächſiſchen 
Paitoralfonferenz gratulierte Bfarrer Michael aus Dresden und 
überreichte als Geſchenk der ſächſiſchen Amtsbrüder die Concordia 
Triglotta.” Das war nun niit ein Heines und geringes, fondern 
ein großes und föjtliches Gefchenf; denn die Concordia Triglotta 
enthält die Belenntniffe unferer teuren lutheriſchen Kirche, worin 
das lautere Gold des Evangeliums aufs trefflichite zufammen= 
gefaßt ift. Wo dieſe Befenntnisichriften in Ehren gehalten und 
fleißig ftudiert werden, da muß es um die Predigt des Geſetzes und 
Evangeliums gut ftehen; wo ſie aber vernachläffigt werden. da iſt 
Gefahr vorhanden, daß man ins Schwarmgeiſtertum gerät, Gejeb 
und Evangelium, Rechtfertigung und Heiligung ineinander mengt 
und jo die lautere Zehre JEſu verliert. Beachten wollen wir auch), 
daß die Bekenntnisſchriften unferer lutheriſchen Kirche auch für die 
Gemeindeglieder bejtimmt find und niit nur für Lehrer und Pa— 
ftoren. Früher haben immer einige Laien in unfern Kreifen fie 
fleißig gelefen und ſich jo ein Mares und ficheres Urteil über die 
Lehre verſchafft. Die Concordia Triglotta dürfte auch hierzu— 
lande als Gefchenf in Betracht kommen. 

Gefreut haben wir uns auch über folgende Worte in jener 
Mitteilung: „Sm Anſchluß an den Gottesdienit ſprachen zwei Vor- 
iteher im Namen der Gemeinde ihrem Paftor die herzlichſten 
Segenswünſche aus und dankten ibm für feine freue 
Arbeit.“ Das wird leider oft vergeſſen. Wir haben uns daran 
gemöhnt, die Arbeit unferer Baitoren und Lehrer — und mir fügen 
hinzu: auch die Arbeit unferer Profeſſoren an den höheren Schu: 
len — als ein Geſchäft anzufehen, wofür wir „fie ja bezahlen“. 
Luther jagt mit Recht, daß fein Geld die hochwichtige Arbeit eines 
gottesfürdätigen Dieners am Wort bezahlen kann, fo daß mir 
unfern Pfarrern, Lehrern und Profeſſoren gegeniiber immer 
Schuldner bleiben. Undanfbarfeit ift ein böfes Ding, ein ſchänd— 
liches Lafter, Die Heilige Schrift fagt nicht umfonit: „Irret euch 


nit; Gott läßt fich nicht fpotten. Denn was der Menſch jäet, das 
wird er ernten“, Gal. 6,7. Biejen Worten geht der Befehl vor 
aus: „Der aber unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit 
allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet.“ Paulus fchreibt auch 
durch den Heiligen Geift: „Erkennet, die an euch arbeiten und euch 
borjtehen in dem HErrn und euch vermahnen. Habt fie deito lieber 
um ihres Werks willen und feid friedfam mit ihnen“, 1 Thefi. 5, 
12.18. J. T. M. 

Ein ſchönes Bekenntnis. Ein ſchönes Bekenntnis legte der 
deutſche Reichspräſident Hindenburg an feinem fünfundachtgigſten 
Geburtstag ab. Er ſchenkte der Berliner evangeliſchen Garniſon— 
gemeinde eine prächtige Bibel mit der eigenhändigen Inſchrift: 
„Meiner alten Garniſonkirche an meinem fünfundachtzigſten Ge— 
burtstag in Treue gewidmet. Berlin, den 2. Oftober 1932. Bon 
Hindenburg.” Darüber hatte er den Spruch geſchrieben: „Sch 
danfe Gott, dem ich diene bon meinen Voreltern ber”, 2 Tim. 1, 3. 
Bei der Kirchlichen Feier am 2. Oktober war der Präjident ſelbſt 
zugegen. Feldprobft D. Schlegel legte feiner Predigt den von 
Hindenburg gewählten Tert zugrunde. J. T. M. 

Ein nüchterner Zug. Die zahlreichen Weltkonferenzen, die 
man in den letzten Jahren zu den verſchiedenſten Zwecken abge= 
balten bat, haben im allgemeinen unter den deutſchländiſchen Ver— 
trefern eine Enttäufchung hervorgerufen. In den Mitteilungen 
der deutſchen Vereinigung des „Weltbundes für internationale 
Freundfhaftsarbeit der Kirchen” Hagt Prof. D. Julius Richter 
darüber, daß der Weltbund in Deutſchland nicht die Teilnahme 
findet, die ihm gu wünſchen wäre. Einer der Gründe für diefe 
Erfcheinung ift die Tatſache, daß alle mit „Welt“ zuſammen⸗ 
gejegten Dinge vielen Deutſchen äußert verdächtig geworden find. 
Dazu bemerft die „Reformierte Kirchenzeitung“: „Wir leben nicht, 
wie Brof. Richter uns fagt, im Herzen Europas auf einem Sfolier- 
fchemel, aber wir Haben angefangen zu überlegen, was bei all 
diefen mit hohen Koften verbundenen ‚Weltfonferenzen‘ herau3- 
fommt, und befonders, ob die Wahrheit auch zu diefen Welt 
fonferenzen eingeladen tworden ift. Wir haben fon zu viele 
derartige Tagungen ohne Anweſenheit der Wahrheit über ung er- 
gehen laſſen müſſen.“ 

Unter „Wahrheit“ verſteht man hier zunächſt und zumeiſt die 
hiſtoriſche Wahrheit oder die Anerkennung der Deutſchen als 
Brüder, und was ihnen als ſolchen zukommt. Die Klage über den 
Mangel an dieſer Wahrheit iſt berechtigt. Weder vor noch nach 
dem Krieg iſt man gegen Deutſchland ganz ehrlich geweſen; man 
ſpielte oft geradezu den Heuchler. Aber ſchließlich iſt das nicht die 
Hauptſache. Was namentlich Die religiöſen Weltkonferenzen wert— 
los macht, iſt der Mangel an der rechten inneren Wahrheit des Be— 
kenntniſſes. Man hielt Weltkonferenzen, redete von Freundſchaft 
und Bruderſchaft, betete miteinander und trieb Religionsgemein— 
ſchaft, obwohl man einander im Grunde in Lehre und Bekenntnis 
fremd gegenüberſtand. Wir finden hier dasſelbe Verhängnis, das 
wir auch ſonſt bemerken, wo keine Lehreinigkeit herrſcht: man tritt 
zufammen, ohne ſich nahezutreten. Weltkonferenzen können ſehr 
wohl mit Frucht und Segen gehalten werden, aber freilich nur 
dann, wenn man wirklich und ehrlich die große Gotteswahrheit, Die 
uns die Schrift por Augen führt, will, fucht und fich zu ihr befennt. 
Wo dies nicht gejchieht, ift es beifer, man jikt auf dem „Sfolier= 
ſchemel“, als daß man fid) eine Einigkeit einbildet, die nicht vor— 
handen tft. J. T. M. 

Jeder Menſch ſollte täglich, ja alle Augenblicke mit Herzen 
und Mund Gott danten, ſooft er äße, tränfe, fähe, hörte, röche, 
ginge, ftände oder wie, mo, wann er feiner Glieder, Leibes, Guts 
oder einiger Kreatur brauchte, damit er daran gedächte, dab, wo 
ihm Gott nicht ſolches zu brauchen gäbe, fo müßte er’3 wohl ent- 
behren. (Luther.) 
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ten und Vater genommen. Ihn betrauern außer der Gattin und 
den Kindern noch drei Brüder, die alle im Predigtamt ftehen, zwei 
Schweſtern und drei Enkel. 

Um 29. Oktober wurde er unter großer Beteiligung feiner 
Gemeinde und der ganzen Nachbarſchaft Kriftlih zur Erde be- 
itattet. Obwohl e3 ein Samstag war, hatten fi doch gegen 
ſechzig Raftoren und Lehrer eingeftellt. Im Haufe amtierte der 
Unterzeichnete, die Leichenreden Bielten die beiden Bizepräſides 
des Diſtrikts, P. W. Mahler und P. H. Blanfe, Viſitator O. Keller 
verlas den Lebenslauf und die eingelaufenen Beileidsfchreiben, 
und Prof. 9. Stöppelmerth von Winfield redete im Namen der 
Auffichtebehörde der dortigen Anjtalt und P. K. Karftenfen im 
Namen der Gemeinde zu Linn. Der Vorſitzer der Miffions- 
behörde, P. O. Hornboftel, amtierte am Grabe. 

„Selig find die Toten, die in dem HErrn fterben, von nun 
an“, Offenb. 14, 13. Wm. Meder. 


Fe EEE sn 
Henne Druckſachen. 


The Christian Faith. A System of Christian Dogmaties.. By 
Joseph Stump. 463 Seiten 54X8%, in Leinwand gebunden. 
The Macmillan Company, New York. Preis: $4,00. 

Diefes Werk, gefihrieben von einem Glied ber United Lutheran 
Church, bringt in den meiſten Punkten die Iutherifche Lehre, die Schrift: 
Iehre, zur Darftellung und tut das metft in überaus gejchidter Weife. Man 
wird es nicht ohne Nuten Iejen und ftudieren. Leider fommen mancherlei 
Abweichungen von der futherifchen Lehre vor, wie das in der Nobvember- 
nummer bes Concordia Theological Magazine bargelegt if. Der Lu- 
theran jagt in ber Beiprechung des Buches: “The Church can rejoice 
to receive another book to form a landmark in the great confessional 
treatises which have helped to renew the Lutheran consciousness and 
to lead to.the certain knowledge of its strength in the Word as por- 
trayed in the Lutheran Confessions and in the early classie theology. 
On the basis of such a dogmatic it will be possible to unify the Lu- 
theran Church in America. It shows, in comparison with the dog- 
matics of other parts of our Church than the United Lutheran Church, 
how very fully we agree and why there are no real stumbling-blocks 
to further union unless the theologians press speculations and theo- 
logoumena which are not fundamental.” Cine Befprehung ber Lehr⸗ 
Differenzen innerhalb der lutheriſchen Kirche Amerikas fann nur von Segen 
fein, Wir befprechen ja Diefe Lehrunterſchiede beftändig in unſern geits 
ihriften — niht um zu zanfen, fondern um eine Einigung in der Lehre 
herbeizuführen, Es könnte auch von Nuten fein, Diefe Sade auf Grund 
von D. Stumps Dogmatik zu verhandeln. It would “help to renew the 
Lutheran consciousness”. D. Stump fann da manden ein guter Führer 
fein. Allerdings ditrften bei Diefer Befprechung die vorliegenden Lehrunter- 
fhiede nicht als bloße Spekulationen und Theologumena (bloße Meinungen 
der Theologen) bezeichnet und behandelt werden. Dagegen würde ſich Das 
lutheriſche Bewußtſein fträuben. D. Stump jelbft würde fich Dagegen fträu= 
ben. Er fagt: “No doctrines taught in God’s Word dare to be regarded 
as of no real consequence.” (©. 18) Wenn er eine fünftige Lehr: 
beiprechung zu leiten hätte, würde er jedenfalls darauf beftehen, daß feine 
Lehre der Schrift als indifferent beifeitegelegt werben dürfte, Er würde es 
auch nicht außer Ordnung erflären, wenn das Pastor’s Monthly (fiehe 
Oktobernummer) Diefen und jenen Punkt feiner Dogmatik angriffe Und 
er würde jedenfalls jagen: Hier muß auf Grund der Schrift eine Einigung 
zuſtande gebracht werden. Eine folhe Beiprehung wäre ul ert. 


Lutheran Makers of America. Brief Sketches of Sixty-eight 
Notable Early Americans. By Ira Oliver Nothstein, D. D. 
The United Lutheran Publication House, Philadelphia, Pa. 
an ale 5X 7%, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. Brei: 
$1.50. 

Diejes fhon dor einiger Zeit erfchienene Buch enthält fechzig Turze 
Rebensbilder aus der Gejchichte der Tutherifchen Kirche in Amerika, berfaßt 
von dem Bibliothetar des ſchwediſch-lutheriſchen Auguftana-College und 
Seminars in Rod Island, FU. Die Skizzen umfaflen durchſchnittlich drei 
Seiten und find ganz populär gejchrieben, geben aber immer die Quellen an, 
auf denen die Darftellung ruht, Unter diefen Lebensbildern finden fich die 
folgenden: John Prince oder Prink, der erſte Gouverneur von Pennfyl- 
vanta, Koh. Campanius, der Freund der Indianer und Überfeger des Klei- 
nen Lutherſchen Katechismus in ihre Sprache, Kofua von Kocherthal, der 
Führer der Pfülzer Auswanderer nach Amerika und Pfarrer am Hudſon⸗ 
fluß, Johann Chriftoph Kunze, der Sprachforſcher und Theolog, Franz 
Daniel Paftorius, der Gründer von Germantomn bei Philadelphia, Auftus 
Faldner, der treffliche Iutherifche Pionier und Prediger, ſechs Glieder der 
Familie Mühlenderg, mit Heinrich Melchior Mühlenberg, dem fogenannten 
„Patriarchen der lutheriſchen Kirche Amerikas“, an der Spige. Das Buch 


zeigt, twaS Qutheraner fon in alter Zeit in unjerm Lande getan und aus: 
gerichtet haben, und ift auch mit einer Anzahl Bildern ausgeftattet, unter 
denen das Bild der drei Gebrüder Mühlenberg beſonders intereflant ift, 
von denen der eine Generalmajor im Unabhängigfeitätriege war, der andere 
ber erite Vorfiger (Speaker) des Kongreſſes der Vereinigten Staaten und 
ber dritte ebenfalls ein Glied des Kongrefles. Ein Regifter erleichtert den 
Gebrauch des Buches. 2.8. 


Christmas Anthems. (G. Schirmer’s Octavo Church Music.) Noel! 
Noell By Walter Wismar. G.Schirmer, Inc, New York. 
2 Seiten 6%X10. Preis: 10 &t3. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 

Dies ift eine Heine, aber feine Kompoſition. Ber Text rührt von 
Prof. W. G. Polack her, die Mufit, die dem Texte jchön angepakt ift, von 
Lehrer W. Wismar, NoEt ift eine franzöfifche Bezeihnung fir Weihnachten, 
die namentlich in die englifche Sprache ganz allgemein übergegangen ift; 
und gerade diejes Wort, das als Ausruf verwandt ift, hat guten mufila- 
lichen Ausprud gefunden. Das Lied ift in zwei Ausgaben zu haben, von 
denen die eine für bierftimmigen gemifchten Chor mit Klavierbegleitung 
beftimmt tft, die andere für einftimmigen Chor und Altftimme, wenn ge- 
wuͤnſcht, mit Stlavierbegleitung. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 

Ten Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der bes 
treffende Diftrittspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Semeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes ge⸗ 
ſchehen. (Nebengefete zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Eingeführt: 
Paſtoren: 


Am 16. Sonnt. n. Trin. (11. September): P. L. A. Schüßler in 
ber Redeemer-Gemeinde zu Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz D. 5. Pfoten: 
hauers und Dekan 9. H. Kumnids von Präjes G. Schüßler. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. (30. Ottober): P, Gordon Meyer in 
der Good Shepherd-Gemeinde zu Detroit, Mich, unter Affiftenz der PP. 
A. Löber, 9. Muhly und H. Müller von P. U. T. Tong. 

Um 24. Sonnt. n. Trin. (6. November): P. ©. Beidermwieden 
in der Bethaniagemeinde zu Milmaufee, Wis., unter Affiftenz der PP.3.%. 
Börger, 9. Grüber, W. Grother, E. Dümling, E. U. Hoffmann und Ph. 
Lange von Prof. 3. €. Rich, Schmidt. — P. E. W. Frent in der St. 
Petrigemeinde zu Zoliet, IH., unter Ajfiftenz der PP. M. Frid, W. Bezold, 

. €. Brauer, €. U. Brauer, 9. Oldſen, B. €. Prange, J. Dvorovy und 
P. Schauer von Präfes U. Ullrich. 
. Am 25. Sonnt. n. Trin, (13. November): P. &. 9. Kellermann 
in der Matthäusgemeinde zu Miami, Fla, unter Affiftenz der PP. D. Gib: 
jon und Aug. Frederking von P. 9. 9. Kellermann. 


Lehrer: 


Am 16. Sonnt. n. Trin. (11. September): Lehrer T. W. Hoyer in 
der Immanuelsgemeinde zu Minneapolis, Minn., von P. €. ©. Nachtsheim. 


Einweihung. 
Am 25. Sonnt. n. Trin. (13. November) wurde die neue Kapelle der 
St. Baulusgemeinde zu Sherwood Eorners, Wis. (P. K. E. 2. 
Schmidt), dem Dienfte Gottes geweiht. Prediger: P. F. 9. Kretzſchmar. 


Jubiläum feierten: Qubilden. 


Am 11. Sonnt. n. Trin, (7. Auguſt): Die St. Paulusgemeinde zu 
Leola, ©. Dak. (P. H. M. Bauer), das 10jährige. — Am 14. Sonnt. 
n. Trin. (28. Auguft): Die Smmanuelögemeinde zuLongLake, ©. Dat, 
P. 9. M. Bauer), das 2öjährige. — Am 20. Sonnt. n. Zrin. (9. Ofto- 
ber): Die Zionsgemeinde zu Cheftnut, SU. (P. F. W. Hein), das 
40jährige. — Am 22. Sonnt. n. Trin. (23. Oktober): Die St. Paulus: 
gemeinde zu Stevens Point, Wis. (P. W. F. Ludwig), das 60jäh: 
tige. Prediger: PP. Karl Schmidt, €. H. Bertermann und 9. Juneau. — 
Am 23. Sonnt. n. Trin. (30. Oltober): Die Kreuggemeinde zu Late 
Creek, Mo. (P. W. Schröder), das jährige. — Um 24. Sonnt. n. Trin, 
(6. November): Die Dreieinigkeitsgemeinde zu Blue Hill, Nebr. (P. A. 
Ficken), das 5bjährige. Prediger: PP. Th. Schubtegel, 2. Ernſt jun. und 
Prof. 2. W. Spig. — Die St. Zohannisgemeinde zu Five Point, 
Ind. (P. 2. Wambsganß), das SOjährige. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Kunferenzanzeige. 

Die Champaign: Danpille = Paftorallonferenz verfammelt 
fi, w. ©., am 29. und 30. November in Champaign, SU. Arbeiten haben 
Freche, Schröder, Bernthal, Berthold, Bräunig. Abendmahlsfeier Dienstag: 
abend. Prediger: Bliß (Birner). Beichtredner: Eonftien (Freche), Früh: 
zeitige Anmeldungen an P. G. Stiegemeher erbeten. 

A. H. Conſtien, Sek. 
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Philadelphia und Chicago ihre eigenen Kirchen einmweihen können, 
während der Bau der lettifchen Kirche in Roslindale fo weit fort- 
gefchritten tft, daß die Einweihung bald ftattfinden fan. Außer 
diefen Gemeinden befißt die lettifche Gemeinde in Gleaſon, Wi3- 
confin, ihre eigene Kirche. Auch hat die dortige eftnifche Gemeinde 
ihr eigenes icheneigentum. Dieſe beiden Gemeinden werden zur 
Zeit von Chicago aus bedient, bi3 eine andere Anordnung getroffen 
werden fann. Werner v. Kuhlberg. 


— — — — 


Die Waſhington-Jubiläumsfeier in Detroit 
am 6. November. 


„Es tut mir leid, daß ich nicht kommen kann; doch wünſche 
ich euch für eure Feier eine richtige Detroit-übliche Menge.“ So 
ſchrieb ein bekanntes Glied unſerer Synode als Antwort auf eine 
beſondere Einladung, an der lutheriſchen Waſhingtonfeier in 
Detroit teilzunehmen. Dieſe beſondere Einladung mit dem Bild— 
nis Waſhingtons und in den amtlichen Farben ſeiner Armee, gelb 
und blau, verſprach dem Eingeladenen einen Ehrenſitz dicht bei 
der Rednerbühne, jedoch mit dem Wink, frühzeitig zu erſcheinen. 
Der beſonders geladene Gaſt konnte nicht kommen; doch was die 
„Detroit-übliche Menge“ anlangt, ſo hat ſich ſein Wunſch erfüllt. 

Nachdem eine Feier zum Gedächtnis des zweihundertjährigen 
Geburtstags unſers erſten Landespräſidenten in der Detroiter 
Paſtoralkonferenz beſchloſſen worden war, wurde ſie auch von 
unſern Gemeinden trotz der gegenwärtigen Notzeiten ins Werk 
geſetzt, um Gott zu danken für das, was eine richtige Würdigung 
dieſes Gedenktages uns ins Gedächtnis ruft. 

Nach allen Vorbereitungen füllte am feſtgeſetzten Tage zum 
dritten Male in den letzten drei Jahren eine ungeheure lutheriſche 
Menſchenmaſſe von mehr als zwanzigtauſend Perſonen die rieſige 
Halle des Coliscum bis auf den letzten Platz. Der Wink in den 
beſonderen Einladungen, frühzeitig zu erſcheinen, war nicht bloßer 
Optimismus, jondern ein iveifer Nat; denn vicle Hunderte muß⸗ 
ten jtehen, 

Die bibliſch-lutheriſchen Grundjäke der Trennung von Kirche 
und Staat, bon Religions- und Getilfenzfreiheit, waren Thema 
und Grundton der Feier. Neben Waihington wurden zwei andere 
befannte Führer und Vertreter diefer Grundfäße gefeiert, Martin 
Luther und Gustav Adolf. Es war zugleich der Gedenktag des Be- 
ginns der Kirchenreformation am 31. Oftober 1517 und des Hel- 
denhaften Todes de3 großen Schwedenkönigs auf dem Schlachtfeld 
zu Lützen am 6. November 1632. 

In beiden Teilen der Feſtfeier, dem kirchlichen und dem bür— 
gerlien, fang ein Kinderdjor von nahezu fünftaufend Stimmen 
und ein Maſſenchor von jehshundert Stimmen unter der trefflichen 
Zeitung Lehrer Eduard Oßkos kirchliche und patriotifche Lieder. 

Dr. ®. A. Maier von St. Louis war der Hauptredner im 
erſten Teil der Feier. Unter anderm führte er aus, daß nie feit 
den Tagen Wafhingtons jo viele Probleme vorhanden geweſen 
feten vie gerade in unjern Tagen. Der „Deprejfion“ mit all den 
Hungernden und Arbeitslofen Tiege jedoch zugrunde cine geiftliche 
Depreffion, die Wurzel aller übel. Erinnert wurde an die Nöte, 
die Wafhington in Valle Forge erleiden mußte; aber Wajhington 
ſuchte und erhielt Kraft und Stärfe von oben. Sodann ivies Der 
Redner Hin auf die jtandhaften Bekenner zu Augsburg im Jahre 
1530, die das Dokument aufſetzten, da3 Guſtav Adolf verfocht. 

Eine befondere Denkmünze mit dem Bilde Wafhingtons und 
einer pajtenden Anschrift var geprägt worden und wurde zu billi= 
gem PBreife verfauft. Ein Höhepunkt in der kirchlichen Feier war 
das mächtige Eingen von Luthers „feiter Burg“. Ein Detroiter 
Richter bemerkte: „Der Eindrud war überwältigend.” Befondere 


Aufmerkfamfeit erregten auch der Kinder- und der Maſſenchor. Ein 
hervorragender Muſiker und PBofaunenchordirigent fagte, daß er 
folddes Singen noch nie gehört Habe. 

Sn zweiten Teil der Feier hielt Gouverneur Wilber M. 
Bruder von Michigan die Hauptanſprache über Wafhington. 

So gehört eine dritte große Tutherifche Feier in Detroit der 
Geſchichte an: Katechismusfeier, Auguftanajubiläum, Wafhington= 
feier. Da erhebt ſich die Frage: Welchen Nuten haben folche 
großen Feiern, ſolche Mafjenverfammlungen? ft es “publicity”, 
Reklame, das Streben nad Auffehenmadhen und öffentlider An 
erfennung? Wenn e3 fich bloß darum handelte, dann wäre die 
Feier nicht der Mühe wert. Und es koſtet viel Mühe und Wrbeit, 
folde Verſammlungen zu veranftalten und erfolgreich auszu— 
führen. Und doch war die Feier der Mühe wert. Nicht publicity 
nach außen, fondern Verfittung nad) innen war ihr Zweck, gegen- 
feitige Ermunterung, $örderung und Stärkung unfers eigenen 
Kirchenvolkes; nicht publieity nad} augen, fondern publicity nad 
innen und damit Dienft der Kirche. Adam Fahling. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Unfer „Lutheraner“. Beute, da ich dies fchreibe, brachte 
die Poſt ziwei Briefe. Der eine fam von unferm Verlagshaus 
und teilte uns mit, daß ein treuer Lefer des „Lutheraner” in 
Nebrasta $2.50 eingefandt habe, um unfer Blatt an ſolche zu 
ſchicken, „düben oder drüben”, die es ſonſt nicht Halten könnten. 
Der andere Brief kam aus Deutfchland von einer Pfarrwitwe, 
die den „Qutheraner” durch unjere Vermittlung erhält und ihren 
herzlichen Dank dafür ausſpricht. Wir willen, daß fie nicht in 
der Lage iſt. da3 Blatt zu halten; denn die Not in den Mittel- 
ftänden in Deutfchland und namentlid) unter den Kindern ijt 
außerordentlich groß. Ganz Herzbeivegliche Gejuche um Hilfe ge— 
langen an uns von Berfonen oder für Perſonen, von denen wir 
zuverläſſig wiſſen, daß fie nicht etwa amerikaniſche Hilfeleiftung 
fih zunuße machen wollen. Die erwähnte Leferin ſchrieb unter 
andern: „Wir Iefen alle fo ſehr nerne den ‚Rutheraner‘ und haben 
viel Segen davon. Das Blatt gebt in weiteren Kreifen von Hand 
zu Sand, und alle, die ihn leſen, find fehr dankbar dafür.” 

Ein uns perfönlich befannter Zutheraner bier in St. Louis 
tagte una fürzlich, er Habe zwölf Sabre den Lutheran Witness 
gelefen. Dieſes Jahr wechſele er ab und halte den „Lutheraner“, 
um feine Kenntnis der dentfchen Sprache zu bewahren (“to keep 
up the German”). Sein Beruf bringt e3 eben mit fidh, daß er 


den ganzen Tag jonft die engliſche Eprache gebraucht. Mber er 
halt nicht mur den „Lutheraner“, fondern lieſt ihn aud 
genau. Das wilfen wir daraus, daß er ſchon wiederholt mit ung 


iiber Artikel, die im „LZutheraner” geitanden haben, geredet hat. 

Unfere Synode bat fich auf ihrer letzten Verſammlung auch 
mit der Verbreitung unferer Kirchenblätter befaßt und hat auf 
Empfehlung des betreffenden Komitees, dem eine Eingabe eine? 
unferer Diiteiftspräfides zur VBegutachtung überwieſen morden 
war, folgenden Beſchluß gefaßt: „Da die blanket subscription’, 
die dahin zielt, eins unferer amtlichen Kirchenblätter, entweder 
den ‚Zutheraner‘ oder den Lutheran Witness, in jedes Haus 
unferer Kirche zu bringen, fich ala ſehr vorteilhaft eriviejen bat, 
wenn fie recht gebraucht wird, jo ermuntern wir dringend jede 
Gemeinde, diefen Plan in Erwägung zu ziehen und momöglid) 
zu befolgen, um genaue amtlide Information durch unfere amt= 
lichen Blätter zu verbreiten.” 

Wir teilen diefe Beifpiele und Beſchlüſſe mit, um noch ein- 
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mal zum Jahresſchluß alle unfere Paſtoren, Lehrer und Ge— 
meindeglieder ernſtlich zu ermuntern, fräftig au helfen, daß 
unjere Kichhenblätter weitere Verbreitung finden. L. F. 

Komitee für unſer höheres Erziehungsweſen. Unſere letzte 
Delegatenſynode in Milmaufee hat bekanntlich ein Komitee für 
das höhere Erziehungsweſen unferer Synode eingefeßt und Dies 
Tem den Auftrag gegeben, unfer ganzes Erziehungsweſen zu bes 
ſehen und eine feſte, bleibende Neugeftaltung desfelben zu planen. 
Die mannigfaden Aufträge, die diefem Komitee gegeben wurden, 
finden fih in dem gedrudten Bericht über die Synodalverſamm-— 
Yung. Diefes Komitee beftcht aus fünf Paſtoren, vier Brofefjoren 
und vier Laien, die unjer Board of Direetors im Auftrage der 
Synode dazu ernannt hat. Die Paſtoren find P. 9. Grüber von 
Milwaukee, zugleich einer der Vigepräſides der Synode, P. W. 
Nordfick von Indianapolis, P, M. Walker von Buffalo, P. W. €. 
Sohenftein von Bloomington und P. K. Kretzſchmar bon Fort 
Smith. Als Vertreter von Lebranjtalten wurden ernannt Dr. 9. 
Stein von Bronzbille, Dr. J. T. Linf von Seward, Prof. F. E. 
Mayer von Springfield und der Schreiber diefer Zeilen. Die 
Laienglieder find Herr E.Wengert von Milwaufee, zugleich ein 
Glied des Board of Directors der Synode, Herr M. E. Strieter 
bon Ro Island, Here U. O. Leuthäufer von Webjter Groves bei 
St. Louis und Herr J. W. Böhne jun. von Evansville. Die vier 
Raienglieder haben alle auf Univerfitäten unſers Landes ftudiert 
und find darum auch mit dent höheren Unterrichtsweſen bekannt. 
Herr Wengert hat auf unſern Anftalten in Milwaukee undSt. Louis 
ſtudiert, hat ſelbſt an Hochſchulen unfers Landes unterrichtet und 
it jetzt Advokat. Herr Strieter ijt ein Geſchäftsmann. Herr 
Zeuthäufer Hat unfere Anjtalten in Fort Wayne und St. Louis 
abfolviert, Hat dann lange Jahre am Walther College in St. Louis 
gelehrt und it jebt, nachdem er an einer ſtädtiſchen Hochſchule 
unterrichtet Hat, Prinzipal einer großen St. Zouifer Schule. Herr 
Böhne iſt Gejchäftsmann und gegenwärtig Kongreßrepräſentant 
in Bafdington. Auch mehrere der Paſtoren und Brofefioren haben 
fürzere oder längere Zeit auf andern Anftalten unfer® Landes 
ftudiert, fo daß ſie ſowohl mit unferm eigenen Unterrichtöiwefen 
wie mit dem Unterrichtswefen unſers Landes näher befannt find. 

Das Komitee hielt am 25. und 26. November hier in St. Louis 
fünf Sitzungen ab und beſprach fi im allgemeinen, aber in ein 
gehender Weife iiber Die ihm gewordenen Aufträge; dann wur— 
den Subfomiteen eingejekt, die befondere Fragen in kleinerem 
Kreife genau beraten und dann dem Gefamtlomitee darüber Be- 
richt eritatten folen. Es waren ſchon eine Anzahl Zufchriften 
und Vorſchläge an das Komitee eingefandt worden, und es iſt 
von großem Wert, mern alle Vorſchläge und Meinungsäußes 
rungen fo bald als möglich dem Komitee zugehen, damit es bon 
vornherein alle ſolche Zuschriften eingehend beraten fanın. Spä— 
teftens ſollten ſolche Zufchriften bis zum 1. Juli nächſten Jahres 
eingereicht fein, damit ſodann das Komitee ein volles Jahr zur 
Beratung und zur Berichterftattung Hat, zunächſt an das Board 
of Directors, an das Kollegium der Präſides und an die Gemein- 
den der Synode; aber alle Vorfchläge fommen dann vor die nädjite 
Verſammlung der Eynode, die im Jahre 1935 in Cleveland tagen 
wird. Die Glieder unferer Synode wollen aber auch Die Arbeit 
diefes Komitees im Intereſſe unjers fo wichtigen Anftaltsivefens 
mit treuem und anbaltendem Gebete begleiten. L. F. 


Inland. 

Dankbriefe. Bor einiger Zeit berichteten wir, daß eine Beit- 
fhrift ihre Leer darum gebeten Habe, 6i8 zum Danktag Briefe 
einzuſchicken mit Mitteilungen darüber, wofür fie trotz der De- 
preſſionsjahre doch dankbar fein müßten. Nun find aber bei dem 
Blatt ſchon fo viele Dankbriefe eingelaufen, daß e3 fie gar nicht 
alle druden farın. Die Briefe ftammen aus unferm Lande wie aus 


dem Ausland und führen zumeift den Gedanken aus, daß Die 
Schreiber Gott gerade für die Deprefjion dankbar find, weil ihnen 
Dadurch viel geijtlicher Segen gugefloffen ift. Ein junger nad) dem 
Ausland reifender Miffionae berichtet, wie ihm Gott auf ganz 
wunderbare Weife feine für die Miffionsarbeit nötige Ausſtattung 
geichentt Habe. Ein Mifftionar in Afrika fchreibt, daß er troß der 
Depreffion nie Mangel gelitten, troßdem er Chriſten in Amerifa 
nie um einen Gent gebeten babe. Selbit als er die Miffionsarbeit 
zeitweilig einftellen und fi in ein Hofpital begeben mußte, hatte 
er doch immer noch fo viel, daß er feine Schulden abbezahlen 
fonnte. Undere fchreiben, ihre Gefchäfte feien auf wunderbare 
Weife erhalten geblieben, obwohl fie vor dem Bankrott geftanden 
hätten. Ein reicher Mann, der vier Söhne auf dem College bat, 
bat außerdem noch einen jungen Koreaner für den Miffionsdienft 
ausbilden laſſen. Er verlor aber fein Geld und wurde fo arm, 
dag er feine Söhne vom Eollege nehmen und den Koreaner der 
Miſſionskaſſe zuweiſen wollte. Statt deffen aber betete er, und 
ftehe da, er jchrieb dent Koremer, er dürfe auf feine Koften auf 
dem Seminar mweiterftudieren. In ganz wunderbarer Weife famen 
nun Sched3 von alten Schuldnern an, und fo fonnte er nicht nur 
feine vier Söhne, fondern aud) den jungen Koreaner in Söul 
tweiterjtudieren Iaffen. Und immer mehr wurden ihm alte Schule 
den abbezahlt, jo daß er nie über Mangel an Geld zu Klagen hatte. 
Es find ganz merfwürdige Briefe, die eingelaufen find, und eg iſt 
glaubenftärfend, ivenn man folche Briefe lieſt. J. T. M. 
Kirchliche Zahlen. Die neuen Zahlen über die kirchliche Zu— 
gehörigfeit unfers Volkes Tiegen wieder vor. In unferm Lande 
gibt e3 nach der neueften Zählung im ganzen 190 religtiöfe Körper 
Ichaften, von denen 120 zwanzig größeren Gruppen angehören. 
59,268,746 unferer Bürger haben fi als kirchlich einfchreiben 
laſſen; bon diefen find 34,000,000 Broteftanten und 20,000,000 
Katbolifen. Im Lande wohnen zur Zeit etiva 4,000,000 Juden, 
und etwa 700,000 Berfonen gehören der orthodoren oder griedhifch- 
fatholifchen Kirche an. Wie D. Kieffer von New York, der bekannte 
Etotiftifer, mitteilt, Haben alle religiöfen Körperfchaften in den 
fünf Jahren von 1926 bis 1931 an Mitgliedichaft zugenommen; 
den größten Gewinn hatten die Katholilen. In den fünf Jahren 
wuchs die römijche Kirche um 1,507,825 Glieder, die Baptiften 
um 931,839, die Methodijten um 911,274, und die Gefamt- 
zunahme aller Gemeinjchaften betrug 4,743,049. Die Baptiften 
zählen jetzt 9,372,761 Glieder, die Methodijten 8,981,893, die 
Zutbheraner 4,228,268, die Presbyterianer 2,695,009. Die luthe⸗ 
riſche Kirche hatte in den fünf Jahren einen Zuwachs von 262,265 
Mitgliedern. Der „Ruth. Herold“ macht dazu die Bemerkung: 
„Die Hälfte der Amerikaner ift fonfeffionslos.“ Nun denke dir, 
werter Xejer, ein Land fo groß wie Deutfchland und mit der 
gleichen Bevölkerungszahl. Sechzig Millionen Menfchen wohnen 
darin, und feiner von ihnen gehört zu irgendeiner Kirche. Wo 
liegt das Land? Wo iſt daS große Volt? Liegt e3 weithin über 
Land oder Mecr? 3 Tiegt vor unferer Für, wie Lazarus vor 
der Tür de3 reihen Mannes lag. Und mir find reich an Männern, 
die unter dieſen ſechzig Millionen predigen können. Gewiß, e3 
liegen Predigten in den Zahlen! J. T. M. 
Zwei verunglückte Verſammlungen. Unter dieſer merkwür— 
digen überſchrift berichtet der „Luth. Herold” von zwei „gründlich 
mißlungenen Feiern“, die die Vereinigte Lutheriſche Kirche bei 
ihrer Verſammlung in Philadelphia veranſtaltete. Wir erwähnen 
ſie, nicht um uns darüber luſtig zu machen, ſondern weil darin eine 
gewiſſe Warnung für uns alle liegt. Die erſte Feier galt den 
beiden Männern George Waſhington und Guſtav Adolf, die aller— 
dings nicht zufammengehören. Achten wir auf einiges, was der 
Schreiber mitteilt: „Die Kirche war gut beſucht . .. von den Glie— 
dern der Stadtgemeinden. Die Zuhörer erwarteten zwei be— 
geifternde Anſprachen über die beiden geſchichtlich bedeutenden 
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Männer. Statt deflen mußten fie nicht iveniger als fünf Reden 
über fich ergehen laſſen. Die erfte hielt der Liturg in der Form 
eines Gebets. Zwei längere Anfprachen wurden gehalten bon 
Rajtoren, denen die Aufgabe zuerteilt worden ivar, die Haupt- 
tedner einzuführen. Sie ergingen fid in behaglicher Breite über 
die Themata der Feier und erreichten jedenfalls, daß niemand mehr 
mit einiger Spannung ben Vorträgen der Hauptredner entgegen= 
fah. Die Verſammlung war ſchon abgejpannt, che der erſte feinen 
Mund auftat. Die erfte Hauptrede war zwar wohl durchdacht, 
aber fie war nicht geeignet, eine bereits müde geivordene Zuhörer 
ſchaft aufzuwecken, gefdjiveige denn, fie zu begeijtern und hinzu⸗ 
reißen. Die zweite Sauptrede war eine trockene Abhandlung über 
die politifche und kirchliche Geſchichte Schwedens. Erſt zuletzt kam 
der Redner auf Guſtav Adolf zu ſprechen und erwähnte am Schluß 
in einigen Sätzen das Bekannteſte von deſſen Heldentod bei Lützen. 
Der Chor ſang zwei Lieder, wie gewöhnlich recht gut, aber unter 
den Umſtänden wäre eins genug geweſen. Ja, man hätte ihm gern 
beide geſchenkt, wenn er ſtatt deſſen das Hauptlied des Abends, 
‚Verzage nicht, du Häuflein flein‘, eingeübt und vorgeſungen Hätte. 
Man hatte die alte, underänderte Melodie und den alten, unaus= 
geglicgenen Rhythmus gewählt. Beide waren unbelannt. Nie: 
mand fonnte borfingen, auch) der Ehor nit. Der Organift hielt 
es nicht für der Mühe ivert, oder er beritand es nicht, die Melodie 
und den Rhythmus hervorzuheben. So mar es nur ein ‚Häuflein 
Hein‘, das überhaupt den Verſuch machte mitzufingen. Es lang 
mehr als ‚verzagt‘ — e3 Hang Häglich. Und das follte der Schlacht⸗ 
gefang fein, der die Helden von Lützen zum Kampf für die Freiheit 
des Evangeliums begeijtert hatte!“ 

Es ift aut, öffentliche Feiern zu beranjtalten; fie haben 
großen Wert, aber nur dann, ivenn fie forgfältig vorbereitet und 
aut ausgeführt werden. Was dabei zu dermeiden ift, zeigt der 
Schreiber ganz geichiet in jeinem Bericht. J. T. M. 

Sterndeuterei. Inn unſerm Lande nimint die Zahl der Wahr- 
fager und Zeijendeuter aller Art fehr zu. Das fommt daher, daß 
in diefen drückenden Zeiten ji) immer mehr törichte Leute finden, 
die ſolchen Betrügern nachlaufen und auf ihr Wort hören, Das 
it nun nichts Neues. Schon im Alten Teftament Hagen die Vro- 


pheten darüber, daß ſich daS Volk Israel nach der Heiden Weife 


richte und Sterne und andere Dinge erforiche, um die Zufunft aus= 
findig zu machen. So jtraft der Prophet Jeremias das törichte 
Israel: „Ihr follt nicht der Heiden Weiſe lernen und follt eu) 
nicht fürchten vor den Zeichen des Himmels, wie die Heiden fich 
fürchten”, Ser. 10,2. Gott will nicht, daß wir ung mit dem ab— 
göttifden Erforfchen der Zukunft abgeben, nachdem er uns in 
jeinem Wort feiner Gnade und Hilfe verfihert Hat. Sm all- 
genieinen bat uns Gott in feinem Wort Darüber Auskunft gegeben, 
was die Zufunft in fich birgt: es fommen böfe Zeiten mit viel Ber 
ſuchung und Abfall, und dann bricht endlich der Züngfte Tag an. 
Aber was über heute Hinausliegt, das Hat Gott feiner Weisheit 
vorbehalten, und darüber follen wir nicht grübeln, fondern uns 
feiner Gnade befehlen und wiſſen, dab uns alle Dinge zum beften 
dienen müſſen. Bor allem aber follen wir unfern Wandel im 
Himmel haben und fort und fort der Stunde ivarten, da der HErr 
in feiner Herrlichfeit wiederlommen wird. Bas ijt unfer Advents— 
beruf. Wer fi Hingegen zu den Wahrſagern wendet, der ver— 
leugnet Gott und betrügt fich jelbft für Zeit und Ewigkeit. 
Ausland. 

Aus unferer Korrefpundenz. Der nachfolgende Auszug aus 
einem deutfchländifchen Briefe wird Anterejie erwecken, wenn wir 
mitteilen, in welch merfwürdiger Weile der Schreiber zu unferer 
Europätfchen Freikirche geführt wurde. Er und feine Familie 
waren ganz der Kirche entfremdet. Durch Zufall, wie man zu 
fagen pflegt — nein, durch Gottes Fügung und Führung —, 


famen Blätter aus unfern reifen, die eine Leferin des „Luthe⸗ 
raner” nach Deutfchland jchiete, in feine Hände. Das Blatt war 
für eine andere Berfon, die denjelben Namen trägt, beitimmt und 
fam infolge eines Verfehens der Poſt in feine Hände, Er las die 
Blätter zunächſt deshalb, weil fie in englifcher Sprache gedrudt 
waren und er feine Kenntnis des Englifchen aufzufrifchen 
wünfchte, wurde dann mit der Senderin brieflich befannt und 
fuchte auf ihre Veranlafiung hin die Gottesdienite der Freikirche 
auf. Es dauerte längere Zeit, bis er mirflich wieder für die 
Kirche gewonnen wurde; aber wie glücklich er und die Seinen 
dadurch geworden find, zeigen folgende Worte an feine Wohl- 
täterin: 

„Bisher habe id) noch nicht viel Gelegenheit gehabt, Ihnen 
erfreuliche Nachrichten von uns zu fenden. Es iſt wirtſchaftlich 
auch heute noch) das alte Elend. Nein, es wird von Tag zu Tag 
ſchlimmer; es gibt immer mehr Arbeitslofe, Betriebzeinitellungen, 
Unterſtützungs- und Lohnverfürzungen. Man fanıı niit fagen, 
Ivo und wann wir einmal auf dem Nullpunft anlangen werden. 
Vorläufig ſcheinen gar feine Ausfihten auf irgendwelche Ver⸗ 
befjerung unjerer Lage zu beitehen. Wir find heute mindeftens 
ebenfogut oder ebenſoſchlecht daran ivie in der Zeit fofort nad) 
dem Kriege und der entjeßlichen Inflation. Und doch tragen mir 
es leichter als damals. Es mag das zum Teil an der Gemwohn- 
beit Tiegen; meiſtens aber Tiegt e3 daran, daß wir heimgefunden 
haben zu unferm Herr JEſu Ehrifto, unferm Heiland. Er wird's 
wohl machen. Seine Gnade hilft ung alles Ungemad) leichter 
tragen. Am Gebet finden wir Troft und Hoffnung... . Es tit 
ſchwer, unfere Fleine Gemeinde zu erweitern. Statt Verjtändnis 
für das Wort Gottes erntei man nur Spott und Hohn, ja fogar 
perfönlihe Anfeindungen. Oft muß ich zu meiner Frau fagen: 
‚Habe Geduld und verzeihel‘ Wie Innge Hat N. N. auf ung warten 
müſſen, und fie bat nicht nachgelaſſen in ihrer Liebe zu uns. 
Dafür find wir jebt Chriften, um für unfern Glauben einzu— 
treten. Ohne Kampf fein Sieg. Unfere Hoffnung tft die himm— 
lijche Krone. Wie danken wir Ihnen, N. N. dab Sie und den Weg 
des Heils und der Gnade Gottes geführt Haben! Was wäre aus 
uns geworden? Wir bitten zu Gott, dab er Ihnen taufendfältig 
erjtatte, was Sie an una getan haben. Gott ſchütze Stiel” 

Das iſt der Erfolg einiger Nummern unjerer Zeitichriften, 
die noch dazu einen verkehrten Weg gingen. L. F. 

„Lerne, lehre Gott zur Ehre!“ An dem Schulgebäude zu 
Soſa im Freiſtaat Sachſen waren, wie die „Freikirche“ berichtet, 
früher über dem Eingang die beiden Inſchriften angebracht: 
„Lerne, lehre Gott zur Ehrel” und: „Bete und arbeitel” Diefe 
beiden riftliden Ermahnungen waren dem Sdjulleiter, einem 
ungläubigen Mann, zuwider, und als einmal Abpubarbeit vor⸗ 
genommen werden mußte, ließ er fie entfernen. Seht hat aber der 
Schulbezirksvorſtand mit großer Stimmenmehrheit befchloilen, die 
beiden religiöſen Snicriften wieder anbringen zu laſſen, nachdem 
ſich der chriſtliche Elternverein in Soja bereit erflärt hatte, die 
Koiten für die Wiederanbringung zu fragen. Die „Freikirche“ 
bemerkt dazu: „Der Schaden, der durch den niederreigenden Unter 
richt glaubenslojer Lehrer in den Herzen der Kinder angerichtet 
worden ift, läßt fich freilich nicht fo Leicht wieder gutmadjen. Lies 
Matth. 18, 6.10.” 

An fich ift ja diefe Begebenheit unbedeutend. Ob die beiden 
religiöfen Inschriften an der Schule ftehen oder niit, darauf Tonımt 
nicht viel an. Wichtig tft, DaB Lehrer und Kinder ſie im Herzen 
haben. Aber der Unglaube, der Hinter der Entfernung der beiden 
Vorſchriften fteht, ift erſchrecklich. Kinder mit Bedacht von Ehrifto 
und feinem Wort mwegzuführen, tft teufliih. Achten wir darauf, 
in was für Schulen wir unjere Kinder ſchicken! Luther war es, 
der Eltern jo ernftlid) davor warnte, ihre Kinder in eine Schule zu 
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ſchicken, in der Gottes Wort nicht regiert. Es will einem bange 
werden, wenn man daran denkt, wie viele Kinder in unfern Kreifen 
feine Gemeindeſchule befuchen. J. T. M. 

Bereinigung in England. Sn England haben ſich vor kurzem 
die drei methodiſtiſchen Kirchen vereinigt, nachdem fie über ein 
Sabrhundert lang getrennt geweſen waren. Es find dies Die 
Wesleyaniſche Kirche, Die Altmethodiſtiſche Kirche und die Ver— 
einigte Methodiſtenkirche. Der Feftalt fand in der großen Prince⸗ 
Albert-Halle in London ftatt; dort wurde am 20. September bie 
MWiedervereinigung bollgogen. Ein Vertreter des Königs ſowie 
Methodiſten aus allen Weltteilen und Vertreter anderer Gruppen 
wohnten der Feier bei. In England bezeichnet man diefen Zu— 
ſammenſchluß als das größte gefchichtliche Ereignis der Metho- 
biftenfirche fei dem Tode ihres Begründers. Allerdings foll bei der 
Vereinigung die fonferbative Partei nicht genügend beachtet wor⸗ 
den fein; e3 herrjchte der Liberalismus vor. Die anglifanijche 
Kirche aber Hat die Vereinigung mit Freuden begrüßt, und ihr 
Vertreter ſprach die Hoffnung aus, daß die Methodiften ſich nun 
aud) bald mit der epiffopalen Staatslirche von England vereinigen 
würden, zu der fie ja urfprünglich gehörten. Er ſprach ferner 
den Wunſch aus, es möchte nun auch in Der ganzen Welt eine 
Vereinigung aller Ehriften zujtande fommen. Wir fagen: Dabor 
bewahre Gott die arıne Chriftenheitl Denn darauf ift nicht mehr 
zu hoffen, daß die äußere Chrijtenheit wieder zum reinen Eban— 
gelium zurücdkehrt, nachdem das Heidentum der Werfreligion und 
der Bibelkritit fo weit eingerifien ift. J. T. M. 

Wie man die Bibel nicht verteidigen ſoll. Es iſt unter den 
heutigen gläubigen Altertumsforſchern Sitte geworden, die Bibel 
auf Grund fogenannter archäologiſcher Funde gegen den modernen 
Unglauben zu verteidigen. Wir Chriſten brauchen ſolche Verteidi— 
gungen der Heiligen Schrift nicht; wir halten die Bibel für Gottes 
Wort, eben weil Gott felber ung dies jagt. Doch haben gar manche 
der Beiveife, die die Gelehrten bringen, Wert der ungläubigen Un: 
vernunft gegenüber, die ſich fo gern über Gottes Wort erhebt. 

Manchmal aber gehen die Bibelverteidiger zu weit und führen 
zum Beweis für die Wahrheit der Schrift etwas an, was gegen die 
Schrift if. So Hat neulich der englifche Gelehrte Dr. A. S. Ya⸗ 
huda, ein bedeutender Sprachkenner, gemeint, die fieben fetten 
Kühe, die dem Pharao im Traum erfchienen, feien nicht fo viele 
Kühe geivefen, fondern der Traum babe eher die ägyptifche Göttin 
Hathor mit ihren fieben Köpfen dargeitellt, Die, wie das Volt 
glaubte, die fieben Biftrifte in Ägypten beſchützte. Daraus zieht 
er dann den Schluß, daß diefer Teil der Bibel bon Mofes her— 
rübre, alfo echt fet. 

Aber was bat dag nun mit uns Ehriften zu tun, die wir uus 
nicht weiter um die ungläubigen Gelehrten kümmern, fondern feit 
glauben, daß die Schrift Gottes geoffenbartes Wort it? Wir 
wollen uns ernſtlich vor dem Fehler dieſes britijchen Gelehrten 
hüten und nicht in guter Meinung der Schrift alferlei unter- 
ſchieben, was diefe nicht Iehrt. Das geichieht gar nicht jo jelten; 
man will zu viel miffen, mehr, al3 die Schrift Ichrt, bleibt Daher 
nicht beim Schriftivort, fondern ſammelt Stroh und Stoppeln um 
das Gold des göttlihen Wortes. Wo immer e3 ſich um Gottes 
Wort handelt, da muß man den „fahrenden Menſchengeiſt“ beim 
Wort feithalten; tonjt fommt man auf Abwege. Gottes Wort will 
Gottes Wort bleiben. J. T. M. 

Der Sündenfall. Wieviel haben ungläubige Menſchen ſchon 
über die bibliſche Geſchichte vom Sündenfall geſpottet! Manche 
haben die Erzählung ganz geleugnet; andere haben ſie bildlich 
ausgelegt; für wahr hält fie Fein Ungläubiger. Der ungläubige 
Dichter Friedrih Schiller hat fogar gejagt, der Sündenfall fei Die 
glücklichſte Begebenheit in der Gefchichte der Menfchheit gemefen. 


Welch eine Läfterungl Nun graben aber neuerdings wieder Ge— 
lehrte im alten Mefopotamien, und da haben fie unter den zwei— 
taujend Gegenftänden auch eine alte Siegeltafel gefunden. Dar— 
über berichtet Prof. Dr. E. A. Speifer, der, mit Geldern, die er 
dur die Pennſylvania-Univerſität bezieht, dazu initand gejeßt, 
diefe Ausgrabungen unternimmt. Diefe Siegeltafel zeigt ein 
Bild. Da ift ein nadtes Menjchenpaar. Mann und Weib drängen 
mit gefenkttem Kopf und allen Zeichen des Entſetzens in der Hal⸗ 
tung von Flüchtlingen borwärts; Hinter ihnen züngelt eine 
Schlange empor. Das Siegel wurde bei den Ausgrabungen in 
Teve Gawra in Mefopotamien gefunden. Es foll nach Dr. Epei= 
jer3 Berechnung etwa fehstaujend Jahre alt fein. Wir brauchen 
ung an Speijers Berechnung nicht zu fehren; fo biel aber iſt gewiß. 
die Siegeltafel ift jehr alt. lInd was lehrt fie ung? Sie erinnert 
fo jehr an die Geſchichte vom Sündenfall, daß man gar nicht zwei— 
felt, daß fie da3, mas die damaligen Heiden noch bon der Geſchichte 
de3 Sündenfalls in Erinnerung hatten, wiedergeben foll. 

Am Süngften Tage werden viele gegen den Unglauben uns 
ferer heutigen ungläubigen Gelehrten zeugen. J. T. M. 


— — — — 


Der Frühling des Kirchenjahres. 


Das Kirchenjahr hat auch ſeinen Frühling. Dieſer hebt an 
nit dem Advent und geht Hin bis in die Epiphaniaszeit. Im 
Advent ift der Herr no nit da. Er foll aber konnen. Es 
fingen die Brophetenitimmen durch die Kirche Hin wie Frühlings 
gejänge: „Bald wird kommen zu jeinen Tempel der HErr, den 
ihr fuchet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret”, Mal. 3,1. 
Die Kicche predigt von Johannes dem Täufer, der dem HErrn 
vorangebt, ihm den Weg zu bereiten und richtig zu machen feine 
Steige. 

Endlih bricht der hohe Frühlingstag in der chriftlichen 
Kirche an. Der Engel predigt: „Siehe, ich perfündige euch große 
Breude, die allem Volk twiderfahren wird; denn euch ift Heute der 
Heiland geboren.” Und der himmliſche Chor antiwortet: „Ehre 
fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein 


Wohlgefallen!“ Luf.2,10.11.14. Um den eingebornen Gotte3= 


fohn wächſt dann gleich daS Leben. Mg erite hriftliche Frühlings— 
blumen umitehen ihn Joſeph und Varia, die Hirten bom Felde, 
Simeon und Hanna. Un die Pforten des neuen Jahres ftellt die 
Kirche den Namen „JEſus“ ale Feldgefchrei, als Steden und als 
Stab. Weil aber fein ganzes Leben in ein Jahr gefaßt werden 
foll, muß fie eilen. In die heilige Epiphaniengeit, die Zeit der 
Erſcheinung Chrifti, Tegt fich die Offenbarung feiner Herrlichkeit 
zuſammen. Da erjdeint der Stern, diefer erjte Miffionsprediger 
für die Heidentvelt, und e3 ziehen herauf die Weifen aus dem 
Morgenlande. Da berfündigt Chriftus felber, weſſen Sohn er ift. 
Er jpricht es aus gegen feine Mutter: „Was iſt's, daß ihr mich 
gefucht Habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines 
Vaters iſt?“ Luf. 2,49. In diefer Beit predigt die Kirche bon 
feinen erjften Wundern, zum Beispiel von dem, da er in Kana 
Waſſer in Wein beriwandelte, oh. 2, 1—11. Der HErr zeugt für 
fi Felbft mit Wort und Tat. Wir hören es hindurch, daß ihm 
alles Gericht von feinem Water übergeben ift. Auch der Vater 
zeugt von feinem eingebornen Sohne, ba er fpricht: „Dies ift mein 
Lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen babe”, Matth. 17,5. 
Die ganze Epiphanienzeit foll der Gemeinde das Wort zum lau: 
ben bringen: „Gott ift offenbaret im Fleifch, gerechtfertiget im 
Beift, erfchienen den Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet bon 
der Welt” und — was freilich einer fpäteren Zeit des Kirchen- 
jahres angehört — „aufgenommen in die Herrlichkeit“, 1 Tim. 
3,16, 
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hat er noch fünf Sahre arbeiten dürfen; dann aber war fein Tage- 
wert getan. 

Für fein Hriftliches Leichenbegängnis, da3 am 22, November 
ltattfand, Hatte die St. Tohannisgemeinde, an der jest P. H. C. 
Wolk jteht, ihr geräumiges Gotteshaus zur Verfügung gejtellt. 
Bor überfüllter Kirche predigte Präfes Brunn über 1 Theil. 4, 
13.14. P. W. Köpchen Hatte jeiner Predigt Röm. 8,31. 32 zus 
grunde gelegt. Die Paſtoren Dtto Hanjer und 9. C. Wolf ver 
jaben den Altargottesdienft umd amtierten aım Grabe, das man 
ihn an der Seite feiner ſchon längjt im HErrn ruhenden Eltern 
bereitet hat. 

Er hinterläßt jeine um ihn aflezeit treu befötäte Witive, 
Auguſte, geb. Steinmeyer, mit der er feit dem 9. November 1898 
in glüdlicher Ehe gelebt Hatte, und zwei Kinder, Emilie und Paul, 
leßterer Paſtor in Sanarfie, Long Island. 

Machen wir ung dag Gedädjtnis diefer Entjihlafenen in der 
Weiſe zunube, daß wir ihrem Glauben nachfolgen und die Arbeit 
berrichten, zu deren Ausführung Gott uns noch Hier gelaffen hat! 

Bm. Köpden. 
EEE ISIEEEINE EEE EEE] 


Todesanzeige. 


P. Franz Auguſt Bieper wurde dd) einen jchnellen 
Tod aus voller Arbeit abgerufen in die Ruhe des Volkes Gottes 

Er wurde geboren am 27. Juli 1879 in Sheboygan, Wis- 
confin, und war der ältejte Sohn des feligen D. F. Pieper und 
jeiner Gattin Minna, geb. Köhn. In der Gemeinde Zum Heiligen 
Kreug in St. Louis befuchte er die Gemeindeſchule und wurde er 
fonfirmiert, Nach feiner Konfirmation fhudierte er ein Jahr auf 
dent Walther College und ging dann zur Vorbereitung auf das 
heilige Predigtamt nad Fort Wahne auf unjere dortige Anftalt, 
wo er im Juni 1896 graduierte. Im September desjelben Jahres 
begann er feine theologifchen Studien inı Seminar zu St. Louis, 
bifarierte ein Sahı in Murphysboro, Sllinois, und machte Eramen 
im uni 1900. 

Sein erjter Beruf führte ihn in die Gemeinde Zum Heiligen 
Kreuz in Wartburg, Sllingis. Er bediente von dort aus zugleich 
die Immanuelsgemeinde in Waterloo. 

In Wartburg fand er au feine Lebensgefährtin, Martha, 
geb. Heumann. Er fehlok mit ihr den Bund der Ehe am 22. April 
1906, 

Sm Sabre 1910 folgte er dem Rufe der Dreieinigfeit3- 
gemeinde in Cleveland. In Diefer Gemeinde, an der in früheren 
Jahren die in unferer Synode befannten Paſtoren J. C. W. Lindes 
mann und F. K. D. Wyneken ftanden, wurde er der Nachfolger des 
ebenfall3 befannten P. J. H. Niemann und wirkte in aller Treue 
im Geifte der Väter. 

Während des Weltkrieges, im Sabre 1918, diente er ſechs 
Monate lang mit Gintoilligung feiner Gemeinde in Camp Lee in 
Virginia. 

Nach zweiundswanzigjähriger Arbeit in der Dreieinigkeits— 
gemeinde wurde er vom HErrn abgerufen in die triumphierende 
Kirche. Auf ein kurzes Leiden erfolgte fein Tod im Alter bon drei— 
undfünfzig Jahren im Zutherifchen Hojpital am 15. November. 

Gottes Gedanken find nicht unfere Gedanfen; aber „Ivas 
Gott tut, das iſt wohlgetan, es bleibt gerecht fein Wille”. 

Am 19. November, nad einem kurzen Gottesdienft im Haufe, 
geleitet bon P. Georg Eyler, wurde die Leiche in der Kirche auf: 
gebadıt. Im Gottesdienft am Nachmittag, zu dem ich etwa vier- 
zig Amtsbrüder und eine große Gemeinde eingeftellt hatten, pre= 
digte P. P. Kleinhans, zweiter Vizepräfes des Mittleren Diftriftz, 
in deutſcher Sprache über 5 Mof. 32, 4 und redete auch im Namen 
der Konferenz und des Diſtrikts. Die englifhe Predigt, über 


2 Theil. 2, 16.17, wurde gehalten vom Unterzgeichneten, der auch 
am Grabe, auf dem lutheriſchen Gottesader in Cleveland, amtierte, 
Die trauernden Hinterbliebenen find feine Gattin, ſechs Ain- 
der, feine betagte Mutter, drei Brüder und ſechs Schweſtern. 
„Wer übermindet, dem will ich zu effen geben von dem Holz 
des Lebens, das im Paradies Gottes ift“, Offenb. 2,7. 
3.9. Meyer. 
EN EEE EEE EEE SE SESEEREEEEEER, 


Menue Druckſachen. 


Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1933 
nad) der Geburt unſers HErrn JEſnu Chrifti. 
Tkheren Annual, 1833. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Je 159 Seiten HIAXBE. Preis: Je 15 Tts. 

Hier find wieder unjere beiden Kalender, reichhaltig wie immer und 
in bezug auf die ftatiftifchen Angaben und diſten unſers Erachtens unent⸗ 
behrlich für jede Familie unſerer Synode. Aber auch der Leſeſtoff, der in 
beiden vierundzwanzig Seiten füllt, iſt trefflich. Wir finden im deutſchen 
Kalender zuerſt eine Statiſtik unſerer Synode und dann eine ganze Anzahl 
Heiner lehrreiher und erbaulicher Artikel und Erzählungen. Der Haupt: 
artifel führt den Titel „Die Tafelrunde“, und da hat der Salendermann 
in glücklicher Weife allerlei intereffante und wertvolle Ereigniffe in Kirche 
und Welt eingeflochten als Erzählungen einer Tifchaefellihaft. Der Lefe- 
ftoff des englifhen Kalenders ift mit Ausnahme des ftatifttfchen Artitels 
völlig verfhieden, aber ebeuſo lehereich und erbaulih. So joll e8 aud fein 
in unfern Kalendern; beun feine Veröffentlihung unjerer Synode tommt 
in jo viele Hände als eben der Kalender. Wir empfehlen den einen oder 
den andern jeder Familie, am liebſten beide für jedes Haus, den beutichen 
mehr für die älteren, ben englifhen mehr für bie jüngeren lieder des 
Hauſes. Beide find billig genug. L. F. 


Die Direktoren unſers Concordia Historical Institute, das fich be⸗ 


ſtändig bemüht, wertvolles hiſtoriſches Material in bezug auf die Geſchichte 
der lutheriſchen Kirche in Amerika überhaupt und beſonders unſerer eige- 
nen Synode zu ſammeln, haben den letzten amtlichen Brief unſers ſeligen 
D. Pieper photomechaniſch herſtellen laſſen in der Größe von 823X 11 Zoll 
und bietet ihn als eine intereſſante Erinnerung an den Heimgegangenen 
zum Koftenpreife von 25 Cent3 an. Der Brief ift an die Paftoralfonferenz 
don Pittsburgh und Umgegend gerichtet und gibt Antwort auf eine Ans 
frage, ivie ein Sat in Walthers „Geſetz und Evangelium? zu verftehen jet. 
Er ift in der charatteriſtiſchen Weiſe und Han dſchrift D. Piepers geſchrieben 
am 4. März 1931, einen Tag ehe er ſich in das Hoſpital begab. Er i rau 
beziehen bon Prof. W. G. Polack, 801 De Mun Ave., St. Louis, 
8. . 

Gospel Dawn in Africa. A Brief History of Protestant Missions 

in Africa, Illustrated. By H. Beiderbecke. Retold in English 

by E. F. Bachmann and J. F. Bornkold. The Lutheran Book 

Concern, Columbus, O0. 194 Seiten Dr oh in Leinwand mit 

Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $ 

Der Berfaffer diefes Buches, P. 9. Beiderbede, — früher ſelbſt 

ſionar unter den Hereros in Südweſt-Afrika, ein Schwiegerſohn, wenn wir 
uns nicht irren, des bekannten dortigen Miſſionars Hugo Hahn, der oft 
„der Apoſtel der Hereros“ genannt wird. Er lebt jetzt in hohem Alter in 
unferm Lande, iſt aber immer noch ſchriftſtelleriſch tätig. Hier hat er eine 
kurze, volkstümliche Miſſtonsgeſchichte des ganzen dunklen Erdteils verfaßt, 
die von den beiden auf dem Titelblatt genannten Paſtoren ber Vereinigten 
Rutherijchen Kirche ind Englische übertragen worden if. Das Bud, be⸗ 
handelt in vier Kapiteln die Miffion in Weſtafrika, Südafrika, Oſtafrika 
und Nordafrifa und ift mit einer Anzahl Bilder ausgeftattet. Es fei ven 
Miffionsfreunden empfohlen, namentlich auch Jugendvereinen, die Miffiond- 
geihichte treiben. 8.8. 


Nachrichten zur Gemeindedhronif. 


Einführungen. 


Den Auftrag zu allen DOrbinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Difteiftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen bon Lehrern 
an Gemeindeſchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ge⸗ 
ſchehen. (Nebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 
Etngeführt: 

Baftoren: 

Am 26. Somnt. n. Trin. (20. November): P. Ed. Demald in der 
St. Iohannisgemeinde zu Gregory, S. Dat., und in der Dreieinigleits- 
gemeinde zu Dieon, S. Dak., von P. R. M. a 

Am 1. Sonnt. d. Adv. 7. November): . M. Bailey in ber 
Good Shepherd-Gemeinde zu Maywood, Ill., ae er der PP. 8. 
Prange, 9. C. Steinhoff, E. F. Härtel, E. F. Dantworth, 8 9. Hemmeter, 
A. H. Kaub, U. Schlechte, F. Wittmer und C. H. Wild von P. 9. Maden= 
fen. — P. 5. J. T. Fref e in der Briedensgemeinde zu Chicago, AU., 
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Ich ermunterte fie, ji) durch die Drohungen der Kaſtenleute Doch 
ja nicht einfhüchtern zu laſſen. Jetzt gibt e3 nur noch zwei Fami— 
Tien im Dorf, die fi) und noch nicht zugeivendet haben, und Diefe 
find offenfundig aus fleiſchlichen Sründen ferngeblieben, wie das 
bei Heiden ja gar nicht anders fein fann. 

„Ich babe nun diefe 104 Perfonen zum Zweck des hriftlichen 
Untereihts in drei Gruppen eingeteilt. Montag abends und 
Dienstag nachmittags tverden die Frauen unterridtet. Montags 
nehme ich dazu eine Bibelfrau mit, und wir unterrichten gemein— 
fan. Am Dienstag tut Frl. A. Rehwinkel, die Cuperintendentin 
unfers Hofpitals, dasjelbe. Während der Woche unterrichtet Lehrer 
Joſeph die Kinder ziveimal, und Freitags tun Vikar Salomon und 
ich ebendies bei den Männern. Dies alles erfordert viel befondere 
Arbeit; Doch tun wir ſie mit Freuden. Gott gebe, daß wir einige 
ſchon am Chrifttag taufen können! 

„Die Sonntagabende babe ich für Lichtbildervorträge in Kil— 
muringi bejtimmt. Mit dergangenen Eonntag wurden einige 
Kaftenleute neugierig und kamen wirklich ins Dorf unferer Aus- 
geitoßenen und hörten au. Als ich nach dem Vortrag durchs Kaſten— 
dorf fuhr, nahm ich die Gelegenheit wahr, mit einigen der Dorf 
älteften zu reden. Ich fuchte ihre verfehrte Meinung iiber das 
Chriſtentum zurechtzuſtellen und lud fie ein, mit ihren Familien 
gu den Bildervorträgen zu fommen. Die Kajtenleute waren ganz 
höflich, doch werde ich wohl kaum bald viel Eingang bei ihnen 
finden. 

„Run kommen wir mit unſerm Verſammlungsraum in eine 
arge Klemme. Das alte Pandel (Verſammlungsraum) war ſchon 
friiher für unſere Chriften zu Fein. Was joll jeßt werden? Am 
vergangenen Sonntagmorgen war es viel au heiß, um im Freien 
einen Gottesdienft zu halten. Darum pferchten fich die Leute im 
Bandel unerträglich eng zufanımen, und troßdein ftanden noch viele 
innen wie außen. Ich hatte vorgehabt, einen ziveiten Gottesdienſt 
für die andern zu halten; doch wurde ih während des Gottes— 
dienites infolge der falt unerträglihen Hige im Raum beinahe 
ohnmächtig, und jomit mußte der zweite Gotesdienjt unterbleiben. 
Am jelben Morgen hatte ich zudem fchon in einem andern Dorf 
gepredigt. 

„Wir müfjen notivendig einen größeren Verſammlungsraum 
befommen; aber wie? ch berate jeßt mit unfern Älteften in der 
tleinen Gemeinde, um zu erfahren, wieviel diefe überaus armen 
Leute aus ihrer Armut zufaınmenbringen fünnen. So viel ift je— 
doch ganz flat, daß fie nicht genug aufbringen fünnen, um ein 
größeres Kandel zu bauen. Und in unferer Miſſionskaſſe ift eine 
ſolche Ebbe, daß fie auch nicht in der Lage tft, Das Fehlende zuzu— 
fhießen. Immerhin müſſen wir einen größeren Verfanunlungs- 
raum baben, fer er noch fo bejcheiden, wenn wir Gottes Segen nicht 
verſchütten wollen. Jetzt beginnt die jährliche Negenzeit, und die 
Sonne brennt gar zu Heiß, um Gottesdienste im Freien abzuhalten. 
Große Schattenbäume gibt es hier in der Nähe auch nicht. Ach 
tchaue in unferer Not auf zum HErrn. Er wolle ung feinen Weg 
zeigen.” 

Der vorjtehende Bericht zeigt jo recht Mar, wie der HErr 
feinen Segen auf die treue Arbeit unferer Miffionare in Indien 
legt, aber aud), wie unfer Geldmangel uns Hindert, den Segen 
recht einzuheimſen. Wie in Kilmuringt, fo find unjere Hände auch 
an andern Orten durch unfere jebt itberaus befehränften Geld— 
mittel gebimden. O daß doch unſere Ehriften aufwachten und 
uns bülfen! Frieder. Brand. 

— Tr SEE — 


Die Hirten find nicht allein gelommen und haben gefehen, 
fondern haben auch verfündigt von dem Kinde, was fie gehört 
hatten auf dem Felde, nicht allein vor Maria und Joſeph, fondern 
vor jedermann. (Luther.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Eine Erinnerung an alte Zeiten. Am 22. November feierte 
Frau Paſtorin Magdalena Keyl in Weit New Brighton, Staten 
Island, New York, ihren neungigften Geburtötag. Site ift die 
ältefte Tochter des feligen D. Walther, ift 1842 bier in St. Louis 
geboren und verheiratete Fich int Jahre 1862 mit P. Stephanus 
Keyl. Sie ift ihm eine treue Lebensgefährtin gewesen, hat Freud’ 
und Leid mit ihm geteilt und namentlich auch an feinem Tang= 
jährigen Wirfen als Immigrantenmiſſionar unſerer Synode in 
New York regen Anteil genommen. Seit dem Tode Keyls tm 
Jahre 1905 Tebt fie jtill und zurückgezogen in ihrem langjährigen 
Heim, auf das treuefte gepflegt von ihrer Alteften Tochter, iſt geijtig 


noch frisch für ihre Alter, kann ztvar nicht mehr die Gottesdientte 
befuchen, Tieft aber noch fleißig den „Lutheraner“ und andere 
ficchlihe Blätter und anı Sonntag eine Predigt von ihrem feligen 
Vater. In kindlichen Glauben geht fie ihrer Heimfahrt entgegen 
und wartet auf ihres Leibes Erlöfung. Zu ihrem neungigiten Ge— 
burtstag wurde ihr von dem Sefretär unſers Atlantifchen Diftrifts, 
P. Star! Kretzmann, ein ſchönes längeres Gedicht geividinet. Ihr 
jeliger Vater hat an fie und ihren feligen Gatten feinergeit eine 
Reihe der allerſchönſten Briefe gerichtet, Die heute noch gern und 
mit Nußen gelefen werden. Sie finden fi), ſoweit fie gedrudt 
find, in M. Günthers Biographie von C. F. W. Walther und in den 
zwei Bänden der Briefe Walthers. Einige haben wir gelegentlid) 
im „Lutheraner” veröffentlicht. Frau Paſtorin Kehl und ihr 
ebenfalls ſchon Hochbetagter Bruder, P. em. Ferdinand Walther, 
Hier in Et. Louis wohnhaft, find die einzigen noch lebenden Kinder 
D. Walthers. L. F. 
Unfere Notkollekte. Es iſt nicht unſere Abſicht, in dieſen 
Spalten des längeren über unſere Notkollekte zu berichten; für 
ausführliche Berichte ſorgt das betreffende Komitee, das die Sache 
in Händen hat. Immerhin möchten wir einige Worte aus dem 
„Süd-Nebraska-Diſtriktsboten“ anführen, die unſern Nachkommen 
einmal zeigen können, wie ſich die Väter in Notzeiten der Sache 
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des Reiches Ehrifti angenommen haben. Wir fchreiben dies, weil 
uns Gott gewiß wieder beffere Zeiten geben wird und wir aud) 
über diefe fchivierige Notlage hinausfommen werden. Wir dürfen 
aber auch in jpäteren Nahren wieder Notzeiten erwarten, und ſo 
mag dies unfern Kindern und Kindeskindern zum Exempel dienen. 

Zunächſt freut uns in dem langen Bericht der feite Entſchluß, 
die Kolfefte ernftlich ins Werk zu feßen und mit Gottes Hilfe er— 
folgreich zu Ende zu führen. „Was ift da zu tun?“ fchreibt der 
Berichterftatter. „Entiveder müjfen wir die Arbeit der Kirche, das 
Evangelium in aller Welt zu predigen, teilmweife und an manden 
Orten ganz einftellen, oder wir müſſen die Schuld abtragen. 
Erſteres Darf nicht gefchehen, und letzteres muß gejchehen, 
wenn wir dem Befchl unters Heilandes nachkoinmen vollen.” So 
iſt's recht geredet. 

Dann leſen wir: „Unfere Ehriften im ganzen Zande find nun 
dabei, dieſe Kollefte zu erheben. Nicht alle Gemeinden arbeiten 
nach demselben Blau. Das ist auch nicht nötig, wenn nur in 
allen Gemeinden gearbeitet wird und allen Gliedern Ge— 
legenheit gegeben wird, mit Hand anzulegen. Gemeinden und 
einzelne Glieder, denen die Gelegenheit zu geben genonunen ipird, 
werden fich mit Necht beleidigt fühlen. Auch die armen Gemeine 
den, die etwa von langer Türre noch befonders ſchwer heimgeſucht 
tworden find, wollen bon ihrer Arbeit dem Herrn geben. Es muß 
ihnen nur Die Not recht gefchildert werden. Die Schuld iſt groß, 
aber Ste ift nicht To groß, daß fie nicht abgetragen werden fann. In 
einent Fall, der dem Schreiber diefer Beilen befannt iſt, ift der 
Paſtor jelbit von Haus zu Haus gefahren und in den Kornfeldern 
berumgelaufen, um zu follettieren. Das Refultat ijt: taufend 
Buſhel Korn, faſt $300 verſprochen, dabon über $200 bar bezahlt; 
und die Arbeit tjt bei weiten noch nicht beendet. Wir find über: 
zeugt, daß unjere Ehriften willig find, ein wirkliches Selbitverleug- 
nungsopfer für diefen Zive zu bringen, wenn ihnen die fritifche 
Zage, in der ſich unsere liebe Synode befindet, recht dor die Augen 
geführt wird. Sie wollen und werden ihre Kirche nicht zugrunde 
geben laſſen.“ 

Gott gebe allen unjern Ehrijten Gnade, daß fie mit diefem 
erniten Geilt ans Werk geben! J. T. M. 

Unſere Schüler und Studenten beteiligen ſich an der Kollekte. 
Im „Süd-Nebraska-Diſtriktsboten“ leſen wir auch noch das %ol- 
gende: „Unfere Schiller [auf unferer Anftalt in Seward] werden 
fid aud an der Kollefte zur Tilgung unferer Synodalfchuld be— 
teiligen. Große Gaben werden die einzelnen nicht geben können. 
Aber ivenn der HErr feinen Segen auf da3 wenige legt mie dort 
auf die fünf Brote und zwei Filche, fo wird auch durch das Geringe 
Großes ausgerichtet werden.” Erfreulich iſt, daß ſolche Kollekten 
auch don andern Colleges berichtet werden. Mg die bier in 
Et. Louis unter die Studenten verteilten Geldſchachteln am 
12. Nobember eingefanmelt wurden, fanden die Geldzähler, daß 
auf dieſe Weife genau $191 für unfere Notfollefte von unfern 
Studenten beigefteuert ivorden waren. Und viel Geld findet man 
dies Jahr nicht auf dem Seminar. J. T. M. 


Inland. 

Bericht über eine andere Kollekte. Im „Eb.⸗-Luth. Gemeinde⸗ 
blatt“ berichtet PR. Siegler, der Worfiber des Every-member- 
canvass-Sontitees, des längeren über den Erfolg der allgemeinen 
Sammlung, die die Wisconſinſynode bor einiger Zeit vorgenom⸗ 
men bat. Eingekommen find fo weit $242.775.26, obivohl einige 
Gemeinden noch nicht mit dem Kollektieren fertig find. Allerdings 
it das Biel, das ſich die Synode geftedt Hatte, nicht ganz erreicht 
worden, aber der Schreiber findet Doch in der gefammtelten Summe 
Grund zum Dank gegen Gott, der feinen Segen zu dieſem Wert 
gegeben Hat. Wir Iefen: „Vergegenwärtigen wir ung, daß Diefe 
Siolleite erhoben werden mußte in einer Zeit der allerdriidendften 


‚wahl bon Büchern, die Heilfam und nützlich zu leſen jind. 


Verhältniſſe, in einer Zeit, da biele Taufende arbeitslos und ber= 
dienjtlos fvaren, in der viele andere ſchwere Verlufte erlitten Hatten 
an ihrem irdijchen Vermögen und noch andere ſolch geringe Ein— 
nahmen hatten, daß fie fauın ihre notwendigſten Ausgaben damit 
deden konnten; ferner, daß gerade in dieſer Zeit aud) der Teufel 
nicht müßig war, unſere Ehriften zu verjuchen, ihr Vertrauen zum 
Herrn wegzumerfen oder den Eorgen des Kleifches Raum zu geben 
und zu ſprechen: ‚Was nützt es alles? Wir müflen forgen, daß 
wir felbit durchkommen‘: muß da nicht die Tatſache, daß troß 
folder Anfechtungen des Teufels und des Fleifches und troß aller 
drückenden Not Doch fo biel durch freiwillige Gaben eingelommen 
ilt, uns als ein Wunder der Gnade Gottes ericheinen?“ 

Wichtig iſt befonders auch, was der Schreiber weiter jagt. 
Wir lefen: „In demfelben Geift und Sinn vollen wir nun aber 
auch) fortfahren, um das uns anbertraute Werf des Herrn weiters 
auführen. Die Every-member-canvass-Sollefte war doch nur ein 
Rotbehelf; es follte dadurch nur nachgeholt werden, was in der 
Bergangenheit nicht eingefommen ift. Unjere andern regelmäßigen 
Kolleften dürfen darum nicht dadurd) beeinträchtigt verden. Wenn 
wir denfen wollten, wir hätten ja für diefe Extrakollekte uns be— 
fonders angeftrengt und dürften daher jest im Eifer ſchon etwas 
nadlaften, fo müßte die notwendige Folge fein, daß wir wieder 
in Ddiefelbe Lage geraten, in der wir gewefen find. Ber Mangel 
in unfern regelmäßigen Sonn- und Feittagsfolleiten müßte wieder 
neue Schulden verurſachen. Wir wollen darum nicht vergeſſen, 
daß es unfere Hauptaufgabe tft, das Werl unferer Miffionen und 
Anitalten, das Gott uns fo gnädig erhalten und fo reichlich gefegnet 
bat, mit allem Eifer weiterzuführen, und wollen darum nicht nur 
ernftlich dafür beten, fondern zur Erhaltung desfelben aud) regel= 
mäßig und fräftig beifteuern.” 

Beſonders das lebte ift für uns wichtig, die wir noch beim 
Santmeln unferer eigenen Kollekte ftehen. Gott jtellt jeßt unfern 
Glauben auf die Probe. Er will, daß wir jeßt unfere Liebe dureh 
gute Werfe bemweifen, auch wenn wir nicht Mar in die Zukunft 
fehen können. Dafür will er uns fpäter auch im Irdiſchen um 
fo reichlicher jegnen. Er gebe in Gnaden, daß wir die Probe 
beftehen! LTM. 

Geſchenke aus den: kirchlichen Verlagshaus. Ein Wechjel- 
blatt macht darauf aufmerkfam, daß man bei der herrichenden 
wirtfchaftlichen Not wohl weniger als bisher Zurusartifel als Ge— 
ſchenke wählt, fondern eher ſolche Sachen, die der Beſchenkte gut 
brauchen kann. Zu Joldden brauchbaren Geſchenken gehören kirch— 
liche Zeitfchriften und namentli auch Bücher, befonders Bibeln, 
Gefangbüder und Erbauungsbücher. Es fagt dann weiter: Die 
firchlichen Verlagshäufer unterftüßen die Kicche und die Miffton; 
das ift nicht ihr Hauptzweck, aber ein Nußen, der ſich bon felbit 
ergibt. So follten die Chriften auch bei ihren Verlagshaus Be— 
ftellungen madjen, wo immer fie dies tun können, damit dieſes um 
fo mehr der Kirche dienen fann. 

Wir geben dem Schreiber ganz recht. Notzeiten find Eegen3- 
zeiten. Man lernt es da wieder, in fich zu gehen und über mandjes 
ernftlich nachaudenfen, voran man in den guten, fetten Jahren 
weniger gedadht hat. Man greift wieder zur Bibel, zum Gejang- 
buch, zum Erbauungsbuch; man vergegenwärtigt fich, wie eitel 
doch die Welt mit ihrer Luſt iſt. Diefen erniteren Sinn follten 
wir wahrlich hegen und pflegen, befonders bei unfern jüngeren 
Mitchriſten, Denen es in der guten Zeit, als jedermann flott lebte, 
faft zu gut gegangen tft. Dazu gehört auch, daß man den Kindern 
gute Bücher in die Sand gibt, die man aus dem eigenen Verlags— 
Haus bezieht. Unjer Concordia-Verlag bietet eine ſehr reiche Aus: 
Die 
Kirche bat doppelten Segen dabon, wenn man folde Bücher 
fleißig kauft. J. T. M. 
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Das Answendiglernen von Bibelftellen. Vor etwa fünfund⸗ 
zwanzig Jahren bildete fich hierzulande ein Verein, deſſen Zweck 
e3 iſt, feine Glieder zu bewegen, tagtäglich nach einem vorge— 
fohriebenen Plan einen Bibelfprudh zu lernen. Die Gefellfchaft 
führt den Namen The Bible Success Band. Tas Bibelfprudh- 
Büchlein, das jedes Jahr neu erfcheint, Hat ſich in vielen Rändern 
verbreitet und wird aud) in Ehina, Sapan, Korea, England und 
anderswo fegensreich gebraudt. Wir ivollen nım unfere Leſer 
durchaus nicht beivegen, fi dem Verein anzuſchließen; aber wir 
möchten doch betonen, wie wahr das Motto diefer Gefellihaft ift: 
„Die Bibel zu leſen, ift gut; die Bibel zu ftudieren, ift noch beſſer; 
die Bibel auswendig zu lernen, tft am allerbeiten.“ 

Wir Lutheraner fönnten una wohl am allerbeiten nad) unferm 
Synodallatehismu3 richten und die dort angeführten Bibelftellen 
una toieder anfehen. Würden wir uns jeden Tag einen neuen 
Spruch aus dem Katechismus einprägen und dabei Luthers jchöne 
Erflärung wiederholen, dann hätten wir gerade genug Arbeit für 
ein Jahr. Gott fegne das Auswendiglernen von Bibelſprüchen, 
einerlei mie man dabei zuwege geht! Inter den Gliedern des ges 
nannten Bereins find Hervorragende Gefchäftsleute, Die fehr be— 
Tchäftigt find und daher des Morgens früher aufftchen, um jich den 
betreffenden Bibelfpruch einzuprägen. Der vor kurzem felig ber- 
jtorbene, in meiten Kreifen bei uns befannte Auguft Brauer pflegte 
täglich auf dem Weg zu feiner Tagesarbeit einen Pſalm zu beten. 
Es ift eine mächtige Waffe gegen den Teufel, wenn man immer 
den rechten Bibelfpruc zur Hand bat, ſobald er jeine giftigen 
Pfeile auf uns abſchießt. J. T. M. 

Frauentracht und Sinnlichkeit. Man ſchreibt nicht gern über 
dieſen Gegenſtand, aber da es ſelbſt dem Heiligen Geiſte gefallen 
hat, uns über dieſen Gegenſtand zu belehren, ſo iſt es gewiß nicht 
verkehrt, wenn auch darüber geſchrieben wird. Seinem Schüler 
Timotheus ſagt St. Paulus, er ſolle darauf ſehen, daß ſich die 
Weiber mit Scham und Zucht ſchmücken, 1Tim. 2,9. Damit fol 
nicht gefagt fein, daß ſich unfere chriſtlichen Frauen nicht paſſend 
und jtandesgemäß Heiden dürfen; allgemein menfhlicher Anftand 
kommt aud) ung Chrijten zu. Chriftliche Frauen und Jungfrauen 
brauchen nicht wie Nonnen gefleibet zu fein noch ſich fo apart zu 
Heiden, daß es vor der Welt auffällt. Aber alle mögen ſich por 
übertreibung hüten. Es gibt eine Grenze des Schidlichen, die die 
wahre Reufchheit und Zucht allen anftändigen Frauen ftedt. Der 
amerikaniſche Dichter Martin Dreſcher war fein Ehrift; er Hat 
auch nicht fo gelebt, wie ein Chriſt Ieben foll. Um fo bemerfeng- 
werter aber ift, was er über die Frauentracht fchreibt. Er führt 
in einem Aufſatz mit Beifall einen deutſchen Gelehrten an, der 
längere Zeit in den Vereinigten Staaten gelebt und feine Be— 
trachtungen über die amerikaniſche Mode in einem Artikel Funde 
gegeben hat. Wir können nicht viel daraus mitteilen, fondern 
möchten nur bemerken, daß der ganze Artifel zeigen will, daß Die 
Mode unjerer Zeit nicht felten der Sinnlichkeit dient. Hier find 
einige Sätze: „Die Mode foll nicht dazu dienen, Kupplermiſſionen 
zu erfüllen.“ „Die Frau der Geldariftofratie treibt e3 big zur 
außerften Grenze des Erlaubten, weil fie einen ſinnlichen Kitzel 
dabei empfindet, Die Männer nad) fich [machten zu fehen. Sie 
macht ſich mit einer wollüſtigen Graufamfeit dem Manne immer 
reigvoller, immer unverhülter gibt fie ji} feinem Bid.” „Sie 
Ioden den Dann mit allen Mitteln, um fih an feinen Qualen zu 
meiden, und eins ihrer Hauptmittel iſt raffinierte, die Sinnlichkeit 
aufpeitfchende Kleidung.“ 

Chriſtliche Mütter werden verjtehen, was damit gemeint tft. 
Ein Wort der Warnung, das nur die Hriftliche Mutter geben ann, 
ift mancherorts ſehr am Plate. Bleiben wir bei der einfachen, 
klaren, beitimmten Weifung der Heiligen Schrift: „mit Scham und 
Zucht ſich ſchmücken“! J. T. M. 


Ausland. 

Zur Guſtav-Adolf-Feier. In dem nun zu Ende eilenden 
Jahr find an vielen Orten ſogenannte Guſtav-Adolf-Gedenkfeiern 
abgehalten worden. über die Feier in der alten Lutherſtadt Wit- 
tenberg fchreibt der „Ruth. Herold”: „In Wittenberg fand am 
6. November eine große Guſtav-⸗-Adolf-Gedenkfeier ftatt, an der auch 
die zur Gedenkfeier nach Lügen reiſenden zahlreichen Vertreter des 
ſchwediſchen Volkes teilnahnıen. Hatte Doch die Leiche Des großen 
Schwedenkönigs, der am 6. November 1632 auf dem Schlachtfeld 
von Lützen den Heldentod jtarb, vor dreihundert Jahren in der 
Stadtkirche von Wittenberg eine Nacht geruht, ehe fie nach Schwe⸗ 
den gebradjt wurde. Zu der Wittenberger Gedenkfeier waren auf 
einem befonderen Zug etwa 370 fchivedifche Gäfte gelommen, 150 
Erwachſene und 220 Schüler und Studenten, die aufs glängendfte 
empfangen wurden und mit höchſtem Intereſſe die Lutherſtätten 
befichtigten.. Der Oberbürgermeiiter der Stadt erinnerte an die 
Worte Guftab Adolfs, die er bei feinem Übergang über die Elbe im 
Sabre 1631 an die Profefioren und Studenten Wittenberg3 vor 
den Toren der Stadt richtete: ‚Euch und diefem Ort find wir es 
ſchuldig, daß wir das uns überfonmene Licht des Evangeliums 
meitertragen. Deshalb Haben wir und aufgemadt, um dieſes 
Zieht, das der Feind verfinjtern will, zu verteidigen oder neu zu 
entzünden.‘“ Diefe wichtigen Worte des großen Schwedenkönigs 
follten nicht überjehen werden. Sie erflären, me3halb vor allem er 
damal3 in den ſchweren Krieg gezogen it. LTM. 


Lichtſpielhäuſer und Kirden. In England tit ein neuer 
Kampf um die Beibehaltung des bisherigen Sonntagsgeſetzes ent=- 
fanden. Dort mußten früher alle Vergnügungspläge am Sonn- 
tag gefhlofien bleiben. Dann hat man e3 den Lichtipielhäufern 
(movies) erlaubt, ihre Unterhaltungen am Sonntagabend um ſechs 
Uhr zu eröffnen. Sekt fordern die Leiter der 272 Lichtjpielhäufer, 
daß fie bereits um halb vier Uhr nachmittags ihre Unterhaltungen 
beginnen dürfen. Dagegen haben der Biſchof von London und 
andere leitende Kirchenkreiſe fehr entſchiedenen Proteft erhoben. 
Man fordert, daß in einer Zeit, in ber die Kinder in Sonntags⸗ 
ſchulen und Kindergottesdieniten verfammelt werden, die Licht: 
fpielhäufer geſchloſſen ſeien. Dazu follen die Lichtjpielhäufer zehn 
Prozent ihrer Sonntagzeinnahmen an Krankenhäuſer und andere 
Wohlfahrtzanitalten abgeben. 

Man verfteht diefen Streit, wenn man fich vergegenmärtigt, 
wie in England Kirche und Staat vergquidt find. Aber eins dürfen 
auch wir uns wohl merken: &3 find nicht Tauter Kirchloſe, die 
Sonntags zum Licätfpielfaus laufen; e3 find auch viele Kirchen- 
mitglieder unter dem großen Haufen. Da fragt man fi dann 
zweierlei. Zunächſt: Woher fommt da3 viele Geld für Ver— 
anügungen, wenn die Kirchenmitglieder bereits fo arm find, daß 
Chriſti Reich darben muß? Sodann: Wie follen Kinder und Er- 
wachſene bleibenden Gegen von Kirchenbeſuch Haben, wenn fie 
jpäter am Tag in die Schaufpielhäufer Taufen, wo ihnen vielfach 
Eünde und Schande vor Augen geführt wird? Diefe Fragen foll= 
ten befonder3 in diefer Notzeit, tvo una Gott fo ſchwer heimſucht, 
das Gewiſſen eines jeden erniten Ehriften treffen. J. T. M. 


VBerforgung heimatlofer Armenier. Unfägliches haben vie 
Armenier im Laufe der Sabre durch die Verfolgungämut der mo— 
bammedanijchen Türken erlitten. Man hat fie aus dem Lande 
vertrieben, der irdiſchen Habe beraubt, ja zu Tode gefoltert, Noch 
heute find Taufende von Armeniern in andern Ländern flüchtig, 
ohne Wohnung und Unterhalt. Die armenifhe Regierung in 
Erivan Hat nun befchloffen, zehntaufend diefer armen Flüchtlinge 
in Kaukaſiſch-Armenien unterzubringen. Diefen Herbft noch follen 
Tehstaufend dorthin gebracht werden, während meitere viertaufend 
nächſtes Frühjahr folgen werden. Für die Anfiedlung der heimat- 
loſen Armenier hat die Regierung fünfundzwanzig Millionen 
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Franken bewilligt. Später will fie weiter für andere Flüchtlinge 
forgen. Das ift gute Botichaft. 

Bu den Armeniern iſt das Ehriftentum ſchon fehr bald nad) 
der Apoſtel Zeit gefommen, und fie haben bis auf den heutigen Tag 
ihr Ehriftentum bewahrt. Während andere Völker ſich den moham⸗ 
mebanifchen Eroberern beugten, haben fie im großen und ganzen 
dem Islam tapfer und mutig wideritanden. Ihr Chriftentum tft 
freilich nicht Tauter und rein; es findet ſich bei ihnen manderlei 
falfche Lehre und falfche Praris; aber unfere Bewunderung fünnen 
wir diefem mutigen Volk, das jo feſt an der Religion der Väter 
hängt, doch nicht verfagen. Nad) dem Weltkrieg hat befonders das 
amerifanifche Note Kreuz viel für das arme Volf getan. 

J. T. M. 

Segen der chriſtlichen Miſſion. Hohes Lob zollte vor kurzem 
der deutſche Fliegerhauptmann Hans Bertram den chriſtlichen Ein—⸗ 
gebornen in Auſtralien. Er und ſein Gefährte Klauſemann waren, 
wie dies auch amerikaniſche Blätter berichteten, in einem Teil der 
auſtraliſchen Wüſte mit ihrem Luftſchiff geſtrandet und konnten 
nicht weiter. Fünfzig Tage lang waren ſie ohne Nahrung, und 
als man ſie fand, waren ſie dem Hungertod nahe. Da nahmen ſich 
ihrer, wie der Australian Lutheran berichtet, die Schwarzen mit 
einer Liebe und Aufopferung an, für die ſich nicht genug Worte 
finden laſſen. Wlles, was Eamariterliebe für die beiden Männer 
tun konnte, taten fie; jie brachten ihnen Speife, verſorgten jie 
mit Wafler, hieben ihnen Wege durch das Gejtrüpp und hielten 
aufs befte Wacht über das zurüdgelaffene Luftfchiff, obwohl es 
den Wächtern zulegt an Speife und Trank mangelte. Einer Tief 
bom frühen Morgen bis zum fpäten Abend nach der entfernt ge— 
legenen Stadt Wyndham, um dorthin Nachricht Über die beiden 
Flieger zu bringen. Kurz, wie Hauptmann Bertram mitteilt, 
haben diefe armen, geringen Eingebornen alles getan, was men 
ſchenmöglich war, um ihnen zu helfen. Auch aus der dortigen 
Hermannsburger Miffionzitation wird berichtet, daß einer der ein— 
gebornen Chriften fi auf die Suche gemacht habe, um einen 
weißen Goldfucher zu finden, den man bermißte. Er fand ihn in 
der Wüſte und brachte ihn zurück, Sparte aber das wenige Waſſer, 
das er hatte, für den Weißen, fo daß er halb verſchmachtet an Ort 
und Stelle ankam. 

Wahrlid, das Chrijtentum veredelt aud die geringften 
Völker! Heutige Wiſſenſchaftler Haben die auſtraliſchen Ein- 
gebornen als faft tierartige Wefen verſchrien, die feiner Bildung 
fähig feien. Da kommt nun das Evangelium und beiveift an ihnen 
feine munberbare Kraft, macht fie zu Chriſten und macht fie willig 
und tühtig zu den herrlichſten Liebeswerken. Müſſen mir ung 
nicht ſchämen, Die wir es fo oft an der reiten Liebe fehlen laſſen, 
auch gerade an der rechten Mifjionsliche? J. T. M. 

Chriſtentum in Japan. In Japan faßt das Chriſtentum im 
allgemeinen nur ſehr ſchwer Fuß; die heidniſche Staatsreligion iſt 
dort ſehr feſt verankert. Und doch findet ſich das Chriſtentum ſogar 
am kaiſerlichen Hof. Wie die „Kirchenzeitung“ mitteilt, haben 
eine Anzahl hochſtehende Staatsbeamte, die zum Teil mit der 
chriſtlichen Religion ziemlich vertraut find, Hriftliche Frauen. Die 
Gemahlin des erften Minifters, Vizegraf Saito, ift eine frühere 
Schülerin einer chriſtlichen Mädchenſchule. Die Frau des Minijterz 
des Innern iſt eine bekenntnistreue Chriftin, ein aktives Glied 
einer rijtlichen Gemeinde in Tofiv. Die Gattin des Erziehungs- 
miniſters bat auf einer chriſtlichen Mädchenſchule ftudiert. Die 
chriſtliche Gattin des Handel3minifters ſchickt ihre Kinder treulich 
zur Sonntagsfule. Der Aderbauminifter, Baron Nalajima, 
Mitglied des japaniſchen Repräfentantenhaufes, ijt ein getaufter 
EHrift, ein Abiturient des reformierten College in Tokio, und Hat 
eine Hriftliche Frau. Die Frau des überfeeminifters it die Tochter 
eines chriſtlichen Predigers in Japan, hat eine Krijtlide Schule 
abfolviert und hält fi} treu zur chriſtlichen Kirche. Das Blatt 


fchreibt: „Alſo ein Hriftlicher Minifter, ein anderer der Sohn eines 
Ehriften, ſechs Frauen von Miniftern, bier darunter Abiturienten 
SHriftlicher Mädchenſchulen, find in dem neuen Kabinett Vertreter 
des Kriftlichen Einfluffes, wie es nie zubor der Fall war. Es ift 
ein Fräftiges Beijpiel der Frucht des beſonderen chriſtlichen Er— 


ziehungswerkes.“ J. T. M. 
m — — 


Neujahr in alter Zeit. 


O HErr Chriſt, nimm unſer wahr 
Durch dein'n heil'gen Namen; 
Gib uns ein gut neues Jahr! 
Wer's begehrt, Tpredh’: Amen. 

Welches Kind Hätte nicht ſchon, wenn e3 dieſen Vers aus dem 
Schönen Lied „Laßt una alle fröhlich fein” fang, bei ſich gedacht: 
Warum bitten wir denn gu Weihnachten ſchon um ein gute neues 
Bahr? Woher kommt e3 doch wohl, daß diefem Weihnachtslied 
eine Bitte um ein fröhliches Neujahr angefügt ift? Die Antwort 
lautet kurz: Weil damals, als jenes Lied verfaßt wurde, die Feier 
des Weihnachts» und Neujahrsfeftes zufammenfiel. 

Mit der Nenjahrsfeier hat es nämlich folgende Bewandtnis. 
Die alten heidnifchen Römer pflegten den Beginn eines neuen 
Jahres am 1. Sanuar zu feiern, fo wie mir e3 heutzutage noch tun. 
Als fie nım in den erften Jahrhunderten der &riftlichen Zeit- 
rechnung in Deutfchland feften Fuß faßten, lernten auch die alten 
Germanen, die bisher den Jahresbeginn etwa Mitte November, 
alfo beim Eintritt des Winters, gefeiert hatten, diefen Brauch und 
begingen den 1. Sanuar mit allerlei Gaftereien und brachten ein=- 
ander ihre Glückwünſche und Geſchenke dar. Anber wurde es 
aber, al3 das Chriftentum in Deutfchland zur Herrfchaft gelangte 
und mit dem Untergang des Römerreichs der römische Einfluß 
aufhörte. Die Kirche verurteilte die auf den 1. Januar verlegte 
Neujahrsfeier als einen verabſcheuungswürdigen heidniſchen 
Brauch und beftimmte für den Sahresanfang den Tag der Geburt 
Chriſti, unfer® Heilandes, alfo den 25. Dezember. Seitbem, etiva 
bom achten Sahrhundert an, wurde allgemein in der europäiſchen 
Chriftenheit am Weihnachtstage auch der Beginn de3 neuen Jahres 
gefeiert. So war e3 auch zur Reformationzzeit, mo unfer jeßiger 
Neujahrstag, der achte Tag nad Weihnadten, lediglich dem Feft 
der Beſchneidung Ehrifti oder au) dem Epiphaniagfeft gemidmet 
war. Erſt ala im Jahre 1582 dur) Papſt Gregor XIIL ein neuer 
Kalender eingeführt wurde, begann man wieder, indem man ſich 
des römiſchen Urſprungs des Kalenderweſens erinnerte, den 
1. Januar als Neujahrstag anzuſehen. Doch dauerte es noch 
lange, bis die Sitte, den Jahresbeginn am erſten Tag des Januar 
zu feiern, allgemein Eingang fand. über hundert Jahre lang nach 
dem ebenerwähnten Papſte, nämlich bis zum Jahre 1691, feierte 
die römiſch-katholiſche Kirche Neujahr am Weihnachtsfeſt, und noch 
länger zögerten die Proteſtanten, ſich dem „heidniſchen Brauch“ 
zu fügen. In England begann man bis zum Sabre 1732 das 
bürgerlige Jahr am 25. Dezember, und von einer eigentlihen 
Neujahrzfeier am 1. Januar mar auch) lange Zeit nachher nicht die 
Rede. Erit in der zweiten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts 
wurde in Europa allgemein der 1. Januar als Beginn des neuen 
Jahres anerkannt. 

Daß die Hriftliche Kirche den Jahresanfang auf das Felt ber 
Geburt Chrifti verlegte, war ohne Zmeifel ein ſchöner Gedanke. 
Sa nämlich die Feftfegung eines bejtimmten Tages für den Beginn 
des neuen Sahres etwas rein Willfürlihes ift, jo konnte die 
Chriſtenheit gewiß feinen paffenderen Tag dazu wählen al3 den 
Tag der Geburt Ehrifti, mit der die Zeit des Alten Bundes zu 
Ende ging und der Neue Bund feinen Anfang nahm. Indem fo 
das Feſt der Geburt Ehriiti, die die neue Reit des Heils eröffnete, 
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Dod der HErr der Kirche Hatte e3 in feinem unerforſchlichen 
Rat beftimmit, daß diefer junge Arbeiter in feinem Weinberge nad) 
verhältnismäßig kurzer Tätigkeit ausgefpannt werde. P. Luke er- 
franfte an der jogenannten Hodgkin’s disease, einem tückiſchen 
Reiden, das aller Kunſt der Ärzte fpottete. Obſchon man jechzehn 
Blutübertragungen madıte, konnte der Batient nicht genejen. Er 


erkrankte legten Sommer, al3 er feine Ferien bei feinen betagten . 


Eltern in Dillsboro, Indiana, verbringen wollte. Er wurde in 
ein Hofpital nach Cincinnati gebracht, fonnte aber nach einigen 
Wochen auf der Bahn nad Ct. Louis befördert werden, wo er 
gleich ins Lutheriſche Hofpital gebracht wurde, wo er dann feltg 
entfchlief. Auf feinem Gterbebeite beſchäftigte er fich viel mit 
dem Worte Gottes, mit feinem treuen Heilande ind mit Eivig- 
keitsgedanken. Cr war bereit, zu fterben in dem Glauben, den 
er in Wort und Schrift bekannt Hatte. Nachdem ex fich noch kurgz 
zuvor duch das Sakrament gejtärkt, Leib und Seele in Gottes 
Hände gelegt, und feine Familie der treuen Fürforge eine 
grädigen himmliſchen Vaters anbefohlen hatte, ging er ruhig und 
getroft in den Tod. In der Kirche Zum Heiligen Kreuz fand ber 
Zeichengottesdienft jtatt. Etwa fünfundjiebzig Paftoren und eine 
ganze Anzahl Lehrer waren anivefend. Der Unterzeichnete 
predigte über den Tert, aus dem ber Entfchlafene während feiner 
Krankheit jo viel Troft gefhöpft Hatte: „Alle eure Eorge werfet 
auf ihn, denn er forget für euch”, 1%etr.5,7. Die Kinder ber 
SKreuzfhule fangen pajjende Traueriveifen. P.L. J. Sieck rebete 
im Namen der hiefigen Paſtoralkonferenz und Lehrer L. J. Dierker 
als Vertreter der Lehrerſchaft. Am Grabe auf dem Konkordia⸗— 
Gottesader amtierte P. E. T. Lange. 

Der Verjtorbene wurde am 13. Oftober 1896 als Eohn von 
C. F. Luke und Gattin geboren. Seine Ausbildung erhielt er in 
Fort Wayne und St. Louis. Im Jahre 1919 wurde er Hilfs- 
profeffor an unferer Anjtalt in St. Baul; 1921—24 ar er 
Paſtor einer Miffionsgemeinde in Saskatoon, Saskatchewan, und 
während der nächſten drei Jahre jtand er einer engliſchen Miſſion 
in Calgary, Alberta, vor. Die lebten fünf Jahre verbradte er 
in St. Louis in der Sonntagsiähularbeit. Seinen Tod betrauern 
feine jchwergeprüfte Gattin Lenora, geb. Yaydal, die als gefchulte 
Krankenpflegerin ihn mit großer Selbjtverleugnung verpflegt hat, 
zwei Kleine Kinder, feine Schwiegermutter, die betagten Eltern, 
feine Gejhwijter und andere Verwandte. Gott tröfte die Hinter- 
bliebenen mit jeinem ewigen Trojte und halte gerade auch über 
unjer Erziehungsweſen ferner feine ſchützende Hand! ö 

Baul König. 
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Heuer Druckſachen. 


Pastoral Theology. A Handbook of Scriptural Principles. Written 
especially for pastors of the Lutheran Church. By John H.C. 
Fritz, D. D., Concordia Theological Seminary, St. Louis. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1932. IX und 343 
Seiten 6%X9, in Leinwand mit Dedel: und Rüdentitel gebunden. 
Preis: $3.25. 

Weit und breit belannt ift in unferer Synode und auch über deren 
Grenzen hinaus die „Amerikaniſch-lutheriſche Paftoraltheologie* D. C. F. 
W. Walthers. Sie war fechsig Jahre lang daS Lehrbuch für alle unjere 
Paftoren und ift und bleibt mit Recht ein hochgejchäßtes Werk, Diefe Pa- 
ſtoraltheologie Walthers liegt auch dem borliegenden Werte zugrunde, ivie 
der Verfaſſer dies rüdhaltlos in der Vorrede anerkennt. Diefer Umftand 
berringert aber nicht etwa den Wert des vorliegenden Buches, fondern er- 
höht ihn vielmehr. D. Fritz hat nicht etwa einfach Walther überjegt. Er 
bat ihn vielmehr in freier Weife zugrunde gelegt und in englifcher Sprache 
iwiedergegeben, hat dabei auch gar manches, was die Gegenwart nötig machte, 
gleich Hinzugefügt, wie er andererfeit3 auch manche Zitate, die nicht auf 
unfere heutigen firchlichen Berhältniffe paßten, mit Recht weggelaffen hat. 
Aber vor allem hat er nun eine ganze Reihe neuer Abfchnitte eingefügt und 
fo das Bud zu einem Werte geftaltet, wie e8 der Iutherifhe Student und 
Pfarrer unfers Landes gerade im zwanzigften Jahrhundert nötig dat. Wir 
brauchen, um dies zu zeigen, nur einige diefer neuen Kapitel, die eine ganze 
Anzahl von Seiten umfafjen, zu nennen: „Die veränderten Zuftände in ber 


heutigen Welt; die Perfon des Paſtors; die hriftliche Gemeinde; das Pfarr: 
amt; die chriftlihe Erziehung der Kinder, die geiftliche Fürſorge für die 
fonfirmierte Jugend; der firchliche Haushalt und die kirchlichen Yinanzen; 
die Verfündigung des Evangeliums unter den firhlojen Waffen; Unionis- 
mus; Logen“ — und anderes mehr. Und wie er das, was Walther behan- 
delt hat, nun meiter ausführt, macht der dritte Zeil des Abſchnitts über Die 
Privatfeelforge recht deutlich. Da finden wir unter der Überjchrift „Behand: 
lung befonderer Fülle* Die folgenden: „Erblichkeit; der Einfluß des Geiftes 
auf den Körper; Gewohnheiten; Armut und Reihtum; Gejundheit und 
Krankheit; vertehrte religiöfe Anfichten; verjchiedene Teinperamente; jünd- 
liche BerufSarten; Trunlenheit; ſündliche Vergnügungen; irdiſcher Sinn; 
ſt latſchſucht; Hyſterie; Irrſinn.“ Und die Ausführungen gründen ſich dann 
auf bejtimmte klare Schriftworte. Das iſt der große Vorzug dieſes Buches, 
das ein rechtes Vademekum, ein rechter Begleiter, für den Pfarrer jein foll 
durch jein ganzes Amtsleben hindurch. Wohl dem, der das Bud) fo ge= 
braucht, und wohl der Gemeinde, die einen Paſtor hat, der fein Amt in 
allen feinen verjchiedenen Teilen nad) diefem Buche ausrichtet! Es ift, wie 
man früher bei Bücherlüufen zu fagen pflegte, ein necessarium, nicht bloß 
ein gutes, ſchönes, nüßliches, fondern ein notmwendiges Bud. Die 
Anordnung ift überfichtlich, Die Ausftattung vorzüglich und daS Regiſter 
von 15 Seiten, [oweit wir es erprobt haben, genau und darum eine große 
Hilfe bei dem Gebraude. Gott geleite und fegne den Ausgang diejes 
Buches! 2. F. 


Sermons for the Home. A Series of Sermons on Select Subjects. 
By H.A. Klein, president of Concordia Theological Seminary, 
Springfield, Il. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1932. 216 Seiten 6X9, in Leinwand mit Dedel- und NRüdentitel 
gebunden. Preis: $2.00. 

Diefes neue, ſchöne Bud unſers BVerlagshaujes würden wir als eine 
englijche KHauspoftille bezeichnen. Solche Hauspoftillen find in unjerer 
futherifchen Kirche je und je gebraudt und gejchägt worden. Schon in 
Luthers Werten findet fi feine beiannte „Hauspoſtille“, die auch ſchon vor 
Jahrzehnten der englifchredenden lutherifchen Bevölkerung unjer3 Landes 
in einer Überfegung zugänglich gemacht worden if, Wir Halten Quthers 
„Sauspoftille”, die von feinen Mitarbeitern und Schülern Veit Dietrich 
und Georg Rörer nachgeichrieben worden ift und fich im Dreizehnten Bande 
unjerer Lutherausgabe findet, für ein ganz treffliches Werk, fleikigen und 
regelmäßigen Leſens würdig und wert. Luther hielt Diefe Predigten, um 
als ein rechter Hausvater außer dem öffentlichen Gotteödienft feinen Haus— 
genofien das Wort Gottes aud in bejonderen Hauspredigten auszulegen, 
shne daß dieſe gerade alt und frank gewejen wären oder nicht zum öffent: 
lichen Gottesdienft hätten gehen fünnen. Das vorliegende Werk ift aber 
ganz bejonder3 für ſolche beftimmt, die wegen höheren Alters oder lang⸗ 
jähriger Krankheit oder großer Entfernung oder fchlechter Wege und Wit: 
terung nicht zur Kirche kommen können und doch Gottes Wort gern an den 
Sonntagen aud im Haufe hören möchten. Und die Zahl derer, die einen 
ſolchen Gottesdienſt im Hauje in englijher Sprache halten möchten, mehrt 
fi) von Jahr zu Jahr. Dazu empfehlen wir nun biefes ſchöne Bud, das 
auch äußerlich nad Drud und Einband gut ausgeftattet ift. Prof. Klein, 
der Präſes unſers Sentinars in Springfield, bietet hier neunundbdreißig 
fehlichte, in einfacher Sprache verabfaßte, aber Ichrhafte und erbauliche Pre⸗ 
digten dar. Jede Predigt umfaßt etiva fünf und eine halbe Seite. Sie 
fchließen fich an das Kirchenjahr an, berüdfichtigen aber nicht jeden Sonn: 
tag, jondern verfchiedene Gegenftände, wie fie das Bedürfnis beſonders 
älterer Chriſten nahelegt. Advent ift behandelt, ebenjo Weihnachten, die 
Pafſionszeit und Himmelfahrt; aber auch Themata wie diefe: warum Gott 
die Chriften noch in der Welt läßt; ewiges Leben; Troft beim Tode unferer 
Lieben; bie Herrlichkeit des Waterunjers; rechte chriftliche Wachſamkeit und 
anderes mehr. Wir empfehlen das Buch zu dem genannten Zwecke und 
wünſchen, daß es viel Segen ftifte. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführung. 


Den Auftrag zu allen Orbdinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftriltspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden DijtriftSpräfes ge= 
heben. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 


Am 3. Sonnt. d. Adv. (11. Dezember) wurde Kandidat Artur. 
Steinfe in der Dreieinigfeitgemeinde zu Glen Cove, L. J., N. V., ordi- 
niert und eingeführt von P. W. D. Ruſch. 


Grundfteinlegung. 


Am 26. Sonnt. n. Trin. (20. November) legte die Ammanuelsgemeinde 
zu Natoma, Kanſ. (P. J. W. Dulewits), den Grundftein zu ihrer neuen 
Kirche. (Die alte Kirche war im Oktober vorigen Jahres durch Feuer zer- 
ftört worden.) 

Einweihung. 

Am 2. Sonnt. d. Adv, (4. Dezember) wurde die Dreieinigkeitskirche zu 
Fenton, Mid. (P. J. M. Hieber), dem Dienfte Gottes geweiht. Pre- 
diger: Präſes J. Schinnerer ſowie PP. C. %. Krahnke und U. F. Bernthal. 


